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F  0  R  R  E  D  E. 


dieses  ,  Handbuch  der  alten  Geschichte  ist  für  v 
4ie    obern   Klassen   von  Schulen  und  Gymnasien 
bestimmt,  und  vielleidht  fiücH**  0  VofJfisUn^en  auf 
Universitäten  passend.     Es'.M^ält  daher  die  Be- 
gebenheiten  der  einzelnen  alttn'>J^^lt^r\yoilständig, 
gedrängt,   in  passende  und  bequeme  Perioden  ge- 
theilty   nach,  Jahren  vor  Christi  Geburt  bestimmt y 
mit  angedeuteten  oder  kurz  ausgeführten  Unter- 
suchungen  des  Zweifelhaften  und  Ungewissen.  — 
Vollständig:     Es  enthält  alle  an  sich  wichti- 
gen   Begebenheiten  mit  ihren  Gründen  und  Fol- 
gen, so  weit  sie  bekannt  j  aufserdem  aber  auch  sol- 
che    Begebenheiten,     die    zum    Verstehen    alter 


IV  . 

Schriftsteller  y  besonders  einzelner  sehr  gelesener, 
nothwendig  sind.  Daher  habe  ich  auch  die  Na- 
men der  handelnden  Personen  häufiger  genannt, 
als  man  es  in  flandbächern  zu  thun  pflegt,  weh 
von  den  Mten  oft  durch  die  Namen y  als  Allen 
bekannte  Zßichen  y  Charaktere  \ind  Handlungen  an- 
gedeutet werden.  -^  Oedrßngtr  Die  Begeben- 
heiten sind  pios  in  ihren  Haupt  -  Momenten  dar- 
gestellt,, und  der  Ausdruck  abgekürzt,  so  viel  es 
die  Deutlichkeit  und  höhere  Zwecke  ertaubten. 
Für  den  der  Geschichte  Unkundigen  daher  bedarj 
mahchf  Wendung  y  manches  JBeiworty  mancher 
eingeschobene  Saisfeineh,  Erklärung^  dem  aber, 
der  einmal Jdie]  ^schichte  weifs,  mufs  die  pas» 
sende  Kifrif. 'Cin4\^chtere  und  lebendigere  Erin- 
nerung  gewahr^rt.  -. —  //i  H^equeme  Perioden 
getheilt:  Dies  vermisse  ich  fast  bei  allen 
Handbüchern  der  alten  Geschichte  s  wie  sehr  aber 
dadurch  däs  Behqlten  des  Ganzen  erleichtert  werde^ 
ist  zu  einleuchtend  y  ßis  dafs  ich  es  hier  erst  zei- 
gen dürfte.  Findet  man  nun  m^xnche  der  angege- 
benen Perioden  vorzüglich  passena  und  bequem  s  so 
gebührt   der  Dank  dafür  zum  Theil  rneinem  ach- 


y 

tungswUfiUgen  Jj^rety^  ^kft^  Merrn  ^njfessifg 
Wolff  in  imiß,  Fie^Mpla.re:elU^:t.i6ff^alH^  om- 
fserdem  manche  eingfiWeke  :id^j,  die  Jch  für 
meine  ei'gn»  luUte  :\  alkin  iein^  'g^^  ^ErhubBifs^ 
wüs  von  seinen  Jdeen  ich  jüK  G^^ihichte  nutzen 
iönney  Mu  gebr^ueheH  y  hut  mich  w^fägtr  ongeU 
lieh  gemacht.  '—  Neck  Jahren  var  Christo 
bestimmt:  J)Je  fskinern  leicbf/g^u  behaltenden 
Zahlen  y  welche  diase  Mechnung^jgiebt ,  scheinen 
sie  so  entscheidend  zu  empfehlen,  dafs  es  befrenu 
dety  waruijt  sie  noch  nicht  allgemein  eingeführt- 
isty  und  dafs  m^n  ^dgher  Jedes  Mittpl  bwutjfen 
ynufsy  sie  allgerhefner  zu  machen.  »^  Mit  an- 
fedeut^ten  Qder  Jfurz  ausgeführten  Un- 
tersuchungen: Diese  scheinen  mir  '  in  den 
obern  Schul  -  Klassen  und  beim  akademischen  Kor- 
trage durchaus  nothwendigs  theils  um  die  ermü' 
dende  Einförmigkeit  des  Erzählens  zu  unterbre- 
chen, theils  um  den  Lehrling  zwßifefn  und  unter ^ 
suchen  zu  lehren^ 

Dafs  ich  bei  der  Ausarbeitung  diesee  Hand" 
buche  die  Quellen  verglichen  habe,  wird  eine  ge- 
nauere Prüfung  lehren  j  doch  habe  ich  auch  neuere 


Vi 

Vearheitungen  der  Gesehichtetreu  benutzt.  Vor- 
zä^lich  Mrineiick-nut  JÜMk:  Becks  Jilgemeine 
freit--  und  FöJkefjg'esckicht»^  'Iß  Theiky  Leipzig 
1/87.  u.  ir$^^)ß  ein  mitFleifs  und  Uriheil 
gearbeitetes  f^erk'y  das  in'  der'  Hand  eines  jeden 
sein  müfstey  dertUte  Geschichte  studiren  willj 
und  das^ ith  dahitt  Lehrern  und  Studirenden  be^ 
sonders  empfehlen  ^kann,      - 


"Etitih  den  a  März  1799* 


G.  G.  Bresow. 


iy  1802  isl  der  ^ie  und  1807  'der  iie  Theit  erschienmy 
welche  die  mittlere  Geschickte  VPn  der  Theilung  des  Ca- 
'  roHngischen  Reiches  hi^  auf  die^ Entdeckung  yon  Ame- 
rika enthalten.  r-T  JZw^tCf , gänzlich  umgearbeitete  uni> 
stark  vermehrte  Ausgäbe  ae^  ersten  Thiits  (erste 
Hälfte)  y  Leifjiiig  i8»3.  ^ 


ZÜJi  ZJFEITSUT  AUFLAGE. 

JlLs  '  war  dies  Handhuck  mein  erstes  schriftsteHe- 
risches  ,^erkf  das  mich  ins  Publikum  einführte. 
Freuen  dah^r  mufste  es  michy  dafs  es  eine  gän' 
stige  Aufnahme  fand;  aber  auch  zugleich  ermun-' 
lern,  dieses  Beifalls  würdig  zu  werden.  Denn  bei 
neuer  Durcharbeitung  fand  ich  manches  irrig  oder, 
unbestimmt j  und  gern  hätte  ich  es  jetzt  noch 
einmal  ganz  durchgearbeitet ^  wenn  nicht  der  Man- 
gel an  Exemplaren  den  Druck  zu  beschleunigen 
gezwungen  Hätte  y  während  Amtsarbeiten  mir  we- 
nig freie  Zeit  liefsen.  Indefs  hoffe  ich,  dafs 
keine  bedeutende  Unrichtigkeiten  zurück  geblieben 
sindy  man  wird  dagegen  fast  auf  jeder  Seite  Ver- 
besserungen ^  Zusätze  und  Andeutungen  finden^ 
auf  die  weiteres  Studium  geführt  haty   hin  und 
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wieder   auch  Bestätigungen  früherer    Vermuthun* 
gen.     Der  Ahrijs  der  alten  Geographie,   wel- 
cher dem   W^erke  voraufgeht  y   und  der  in  der  er- 
sten    Ausgabe    aus     Vossens    handschriftlichen 
Aufsätzen  zum  Theil  entlehnt  war,  konnte  etwas 
vollständiger  gegeben  werden,  besonders  seit  Vofs 
einen    Theil    seiner   Untersuchungen  hat  drucken 
lassen.  .  Die  Mufse ,  deren  er  jetzt  in  einem  gün- 
stigen.  Klima  geniefsty  Vifst  uns  hoffen  y  die  Fbrt- 
Setzung    derselben   bald  zu  erhalten  y    und  daraus 
wird  sich    hier    manches  einfügen  und' ergänzen 
lassen. 
Helmstädt,   dea  99  Augast  i8o8* 

G.  G.    Bredow. 


ZUR  DRITTEN  AÜFLJGJE. 

J-^a  der  Tod  den  verewigten  Verfasser  früher 
ereilte  y  ehe  er  noch  zu  der  dritten  Auflage  diesei 
Handbuches  schreiten  konnte  ^  so  blieb  nichts  übrige 
als  dafs  von  Freundeshand  der  neue  Abdruck  be^ 
sorgt  und  zugleich  alles  ^  was  sich  .in  seinen  Pa-* 
pieren  hierüber  vorfand^  sorgfältig  benutzt  würde. 
Seinem  früher  geäufserten  TVunsche  gemafs^ 
übernahm,  ich  daher  nach  seinem.  Tode  dies  Ge- 
schäft y'  und  glücklicher  JVeise  war  die  Ausbeute 
aus  seinen  Papieren  bedeutend  genug ,  um'  dieser 
neuen  Auflage  einen  entschiedenen  Vorzug  vor  ah 
len  früheren  zu  geben.  Man  witd  überall  Berich- 
tigungen und  Verbesserungen  y  undy  besonders  in 
der  älteren  Geschichte  Asiensy  bedeutende  Zusätze 
finden y  welche  als  die   letzte  'Frucht  der  histQri- 

I  sehen  Forschungen  des    Verewigten  zu  betrachten 

,  sind.      fVenn  dagegen  hie  und  duy   besonders  in' 
der  römischen  Geschichte  y   manches  stehn  geblie- 
ben  isty  was  der  Vereinigte  y  hätte  er  länger  ge- 

j    lebty   gewifs  umgearbeitet  haben  würde  y  so  darf 
ich   mich  damit  entschuldigen y   dafs  seine' Friere 

1    sich  nicht  auf  alle  Theile  des  Buches  erstrecJclen, 


und  dafs  ich  selbst  mich  nicht  befugt  glaubte  y   ei- 
,  genmächtig  Änderungen  vorzunehmen  y  wie  sie  der 
neueste  Standpunkt    der    historischen  •  Forschung 
vielleicht  erfordert  hätte. 

In  die  frühere>i  Ausgäben  .dieses  Handbuchs 
waren  die  Ansichten  älterer  Geologen  über  die 
Bildung  des  Erdkörpers  aufgenommen  worden  y  und 
man  durfte  daher  von.  dieser  dritten  Aifflage  mit 
Recht  erwarten  y  dafs  die  Resultate  der  neuesten 
Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  nicht  un^ 
erwähnt  bleiben  würden.  Diese  Erwartung  ist  er- 
fiilltj  und  das  Publikum  verdankt  die  Vervollstän^ 
diguhg  dieses  Abschnitts  der  gütigen  Mittheilung 
des  Herrn  Professor.  Steffens  y  der  auf  meine 
freundliche  Aufforderung  sich  geneigt  finden  liefsy 
die  lief ultate  seiner,  scharf  sinnigen .  Forschungen 
hier  kurz  darzulegen. 

Und  so  übergebe  ich  denr^  in  dieser  erneuten 
Gestalt  dem  deutschen  Publikum  das  Werk  des 
unvergefslichen  Mannes  y  dessen  früJier  Tod  als 
ein  unersetzlicher  Verlust  für  die  Wissenschaft 
Und  das  Vaterland  nie  genug  beklagt  werden  kann.  - 


Breslau  am  2  Mars  ig^S* 
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J.   G.   KtTNISCH,  . 
Lehrer  am  K»  Friedrichs^ymnA^uni. 
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EINLEITUNG. 


\JeschicJite  ist  Erzählung  der  wichtigen  Be- 
gebenheiten der  Völker  der  Erde,  in  ihrem 
Zusamtnenhange«  Sie  ist  synchronistisch^ 
wenn  man  die  Begebenheiten  zusammenstellt, 
welche  zu  einer  Zeit  unter  den  verschiede- 
nen Völkern  yorfielenj  ethnographisch^  wenn 
man  die  Folge  der  Begebenheiten  bei  einzel- 
nen Völkern  erzählt  0. 

Da  man  aber  die  Begebenheiten  nicht 
rerstehen  kann,  ohne  anschauliche  Kenntnifc 
des  wo  und  wann  sie  vorgefallen  sind  5  so  sind 
Geographie  und  Chronologie  noth wendige 
Hülfswissenschaften  der  Geschichte. 

i)  ^Urofioe  hl.  fs  bei  den  Griechen  ursprünglich  die 
▼on  etwas  ct.  ^gezogene  Erkundigung ;  dann  die 
£r Zählung  der  Pinge ,  die  man  erkundet  oder 
^sehen  bat.  Die  Römer  gebrauchen  dafür» 
weil  historia  eigentlich  kein  lateinisches  Wart 
ist ,  zuweilen  cognitio  rerum  \  und  cognoscere 
res  heilst:  Geschichte  studiren. 


Br.  Handb.  d.  iu  Geschichte, 
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GEOGRAPHIE. 

Die  Geographie  zerfallt  in  z  wei  Wissenspliaf- 
teh:   in  eigentliche  Geographie,    Erd-  oder 
Xf^ekkundej  und  in  Choroffraphie,  Länder- 
kunde.    Die  Erdkunde  lehrt  uns  die  Gestalt, 
Gröfse,    die  allgemeinen  Eintheilungen  der 
ErSe,  und  das  Verhältnifs  derselben  zu  den 
übrigen  Hiinmelskörpern;  entweder  m  a  t  h  e- 
in  a  ti  s  c  h ,    aus  den  von  uns  als  wahr  aner- 
kannten Gesetzen  der  Physik  und  Astronomie, 
oder  historisch,  indem  sie  die  Vorstellun- 
gen erzählt,  welche  hiervon  bei  den  Völkern 
herschten  undherschen.     Die  Chorogfaphie 
beschreibt  die  einzelnen  Länder,  ihreGrÖfse, 
Gränzen,  Beschaffenheiten  und  merkwürdi- 
gen Örter.     Die  mathematische  Geographie 
wrd  hier  voraus  gesetzt;  von  der  Chorogra- 
phie  wird  das  Nöthwendigste  der  Geschichte 
jedes  einzelnen  Volkes  vorauf  gehen :   jetzt 
nur  Einiges  über  die  Weltkunde  der  Alten. 
Aufserdem,   dals  sie  m  einem  grofsen  Bei- 
spiele zeigt,  wie  der  menschliche  Geist,  auf- 
geregt von  den  Eindrücken  der  Sinnlichkeit, 
in  reger  Selbstthatigheit  der  Phantasie,  seine 
Welt  sich  aus  sich  selbst  schaft:  ist  dieKennt- 
nils  derselben  noth wendig ,    um  die  Thaten 
der  Völker  und  ihre  Schriftsteller  verstehen 
und  beurtheilen  zu  können.      Dennoch  ist 
sie  noch  wenig  bearbeitet.  '  Am  bestimm- 
testen hat  sie  zuerst  als  eigene  Wissenschaft 
geschieden  J.  H.  Vofsy  und  die  Weltkunde 
der  Griechen  und  Römer  kennen  wir  beson- 
ders durch  seine  Untei^suchungen,  aus  denen 
auch  gröfstentheils  die  folgende  Darstellung 
zusammengesetzt  ist.     Man  wird  dazu  ver- 
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gleichen  die  Erdtafel  bei  Vossens  Übersetzung 
des  Homer,  die  Hesiodische  Erdtafel  bei  der 
Jen.  Allgem.  Litt.  Zeitg.  Jahrg.  1804,  die 
Erdtafel  für  Herodot  bei  meiner-Oisput.  Spe« 
cimina  Geographiae  Herodoteae,  die  Erato- 
sthenische  Erdkarte  bei  Vossens  Ausgabe  der 
Eclogen  des  yirgil ,  und  eine  ptolemäische 
Karte  bei  Mannest  (Ahe  Geographie  I  u.  IV 
Th.)  oder  bei  Gosselin  in  seiner  Geographie 
des  Grecs  anälysäe.  Auch  sind  über  die 
Wissenschaft  autserdem  zu  vergleichen  Vos- 
sens mythologische  Briefe,  und  Gosselin's 
Rechercbes  sur  >la  Geographie  des  Anciena, 
nVoll.^  zumTheil  von- mir  deutsch  übersetzt 
im  2ten  Bande  der  historischen  Untersuchun- 
gen y  in  dem  sich  auch  S.  255  ^  303  -ein  Ver- 
such über  die  allgemeine  Geographie  der 
alten  Hebräer  findet. 

Der  kindliche  Mensch  unter  allen  Natio« 
nen  und  zu  allen  Zeiten;  bildet. sich. die  Ge- 
statt  der  Erde  nach  der  scheinbaren  Um« 
gränzung  des  kreisenden  Horizontes  wie  eine  . 
gerundete  Fläche,  deren  Mittelpunkt  sein 
Wohnort  ist^  die  Gröfse  derselben  aber  nach 
seiner  beschränkten  Erdkenntnifs ,  und  die 
einzelnen  Länder  nicht  nadi  der  Wahrheit 
sondern  so,  dals  sie  in  sein  Bild- des  Länder* 
kreise«  passen.  Wird  nun  dies  Bild  xsäx,  leb« 
hafter  Phantasie  ausgemahlt,  und  durch  be- 
liebte Volksgesänge  emprän^ichen'  Gemü«* 
therxk  eingeprägt  f  so  werden  auch  genauere 
Erkundigungen  des  Einzelnen  nach  jener 
allgemeinen  Vorstellung  geipoclelt,  und  der 
fiberwältigenden  Berichtigung  mischen  sich 
noch  auffallende  Spuren  davon  ein.  —  So 
dachte  sich  der  Grieche  in  Homers  Zeitalter 

A  a  - 
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die  Erde  als  eine  Scheibe,  vom  Stroipe  Okea- 
nos  umflossen,  au5  dem  atp  westlichen  Ende 
bei  4^Q'SP^^^^  ^o  genannten  herkulischen 
Säulen  das  Mittelmeer,  am  östlichen  beiKol- 
chis  der  £hasis  einströme.  Durch  eine  zwi- 
schen diesen  beiden  Einströmungen  gedachte 
Linie  theilte  er  die  Erdfläche  in  zwei  Hälften : 
in  die  südliche,  die  Seite  des  Lichts,  wf  o^  ^oor 
ifskioyTSf  über  welche  dem  Griechen  die  Sonne 
und  der  Tag  gingen ;  und  in  die  nördliche, 
die  Seite  der  Finstemifs ,  »fw  {^ov.  Später 
namite>man  diese  Europia,  Europa  y  die 
dunkle  (Eurip.  Iphig.  6i26),  und  jene,  mit 
dem  Inbegriffe  von  Libyen,  Asiüy  ursprüng- 
lich Name. einer  Gegend. und  Stadt  am  lydi- 
sehen  Kayster.  -^  In  der  Mitte  dieser  Scheibe 
lag  Griechenland  j  und  der  Mittelpunkt  Grie* 
chenlandsy  —  (ursprünglich  wie  es  scheint  der 
OlympoSy  ab  Wohnung  der  Götter;  nach- 
her, da.di^  Götter  nicht  mehr  auf  dem  Berge 
-Wohnten,  Helphiy  als  der  Sitz  des  heiligsten 
Orakels,)  —  war  d^  Mittelpunkt  der  Erde. 
Nördlich  von  Griechenland  wohnten  die  Thra- 
ker bis  an  die  üur  dunkel  bekannte  nord- west- 
liche Gebirgskette ,  später  die  rhipäische  ge« 
nannt  j  uttd  jenseits  derselben  am  nord- west- 
lichen Rande  des  Okeanos  lebten  die  Kimme- 
rier  in  ewiger  Nacht.  Odyss.  XI,  la.  In 
der  südlichen  Hälfte  war  am  bekanntesten 
die  Halbinsel,  welche  wirKleinasien  nennen, 
da  die  ganze  Westküste  derselben  mit  grie- 
chischen Kolonien  besetzt  war.  Dennoch 
schien  sie. selbst  noch  in. den  persischen  Krie- 
gen.fast  am  Ende  der  Erdd^  zu  liegen.  Hero- 
dot.  VIII.  c.  152.  Und, weil  der  aus  dem  Oke- 
ano»  einströmende  Phasis  im  Osten  gerade 
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'der  w^dic^en  Einstrdtpung  gegenüber  sein 
mufste ;  so  erschien  Vorderasien  fast  wie  ein 
Dreieck ,-  welche  Gestalt  es  aoch  behielt,  als 
man  schon.  Länge  und  Breite  nach  Tagreisen 
in  Zahlen  angab.  Herodot.  II  c.  54^  ^Aufser- 
dena  bannten  die  Griechen  und  nur  dunkel 
Phönizien,  Ägyptos,  das  dem  Homer  und  He- 
siodes  in  einer  grauenvollen  Entfernung  von 
Hellas  lag,  aus  der  Kunde  der  Menschen  fast 
so  w^it  weg,  als  die  Lander  an  den  herakli- 
schen  Säulen  (Odyss.  III,  319J  IV,  81),  und 
das  nicht  minder  entlegene  Libyen  (Herodot 
IV  c.  150).  Der  Rand  der  Sonnenseite  war 
ihnen  von  Abend  bis  Morgen  mit  Äthiopen 
bedeckt,  getheiltin  westUche  und"" östliche, 
die  von  der  nahen  Sonne ,  als  Phaeton  den 
Wagen  lenkte,  geschwärzt  waren.  Unter 
ihnen  lebten  die  zwergartigen  Pygmäen.  Im 
Westen  von  Griechedland  war  fast  einzig  be- 
kannt die  Insel  Trinakria  (Sicilien),  und  da 
man  jenseits  derselben  weiter  kein  Land  kann* 
te, .  lag  sie,  wie  die  ihr  südliche  Syrtenbucht 
an  der  libyschen  Küste ,  nah  am  Kande  der 
Erdscheibe,  unweit  der*  virestlicheu  Einströ- 
mung des  Okeanos. 

Aus  dem  Okeanos »)  (mit  süfsem  Wasser) 
entsprangen  nicht  blos  das  (salzige)  Mittel- 
meer und  die  unmittelbar  aus  ihm  abgelei- 
teten Flüsse ,  sondern ,  durch  unterirdische 
Quelladem,  alle  Ströme  der  Erde  ^  der  Oke- 
anos selbst  aber  hatte  seinen  Ursprung  am 

1)  Okeanos^  im  Alt» gr^echiichen  Ogenos^  stammt 
wahrscheinlich  von  dem  phöificiscnen  Og,  Ogaftf 
Umkjreis^,  ab;  denn  von  den  Phöniciern  erhiel- 
ten die  Griechen  mit  ^ographische«  Nachi^ich- 
ten  and  Fabeln  auch  wohl  manche  Wörter. 
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'v^estUchen  Ende  der  nachtlichen  Halbacheibe 
aus  dem  kimmerischen  Feken  Leukas ,  um- 
atrömte  mit  nepn  Theiien  rechts  hin  den 
Rand  der  Erde,  und  d^r  zehnte  Theil  ergols 
eich  als  umgränzender  Styx  ins  Todtenreicfai 
innerhalb  der  hohlen  Erdscheibe ,  ins  Reicli 
des  jii'des.  Zu  diesem  war  der  Eingang  na^ 
an  den  Quellen  des  Okeaoos,  und  eben  da- 
selbst ö£Fnete  sich  auch  der  dunkle  Tartaros^ 
der  Kerker  der  verstofseaen  Titanen ,  der 
unter  die  Erdscheibe  so  weit  hinab  reicht, 
als  der  Himmel  sich  über  ihr  wölbt  lliad.  VIH, 
lo.  Hesiod  Theog.  726  S.  Am  wes\li- 
chen  Ende  der  SüdhäUie  der  Erde  im  Okea- 
nos- Strom  lag  Elysion ,  eine  oder  mehrere 
Inseln,  die  Wohnung  besonderer  Lieblinge 
Jupiters.  Odyss.  IV,  563«  Hesiod.  Opp.  et 
D.  167.  ' 

Am  Rande  dieser  Erdscheibe  ruhte  atif 
3ergsäulen ,  im  Westen  auf  dem  Atlas ,  im 
Osten  auf  dem  kolchischen  Kaukasus,  da^ 
eherne  Himmelsgewölbe y  öde  und  leer  ^  denn 
die  homerischen  Götter  wohnen  auf  der  allen 
gemeinsamen  Erde ,  auf  den  heitereil  Höhen 
des  thessalischen  Olympas  im  Mittelpunkte 
des  Länderkreises ,  jeder  in  seinem  eigenen 
Pallaste.  Odyss.  VI,  41.  lliad.  XV,  10a.  Hier^ 
bei  mufs  das  Wort:  Himmel,  und  die  Ver- 
bindung des  Himmels  und  Olympus  nicht  irre 
führen.  Die  Götter  eilen  zum  Himmel  em- 
por, und  erreichen  darauf  den  Berg  Olympos. 
Himmel  bedeutet  nämlich  nicht  die  metallene 
Veste  allein ,  sondern  auch  oft  die  höchste 
heitere  Luft  über  den  Wolken ,  bis  in  die  der 
Olympos  sich  erhebt.  Über  dem  Haupte 
dieses  Berges  aber  glaubte  man  eineÖ&ung 


im  Gewölbe,  in  die  man  hinaufsteigen  konn-* 
te,  wenn  man  noch  Ossa  und  Pelion  auf  den, 
Olympos  gewälzt;  undaufserdem  zwei  Pfor- 
ten: eine  im  Osten,  wodurch  . 4er  Sonnen- 
gott, /7e//o^,  den  die  spätere  Fabel  mit  PhÖ- 
bos  Apoilon  vermischte,,  und  die  Nacht  mit 
ihrem  Gefolge  ans  dem  Qkeanos  in  den  Hirn* 
mel  aufsüegen;   und  eine  im  Westen,  um 
"Wieder  in  den  €>keanos  unterzugehen.  —  Be- 
gleitet Ton  seiner  Schwester  Eos  fuhr  Helios  v 
auf  seinem  Wagen  nahe  dem^wölbten  Him- 
mel im  heitern  Äther }  daher  wahrscheinlich 
der   Glaube  einiger   Philosophen,    da£s  die 
Milchstrafse   eine    durch   Phaetons  Irrfahrt    ' 
ausgebrannte  Stelle  der  gestirnten  Veste  sei : 
das  Gewölbe  selbst  aber  war  gegen  die  Seiten 
so  gesenkt,  dafs  die  Strahlen  der  südwärts 
umgehenden  Sonne,   durch  die  Gebirge  der 
nördlichen  Halbscheibe  gehemmt,    auf  die 
Nordländer  einen  nächtlichenSchatten  warfen. 
Auüserdem  glaubte  man  noch  in  Osten  am 
Phasis  einen  Teich  (wahrscheinlich  das  dun- 
kel bekannte  kaspische  Meer ,  auch  noch  in 
spatern  Zeiten  Teich  oder  See  genannt)  durch 
schimmernde  Erzfelsen  vom  Okeanos  geson« 
dert ,  in  dessen  Vorwassern  Helios  sich  und 
seine  Rosse  abkühle,  nachdem  er  in  der  Nacht 
auf  dem  Okeanos  längs  deni  hoh^n  Nord-Ge- 
stade Ton  dem  geflügelten  Schiffe  mit  wun«- 
d erbarer  Schnelligkeit  zum  Aufgange' zurück 
getragen  sei.     Voss  mythol.  Br.  II  S.  1 56. 

Allein  diese  Vorstellungen  litten  nach  Ho* 
mer  manche  Veränderungen.  In  den  Schulen 
der  Philosophen  fing  man  schon  über  500  vor 
Chr.  an,  den  alten  Glauben  an  die  ErdQäche    ^ 
Schwankend  zu  machen.     Thaies  (um  j58s) 
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lehrte  zuerst  die  Kugelgestalt  desHimmels. 
In  der  Mitte  derHohlkugel  schwebte  ihm  die 
runde  Erdfläche  in  Gestdt  einer  Walze,  run- 
den  Säule  oder  Trommel  auf  der  Ungeheuern 
Wasserflut,    welche  die  untere  Hälfte  der 
Himmelskugel  anfüllte,  und  durch  die  Last 
der  ^rde  gedrückt  um  den  Rand  des  Erdkrei- 
ses als  ein   ff^tltmeery  statt  des  bisherigen 
Weltstromes  Okeanos  enlppir  schwoll. "  -^/wt- 
,X2mander  stimmte  mit  seinem  Lehrer  Thaies 
überein ,  nur  dals  er  kühner  die  cylinderfor- 
mige  Erde  in  der  Mitte  der  Himmelskugel 
nicht  von  Wasser  getragen  werden,  sondern 
durch  ihren  gleichen  Anstand  vom  4LImFange 
achweben  liels.     Die  Pythdgoräer   endlich, 
und  vorzüglich  Parmenides  der  Eleatiker  (um 
;5oo),  lehrten  die  Kugelgestalt  der  Erde.  Diese 
Lehre    äulserte  sich   indefs  anfangs  wahr- 
scheinlich nur  als  leise  Vermuthung,  und  fand 
wenig  Eingang.     Erst  nach  Sokrates  Tode 
(400)  w  urde  sie  allmäiig  in  den  Schulen  der 
Chilosophen  angenommen ,  und  bei  weitem 
nicht  in  allen,  da  hingegen  die  Erdfläche  un- 
erschütterter    Volksglaube  blieb,    dem  also 
auch  die  Dichter  folgen  mufsten,  wenn  gleich 
mit  einigen  Veränderungen  von  der  home- 
rischen. 

Durch  die  Entdeckungen  der  Samier  1), 
und  nachher  der  Phocäer  im  Westen  gegen 


l)  Ein  satnischer  ScMff^r  KolHos  ward  vor  600 
von  einem  widrigen  Ostwinde  durch  die  hera- 
klischen  Säulen  verschlagen,  und  kam,  der  erste 
Hellene,  öach  Tartessos^  dem  den  Juden  schon 
unter  Salomon  bekannten  TarsiSf  (an  der  Süd- 
west-Küste von  Sg^nien).       :_. 


600  Tor  Chr.  ^)y  und  durch  die  Bekanntschaft  ' 
mit  den  Persern  im  Osten  um  50p ,  dehnte 
sich  der •  Erdkreis  aUmälig. zur  Länglichktat 
eines  Eies  aus.  Statt  des  bekannter  gewor- 
denen Phasis,  der  nun  nicht  mehr  aus  dem 
Okeanos  einäiefsen  konnte,  ward  und  blieb 
der  unbekanntere  Tlat/za/.^  Gränzfluls  zwischen 
Europa  uhd  Asia.  Man  unterschied^  —  viel- 
leicht zuerst  Hecatäus  (500)9  -^  5  Weltinscla: 
£uropa  (vom  Istrus  cturchströmt  Herqdot.  II 
€•  55,  IV  c.  49),  Asia  und  Libya;  weil  auch 
der  Nil  aus  dem  Okeanos  einzufliefsea 
schien  Herodot.  II  c.  31^35:  den  arabischen 
Meerbusen  dagegen  hielt  man  noch  lange  nur 
für  einen  mäfsigen  Landsee.  Doch  behielt 
man  A^^ia  in  der  alten  Bedeutung,  so  dals  es 
die  beiden,  durch  den  Nil  getrennten  Inseln 
oder  Halbinseln  als  untergeordnete  Theile  d» 
südKchen  Erdhälfte  begriff  9  lange  noch  bei: 
was  auch  sehr  natürlich  war,  da  man  sich 
beide  Erdhälften  immer  ungefähr  gleich  dach- 
te. Herodot.  IV  c.  56.  Selbst  Dicaarch  (500) 
und  Ejratosthenes  (s^so)  hatten  diese  Zwei« 
theilung,  wenn  gleich  berichtigt;  und  Silius 
Italiens  (80  n.  Chr.)  sang  nochr  Libyen  sei 
Asiens  grolse  Seite  ^  wo  nicht  ein  Drittel  der 
Länder..  Auch  blieb  bis  auf  Alexanders  Zeit- 
alter der  Raum  zwischen  d^m  Nil  und  den 
herkulischen  Säulen  sehr  zusammengedrängt. 
— ^  Ganz  verschieden  von  dieser  Gleichthei- 
lung  der  Erdein  Nacht-  und  Tagseite  ist  die 
spatere^  wodurch  unsa:  Erdkreis  im  Morgen- 

1)  Nach  mehreren  kühnen  Erforschungen  der 
West^estade ,  gründeten  die  Phocäer  gegen  die 
45  Olympiade  (600  vor  C|ir.)  Massalia  (Mar- 
seille).  .        ' 
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und*  Abendlatad  gestedert  wird.     Diese  ent- 
stand erst  9  naclidem  man  Asien  so  weit  ent- 
Jeek$  hatte,  dafs  es  den  bekano^ten  Ländern 
der  beiden  andern  Welttheile   an  ^Umfang 
^lekh  schien,  nach  Alexanders  Erobemngen« 
Durch  die  Entdeckungen  der  Phocäer  ver- 
schwanden auch  die  dunkeki  Kicnmerier  am 
nord-westlichen  Rande  der  Erde.     Man  fand 
zum  Erstaunen  jenseits  der  R/üpäen^  wofür 
mam  die  zusammen  gedrängten  Pyrenäen,  Al- 
pen und  die  folgenden  Gebirge  in  der  noch 
unentwickelten  Landmftsse  ansah,  glückliche, 
metallreiche,  gesittete  Völker,  unter  Ölbäu- 
men, geschützt  durch  diese  hohe  auch  nord- 
wärts umgehende  Gebirgskette  vor  dem  den 
Hellenen  feindlichen  Boreäs ,  daher  Hyper- 
harter  genannt.     Unter  ihnen  wohnten  die 
Einäugigen  y  Arimaspen^  die  auf  dexl  Rhi^ 
päen  Erze  gruben  und  schmiedeteo«  und  von 
gold-bewachenden  Greifen,  wie  unsre  Berg* 
knappen  von  allerlei  tückischen  Erdgeistern, 
beunruhigt  wurden.     Hier  auf  den  Ehipäen 
entsprang  auch  der  fabelhafte  EridanuSy  von 
dessen  drei  Armen  zwei  mit  den  spätem  Na- 
men:   Padus  und  Rhodanus ,    sich  in  das 
Mittelmeer  ergossen ,  der  dritte  aber,  wahr- 
scheinlich der  Rhenus,   in  den  nördlichen 
Okeänos  am  westlichen  Rande  Europa's  aus- 
strömte ,  an  dessen  Mündung  die  in  Pappel- 
weiden verwandelten  Schwestern  Phaetons 
das  Elektron ,  Sonnenstein ,  Bernstein  wein- 
ten, oder,  nach  spätem  Umdeutungen ,  wo 
Pappel  weiden,  von  der  nächtlich- umgehen- 
den Sonne  erwärmt,  ein  Harz  schwitzten,  das 
in  den  Okeanos  tröpfelte  und  mit  der  Flut 
ans  Land  gespült  würde.  Wie  aber  die  west- 
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liehe  L^^LDdermasse  sieb  imnier  mebt  entwik- 
keite ,  wie  man  nirgend  Clmos  und  Finster- 
DiTs  fand  9  wie  man  aus  den  Rhipäen  Alpen 
and  Pyrenäen  zu  unterscheiden  anfing»  wur- 
den die  Hyperboreer  nördlich  zurückgedräagt, 
'die  Rhipäen  wurden  die  nördlich* sie  abson* 
demden  Gebirge  9  und  den  Eingang  zur  Un* 
terwelt  vermuthete  manander  Mündiuigdes 
fabelhaften  Eridanus »).  —  Den  nord-wesüi* 
eben  Rand  des  Okeanos  dagegen  bewohnten 
im  Zeitalter  des  Aeschylos  (480)  und  Hero- 
dotos  (444)  die  Kyneten  oder  Kynesier^  allein 
sie  wurden  bald  nachher  von  den  ihnen  ösXt 
lieh  wohnenden  Kelten  verdrängt ,  die  end- 
lich den  gtämen,  ff^esten  der  Erdfläche  eiur 
nahmen«  Im  Norden  indeHs  wurde  den  Hy- 
perboreern nur  ein  schmaler  Band  gelassen, 
(denn  da  sie  einmal  in  der  Geographie  wareUii  ^ 
durften  sie  nicht  fehlen  9  sie  muisten  doch 
irgendwo  sein,  also  da,  wo  man  noch  nichts 
i^annte,  Plut.  Thes.c.  1.)  gedrängt  zuerst  von 
den 'Thrakern,  später  von  ^^n  Skythen  ^  in 
Virgils  Zeitalter  den  äulsersten  Menschen  int 
NordeTL  Auch  im  Ostpn  lernte  man  neue 
Erdbewohner  kennen;  die  Erde  öffnete  sich 
hier  nach  und  nach  bis  an  den  Ganges ,  und 
Inder  wurden  die  östlichen  Gränzvölker.  Im 
Süden  blieben  die  von  der  Sonne  gebrannten 
Athiopen ,  doch  aber  auf  den  äufsersten  süd- 
lichen Rand  gedrängt.  Indeis  schwankten 
die  Grenzen  (Ueser  vier  Hauptvölker  am  Okea« 

!  1)  Mehrere  dieser  Sagen  danken  unstrekig  ihren 
Ursprung    den   erdichtenden    Phöniciern,    die 

i  durch  solche  Erzählungen  andere  Völker  ^ab- 
-  schrecken  wollten  y  ihrer  Meerfahrt  zu  folgeii 
und  ihrem  Handel  Abbruch  zu  thun. 
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tios ;  und  wie  man  um  die  streitigen  Markei 
in  Nord- West  und  NordrOst  durch  Kelta 
Skythen  und  Indoskythen  sich  verglich ,  $< 
schweiften  in  Süld-Ost  bald  Ätbiopen  nacl 
Asien,  bald  Inder  oder  indische  Ai^aber  übel 
den  Scheidestrom  Nilus  nach  Libyen  hin 
Auch  war  man  eben  nicht  so  ganz  genau  im 
Gebrauche  dieser  Namen:  man  vermischte 
oft  ältere  und  neuere,  und  bezeichnete  durcli 
die  Namen  einzelner  dunkel  bekannter  Völkei 
jene  ausgebreiteten  Gränz Völker»).  —  Jen^ 
seits  dieser  Völker  aber,  unweit  des  hohen 
Gestades  in  .dem  jetzt  zum  Weltmeere  er^ 
weiterten,  doch  aber  immer  kreisenden  Oke- 
anos  fürchtete  man  ein  schlammiges,  wind- 
loses Wasser,  Absterben  der  Natur  und  Fin- 
sternisse des  Chaos  anzutreffen  ').  Die  Inseln 
4les  Okeanos,  selbst  Gades  schon,  liegen  au^ 
fser  d^m  Erdkreise  j  und  gröfsere,  wie  Bri- 
tannien im  Westen  und  Taprobane  oder  Cey- 
lon im  Osten ,  galten  Einigten  für  besonde;e 
Weltinseln,  diesseits  welcher  die  Sonne  sich 
umdrehe.  —  Einzelne  Theile  des  Okeands 
erhielten  auch  eigne  Namen :  der  nördliche 
hiefs  die  kronische  oder  hyperboreische  See, 
(wo  Kronos  im  Lande  der  glücklichen  Hyper- 
boreer geherscht),  das  geronnene  Meer;  der 
•östliche  das  indische}  der  süd- östliche  das 
rothe  Meer,  (wahrscheinlich  wegen  der  bei 

i)  Wie  Thrazien  den  ganzen  Norden,  so  umfassen 
Arabien^  Suriea  oder  Assyrien  oft  das  gesammte 
Morgenland. 

2)  Die .  von  der  Ebbe  entblöfsten  Moräste  und 
Sümpfe  gaben  'vielleicht  diesen  Sagen  ihr  Ent- 
stehen, vergrölsert  durch  die  eüersüchtigen 
Phönicier. 
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ihreto  Au%ange  nahe  geglaubteirund  ^her 
röthenden  Sonne)  mit  dem  zuerst  von  Hero- 
dot  (II  c.  11). richtig  erkannten' arabischenji 
und  dem,  erst  unter  Alexander  entdeckteB| 
persischen  Meerbusen  0;  der  süd- westliche 
das  äthi'opis^ej  und  der  westliche  das  atlan- 
tische  Meer.  Indets  ^lieben  in  der  Sprache 
der  Dichter  die  Quellen  des  Okeanos  am  westr 
liehen  Ende  der  Erde,  und  man  gab  dem 
Meere  wie  dem  Strome  am  Rande  der  £rd* 
Scheibe  hohem  Boden. 

Auch  der  Himmel  erlitt  Veränderungen. 
Die  Götter  der  Weisen,  von  einigen  selbst  aU 
Sterne  gedacht,  bezogen  die  äufserste,  um 
die  Planeten  -  Kreise  sich  drehende  und  mip 
umwandelbar  geordneten  Sternbildern  ge-. 
schmückte  Himmels-Spliäre,  welche  diesem 
noch  von  Metall,  jenem  von  irdischer  Natur, 
einem  andern  krystallartig  durch  Feuer  ver- 
dichtete: Luft  war.  Indefs beharrten  die  Dich« 
ter  CLtK^an.  Pharsal.  XI  v.  59,  IV  v.  72)  mit 
einigen  Natutlehrern  bei  der  sinnlichen  Vor- 
stellung des  Volks,  daXs  der  Himmel  als  Ge- 
wölb^iAuf  Säulen  ruhe,  mit  abhängigem  Bande 
über  die  Erdsäulen  hinji  und  auf  der  Hohe 
dieses  Gewölbes  liefsen.sie  die  Götter  wohr 
nen.  .Weil  nun  der  ^diXXi^Olympos^  mit;  dem 
anhaftenden  Begriffe  von  JUufthimmel  und[ 
Äther  einmal  als  Göttersit^  in  der  Sprache 
warf  'Sa  ward  er  jetzt  von  den  Dichtern  dem 
Gewölbe  des  Sternhimniels  überhaupt ^  und 

» 

1}  Dennoch   blieb  man  bei  der  nun  einmal  her- 

sehenden   Grän^bestimmung,    Asih  und   ^ibya 

durch  den  Nil  zu  scheiden ,    wenn  man  jetzt 

gleich  Wttfste,  dals  der  Nil  nicht  aus  dem  Oceii« 

."^s  einstsöme.    Herod.  II  u.  IV. 
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in  engerer  Bedeutung  dem  Göttersitze  auf  dei 
mitten  über  dem  Erdkreise  geöffneten  Muhe 
des  Gewölbes  beigelegt.  Alles^  wasdi^alten 
Dichtervora  Berge Olympcw gesungen  hatten, 
ßeine  gewundenen  Erhöhungen,  seine  Frucht- 
barkeit, die  Götterpalläste  u.  s.  w. ,  über- 
trugen die  Neuern  auf  den  Göttersitz  im 
Sterrienhittimel.  —  Selbst  wais  von  gelehrter 
Kenntnifs  unter  dem  Volke  erscholl,  ward 
nach  der  herschenden  Meinung  gemifsdeutet: 
der  Okeanos,  hiefs  es>  umströme  die  Erde 
sowohl  als  den  Sitz  der  flammenden  Sterxie. 
Und  häufig  ist  die  sinnliche  -Vorstellung  des 

fewölbten  Himmels  mit  irgend  einem  Zuge 
er  Sphären  -  Lehre  gemischt:    so  hängt  ia 
Onds  Erzählung  vom  Phaeton  der  kreisende 
Himmel  zugleich  an  den  Polen,  und  ruht  zu- 
gleich auf  den  Schultern  des  Atlas.  —  Auch 
'das  Todtenreich  veränderte  Lage  und  Ein- 
richtung.      Zuerst   innerhalb   der  ^Scheibe, 
danaum  die  Mitte  der  Kugel  ward  es*  später 
in  Etysium  und  Tartarus  gesondert  j    jenes 
der  Aufenthalt  der  Guten,  dieser  der  Strafort 
der  Frevler,   von  einer  dreifachen  Mauer  und 
dem  feurigen  Strome  Phlegetbon  umschränkt, 
in  einem  Schlünde,  der,  nachVirgil,  sich 
zweimal  so  tief  unter  das  Todteti^ei^öh  streckt, 
als  man  über  die  Erde  himmelwärts  zum 
ätherischen  Olympos  schauet:  denn  dfe-Tita- 
nen  waren  aus  dem  Tartarus  entlassen,  und 
wohnten  am  östlichen  Ende  des  Erdkreises  im 
heimischen  Sitze  bei  ihrem  Bruder  Helios^ 
In  Virgtls  Zeitalter  endlich  war  bei  den 
,  Unterrichteten  die  durch  astronomische  Be- 
obachtungen genauer  bestimmte  Vorstellung 
von   der   Kugelgestalt  der  Erde  aUgem^fo« 
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Mail  theihe  £e  Kugel  i\ach  den  Wende*  und 
Polar -Kreisen  in  iwaVZonen  öder  Erdgürtel* 
Um  die  ganze  Kugel  durch  die  Pole  zog  man^ 
nach  Eudimus  (}ixxn-^6o)^  dem  auch  Eratp- 
sthenes  folgte,  Kreise,  Meridiane,  deren  je* 
der  in  60  gleiche  Theile  geschieden  wurde^ 
also  ein  Theil  gleich  6  unsrer  (irade.-  *  Jedeir 
Viertel  von  isTbeilenvomAequator  faiffzum 
Pole,  theüte  man  o.  in  4  Theile  (34^)  bis  zu 
den  Wendekreisen)  ä.  in  5  Theile  (50^)  von 
den  Wendekreisen  bis  zu  den  Polar-  Kreisen 9 
und  c.  in  6  Theile  (56^)  bis  zu  den  Poleiu: 
Diese  eudoxischen  ErdgürteL  erhielten  siClt 
lange,  bis  sie  den  noch  geltenden  Bestiia- 
mungen  der  Wendekreise  unter  25^^  m^dder 
Polar -Kreise  unter  66,^  von  PosidoniUs  und 
Ptolexnäus  Eaum  gaben.  —  Die  mittelste, 
heijse  Zoncy  zwischen  den  Wendekreisen^ 
nur  um  einen  Grdd  grölser  als  wir  sie  jetzt 
bilden,  glaubte  man.  wegen  der  Gluth  der 
herab  strabfeudeD,  uxid^  wie  man  hinzu  füg« . 
1e,  auch  nähetn ,  Sonne  gröfstentheils  unbe* 
wohnbar.  ^hon  um  Syene,  jezt  Assuan  in 
Ober -Ägypten,  durch  welche  Stadt  man  den 
Wendekreis  des  Krebses  zog^^  hatten  sie  in>den 
längsten  Tagen  'die  Mittagssonne  über  .dem 
Haupte,  und dieda herum  wohnenden  Äthio- 
pen  erklärt  Strabo  für  armselige  Nomaden, 
die  theils  nackt,  th^ils  mit  Fellen  bedeckt^ 
selbst  klein  von  Wuchs,  mit  kleinem  «Vieh 
durch  ihr  verbranntes  Land  umher  ziehen* 
lenseits  derselben  strömte  nahe  der  Okeanos. 
Die  Cinnamom  -  Küste ,  ^  entdeckt  durch  die 
Elephantenjäger  der  Ptolomäer,  war  die  süd- 
lichste Gränze  Africa'^,  imd  zugleich  das  äu- 
Iserste  Land  der  Erde;  mit  welchem  Erato- 
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Ithenes  la®  rom  Aequator^  ein  i^enJg  jen- 
seits der  Meerenge  bei  Dire  (Babelnlandeb^ 
das  Bewohnbare  schlofs.  •  tlieraus  sieht  maa 
auch ,  welch  ein  Libyen  die  Griechen  sich 
umschifft  dachten.  —  Die  beiden  kalten  2(0^ 
nen  waren  von  weiterer  Ausdehnung  al«  bei 
unsern  Erdkundigen;  denn  die  Polar- Kreise 
reichten  bis  zum  54^.  Beide  glaubte  man 
Wegen  Frost  und  Regen  gröfstentheils  unbe- 
wohnbar und  vom  Okean9S  bedeckt.  Daher 
nannten  die  Bewohner  des  milden  Italiens 
nicht  allein  den  ewigen  Schnee  der  Alpen  mit 
Schaudern ,  sondern  noch  mehr  die  jenseits 
immer  zunehmende  Kälte  Galliens  und  Ger- 
manjens, denen  Gränzstrom,  der  Rhenus j 
nahe  dem  Bärenkreise  in  den  nördlichen  Okea* 
noszufallen^  und  über  sich  nur  einen  schma- 
len Bogen  bewohnbares  Landes  zu  haben 
schien.  Die  hier  wohnenden  Skythen  haben, 
nach'  Herodot  IV  c.  2% ,  acht  Monate  uner- 
tr^äglichen  Frost,  und  auch  in  den  vier  übri- 
gen Kälte ;  und  die  bei  Virgil  (Georg.  III,  34.9) 
an  der  Mäotis  wohnenden  Skythei^  leben  ina 
Winter  unter  der  Erde^  durch  Feuer  und 
künstlichen  Wein  sich  erwärmend  y  i^it  Fei- 
len  ihren  Leib  verl^üllend,  nach  Einigen,  in 
halb^hriger  Nacht  Ja,  schon  von  Völkern, 
die  der  Donau  nahe  wohnen,  heilst  es:  sie 
wohnen  unter  dem  Pole  j  denn  vom  mäoti- 
sehen  Meere  bis  zum  nördlichen  Okeanos 
rechneten  Geographen  nur  ^twa  50  deutsche 
Meilen.  —  Durch  die  nördliche  ffemäf.siffte 
Zone ,  zwischen  dem  Wendekreise  des  Kreb- 
ses und  dem  nördlichen  Polar  -  Kreise ,  oder 
zwischen  24^  und  54^  N.  Br.  und  etwas  dar- 
über, streckte  sich  der  dreifach  getheikeErd- 
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kreis  in  Gestalt  eines  Eies^  t)der  eines  ansge* 
breiteteii^  länglich-rund  geschnittenenKriegs^ 
mantels  (Cblamys)^  der  Länge  nach  von 
Abend  gegen  Morgen,  indem  westwärts  Eu- 
ropa und  Africa  in  zwei  länglichen  Bögen  ge* 
gen  einander  sich  zuspitzen,  und  ostwärts 
Asiä ,  lenen  an  Länge  gleich ,  etwas  breitet 
auslief.  Nur  die  Cinnaniom  -  Küste  und  das 
süd-östIiche<Taprbbane  oder  Ceylon  reichten 
bis  über  i  d  ^  N.  Br.,  und  das  fabelhafte  Thule^ 
die  nördlichste  Gränzinsel»),  bis  über  66°* 
Die  Breite  des  Bewohnbare^  vom  Cinnamom- 
Lande  bis  Thule  schätzte  Eratosthenes  58yOoo 
Stadien,  und  die  Länge  789000  Stadien»  Den 
Umfang  der  ganzen  Kugel  bestimmte  er  näm-* 
Uch  auf  252^000  Stadien,  also  700  Stadien 
auf  einen  Grad.  **—  In  det  südlichen  gemä- 
fsigten  Zone,  vom.Wcndekreise  d^s  Steinbocks 
bis  zum  antarktischen  Polar -Kreise,  ixn  ^t^^  ^ 
südlicher  Breite ,  vermutheten  die  Alten  ei^ 
nen  ähnlichen  Umfang  von  Ländern,  den  sie 
Antichthon  oder  Gegenerde  benannten^  und^ 

1)  Den  Nameti  dieser  Tnsef  erliielteii  die  Grie-> 
chen  zuerst  durch  den  Massilier  Pytkeas^  (zwi- 
schen Endoxus  und  Eratosthenes  <  um  555)'  d^t . 
nach  6  Ta^efahrten  vm  den  bretanisch^n  Inseln 
sie  erreicht  habe.  Schon  habe  er  gesehen  da« 
Meer  sich  Terdlcken,  und  j^ehört,  ^afs  höher 
hinauf,  wo  die  Sonnö  i^m  längsten  Tage  über 
dem  Horizonte  umgehe,  das  Jieufserste  ,dei^ 
Welt  sei  2  denn  es  sei  weder  Land  femer,  noch 
Meer^  noch  Luft,  sondern  ein  Gemisch  aus 
diesen»  gleicl^  einem  Meergallert,  woriil  die 
£rde  und  das  Meer  und  Alles  schwebe,  unddie^ 
sei  gUichsaiil  ein  Band  des  Ganzen,  über  wel- 
ches man  weder  gehen  noch  schiften  könne. 
S.  Vofs  über  Thule  in  n\einen  Untersuchungen!-^ 
les  Heft.S.  122. 
Br.  H»idb.  ^.  x  Geschichte.  fi 
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verglichen  beide  EVdkreise  mit  einem  dop- 
pelten O,  zwischeii  welchen, der  Okeanos 
strömte,«  desseri  begegnende  Wellen  Ebbe 
und  Flut  Verursachten.  Einige  nahmep  sogar 
vier  solcher  grofsefn  Weltinseln  an,  in  jeder, 
gemäfsigten  Zone  eine  obere  un^  unterfej 
Andere  noch  mehr.  Da  man  aber  noch  im- 
^er  Mühe  hatte,  sich  von  der  Einbildung  los- 
zuarbeiten, dafs  die  Sonne  nebst  den  Gestir- 
nen nur  unsre  Weltinsel  umgehe ;  so  gaben 
einige  Weltweise  dem  südlichen  Erdkreise 
seine  eigne  tms  unsichtbare  Sonne,  voll  der^ 
nach  Andern,  unse^re  Sonne  nur  der  Abglanz 
sei  ^ '  Andern  blieb  -er  mit  ewiger  Finsternüs 
unihüllt. 


^     Auch  den  Hebräern  war  die  Erde  eine 
Scheibe,   welche  ruhete  auf  dem  ^Angesicht 

der  Tiefe.,  und  daher  umflossen,  von  einem 
kreisenden  Meere,  das  da  reichet  bis  wo  en- 
det das  Licht  an  der  Finsternifs. .  Jes.  40  v. 
21.  22.  Sprüchwörter  8  v.  »7.  Hiob  .36  v. 
10.  Joseph.  Antiqu,.  Jui  I  c.  2,  Darüber 
rubelte  das  metallene  Himmelsgewölbe,  Hiob 
57  V.  18»  das  Andere  de^n  Teppichdache  ei- 
nes Beduinenzeltes  verglichen ,  das  Jehovah 
über  sich  ausgespannt  habe.  .  Jes.  40  v.  22« 
Auf  dieser  Erdscheibe  lag  Jerusalem  in  der 
Mitte ,  auf  dem  Nabel  der  Erde,  £zechiel  5 
V.  5 ,  58  V.  12 ,  Joseph,  de  hello  Jud.  III  c.  5  : 
wie  noch  jetzt  die  Mönche  ,vom  B^rge  Sinai  j 
und  die  arabischen  Fakirs  in  ihren  Gegenden 
den  Mittelpunkt  der  Erde  zu  kennen  glauben  ; 
wie  die  Sinesen,  Inder,  Tibetaxier,  jeder  1 
sein  Land  in  die  Mitte  des  Läuderkreises  se-  , 
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tzeiL  ^-  Diese  Erde  theütefn  die  HebräW, 
wahrscheinlich  naob  dem  Vorgange  ihrer 
Meerkundigen  Nachbaren,  'der  Phönicier,  in 
drei  Theile,  welche  Seni,  Cham  und  Japhet 
I  bevölkert  hahen  sollten.  Japhet  bevölkerte 
das  Nordland,  das  ihnen  ein  schmaler  aber 
langgedehifter  Streifen  oberhalb  Persiens,  Sy- 
riens und  des  Mittelmeeres  gewesen  zu  sein 
scheinrO,  in  dem  Kleinasien,  die  griechi- 
schen Inseln  (Gover,  Javan,  Kithim),  Gog 
und  Magog  (kaukasische  Länder  ?)  und  Tar- 
sis  die  wichtigsten  und  wohl  nicht  gar  weit 
von  einander  getrennten  Punkte  itt  der  Vor- 
stellung der  Hebräer  waren,  und  an  dessen 
äufsersten  Ende  jener  dunkelangedeutet^  (Jes. 
14,  14)  Berg  der  Götterversammlung  lag  2). 
Cham,  d.  i.  der  Heifse,  bevölkerte  das  Süd- 
lland  mit  den  westlichen  Ländern  am  Mittel- 
meer: denn  Mizraim  (Ägypten),  Kanaan  und 
Nimrod,  der  Erbauet  Babylons,  stammen 
von  ihm  ab.  Und  Sein  bevölkerte  das  östli- 
che Hochlands),  Elam  (Persien),  Assur  (As- 
syrien), das  StammJand  der  Hebräer,  von  dem 
Abraham  auszog.  Die  Semiten  sind  daher 
die  Günstlinge  des  Jehovah  und  der  Elohim : 
de  wohnen  in  der  glücklichen  Mitte  der  Län- 
der, zwischen  dem  kalten  Norden  und  dem 
I  '   ■   -        '  ' 

1)  Denn  japhet  heilst  der  Gedeknete,  Genesis  g 

J2)  Rasmnssen  de  monte  Caf ,    Gopenhag^n  181  !• 
\i)  Wahrspheinlich  haben  Qtt)>    das  Stichen,  der 
Nam^,   D^,   dort,  QlQ^,  der  Himmel,   den 

I  gemeinschaftlichen  Stammbegriff  des  Hohen: 
wie  auch  ein  gleichlautendes  arabisches  Wort 
noch  bestimmt  die  Bedeutung  Hochsein  hat. 

B  1» 
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heifscn  Südens  bei  ihnen  war  das  Paradies, 
:       und  ihnen  ist  es  verliehen,  als  Herren  dei 
'    •  Erde  zu  herschen  über  ihre  Brüder ,  und  be- 

sonders zu  beschränken'  und  aus  ihren  Wohn- 
sitzen zu  verdrangen  die  Nachkonunen  des 
Cham.  Daher  war  auch  die  Gränze  zwischer 
den  Semiten  und  Chamiten  schwankend: 
und  die  Länder  zwischen  dem  arabischen  Bu- 
-  8e];i'und  dem  Euphrat  wurden  bald  dem  einen, 
bald  dem  andern,  Stamme  zugetheilt  (Genes, 
^  5  V.  II  u.  a2,  V.  7  u.  28.  ag.)-     Man  würde 

\  wahrscheinlich  einen  vierten  Erdtheil  in  die- 

ser Geographie  finden,  wenn  nicht  Phönicier 
und  Palästina  westwärts  vom  Meere  ange 
spült  würden.  —  Abraham  indefs  und  seine 
Vorfahren  haben  diese  Geographie  (im  i  o  Cap 
der  Genesis)  wohl  nicht  gehabt;  sondern  eit 
Länderbild  y  wie  es  etwa  der  Bewohner  Per 
siens  sich  schafEeu  mag :  und  aus  dieser  4lte< 
sten  Erdkunde  haben  sich  uns  noch  kaum  zi 
enträthselnde  Bruchstücke  in  den  ersten  Ca- 
piteln  der  Genesis  erhalten ,  welche  Capitel 
'  ,  ^  3Ücht  in  Palästina  entstanden,  sondern  wahr 
scheinlich  von  den  Juden  aus  dem  östliche! 
Stanunlande  mitgebracht  sind. 

CHR  ONO  LOG  IE. 

Wie  die  Chorographie  uns  noth wendig  ist 
um  den  Schauplatz  kennen  zu  lenken,  au! 
welchem  die  Begebenheiten  vorfielen:  so  isl 
es  die  Chronologie,  um  die  Begebenheiten  vl 
^  )  der  Folge,  wie  sie  nach  einander  geschahenj 
aufreihen  zu  können.  Mfin  müfste  deswegen 
*  die  unendliche,  uns  unübersehbare  Zeit  ii 
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kleinere,  uns  fafsliche  Abschnitte  theilenl 
Zwar  hat  die  Natur  selbst  durch  die  periodic 
sehe  Bewegunff  <Jer  Himmelskörper  und  un- 
stet Erde  die  Zeit  geschieden  $  duch  haben 
die  Menschen  schon  in  ihrem  ungebildeten 
Zustande  Tag  und  Nacht,  die  Zeiten  desMond- 
wechsels',  den  Aufgang  und  Untergang  man- 
cher Sterne,  und  die  Wiederkehr  von  Som-, 
mer  und  Winter  i)  zu  Zeitbestinumingen  be- 

i)  Nach  Tag  und  Nacht  rechneten  die  Menschen 
wohl  zuerst  y  unterschieden  auch  bald  yro\A  ge- 
wisse Theile-^es  Tages,  nach  deni  Aufgange  und 
Uuterj|range  der  Sonne ,  nach  gewissen  Beschäf« 
tigungen,  wobei  indefs  einige,  ala  nie  Chaldäer» 
den  blirgerlichen  Tag  von  Sonnenapfgang  bis 
Sonnenaufgang  y  andere  9  als  die  Athener  9  die 
Jnden  und.  die  alten  Aegypter  (wie  jetst  noch 
xuni  Theil  die  südlichen  Ualieher  und  Sicilianer) 
Yon  Sonnenuntergang  bis  Sonnenuntergang,  an- 
dere, wie  die  Römer' nach  unserer  Weise  von' 
Mittemacht  zu  Mitternacht  rechneteii,  während 
noch  andere ,  wie  die  Numidier  9  die  alten  Gal- 
lier f  ,die  Germanen ,  und  überhaupt  alle  nordi« 
sehen  Volker  blQsnach  Nächten  zählten ;  femer : 
nach  dem  Neumonde,  dessen  etste  Erscheinung 
fast  bei  al^en  rohen  Völkern  ein  Fest  Jst  und 
war ,  %o  dafs  sie  wohl'  gar  ihre  Tage  nur  von 
ihm  an  und  wieder  bis  zu  ihm  zählten  9  —  wo« 
h^  die  sonderbar  scheinend^  Rechnungs weise 
der  Römer,  die  Tage  in  der  letzten  Hälfte  ein«s 
Monats  immer. vom  Anfangstafe  äes  nächsten 
Monats  rücl^wärts  zu  bestimmen;  —  und  end- 
lich nach  Sommern,  Aerndten,  Wintern n.  s.w. 
Alle  diese  verschiedenen  Zeitabschnitte  bezeich- 
net m^m ,  eine  beschränkte  ZeiU  Die  Mondperio- 
den  haben  fast  in  allen  Sprachen  gleichen  Na- 
men mit  dem  Monde ,  als  der  in  die  Augen  fal- 
lenden Ursach/diesef  Zeiteintheilung.  Die  Na-  ^ 
men  für  ^ahr  aber  nJ^»  IwavTd*,  Irw,  annus, 

bedeuten  alle  fTiederketir  desselben ,  Kreislauf; 
denn  man  beobachtete  blos  die  Würkungen  auf 
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nutzt:  allein  die  genaue  Bestimmung  det 
Zeit,  in  welcher  der  Mond  sich  um  die  Erde  0, 
und  die  Erde  sich  um  die  Sonne  2)  oder,  nach 
alter  irriger  Vorstellung  y  die  Sonne  sich  um 
die  Erde  dreht,  konnte  nur  das  VV erk  mehre- 
rer geistvollen  Menschen,  nach  lange  fortge- 
setzte^  Beobachtungen,  und  bei^sehr  voll- 
kommenen Seh-Instrumenten  sein.  Der  In- 
];>egriff  dieser  Bestimmungen  giebt  die  ma- 
thematische  Chronologie.  Doch  siÄ  allein 
genügen  nicht  bei  der  Geschichtß^j  man  miiTs 

der  Erde  9  ohne  die  Ursach  dieser  periodischen 
Wiederkehr  in  der  Bewegung  der  Himmelskör- 
pc  geg^n  einander  zu  suchen  oder  zu  ▼ermu- 
then.     S.  Untersuchg.  les  Heft  S.  19  ff. 

1)  27  Tage  7  Stand.  45  Min. 

•)  365  T.  5  St.  48  Mw.  45  See.  50  Tertien.  Frei- 
lich war  das  Juliai^ische  Jahr,  zu  365  T.  6  St. 
gerechnet  um  11  Min.  14  See.  50  Tertien  länger 
als  das  wahre  Sonnenjahr  ;^  indefs  ist  in  der  unter 
Pal>st  Gregor  XIII.  durch  Aloysius  Lilius  1582 
gemachten  Verhessex^mgf  nach  der  jedes  hun- 
dertste Jahr ,  welches  im  julianischen  Killender 

,  immer  ein  Schaltjahr  sein  würde,  dreimal  hiO'- 
ter  einander  ein  gemeines,  und  nur  das  viertemal 
ein  Schaltjahr  sein  sollte,  c(er  Fehler  fast  gans 
gehoben,  (erst  nach  3200  Jahren  entsteht  ein 
'  Ueherschufs  von  ^in^mTage,  den  man  da^n  aber 
leicht  wird  ausgleichen  können,  wenn  man  auch 

'  das  vierte  hundertste  Jahr  ^in  gemeines  Jahr 
,  tein  läfst,)'  und -das  genaueste  Jahr,  das  des 
Dschelaleddin  unter  den  se1dscht;ickis'ch^n  Tür- 
ken in  Asien ,  nach  welchem  nicht  imnier  dem 
Vierten  Jahre ,  sondern,  nachdem  dies  sechs  bis 
siebenmal  geschehen  Ist,  dem  fünften  Jahre,  ein 
Tag  eingeschaltet  wird^  ist  für  das  bürgerliche 
Leben  unbequem,  «da  die  Einschaltung  keiner 
bestimmteii  Regel  folgt ,  sondern  jedesmal  nach 
besonderer  Berechnung    der   Astronomen  g«* 

$,   schiebt. 
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auch  einen  ZeitpunJct  haben ,  von  dem  aus 
die  Zeittheile  gezählt  werden :  und  dann  ge-* 
brauchte  wenigstens  bis*  auf  Julius  Cäsar  kei- 
nes der -alten  Völker  unser  Sonnenjahr  zur 
bürgerlichen  Jahrrechnung  ^  jedes  hatte  sein 
eignes,  mehr  oder  minder  mit  dem  wahren 
Jahre  übereinstimmendes.  Und  als  man  in 
den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christo  anfinge 
von  irgend  einer  Epoche  aus  die  Jahre-  zu 
zählen,  so  hatte  auch  jedes  Volk  seine  eigne 
Epoche  ^  ja ,  in  kleinen  bienachbarten  Bezir* 
ken  waren  oft  Jahrformen  und  Epochen  ganz 
verschieden.  Zwar  entstehen  hieraus  für  die 
alte  Geschichte  Schwürigkeiten ,  welche  die 
neuere  bei  einer  fast  allgemein  in  Europa  an- 
genommenen Jahrform  und  Epoche  nicht 
keiuit;  allein  eben  dadurch  enhält  sie  ein  hö« 
heres  ftecht  auf  den  Namen  einer  Xf^i'ssen^ 
Schaft y  den  Manche  der  Geschichte  überhaupt 
haben  versagen  wollen. 

Jahrform  y    Monate  und  Eppchen  der 

Die  Ägypter  5  durch  die  Reinheit  ihrer 
Luft  zum  Beobachten  des  Himmels  eingela- 
den, und  durch  die  eigenthümliche  Beschaf- 
fenheit ihres  Landes  auf  die  Abmessung  der 
Zeit  gefuhrt,  hßttfen,  ehe  sie  von  den  Persern 
unterjocht  wurden  (525  vor  Chr.),  also  am 
frühesten  unter  allen  uns  bekannten  Völkern, 
ein  Sonnenjahr  von  565  Tagen/  Ob  ihre 
Priester  regelm'älsig  alle  vier  Jahr  einen  Tag 
einschalteten,  ist  nicht  klar,  und  nicht  wahr- 
scheinlich« Ihr  Jahr  fing  an  mit  dem  Auf- 
gange des  Hundssternes^  Sirius^  Thot,  am 
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Ende  des  ^Augusts  0,  —  In  diesem  pharaöni^ 
scfien  Jahre ,  wie  man  es  nennt ,  folgten  ^\e 
Monate  so 'auf  einander:  Thot,  Phaophi, 
Athur,  Chojak,  Tibi,  Mechir,  Phamenoth, 
Pharmuthi,  Pachon,  Pauni,  Epiphi,  Mesori^ 
jeder  von  50  Tagen,  denen  im  gemeinen  Jahre 
fünf,  im  Schaltjahre»  sechs  Tage  hinzu  gefügt 
wurden.  —  Diese  Folge  def  Monate  behiel- 
ten sie  nachher  auch  bei  allen  andern  ange- 
nommenen Jahrrechnungen.  Denn  seh  sie 
unter  persischer  Oberherschaft  standen,  mufs- 
ten  sie  das  nabonas.%arische  Jahr  Ton  365 
Tagen  ohne  alle  Einschaltung  annehmen. 
Als  sie  nachher  den  Römern  unterworfen 
wurden,  '50  Jahre  vor  Chr.,  nahmen  die 
alexandtinischen  Gelehrten,  sogleich ,' und 
einige  Jahre  nachher  auch  die  übrigen  Ägyp- 
ter die  julianische  Jahvform  an.     ^ 

In  d  en  ältesten  Zeiten  rechneten  die  Ägyp- 
ter Aach  den  Regierungsjahren  ihrer  Pharao- 
nen, aber  gewifs  um  nichts  bestinmiter  als 
die  Juden  und  alle  rohen  Völker^  seit  der 
persischen  Oberherschaft  aber  nach  der  na- 
bonc^ssarischen  Aere,  welche  den  a6  Februar 
747  vor  Chr.  anfängt —  In  der  spätem  Zeit 
^-ard  von  dten  alexandrinischen  Christen  die 
liuch  nqcli  jetzt  faei^den  abessinischen  ge- 

1)  Andere  föhrei»  an,  das  ägyptische  Jahr  habe 
erst,  während. der  NeMJahrstagf  alle  Tage  des 
Jahres  durchgangen  war,  nach  1460  Jahren 
wieder 'mit  demselben  Tage  i^ngefangen.r  Un- 
wahr scheinltch.  Es  war  wohl  eine  unregelmä- 
(sige  Einichaltpbg,  wie  bei  den  Juden.  Erschien 

^  der  Hundsstern  noch  nicht,  finft  der  Ni)  noch 
nicht  an  su  steigen»  so  schaltete  man  einen 
oder  einige  Tage  ein*  ' 
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brauchlich^  Epoche  des  Diokletian',  <JÄer  die 
Aera  martyrum  angenommen  j  ne'  fipgt  hn 
den  39  August  «84  nach  Chr.  - 

Die  Chcddäer  und  Syrer  rechneten  anfangs  ' 
auch  nach  der  nabonassarischen  Aere;  alleia  ' 
später  zählten  sie  Ihre  Jahre  nstc^  der  ^eleu^ 
cidisehen  ^der  alexandriniskhen  Epoche  y  die 
den  1  October  51a  vor  Chr.  anfing.  Auch 
die  Juden  nahmen  sie /hin 'und  wieder  an, 
(Maccab.)  und  nannten  sie  Aera  contractuum 
oder  Graecorum, 

Jahrformy    Monate  und  Epochen  der 
Israeliten. 

Zu  den  Kenntnissen,  welche  die  Juden  aus  ~ 
Ägypten  nach  Kanaan  mitbrachten  ^  gehört 
währscheinUch  auch  die  Kenntnils  ehles  or- 
dentlichen Jahres.     Denn  vor  ihrer  Einwanr 
derung  nach  Gosen  lälst  sich  bei  einem  ro- 
hen Hirtenvolke  an  keine  genaue  Jahrrecb-  •^ 
nung  denken,  und  ajso  noch  weit  weniger 
an  eine  genaue  Zeitbestimmung  für  Begeben- 
heiten und  Leben  ron  Menseben.  Die  hohen 
Lebensjahre  der  Patriarchen  erklaren  sich  am 
einfachsten  aus  dem  Glauben,  den  die  Juden 
mit  allen  ungebildeten  Völkern  der  Erde  ge- 
mein'^aben,  dafs  in  den  ältesten  Zeiten  die 
Menschen  gröfser,  stärker,  gesimd er  gewe- 
sen seien,  und  dafs  besonders  die  Guten  eine 
aulsercrdentlich  lan^e  Lebensdauer  gehabt  ^ 
haben  (Jos.  An%.  I  c.  5  §.  9) :  ein  Glaube,  der 
bei  ^den  Israeliten  bestärkt  werden  mufste, 
da  sie  keine  Unsterblichkeit  der  Seele  glaub- 
ten, sondern  im  Scheol  ihnen  ödeFinstemils 
upd  stmnme  Lehre  heischte,     Pred.  Sal.  III 


%'' 
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V.  ig  ft,  -r-  Aller  auch  naqh  der  Niederlas- 
sung ia  Kanaan  giebtes  in  der  jüdischen  Ge- 
schichte keine  sichere  Zeitrechnung.  Mögen 
auch  iuanehe^  der  bestiinmt  angegebenen  Jah- 
jrp  g?nau  gezälilt  sein^ ,  so  sind  doch  gewifs 
A}ß  SQ  hau^:  wiederkehrenden.  Z^hl^n ,  Sie- 
ben und  Vier  zig,  y  keine  bestimmte  Zal^len, 
^ndern^  wenn  man-sie  so  nennen  will,  runde 
Zahlen  -für  unbestimmte  kleinejre  und  grö- 
ßere Zeiträume  i). 

Indefs  scheinen  doch  die  Juden  §eit  Moses 
ein  regelmäfsiges  Mondjahr  von-  la  Monaten 
gehabt  zu  haben,  das  sie  durch  Einschaltun- 
ged  mit  dem  Sonnenjahre  in  Übereinstim- 

.  mung  zu  bringen  suchten.  Sie  unterschieden 
dabei  das  Kirchenjahr  und  das  bürgerliche 
Jahr.  Dieses  fing  an  um  die  Zeit  der  Herbst- 
Nachtgleiche  ^  jenes  n;iit  dem  ersten  Neu- 
monde, nach  der  Frühlings- Nachtgleiche. 
Die  Monate  folgten  so ;  Abib  (Ähreninonat) 
oder  Nisan,  Ziv  oder  Izar ,  Sivan,  Tammuz, 
Ab,  Elul,  Aethanim  oder  Tisri- (mit  wel- 
chem Monat  das  bürgerliche  Jahr  anfing), 
Bul  oder  Marchheschwan ,  Kislev^  Tebeth^ 
iSchebhat,  Adar:  abwechselnd  von  29  und 
50  Tagen,  '  Sahen  sie  gegen  Ende  des  Adar» 

.  dafe  die  Gerste,  von  der  sie  in  der  Mitte  des 
Monats  Abib  die  Erstlipge  als  Opfer  bringen 
mufsten,  gegen  di^  Zeit  nicht  reif  sein  wür- 
de ^) ,  so  schc^lteten  sie  einen  Monat  von  50 
Tagen,  Veadar,  vor  dcjn  Abib  eip,  so  dafs 
ein  Schaltjahr  aus  584  Tagen  entstand.  Jedes 

i)  S.  meine  Untersuchungen  les  H.  9  die  erste  Ab- 
handlung. '     '  ^         . 

2.)  In  Palästina  wird  die  Gerste  in|  April  reit    , 
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sieli^ent^  Bürgerliche  Jahr  nannten  die  Jaden 
nach  einer  Ähnlichkeit  mit  ihrer  Woche  (ei* 
ner  Zeitabtheilung,  die  bei  ihnen  schon  früh 
fiblich  sein  mufste»  i  Mos.  i),  ein  Sabbdth^ 
Jahr  ^  in  welchepi  sie  nach  Mo^es  Vorschrift 
weder  säen  noch  ämten  sollten;  und  jedes 
siebeivte  .Sabbath  -  Jahr  hiefs^  das  JobeUJahr, 
und  war  ihnen  vorzüglich  feierlich,  5  Mos. 
25.  Frank  will  in  diesem- Sabbath  -  Cykel 
die  vollkommenste  Zeitrechnung  entdpckt 
liaben. 

Die  Juden  hatten  keinen  allgemein  enge- 
ZLonunenen  Zeitpunkt,  von  dem  an  sie  rech- 
neten.    Am  häufigsten  finden  wir  in  ihren 
historischen  Büchern  /die    Rechnung   nach 
Regierungs- Jahren  der  fremden  Beherscher 
oder  der  eignen  Könige.       Zuweilen   wird 
nach  dem  Ausgange  aus  Ägypten  (um  1500 
vor  Chr.),  nach  Erbauung  des  salomonischen 
Tempels  (etwas  vor  1000),  nach  dem  Anfan- 
ge der  babylonischen  Gefangenschaft  (um 
600)  gerechnet:  allein  die  Jahre  für  diese  Be- 
gebenheiten werden  von  ledem  Chronologen 
anders  angegeben:  und  es  ist  daher, sehr  un* 
sicher,    nach  ihnen  Begebenheiten  zu  be- 
stimmen. T-  Die  Zeitrechnung  der  jetzigeii 
Jud^n  nach  Jahren  der  Welt  ward  erst  im  elf- 
ten Jahrhundert  nach  Chr.  eingeführt;  sie 
rechnen  5761  Jahre  bis  ?ur  Geburt  Christi, 
also  1809  nach  Christo;  im  September  fangt 
bei  ihxvsn  das  5570Ste  Jahr  an. 

Jphrformy    Monate  und  Epochen  der 
Griechen. 

Da£s  den  Griechen  in  Homers  Zeitalter  das 
Jahr  Wiederkehr  desselben  bezeichnet^  lehrt 
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äer  ^ame  iw«t;ror  und  Beiwörter  wie  des  vm- 
rollenden.  Auch  hatten  sie  an  den,  wenig- 
stens seit  Lykurg  und  Iphitos  (um  888)»  re- 
gelmälsig  geordneten  olympischen  Spielen 
ein  Mittel,  alle  vier  Jahre  mit  ihrer  Jährrech- 
nung einigermafsen  in  Ordnung  zu  kommen, 
da  diese  Spiele  immer  an  dem  VpUmonde  ge- 
feiert werden  mu£sten,  dessen  Neumond  dem 
längsten  Tage  zunächst  folgte.  Wie  viel  Tage 
aber  auf  ein  Jahr  gezählt,  tind  wie' die  Theile 
des  Jahres  Arüher  geordnet  wurden,  darüber 
fehlt  es  uns  an  vollständigen  und  deutlichen 
Nachrichten,  Eine  bei  allen  Hellenen  allge- 
mein angehommene  Eintheilung  war  nicht, 
selbst  nicht'  in  spätem  Zeiten,  Plut.  Aristid. 
c.  ig.  Und  Herodots  Berechnung  I  c.  52, 
dafs  70  Jahre  ohne  die  Schaltmonate  35,200 
Tage;  55  Schaltmonate  in  70  Jahren  1050 
Tage,  70  Jahre  also  voUstöndig  26,^50  Tage 
betrügen,  erweist,  dafs  man  damals  das  Jahr 
in  der  Regel  in  i2Mo|iate  getheilt,  und  den 
Monat  zu  50  Tagen  gerechnet  habe..  Solche 
Gleichtheilüngensind  ganz  inder  Natur  kind- 
licher Gemüther;  und  herschen  sie  einmal, 
bleibt  Bequemlichkeit  gern  bei  ihneq,  bis 
irgend  ein  höheres  Bedürfnifs  pder  ein  her- 
vorragendes Talent  vollkommenere  Formen 
aufdringt,  ^uch  stimmt  mit  dieser  Angabe,  - 
wenn  Hippokr^tes  9  Monate  zu  270  Tagen, 
und  Aristoteles  i  des  Jahres  zu  6a,  und  |  zu 
72  Tagen  berechnet.  Da  aber  nach  dieser 
Berechnung  die  Jahrszeiten  bald  in  Unord- 
nung kommen  mulsten,  fand  man  Einschal- 
tungen noth wendig.  Dafs  nun  je,  eine  Ein- 
schaltuilg  von  50  Tagen  ein  Jahr  ums  andeix^ 
Statt  gefunden  haben  sollte ,  /  wodurch  ein 
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Jühr  TOQ  575  Tagen  emstanden  wäre,   3as 
also  die  Jahrszeiten  noch  schneller  verwirrt 
hätte,   läfst  sich hez weifein:   aber  Herodots 
sonderbare    Rechnung  beweist   wenigstens, 
dafs  man  damals  noch  kerne  einfache  die  Ein- 
schaltungen ordnende  Regel  hatte.     Zugleich 
abei*  trieb  den  Hellenen  auch  das  Bedürfiiirs 
der  Religion,,  welche  an  gewisse  Monatstage 
Festlichkeiten  gebunden  hatte,  den  Kreislauf  ~ 
des  Jahres  mit  den  Mondwechseln  iii  Harmo- 
nie zu  bringen^   und  ihre  Astronomie  hatte 
daher  die  nidht  leichte  Aufgabe  zu  lösen,  eine 
Anzahl  von  Mondmonaten  zn  finden,  die  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Sonnenjahren  gab.  — 
Man  erzählt,  Solon  (um  594)  habe  den  er- 
sten Versuch  gemacht,    durch  Einführung 
wahrer  Mtindmonate ,    ab wethsdnd  von  ag 
und  30  Tagen ,  und  durch  Einschaltung  ei- 
nes Monats  alle  zwei  Jahre  {^r^^ig)  das  Jahr 
zu  ordnen..     Da  aber  bei  dieser  Anordnung 
-weder  die  Monate  mit  dem  Monde,  noch  die 
Jahre  mit  der  Sonne  iibereinstimmten  \  suchte 
man  eine  vollkommenere  Periode  und  fand 
(Eudoxus  oder  Kleostratus)  Aerkochtjährigen 
Cyklus ,    der  aus  99  Mondmönaten  bestand, 
unter  welchen  drei  eingeschaltete,  feder  von 
50  Tagen  (der  Übef^chuls  des  Sonnenjahres 
über  12  Mondmonate  von  554  Tagen  zu  ii^: 
"^^g  gerechnet,  beträgt  8  jnal  genommen  90 
Tage).    Dieser  Cyklus  stimmte  ziemlich  mit 
der  Sonne,  war  aber  in  Vergleich  mit  dem 
Monde  um  ij  Tage  zu  kurz.  —      Am  be-- 
rühmtesten  wurde  der  19jährige  Cyklus  d^s 
Meton  (von  6940  Tagen),  der  unter  1 9  Mond- 
jahren 7  Jahren  15  Monate  gj^b.     Nach  die- 
sem Cykhis  war  daa  Sonnenjahr  über  565^ 


go    •  Chronotogie. 

Tag  lang,  ufid  die  ig  Jalire  waren  gegen  19 
Sonnenjahre  um  qI  Stunde  zu  lang.  Indefs 
fand  der  Cyklus  doch  so  viel  Beifall,  dafs  er 
'45a  in  Athen,  nachher  fast  von  allen  Helle- 
nen, und  selbst  von  den  Macedoniern  ange- 
nommen wurde.  Meton  und  spätere  Astro- 
nomen verfertigten  hiernach  TYoL^otXTfyfuoLTot^ 
astronomische  Kalender,  auf  denen  der  jäh- 
rige Umlauf  der  Sonne,  die  Mondphasen, 
Auf-  und  Untergang  gewisser  Fixsterne,  die 
Jahreszeiten,  auch  die  Witterung  angegeben 
waren,  und  die  auf  Säulen  eingehauen  öf- 
fentlich in  den  Städten  aufgestellt  wiurden. 
Auch  setzte  Meton  den  Anfang  des  Jahres  auf 
den  Neumond^  dessen  Vollmond  zunächst 
auf  den  Sommer-Stillstand  folgt,  welcher  An- 
fang den  Athenern  willkommen  sein  mufste, 
da  er  mit  der  Feier  der  olympischen  Spiele 
und  mit  dem  Regierungs- Antritte  ihrer  Ar- 
chonten  zusammen  traf.  —  VoUkotrlmener 
war  die  100  Jahr  nachher  (530)  aufgestellte 
Periode  des  Kalippus  y  von  ihm  selbst  ge- 
nannt, die  Epoche  des  Alexander ^  (welche 
4  i^etonische  Cykel,  76  Jahre,  zusammen 
fafste^,  und  einen  Tag  heraus  stieJs.  ,  Sie 
kömmt  der  julianischen  Jahrrechnung  am 
nächsten,  (nach  76  Jahren  h^^t  sie  14  Stunden 
zu  viel,)  verbreitete  sich  aber  sehr  weit.  Die 
Seleuciden,  alle  asiatischen  und  europäischen 
Reiche ,  die  aus  Alexanders  unoreheurer  Mo- 
narchie  entstanden,  und  selbst  die  Araber 
und  Juden,  nahmen  sie  an.  Die  noch  voll* 
kommenei^  hipparchische  Periode  von  4  ka- 
lif^ischen  Cykeln.  oder  504  Jahren  wurde 
nicht  allgemein  angenommen  (um  100  vor 
Chr.).  Seine  Berechnmig  des  tropischen  Son- 
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nen Jahrs  von  565  T.  5  St,  55  Min.  i«  See. 
überschreitet  nur  um  6  Min.  26  See.  di^  An« 
gäbe  unsrer  Astronomen ,  was  in  der  That 
bei  den  unvollkommenen  Werkzeugen,  die  er 
noch  gebrauchte,  zu  bewundern  ist. 

Die  Monate  folgten  in  dieser  Ordnung: 
Sommermonate :  Hekatombaion  («'V  r/»oir«^ 
dBptvotg)^  Metageitnion,  Boedromion ;  färbst- 
monate:  Maimakterion ,  Pyanepsion^),  Po* 
seideonCrforpoTftiy*)^  Wintermonate:  Game- 
lion  (xep*  rpoT««  %«At«p»vflv,  itAT<i  r^-Koui)^  Anthe- 
sterion,  Elaphebolion  (rsA^yr^vro^  rov  xu^mm 
1^0^^  »fiATffö'y  Fr ühlin ff s monate:  Munyd^on^ 
Tbargelion,  Skirrhophorion  (rpo  rp^w fuupoy) : 
abwechselnd  von  50  und  29  Tagen.  Das 
Schahjahr  erhielt  einen  zweiten  Poseideon 
von  50  Tagen.  —  Jeden  Monat  theilten  sie 
in  drei  Dekaden :  fiTjvoc  l^rotptMvw  oder  ipxPfuv^Vf 
fuffvog  fiLS(TwvroCf  und  fiTp/o^  (p^tvovroc  oder  TowofiM» 
you.  '  Dßx  erste  Tag  des  Monats  heilst  Not//*^- 
vMc ;  die  iibngen  Tage  der  ersten  und  zweiten 
Dekade  zählten  sie  von  1  bis  xo  mit  dem  Zu- 
satz: ft7p^9c  apxofAwWf  fjMcwifTo^y  oder  in  der 
zweiten  Dekade  auch  im  ieuoiit.  Jn  der^drit- 
ten  zählten  sie  entweder  ix  $l}ut3if  oder,;  wie 
die  Römer,  rückwärts:  der  aiste  heilst  is- 
xanf  fofvpf  (p^tyovToc  Der  letzte  Monatstaghieüs 
kvij  nau  vutf  der  alte  und  neue.    . 

Paaber  die  griechischen  Monate  anfangs 
durchaus  mit  dem  Jahrkreise  disharmonir* 
ten,  und  nachher  an  den  Mondwechsel  ge- 
bunden bald  früher  bald  später  im  Jahre  an- 
fingen^ da  sie  auch  in  verschiedenen  Staaten 

i)  Iiv  spatem  Zeiten  scheint  der  Pyaneption  dem 
Maimakterion  Toranfgegaagen  za  sein. 
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verschieden  geordnet  und  benannt  waren :  ^ 
so  war  es  schon  früh  in  Hellas  Sitte,  nicht 
blos  die  Vorschriften  für  Landbau^und  Schif- 
fahrty  sondern  auch  Begebenheiten  nach  den 
Sonnenwenden,  N^chtgleichen,  und  dem  Auf- 
wind Untergang  gewisser  Fixsterne  zu  Hestim-- 
znen^))    besonder^  der  Plejaden  (Vetgilien^ 


i)  Au/gang  (hiToXii)  heifst  hier  vorzugsweise  der 
heliakische  Aufgang,  die  erste  Erscheinung  ejnet 
Sternes  in  der  Morgendämmerung;   und  Uvter» 

fahgj  dastJntergehen  in  der  Abenddämmerung, 
^avon  ist  zu  unterscheiden  Aer  Abeftd^Aufgang 
und  der  Morgen^  Untergatig,     Wie  sich  nehm- 
lieh  die  Erde  im  Jahr  um  die  Sonnp. fortdreht; 
gehn  ihr  die  Sterne  mit  jedem  Tag  um  etwas  frü- 
her  auf.     Einmal  im  Jahr  geht  jedet  aufgehende 
Sterit^ugleich  mit  der  Sonne  auf.     Dann,  sowie 
4ie  Zeit  vorher,    ist  sein  Aufgang  unsichtbar. 
Einige  Zeit  nachher  geht  er  etwas  vor  der  Sonne 
auf,  und  wird  in  der  Morgendämmesung  sichtbar 
'   d.  i.  sein  heliakischer  Aufgang.    In  den  folgenden 
Wochen  und  Monaten  geht  er  immer  (rüher  in  der 
.    Nacht  auf,  und  endlich  Abends  bald  nach  Sonnen- 
•  Untergang  in  4er  Abenddämmerung  d.  i.   sein 
Abend- Aufgang.  Nach  der  Zeit  w^rd  sein  Aufgang 
wiederiinsichtbar.  —  Eben  so  geht  jeder  unter- 
gehende Stern  einmal  im  Jahr  mit  der  Sonne 
unter :  dann ,  so  wie  in  den  folgendeii  Wochen 
'und  Monaten  t    ist  sein  Untergang  unsichtbar. 
Nach  einigenM*otiaten  aber  sieht  man  ihn  kurz  vor 
Sonnen  -  Aufgang  in  der  lyiorgendämmerung  un- 
.  tergehen  d.  i.  sein  Morgen-Untergang ;  iii  den  fol- 
Agenden  Wochen  und  Monaten  geht  er  immer  frü- 
her in  der  Nacht  unter,   und  endlich  kurz  nach 
Sonnen  -  Untergang  in  der  Abenddäminerung  cL  i. 
sein  heliakischer  Untergang.  Nach  der  Zeit  wird 
sein  Untergang  wieder  unsichtbar.     W^nn  ein 
Sterfi  mit  oder  nach  Sonnen- Aufgang  aufgeht»  und 
mit  oder  vor  Sonnen -Untergang  untergeht;    so 
ist  er  in  der  Zeit  gar  nicht  sichtbar  (ooi^ultatur, 
umwg^njMTOLi)  z.  B.  die    Plejaden  etwa   40  Tage 
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Siebengestirn)  f'  des  Arktur,  des  Hundes  (Si* 
hus ,  Soth).  Nach  der  Flejaden  Auf-  und 
Untergang  in  der  Frühe  ,^  theüte  man ,  in 
Hellas  und  Italien,  das  Jahr  in  zwei  Theile: 
ihr  Frühaufgang  vom  29  April  bis  16  Mai 
brachte  beständigen  Frühlings  die.  heitere 
schöne  Jahreszeit;  ihr  Morgen  -  Ui^rgang 
vom  v»o  October  bis  zum  10  November  kün* 
digte  die  stürmische  Jahreszeit,  den  Winter 
mit  seinen  Regengüssen  an.  Diese  Jahrtheile 
schied  man  wieder  durch  den- Abend -Auf- 
gang des  ArktuVy  um  dieMitle  des  Februar^ 
von  dem  an  man  des  Frühlings  Anfang  rechr 
nete^  und  durch  dep  Frühaufgang  des  hell- 
vorglanzenden  Hundssternes  um  den  20  Juli^ 
der  dörrende  Glut  bringet  den  bekümmerten 
Sterblichen,  und  mit  dem  die  oir«f«  beginnt 
Vom  Frühaafgange  des  Arktur  an,  in  der 
Milte  Septembers,  um  die  Zeit  der  Nacht* 
gleiche,  rechnet  Hippokrates  das  ptärtrrwpw^ 
den  eigeniliclien  Herbst  S.  Joan.  Friedr. 
Pfaif  de  Orübus  et  Occasibua  jsiderum  Gott 
1786  (von' welcher  treflichen  Schrift  in  eini- 
ger Zeit  eine  neue  Bearbeitung  zu  erwar- 
ten ist) ,  und  Vossens  Eonmientar  zu  Virgils 
Landbau. 

Wie  aber  die  Gritehen  nicht  eineriei  Jahr- 
Ordnung,  Monate  und  Monats -Namen  hat- 
ten: eben  $0  wenig  hatten  sie  eine  allgemein 
angenommene  Epoche,  von  der  aus  sie  hfx 
bürgerlichen  Leben  die  Jah^e  zahlten.   Jeder 

* 

Sindurch.      Bei  imn^n  lassen  die  Alten  oft  ans 
em  Zusammenhang  errathen^  ob  Morien  -  oder 
Abend -Aufgang  gemeint  sei,  z.B.  Thucyd.  11  c 
78.  Hippocrat.  de  victos  ^atione  III  p.  55* 
Br.  Hsmdb.  (i.  a.  G^tchichte.  '  G 
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Staat  benannte  die  Jahre  nach  'seinen  Obrig- 
keiten :  in  Athen  anfangs  nach  den  Regie- 
rungs- Jähren  der  Könige,  dann  nach  den  Ar- 
chonten^  daher  *Apx»y  ixmwfi»^;  in  Sparta 
meist  nach  den  Epboren  j  in  Argos  nach  den 
Priesterinnen  der  Juno  u.  s.  w.  Noch  ver- 
wickelter i^'ird  die  Zeitrechnung^  wenn  man 
bedenkt,  daie. diese  verschiedenen  Obrigkei- 
ten nicht  an  einem  Tage  ihr  Amt  antraten. 
Von, Athen  haben  wir  noch  die  vollständig- 
sten Nachrichten.  Die  Archonten  triaten  ihr 
Amt  im  Julius  an,  tim  die  Zeit  der  olympi- 
schen Spiele,  und  ihre  Folge  haben  wir  ziem- 
lich an  einander  hängend,  gesammelt  in  Qoi- 
sini  Fastis  Atttcis,  Florent.  1744.  —  Vom 
spartanischen  Jahre  sind  wenig  Nachrichten 
erhalten.  Wahrscheinlich  fing  es  mit  dem 
Monate  Carnius  an ,  am  Ende  Augusts  oder 
im  Anfange  Septembets  ^  und  sie  ^hatten  ei- 
nen Cyklus  von  acht  Jahren,  wie  die  Athe- 
ner vor  dem  metonischen«  S.  lulius  Ponte- 
dera,  Ep.  «7, 

Die  ersten  Geschichtschreiber  und  Chro- 
nologen daher,  welche  die  Folge  dieser 
Obrigkeiten  wahrscheinhch  selbst  nicht  ein- 
mal kannten,  wähltenandere  Arten,  die  Jahre 
zu  zählen.  Herodot  (um  444)  rechnet  nach 
Menschenaltem,  jbvw^^  auf  1 00  Jahre  drei 
Menschenalter ;  Thucydides  (430)  nach  Jah- 
ren des  peloponnesischen  Krieges. 

Nach  dem  Jahre  400  endlich  fing  man 
an,  die  J^hre  nach  einer  den  Griechen  allge- 
mein wichtigen  Epoche  zu  zählen,  nach  den 
olympischen  Spielen.  Seit  Lykurg  (888) 
vf  urden  diese  alle  vier  Jahre,  oder,  was  dem 
gleich  ist,    in  jedem   fünften  Jahre   (Ludi 
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qumquennales)  gefeiert.  Für  dd$  ehnte  Jahr* 
hundert  war' diese  Anordnung  ohne  Nntzen 
für  die  Chronologie:  erst  von  j'^j  an,  hatte 
man  die  Sieger  im  Wettlaufe  aufgezeichnet« 
Diese  Verzeichnisse  wurden  nach  400  abge- 
schrieben ,  niit  ihren  'Ärchont^n ,  Ephoren 
u.  s,  w.  verglichen ,  utod  sie  zur  Grundlage 
der  Zeitrechnung  gemacht«  Jede  Olympiade 
enthält  vier  Jahre ,  4ind  das  erste  Jahr  der 
ersten  Olympiade  fängt  an  77^  vor  Chr;  mit 
dem  Vollmonde,  der  nach*  dem  SonnenstiP- 
stande  im  Sommer  folgt: ,  afuf  den  immei^  der 
fünfte  oder  letzte  Tag  der  Feier  der  olympi« 
sehen  Spiele  fieL  Scaliger  hat  dafür  als  \Mit^ 
telzahl  den  25  Julius  beistimmt^  ,  Mtm  muft 
daber^  um  genau  zu  bestiixitiien^  in  welche^ 
lahr  vor  Chrisfd  eine  Begebenheit  fillh,  nicht 
biosdie  Olympiad«  und  das  Jahr  der  Olym- 
piade ^  sondern  auch  4en  Theil  des  olymjä» 
sehen  Jahres  v^issen;  denn  z/B;.  Oli^^  1 
fällt  zumTheiLin  die  letzte  Hälfte  des  iflih^. 
res  4'<oo^9  und  zum  Theil  in  die  -erste  «des 
Jahres  599  v^ör  Chr,  *).  —  In^X^no/ihoH^ 
griechischer  Geschichte  (um  400)  deseii  wir 
zwar  in  unsem  Ausgaben  die  Jahre  der  Olym- 
piaden ;  allein  diese  Zahlen  sipd  wtthtschein- 
lieh  nicht  von  ieäophon ,' sondern  von  irf 
gend  einem  gelehrteb  Besitzer  dieses  Buches^ 
der  die  Zahlen  sich  an  den  Rand  schrieb. 
Der  Erste,  der  die  Olympiaden*- Rechnung 
zur  Geschichte  brailchte,  war,  nach  dem 
Zeugnisse  desPolyÜius  Tom.  III  pag.  41  Em., 
Timäus  (im  Z;eitalter  Alexanders,   um  555), 

\)  Soltrates  stirbt  OL  95,  1,  im  Frflhlin| :  -  airs 
599  vor  Chr.    .       :   '  ;    .'      it  ^  '     '  ■  ''^l^^^>  ':-     * 

C  i 
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von  dein  uns  aber  nur  kleine  Fragmente  auf- 
behalten sind.  Unter  den  uns  übrigen  Ge 
schichtacbr-eibern  lesen  wir  sie  zuerst  im  Po- 
lybius  (um  14.6),  und  am  genauesten  imDio- 
dorus  von  Sicilien ,  (in  Augusts,  Zeitalter) 
Man  rechnet  nach  ihnen  in  der  griechischex 
Geschjichte  am  sichersten,  und  daher  mufi 
man  sich  Fettigkeit  erwerben,  Jahre  vor  Chr 
und  iahre  de^  Olympiaden  in  einander  zu 
verwanden« 

Auch  nach  den  übrigen  allgemteinen 
Spielen  Griechenlands  rechnet  mtan^zuwei* 
len:  nach  den  PythLscheUy  wie  sie  seit  der 
Eimricbtung  durch  die  Amphiktyonen ,  Ol, 
49f  5?  58d  vor  Chr.,  gleich  den.  olympischen 
Spieleu/alle  vier  Jahre  gefeiert  wurden,  am 
meisten  in  Gegenden,  wo  ApoUon  vorzüg- 
lich? verehrter  Gott  w.ar.,  yiie  in  Delphi,  Me- 
g^Xür^  cSicyonf  ^—  nteh  den  Lsthmischeny 
die)f>ed^s*  dritte  Jahr  auf. der  korinthischen 
Etdiengie»  beim  Tempel  des.  Neptun  seit  OL 
40-*  55 — 5  und  nach  den  Nemeischerty  die 
bei  Nemea.  im:  Argiviscben  seit  566  vor  Chr. 
Ol*  55»  5»  immer  im  driuen  Jahre  gefeiert 
wurden.     ,       • 

Merkifvöiidig  ist  eins  jder  ältesten  Denk- 
mäler der  griechischen  Litteratu^y  das  Mar- 
mor  Fariurrty  unter  einer  grofsen  Menge 
Marmor  (Majrmora  Arund^iana  oder  Oxoni^ 
ensia),  auf  Faros  gefunden.  Und  vom*  Gr^ 
Arundel  der  Universität  Oxford  geschenkt] 
Marmvsteixie,  auf  welchen  die  wichtigstes 
Begebenhejiten  Griechenlands  von  Cekropif 
Ankimft  bis  auf  den  Archon  Diognetus ,  Ol 
a^9,_i^  :4ß4  verr  Chi;.,  mit  Bestimmung  de^ 
Zeit  eingehauen  sind«  Der  Verfasser  rechnet 
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von '264  an  die  Jahre  rücki^arts,  nur  von  J^n 
einjährigen  Archonteh  687  bis  auf  Cekrops 
setzt  er  alle  Begebenheiten  35  ^ahre  frühest 
an^  als  gevvöhnlich  ist,  und  Cekrops ^kunft 
selbst  auf  1582  vor  Chr.  -*-  Zuem  heraus- 
gegeben von  Seiden,  16285  am  schönsten 
von,  Chandler,  Oxford  1763.  Fol.     ' 

Jahrfprmy    Monate  und  Epochen  der 
'     Homer. 

-Vor  Nun)a  hatten  die  Römer  ein  roh  ge- 
ordnetes Jahr,  das  in  10  Abschnitte  getheilt 
war,  und  bei  dem  nur  beobachtet  wurde, 
da£5  es  360  Tage  enthielt  0.  Seit  Numa 
aber  bestand  es  aus  zwölf  Monaten,  derei^ 
erster  der  Januar ,  und  deren  letzter  der  Fe- 
bruar war,  als  derjenige,  dem  die  4dnge- 
schalteten  Tage  angehängt  wurden«  Die 
Decemvirn  endlich  (450^  verlegten  den  Fe- 
bruac  zwischen  den  Januar  und  März ,  und 

1)  8.'  Plut.  Numa:  gegen  den  Censorinusy  Soli« 
nus  und  Macrobius  niclit  gehört  zu  werden  ver« 
dienen^,  welche  anführen,  dies  alte.  Jahr  sei 
nicht  länger  als  504  Tage  gewesen.  Jene  10 
Jahrtbeile  bestanden  Vielleicht  ein  jeder,  nach 
Art  der  attischen  Prytanien,  aus  36  Tagen« 
Denn  ist  der  Kreislauf  des  Jahres  einmal  gefun« 
den,   so  ist  seine  Beobachtung  dem  Ackerbauer. 

*  insbesondere  wesentlich  nothwendig,  die  Ein- 
theilung  desselben  aber  zufällig,  nach  ländli« 
eben  Geschäften,  merkwürdigen  Festen  ukd 
dergl.  So  hatten  die  Mexikaner  iS  Jahrtheile. 
jeden  zu  so  Tagen,  mit  5  Eirgänzungstagen,  und 
alle'  52  Jahre  schalteten  ^  sie  15  Tage  aufser  der 
Ordnung  ein.  Die  Einwohner  von  Kamtschatka 
theilen  ihr  Jahr  in  10  imgleiche  Theile  nach  ih- 
ren Arbeiten. 
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Ton  det  Zeit  an  hatten  die'  Römer  die  Mo- 
nfete  in  der  Ordnung,   in,  der  wir  sie  noch 
haben,  nur  dals  der  Julius  Quintilis,  und  dejc 
August  Sextilis  hiels.      Allein  ihr  Jahr  wai 
ein  Mondjahr  von  555  Tagen  0.  '  Um  dieses 
mit  dem  Sonnenjahre  in  Übereinstimmung 
zu  bringen,  war  1)estimmt:    man  sollte  vier 
'  Mondjahre  zusammen  nehmen,  dem  zweiten 
einen  Monat  von  29,  und  dem  vierten  einen 
Monat  von  «5   Tagen   {Mercedonius)  ein- 
schalten, und  alle  24  Jahre  den  Mercedonius 
Tongas  Tagen  und  einen  Tag  aufserdem  weg- 
lassen.    Die  Priester  in  Rom ,    welchen  die 
Besorgung  des  Kalenders   übertragen  •  war, 
hatten  aber  theils  aus  Mangel  an  astronomi« 
sehen  Kenntnissen,  theils  aus  Eigennutz,  das 
Jahr  so  in  Verwirrung  gebracht,    dafs  es  fast 
um  eine  ganze  Jahreszeit  verrückt  war«). 
Erst  Julius  Cäsar  liefs  durch  den  alexandrini- 
schen  Astronomen  Sosigenes  das  Jahr  eini- 
germafsen  in  Ordnung  bringen ,  und  führte 
den  Von  ihm  genannten  Kalender  im  römi- 
schen Reiche  ein,  nach  welchexh  das  bürger- 
liche Jahr  ^65  Tage  hat,  und  jedem  vierten 
Jahre  ein  Tag  eingeschaltet  wird  (bissextus^, 
708  a.'  U. ,   46  vor  Chr. ,    (annus  confusioms 
vom  15  Monaten  oder  445  Tagen).   Als  den- 
noch eine  kleine  Verwirrung  entstand,  indem 

1)  Die  Monate  hatten  folgende  Tagzahl: 


Januarius  29  Tage. 

Martius      31  —^ 

Aprilis.      29  — 

Malus         51  — 

JunittS        39  — 

QuiptMis    31  — 


Sextilis  '  29  Tage. 
September  29  — 
Octoher  31  — 
November  29  — 
December  29  — 
Februarius  28     — 


2)  Cic.  ad  Attic.  V  ep.  21.  X  ep.  penult. 

1 
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man  aus  Miüsverstand  des  quarto  quovis  an- 
no jedes  dritte  Jahr  zum  Schaltjahre  machte^ 
liefs  Augustus  die  Verordnung  wegen  der 
Einschaltung  zur  ewigen  Beobachtung  auf 
eine  eherne  Tafel  graben  j  im  Jahre  g  vor 
Chr.,  und  1 3  Jahre  nach  einander  wurden 
ohne  Einschaltung  gezählt. 

Die* Monatstage  zählten  die  Römer 
nach  drei  Abtheilungen.  Colendaey  a  calandp, 
der  Tag  der  Volksversammlung,  der  erste 
Tag  jedes  Monats.  Idus ,  von\  dem  etruri- 
schen  Worte  iduare^^  theilen,  der  Thei- 
lungstag  des  Monats:  im  März,  Mai,  Julius 
und  October  der  fünfzehnte,  in  den  übrigen 
acht  Monaten' der  dreizehnte,  wahrschein* 
lieh  auch  ein  Festtag.  Von  diesen  Tagen  an 
zählten  sie  rückwärts ,  so  dafs  sie  den  Tag 
selbst,  von  dem  an,  und  denjenigen,  bis  zu 
dem  sie  zählten,  mitrechneten.  Den  neun- 
ten Tag  yor  den  Idus  machten  sie  wahr* 
schoinlich  erst  später  zu  einer  dritten  Abtbei- 
hing, !  und  nannteti  ihn  vorzugsweise  Nonae : 
er  fiel  den  siebenten,  wenn  die  Idus  den 
fünfzehnten,  und  den  fünften,  wenn  sie  den 
dreizehnten  waren.  '  Die  V.  ante  Cal.  April. 
=  28  März.  — »  Aufserdem  rechneten  die 
Kömer  »nach  Wochen  von  8  Tagen,  Nundi- 
näe  (Jfovemdinae)  y  wie  wir  von  unsrer  Wo- 
che 8  Tage  sagen.  Ihren  Tag  fingen  sie  von 
Mittemaoit  an ,  und  theilten  ihn  in  Cicero's 
Zeitalter  in  34  ungleiche  Stunden,  doch  nicht 
allgemein :  die  Nacht  theilten  sie  gewöhnlich 
nach  den  4  Wachen  (Vigiliis)  1). 

1)  Die  Griechen  theilten  ihre  Tage  von  Abend  bis 
nieder  sum  Abend  in  12  Stunden.     Diese  Ein- 
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Als  Epochen  im  bürgerlichen -Leben  ge- 
brauchten die  Römer  vor  »45  a.  U.  c.  wahr- 
scheinlich, den  Regierungs- Antritt  ihrer  Kö- 
nige^ nach  dieser  Zeit  benannten  sie  die 
Jahre  nach  den  jährigen  Consuln.  Da  aber 
die  Consnln  in  den  frühesten  Zeiten  nicht 
rcgelmälsig  aufgezeichnet  wurden ,  so  blieb 
es  nachher  ein  schwüriges  Unternehmen,  sie 
Jahr  für  Jahr  zu  ordnen.  Wir  haben  sie  noch 
zum  Theil  in  den  Fastis  capitolinisy  (Graev. 
Thes.  Tom.  XI),  sie  gehen  bis  765  a.  U. 
Piranesi  (Rom,  l^6^2)  hat  sie  bis  auf  den 
Kaiser  Tiberius  fortgesetzt.  Die  Rechnung 
von  Erbauung  Roms,  abJUrbe  condita,  kam 
erst  spät  auf,  und  blieb  auch  mehr  Rechnung 
der  Gelehrten.  Unter  den  mehreren  Be- 
rechnungen wurden  ata  bekanntesten  oie  des 
Cato  und  Varro.  Cato  Colisorinus  setzte 
die  Stiftung  Roms  OL  7,  1;  die  capitolini- 
schen  Jahrbücher  Ol.  6 ,  4  (y4era  capitolina)  j 
Varro  setzte  sie  Ol.  6,  5  in  den  Ausgang 
des  (olympischen)  Jahres :  denn  es  vi^ar  die 
Sage,  dafs  Rom  am  Ende  Aprils  gestiftet  sei; 
auch  feierten  die  Kömer  den  ai  April  die 
Palilieny  als  Roms  Stiftungstag.  Also  ist 
das  erste  Jahr  von  Erbauung  RomS|   nach 

theilitng  erbielten  sie  von  deii  Klein  -  Asiaten, 
Ton  denen  s*e  auch  die  ersten  Wasseruhren  er- 
hielten, durch  Anaximenes  um  555  yor  Chr. 
Doch  blieben  die  Eintheihmgen  nach  Sonnen- 
auf- und  Untergang,  höchstem  Sonnenstande, 
nachMorgenbrnd,  Marktversammlung,  Fackel- 
anzünden, Kinderausspannen  u.  s.  w«  die  ge- 
wöhnlicheren. Herndot.  IV,  181.  VII  c.  S15. 
Diodor.  XIX  c'  31.  Philostrat.  Vit.  A.  7  c.  15. 
Arrian.  II,  3.  Thucyd.  II,  ». 
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Cato,  \01.  Y7\  =  75«  VQT  Chr. ,  nach  Varro, 
Ol.  6-|-  =  755  vor  Chr.  Dem  Cato  folgen 
Eusebius  und  Dionysius  von  Halikarnals; 
dena  Varro. Atticus ,  Cicero  (meist),  Tacitus, 
Plutarch ,  Gellius.  Jetzt  rechnet  man  ge- 
wöhnlich nach  Varro. 

Anxn.  1.  Um  die  Gonsaln  mit  den  Archonten  zu 
Tergleichen ,  mufs  man  wissen  y  wann  die  .Con-* 
suln  ihr  Amt  antraten.  Dieser  Zeitpunkt  ver-« 
änderte  sich  oft:  -von  345  —  261  traten  sie  am 
den  1  Octoher;  von  261  d^n  1  September; 
nach. mehrern  schnell  folgenden Vetänderungea 
seit  278  traten  sie  von  310  —  553  an  den  13  De- 
c«mber; 

von  353 — 362  den  1  October;. 

-  365—388  im  Januar; 

-  388 — 420  den  1  Mär^; 

-  433^53»  <len  1  Mai;' 

-  532 — 601  den  15  März;    * 
^     seit  dem  Jahre  601  den  1  Januar* 

Anm.-2.       Um  Jahre  a.  U.  c«  nach  Varro  und 
Jabre  vor  Chr.  in  einander  zu  verwandeln,  mufs 
man  von' 754  an  rechnen;    denn  753  ist  schon' 
selbst  das  erste  Jahr.     Also  707  aw  U.  c.  zz  47 
vor  Chr.  ' 

Rechnungen  nach  Jahren  der  ff^elt. 

'Endlich  haben  Gelehrte  die  Jahre  von  der 
Schöpfung  der  Welt  berechnet,  meist  nach 
den  in  den  biblischen  Geschichtbüchern  an- 
geführten Jahren^  und  einet:  hat  hier  den 
andern  an  Genauigkeit  im  Zusammensuchen 
und  Zählen  zu  übertreffen  gesucht.  Dies  galt 
dabei  als  Grundsatz:  Die  in  der  Bibel  ange- 
gebenen Jahre  sind  unsre  jetzigen  Jahre^  und 
die  Angabe  der  Zahlen  ist  historisch -wahr 
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und  genau. ,  Da*  es  aber  der  Natur  der  Sache 
nach  unmöglich  istf  da£s  der  Mensch  die 
Jahre  bis  auf  die  Schöpfung  der  Welt  j    d.  h. 
nur  bis  auf  ihre  gegenwärtige  Umgestaltuag, 
berechnen  könne ;  da  es  aus  andern  Gründen 
"wahrscheinlichist,  daljs  unsre  Erde  weit  über 
6000  Jahre  ihre  gegenwärtige  Gestalt  habe  i 
und  da  sich  eine  göttliche  Offenbarung  bei 
Zahlen  nicht  wohl  denken  läfst:  ^o  ist  es  ein 
Tergebliches  Geschäft,'  die  Jahre  der  Schö- 
pfung berechnen  zu  wollen.     Indefs  haben 
mehrere  Gelehrte  auf  diesen  Gegenstand  vi,e- 
len  in  anderer  Hinsicht  nicht  unnützen  Fleiis 
verwandt ,   und  viele  rechnen  noch  immer 
nach  den  grofsen  unbequemen  Zahlen  der 
Weltjahre^  dafs  man  wenigstens  die  herschen- 
den    Berechnungen  der   Weltjahre  kennen 
mufs. . —    Die  am  allgemeinsten  angenom- 
men^  ist  die  Berechnung  von  PetaviuSj^  er 
rechnet  bis  auf  das  Jahr  von  (Ilhristi  Geburt 
(dieses  mitgerechnet)  5984  Jahr,  Üsser)  und 
Simson  4004  Jahre ,  Scaliger  und  Calvisius 
5950  Jahre,  Süberschlag  4201,  qnd  f^ank, 
dem  Gatterer  in  seinen  letzten  Geschichtbü- 
ehern   folgt,    418«.      {Georg  der  Syncelle 
rechnet  nach  Julius  Jlfricahus  aus  den  Zah- 
len der  Septuaginta  von  Erschaffung  der  Welt 
bis  auf  Chr.  Geburt  5500  Jahre.) 

Um  diese  verschiedenen  Angaben  mit  ein- 
ander zu  vergleichen ,  Ersann ,  vielleicht  un- 
nütz, Josephus  Scaliger  eine  Periode  von 
7g9o  julianischenldihreUf  daher  genannt  Pe- 
riodus  iuliarüL^y  und  gewöhnlich  bezeichnet: 
P.  I.  nach  deren  Ablauf  sich  die  drei.chro^ 
nologischen  Cykel,  der  28jährige  Sonnency- 
kel,  der  igjährige  Mondcykel  und  der  isjäh- 
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rige  Indictionscylel  zugleich  emeiient.    Da* 
Jahr  der  Geburt  Christi  ist  4714. 

Allein  man  kann  dieser  unbequemen  Rech- 
nungsarten nach  A.  M.  und  P.  I.  sehr  gut 
entbehren  9  vrenn  man  nach  Jahren  vor  und 
nach  Chr.  Geburt  zählt.  Alle  Rechnuilgsar- 
ten  sind  mit  dieser  Rechnung  am  leichtesten  • 
verglichen^  man  hat  einen  bestimmten,  an- 
schaulichem Punkt,  von  dem  aus  man  rech- 
net, und  erhält  kleinere,  leichter  zu  behaU 
tende  21ahlen.  Mögen  auch  die  Urheber  die- 
ser Berechnung,  Dionysius  der  Kleine  .um 
530,  und  Beda  venerabilis  um  720  ^  einige 
Jahre  zu  wenig  gezählt  haben  ^  dies  hindert 
nichts:  was  nun  in  den  ersten  Jahren  nach 
der  wirklichen  Geburt  Christi  geschah,  setzt 
man  in  die  Jahre  vor  dem  in  der  Zeitrechnung 
angenommenen  Geburtsjahre  Christi  {  z.  B. 
Christus  ist  geboren  4  oder  5  Jahre  vor  Chr. 
Geburt. 

Überhaupt  aber  ist  bis  aufCyrus  (555)  die 
Chronologie  bei  allen  Völkern  des  Alterthums 
sehr  unsicher  $  denn  man  schrieb  nichts  auf^ 
und  bei,  dem  Aufgeschriebenen  bemerkte  man 
die  Jahre  nicht,  weil  man  keine  Jahre  zählte. 
Erst  seit  man  anfing,  Sonnen-  und  Mond- 
finstemisse zu  beobachten,  und  bestimmte 
Epochen  vest  zu  setzen,  ist  genauere  Chro- 
nologie möglich.  Vor  dieser  Zeit  mufs  man 
sich  damit  begnügen,  die  Zeit  gewisser  aus- 
gezeichneter Begebenheiten  und  Männer  un- 
gefar  zu  bestimmen,  und  nun  zu  bemerken, 
was  geschieht  vor,  was  nach  diesen.  Solche 
angenommene  Zahlen  sind  1 1 84  für  die  Zer- 
störung Trojans,  1068  für  Kodrus  Tod,  888 
für  Lykurg,  Dido  und  Sardanapal.  —    jNach 
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Cyrus  iit  meist  bestimmtere  Angabe  der  Zei^ 
möglich^  in  der  griechischen  un4  römischen 
Geschichte  hin  und  wieder  schon  frütier. 

Bücher,    die   für   diesen    Abschnitt  ge« 
braucht  sind:  $ 

ffoh.  Christ   Gatterers  Ahrifs  der  Chronologie. 

Göttingen  1777.  8« 
Astronomische    Grundrechnung   der    Geschichte 

Gottes  und  der  alten  Völker ,   von  ^oh»  Georg 

Frank.     Dessau  1783-  8- 
Strauchü  Breviariam  chronolo^icam,     Edit,  VL 

Lipsiae  1708-  8*     Sehr- brauchbar. 
Potters  Griechische  Archäologie,  von  Rambach. 

SterTheil,  S.  5—66. 
Historische  Untersuchungen  über  die  astronon;ii- 

sehen   Beobachtungen  der  Alten,     vo^  Lndur* 

Ideler.    Berlin  1806.  8. 
Eii^leitung  in  Axt  historische  Chronologie  von  D* 

H»  Hegewisch.    Altona  \%x\.  8. 
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BIS  AUF  DIE  ENTSTEHUNG  VON 

STAATEN. 

Ziwar  ist  es  unmöglich ,  'wahre  zuverlässige 
Nachrichten  von  dem  ersten  Entstehen  un4 
der  allmäügen  Ausbildung  unserer  Erde  zu  , 
haben ,  dennoch  ist  es  eine  unter  den  Men* 
sehen  allgemeine ,  schon  früh  bei  ihnen  er- 
wachende Neigung,  über  die  Schöpfung  der 
Erde  und  des  Menschen,  und  über  des  Mea- 
schen  e^ste  Schickste  zu  vermuthen  und  zu 
dichten«  Jedes  Volk  hat  seine  eignen  Sagen 
darüber,  und  in  jeder  dieser  Sagen  knüpft 
sich  ,die  Geschichte  des  e'inzelnen  Volkes  an  . 
die  ersten  ^schaffenen  Menschen.  Alle  ha« 
ben  eine  gewisse  Ähnlichkeit  unter  sich} 
allein  k^ne  von  ihnen  ist  so  ehrwürdig,  so 
vollständig,  und  so  mit  der  Natur  der  Dinge 
übereinstimmend,  als  die  in  den  ersten  Ca- 
piteln  des  ersten  Buches  Mosis.  Sie  ist  das 
älteitte  Denkmal  menschlicher  Überiieferun- 
gen,  zusammengestellt  aus  aken  Volksge« 
bangen  der  Hebräer,  und  die  ächte  Erzählung ' 
von  den  Vorstellungen  eines  rohen  Volkes^ 
über  das  Entstehen  der  Erde. 

Die  heiligen  Bücher  der  Parsen  setzen 
als  das  Erste  und  Ursprüngliche  -die  Zeit 
ohne  Gränze.  Diese  anbeginniose  2^it  ist 
aber  keine  leere  Öde,  sondern  die  allerhöch- 
ste Gottheit,  der  Urgrund  alles  dessen  was 
ist,  seinem  Wesennach,  TJTort.  .  Der  Un- 
endliche £eugte  aus  göttlichem  und  ewigem 
Saiunen^  Ormuzd  xmii  Ahriman.    Ormuzd, 
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durchaus  gut,  rein,  all  weise  9    alles  Guten 
Quell  und  Wurzel ,    wohnet  ewig  im  Licht. 
Ahriman,    anfangs  gut  geschaffen ,    ^urde 
durch  Neid  gegen  Ormuzd,  Dew,   d.  L  arg, 
Quell  und  Wurzel  alles  Bösen  und  Unreiüen^ 
er  stürzte  von  der  Höhe  und  ward  von  der 
Tiefe  des  Abgrunds  verschlungen.  Durch  ihn 
Wutden  Finsternils ,   Tod  und  die  Dews  (bö- 
*en  Geister)  erzeugt,  er  ist  in  ewigem  Kampf 
gegen  Ormuzd  und  gegen  die  Welt  des  Gu- 
ten und  des  Lichts.  —     Der  jinbeffinnlose ' 
fafste  den   Rathschlufs  einer  Zeitdauer  von 
12  Jahrtausenden,    worin  alles,,  was  er  in 
Gedanken  hatte,   erscheinen  und  vollendet 
werden  sollte  (begränzte  Zeit)..  Ormuzd  und 
Ahriman  sollten  in  abwechselnden  Zeiträu- 
men die  höchsten  Machthaber  b^s  zum  Ab- 
lauf dieser  Z^itperiode  seyn  \  allein ,  als  Ah- 
riman böse  geworden,   beginnt  ein  Kampf 
zwischen  Licht  und  Finstemifs,    und  alles 
theilt  sich  nun  in  zwei  Welten  oder  Reiphe. 
Zu  Ahritnan's  Bekämpfung  schuf  Ormuzd  die 
Ferner s ,  d.  i.  die  reinen  Urbilder  aller  We- 
sen. Nach  ihnen  sind  alle  Wesen  der  Himm- 
lischen und  Irdischen  geworden.   Zu  den  er- 
stem gehören  die  Amschaspands  tind  die 
Izedsj   zu  den  letztern  die  ganze  sichtbare 
Tf^elt.     Letztere  schuf  Ormuzd  unter  Mit- 
wirkung der  Amschaspands  in  sechs  Zeitfol- 
gen: I.Licht,  Stande  und  Irr  Sterne}  2.  Was- 
ser ,  Wolken ;    5.  die  Erde  (hier  und  beim 
Wasser  war  schon  Ahriman  mit  thätig)  j  zu- 
erst wurde  der  Berg  AlhordscH  (Kern  und 
Wurzel  der  ganzen  Erde)  geboren,  hierauf  die 
übrigen  Gebirge  der  Erde.      4.  Es  regnete, 
da  wuchsen  Bäum«.     5.  Wurden  die  Thiers 
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geschaffen;  zuerst  wurde,  ein  Stier  gebildet 
(dieser  erste  Stier  ist  ein  heiliges  deutungs- 
reiches Bild,  Ideal  der  Allentwickelung),  aus 
diesem  staäamen  alle  Geschlechte  der  Vögel, 
Thiere  und  Fische.  &  Endlich  wurd^i  Aden« 
sehen.  Der  Urvater  des  MenscheDgeschlech-* 
tes,  KaiomortSy  stammte  auch  vom  Stien 
Er  war  lichtglänzend ,  mit  himmelanschau* 
enden  Augen }  Ahriman  brachte  ihm  den 
Tod  5  sterbend  wei&agte  ec  den  künftigen 
Triumph  des  Menschengeschlechts  über  Ah- 
riman. Aus  seinem  Saamen  erzeugte  sich 
später  Meschia  und  Meschiane,  das  erste 
P^BiTy  Stammeltern  des  Menschenge^cfalech'* 
tes.  Sie  waren  rein  und  unschuldige  der 
Himmel  sollte, ihnen  werden,  wenn  sie  rein 
und  demüthig  wären  in  Gedanke ,  HerzuHd 
That.  Anfangs  thaten  sie  xl^s,  erkannten 
Ormuzd'für  den  einzigen  Schöpfer  aller  Din- 
ge j  beteten  auch  keine  Dews  an.  Allein  sie 
lebten  schon  in  dem  Jahrtausend,  «wo  Ahri- 
man vewalt  hatte,  und  so  wurde  zuerst  Me- 
schiane  d^s  Weib,  hierauf  Meschia. von  Ah- 
riman verfährt  ^  sie  gingen,  bescmders  durch 
den  Genufs  gewisser  Früchte,  ihrer  Selig- 
keiten verlustig,  und  wurden  Darvands 
(SündeO-  Nachher  kleideten  sie  sich  in 
ThierfeÜe,  erfanden  das  Eisen.  Ihre  Kin- 
deskinder wurden  die  Stammvätef  aller  Völ- 
ker des  Erdbodens. 

Was  Philo  aus  Byblus  als  phöriicische 
Sagen  aus  Sanchurtiathon  übersetzt  t\i  habeti 
vorgiebt ,  ist  wahrscheinlich  zum  Theil  von 
ihm  selbst  erdichtet,  und  zum  Theil  aus  hebrä* 
ischen  und  griechischen  Sagen  geschöpft.^). 
1)  PAi/o  lebte  umi  J.  100  nach  Chr.,  und  Sancku- 
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Aus  der  Vermischung. eines  finstern  Luffcgei- 
stes  iihd  de»  Chaos  entstehe  das  Moty  d.  i. 
Schlamm,  und  aus  diesem  die  Liebe  oder  das 
Verlaogeni  (eigentlich  das  Brüten  der  Taube 
auf  dem  Ei)  und  die  Saamen  aller  Geschöpfe  ^ 
es  bilden  sich  verständige,  aber  leblose  Tfaie- 
re^  Sonne  9  Mond  uiifi  Sterne  fangen  an  zu 
scheinen,  die  Luft  wird  erhitzt,  es  entste* 
hen  Winde,  Wolken,  Regengüsse;  endlich 
Donner,  wodurch  die  Körper  belebt  werden. 
Ächter,  wenn  gleich  nicht  durchaus  als 
alt  erwiesen,  sind  die  von  Berosus  mitge- 
theilten  chaldäischen  Sagen  ^).  Sie  enthal- 
ten die  ungeheuersten  Vorstellungen  von  der 
Schöpfung.  Zuerst  entstehen  in  einem  Chaos 
Manschen  mit  2  Flügeln,  4  Gesichtern,  Hör- 
igem und  Bocksfüfsenj  Ochsen  mit  Men- 
achenköpfen,     Hunde  mit  4  Leibern   und 

niathofk  soll,  nach  seinem  Vorgeben^  tun  die 
Zeit  von  Trojft*s  Zerstörung  in  Phönicien  gelebt, 
und  ein^  Gescbichte  dieses  Landes  geschrieben 

'  haben.  Von  Philo^s  Buche  haben  sich  nur  Bruch- 
stücke  erhalten  in  Eusebins  de  Praep.  Evang., 

,  Lib.  I  €•  lOy  nach  welchem  Sanchuniathon  seine 
ältesten  Nachrichten  aus.  den  Tempel  -  Denkmä- 
lern Aegyptens  soll  geborgt  haben.  Die  Uu- 
ächtheit  dieser  Fragmente  als  Uebersettung  eines 
Altern  Buches  hat  gezeigte    £/r«iHflkrdeZoro«stre, 

.  Hermete  y  -Sanchuniathone  caet.»  Nor.  1661.  8.; 
ihr  Alterthum  dagegen  vertheidigt  Cumbertandf 
in  seiner  Uebersetxung  der  Fragmente  (Deutsch 
von  Gösset 9  Magdeh«  1755).       " 

1)  Berosus  lebte  mit  und  nach  Alezander,  um  500 
▼or.  Chr.»  ein  Chaldäer  und  Priester  in  Babylon. 
Die  Fragmente  seiner  griechisch  geschriebenen 
chaldäischen  Geschichte  sind  am  ToUständigsten 
gesammelt   in  Fabrkii  Bibl.  Gr.    Tom.    XIV, 

*  p.  175— fllM* 
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Fuchsschwänzen :  uncl  B^herscherin  des  Gäli^ 
zen  i6t\Omoroka.  Sie  wird  mitten  durch 
geschnitten  ^  aiib  der  einen  Hälfte  wird  ^e 
Erde ,  aus  der  andern  der  Himniel  $  die  Un- 
geheuer kommen  um,  ein  Gott  mufs  sich 
selbst  d«n  Ko^f  abschneiden ,  und  aus  den 
Blutstropfen  des  Kopfes,  die  sich  mit  der 
Erde  vermischen  y ,  entstehen  Menschen  und 
Thiere- 

Die  Sagen  der  Griechen  von  der  Schö- 
pfung^ haben  sich  uns  nicht  vollständig  er* 
halten ,  und  die  Bruchstücke  derselben  sind 
zum  Theil  schon  aus  spätem  Zeiten ,  und 
stimmen  auch  weniger  mit  der  Natur  der  Din- 
ge überein.  Eine  der  ältesten  Sagen  ist  die, 
welche  Orpheus  gesungen  haben  soll,  dafs 
die  Erde  aus  einem  £ie  entstanden  sei.  Der 
einzige  uns  übrige^  kosmogonische  Dichter 
ist  Hesiodus.  Seine  Erzählung  ist  etwas 
Terwirrt^  ungeFär  erhält  man  folgende  Schö« 
pfuQgsfabel:  Aus  dem  wüsten  Chaos  formte 
äcb  zuerst  durch  den  befreundenden  Erod  die 
Erd veate  als  eine  Scheibe  über  dem  Tartaros. 
Darauf  erzeugte  das  Chaos  den  Erebos  und 
die  Nacht,  und  diese  Beiden  den  Tag.  und 
den  Äther.  Die  Erde  aber  erhob  aus  sich 
selbst  die  wölbende  Himmelsveste  und  die 
Gebirge,  und  senkte  sich  um  die  Mitte  zur 
Fassung  des  innern  Meeres,  erzeugte  den 
Pontos.  Erde  und  Himmeh  erzeugen  dann 
den  umkreisenden  Weltstrom  Okeanos ,  den 
Sonnengott  Hyperion,  die  MondgÖttin  Phöbe, 
und  mehrere  andere  Götter,  auch  die  Kyklo- 
pen.  Vom  Entstehen  des  Menschen  wird 
uns  in  der-  Theogonie  nichts  erzählt  $  nur 
Opp.  et  Dies  v.  109  lernen  wir  nebenbei,  dafs 

I    iir.  Handb.  d.  n.  Gei chicbt^.  D 
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die  Götter  und  sterblichen  Menschen  aus  glei- 
chem Stamme  eiitstanden  wären :  nach  den 
meisten  griechischen  Sagen  aber  scheinen 
die  Menschen  aus  der  Erde  aiffgevvachsen  zu 
sein,  caSroxS^ovi€' 

Die  Erzählung  des  v^rwto/>Afl/2e^,  in  den 

^  Vögeln  V.  694  ff.  9  und  noch  mehr  die  schöne 
Elrzählung  des  Ovidius  von  der  Schöpfung, 
im  (Anfange  der  Metamorphosen,  scheinen 
ven  Dichtem  ausgebildete  Volkssägen  zu  sein. 
Die  Erzählung  des  Diodoros  von  Sicilien 
aber  (B.  I,  Cap.  7)  enthält  wohl  nicht,  wie 
die  aus  spätem  Zeiten  herrührende  und  viel- 
leicht durjch  eine  eingeschobene  Stelle  veran- 
lafste  Überschrift  sagt,  ägyptische  Sage,  son* 
dern  Ideen  griechischer  Philosophen.     Die 

.  Erde  bildet  sich,  nach  ihm,  ganz  durch  sich 
selbst,  durch  allmälige  Scheidung  und  ver- 
hälthifsmäfsige  Mischung  d^r  in  ein  Chaos 
verwirrten  Grundbestandtheile,  Feuer,  Luft. 
Wasser,  Erde:  selbst  1  hiere  und  Menschen 
entstehen  ihm  auf  die  Weise«  Die  anfangs 
noch  schlammige  Erde,  als  eben  das  Wasser 
sich  in  Meeren  und  Flüssen  gesondei:t ,  er- 
glüht von  den  Sonnenstrahlen,  es  entsteht 
Gährung,  die  Wärme  befruchtet,  die  nächt- 
liche Kühle  stärkt  zu  Wachsthum,  und  end- 
lich, wenn  der  Foetus^  seine  Reife  erlangt 
hat,  bricht  er  in  irgend  einer  THiergestalt 
hervor.  Die  mehr  Wärme  erhalten,  fliegen 
als  leichter  in  die  Höhe,  die  mehr  Erde, 
kriechen^  die  aber  von  dem  JSonnenfeuer  und 
den  Lüften  mehr  angenommen,  Werden  voll- 
kommnere  Thiere,  herschen. 

Zwar  trägt  die  hebräische  Sage  noch  deut- 
liche Spuren,    dafs  sie  die   Dichtung  eines 
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kmdiscben,  blos  phantasirenden  Volkes  kt; 
dennoch  ist  sie  tonständiger  und  vemunft-  < 
mäfsigery  als  irgend,  eine  der -angeführten 
Sagen.  Alles  entwickelt  sich  nach  ihr  all* 
mälig,  nichts  kömmt  eher  zum  Vorschein^ 
als  bis  Alles ,  was  zu  seiner  Erhaltung  noth- 
w endig  ist,  vorher  erschaffen  worden,  und 
ein  erhabeneres  und  mächtigeres  Wesen  exi- 
stirt  Tor  dem  Daseiq  der  Welt,  und  bildet 
die  Welt  aus  der  vorhandenen  Materie,  wäh* 
rend  in  fast  allen  andern  Sagen  die  Welt  aus 
dem  Chaos  sich  durch  sich  selbst  entwickelt, 
ja  die  Götter  selbst  erst  aus  diesem  Chaos,  und 
nicht  gerade  zuerst  hervorgehen.  In  den  er- 
sten drei  Capiteln  der  Genesis  sind  zwei  Sa- 
gen der  Hebräer  mit  einander  verbunden  : 
die  erste  geht  von  Cap.  1  v.  1  bis  Cap.  ti  v.  5, 
und  die  zweite  von  Cap.  2  v.  4  bis  Cap.  5  zu 
Ende.  In  der  ersten  heilst  der  schaffende 
Gott  Elohim,  vermuthlich  nach  dem  ältesten 
Spracbgebrauche  ^  in  der  andern  lehovah.  — ^ 
Der  Elohim  wird  als  ein  mächtiger  Baumei^ 
ster  vorgestellt,  der  in  sechs  Tagen  Himmel 
und  Erde ,  so  viel  der  hebräische  Sänger  da« 
von  kannte^  schafft,  und  dann,  nach  der 
bei  den  Juden  schon  alten  Eintheilung  in 
Wochen ,  am  siebenten  Tage  ruhet.  Diese 
S  c  h  ö  pf  u  ng  aber  ist  ziemlich  deutlich  nichts 
anders ,  ak  die  Absonderung  des  Einzelnen 
aus  einem  Chaos,  das  gewifs  die  Juden,  wie 
alle  alten  Völker,  sich  dachten:  denn  alle 
einzelnen  Dinge ,  die  in  den  folgenden  Ver- 
sen geschaffen  werden,  entwickeln  sich  aus 
dem  Ganzen ,  und  werden  von  ihm  und  von 
einander^geschiede»}  und  N^3  hi^Is  ursprüng- 
lich, so  wenig  als  unser  Schaffen,  etwas  aus 

D  2 
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Nichts  hcnrorbriögeh,  sondern  ntit  etwas 
bilden^  einem  Dinge  eine  Gestalt  geben. 
Genes,  i,  97^  Psalm  51,  i*2>). 

Im  Anfange  -war  die  rohe  Materie  des 
Himmels  und  der  Erde  gemischt  in  einander 
und  mit  Wasser  bedeckt.  Da  ^nachte  Elo- 
him  zuerst  Licht,  denn  ohne  dies  konnte  er 
so  wenig  sehen«  als  der  Mensch«  —  Aber 
Sonne  und  Mond  werden  erst  am  vierte  Ta- 
ge erschaflFep!  —  eine  kindische  Vorstellung, 
nach  der  die  Lichtmaterie,  als  etwas  von 
den  leuchtenden  Körpern  Abgesondertes, 
diese  erst  nachher  anzündet.  —  Gott  spricht, 

'  und  es  ist  da.  Menschliche  Vorstellung  von 
grofser  Macht.  Am  zweiten  Tage  scheidet 
er  das  Himmelsgewölbe,  die  Veste  von  der 
Erde.  —  Am  dritten  scheidet  er  Erde  und 
Wasser,  und  jetzt  können  Pflanzen  und  Bäu- 
me gedeihen.     Diese  aber  gehen  nicht  all- 

^  mälig,  sondern  auf  einmal  auf  Gottes  Geheifs 
hervor.  —  Damit  diese  Pflanzen  fortdauern, 
zündet  Elohim  am  vierten  Tage  die  Sonne, 
den  Mond  und  die  Sterne  an. '  — » .  Jetzt  kön- 
nen Thiere  leben  ^  diese  schafft  er  am  fünf- 
ten Tage.  —  Und  als  nun  die  Erde  mit 
Allem  versehen  ist,  was  dem  Menschen  zu 
seiner  Erhaltung  nothwendig,  wirdam  sech- 
sten Tage  auch  er  erschaffen ,  der  Herr  der 
Erde :  ein  Mann  und  ein  Weib,«  'ähnlich  dem 
Bilde  der  Götter;  denn  diese  wäre«  dem 
Dichter  menschenähnlich.  .    . 

Die  andere  Sage  ist  wohl  die  jüngere:  sie 

i)  Die  Juden  in  Christi  Zeitalter  vferstatideh  aber 
.  Schaffen,    Sn  diesem  sdion  mehr  philosophl- 
ache^  Sinnb.     Hehr,  n,  5. 
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cfa^  mehr  aUa^Jig  nach  den  Gesetzen^ der 
Natur  entfitefaen,  .z.  B*  die  Erde  läJst  erst 
Kräuter  ubd  Bäume  aufgehen,  nachdem  ea 
geregnet  hat,  Cap.  a  v.  5.  &:  der  Mann  .wird 
aus  Erde  geformt^  und  vom  Jehovafa  ihm  der 
Odem  eingeblaäen,  v.  7  ^  das  Weih  aber  aus 
des  Mannes  Ribbe  gebildet,  t.  ai  ff. 


Alle  Versuche,  die  NachriditeQ  dieser 
Sagen  mit  den  Vermuthungen  und  Entde- 
ckungen neuer  Physiker  in  genaue  Überein- 
8ümiuung  zu  bringen,  sind  erzwungen,  und 
manche  ÜbereiQstimniung  ist  nur  einer  von 
Vorliebe  für  irgend  eine  Hypothese  einge* 
nommenen  Einbiidungskraft  sichtbar.  Inde£s 
läfst  sich  das  nicht  läugnen ,  dafs  man  eini- 
ger Neueren  wahrscheinliche  Vermuthungen 
bequem  mit  den  hebräischen  Sagen  v  er  glei- 
ch en  kann,  Sie  fuhren  darauf,  dats  unsre 
Erde  cJiemals  ganz  vom  Meere  bedeckt,  eine 
trübe  dicke  Flüssigkeit  (breiarf ig)  gewesen  sei  ^ 
daJjs  Wasser  und  Feuer  an  ihrer  Bildung  ge- 
arbeitet haben  ^  dals  während  jenes  durch 
die  im  Innern  der  Erde  eiageschlossene  und 
durch  Berührung  der  Urstoffe  entwickelte 
Hitze  zum  Theil  verdunstet  ^ei  und  den' 
Dunstkreis  gebildet  habe,  während  dieses- 
Theile  erhoben  >  Berge  und  Inseln  entstan- 
den seien,  dafs  um  die  Urgebirge  nach  und 
Dach  Ejde  sich  angesetzt,  das  trockene  Land 
nun  Früchte  hervorgebracht  habe,,  und  so 
allmälig  für  verschiedene  Geschöpfe,  tmd 
endlich  auch  für  den  Menschte  bewohnbar 
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geworden  sei.  -^    Schon  aus  diesen  Andeu- 
tungen leuchWt  ein,  dafs  die  Erde,  mehrere 
Jahrhunderte  wenigsten^,  ^Iter  sein  oiüese, 
als  das.  Menschengeschlecht       Und  es    ist 
seibat  die  Vermuthung  sehr  wahrscheinlich 
gemacht:  dafs  die  Revolution,  wodurch  die 
Erde  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  für  Men« 
sehen  bewohnbar  geworden,   nur  eine  Um- 
bildung einer  frühem  Erde  gewesen  sei,  und 
dafs  diese  vorher  schon  mehrere  Umbildun- 
gen erlitten  habe.      Beweise  dafür  sind  die 
horizontal  über  einander  liegenden,   in  ver- 
schiedenen Gegenden  der  Erde  auf  dieselbe 
Art  parallel  lairfenden  Erdschichten  mit  ver- 
stein^^ei)  Konchylien  und  Resten  von  orga- 
nischen Körpern ,   die  einst  auf  ihnen  gelebt 
haben,    und  deren  Gattung  jetzt  ausgestor- 
ben zu  sein  scheint     Ihre  gegenwärtige  Ge- 
stalt erhielt  aber  unsre  Erde  höchst  wahr- 
scheinlich  durch  einen   gewaltigen    Orkan 
(oder  Zusämmenstofsen  mit  einem  andern 
Stern)  vcm  Südwest  her ,   wodurch  das  veste 
Land  aus  der  Südhälfte  der  Erde  zum  Theil 
fortgestürmt  und  nach  Nordost  zu  geworfen 
wurde:    daher  die  Südtbeile  der  Eride  fast 
überall  in  Felsspitzen  auslaufen  mit  Buchten 
im  Westta  und  Inseln  im  Osten}   daher  die 
Hauptrichtung  der  in  Länder  eindringenden 
Meere  nach  Nordost  geht  (der  Kanal  hat  am 
westlichsten  Anfang  die  gröfste9    zwischen 
Dover  und  Calais  die  geringste  Tiefe)  ^'^  da* 
her  die  Gebirge  an   der  Süd-  und  Süd  West- 
seite durchgängig  jähe  sind,   an  der  Nord- 
und  Nordostseite  aber  gelinde  Abdachung  ha« 
ben  und  aufgeschwemmte  Erdschichten  mit 
Überbleibselii  organischer  Körper  einer  Vor- 
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weit  (Sibirien)  5  und  so  viele  unter  diesen 
oi^axiischen  Köq>em,'  die  nur  in  südlichen 
Ländern  tu  einem  vollkommenen  Wachs- 
thum  gedeihen  können ,  finden  sich  jetzt  im 
nördlichen  Prankreich ^  Deutschland,  Eng- 
land^ und  ganze  Wälder,  die  man  umge- 
stürzt in  Mooren^  antrift,  liegen  mit  der  Krone 
nach  Nordost ,  die  Wurzel  gegen  Südwest. 

S.  de  Lucs  Sieben  geologische  Briefe  an  Blumen-  \ 
bacJi;  in  Voigt«  Magazin  für  Physik  nndNatnr« 
^schichte*  B.  VIII  St.  4  bis  B.  XI  St.  1. 

Beobachtungen  nnd  Wahrheiten  nebst  einigen 
Lehrsätzen ,  als  Stoff  zu  einer  künftigen  Theo- 
rie der  Erde  von  ^oh.  Reinhoti  Forster.  Leipz. 
1798.  8. 

Indels  hat  neuerdings  durch  W^erner'ä 
wichtige  Entdeckungen  über  die  Structur  der 
Gehirge  die  Geognosie  eine  Grundlage  er- 
halten, die  ihr  Us  jetzt  fehlte,  und  wenn 
diese  Grundlage  durch'  genauere  Entwicke- 
lung  erweitert  wird ,  l'afet  sich  durch  leben- 
dige Verknüpfung  der  Gebirgskunde  mit  der 
Physik  im  Ganzen  eine  höhere  Ansicht  der 
geschichtlich  fortschreitenden  Bildung  der 
Erde  erwarten«  Was  die  Kombination  uns 
als  Grundzüge  ^ner  solchen  Ansicht  jetzt 
schon  sehen  läfst ,  ist  kürzlich  folgendes. 

Was  wir  selbst  in  den  ältesten  Gebirgen 
als  die  Elemente  der  Bildung  derselben  "(Er- 
den, Alkalien,  Metalle)  vorfinden,  das  er- 
scheint noch-^alft  Produkt  der  abgestorbenen 
Pflanzen  und  Thiere.  Aber  alle  Kräfte  der 
Natur  gingen  in  der  frühesten  Zeit  dahin, 
Massen  zu  bilden  und  Orgaiiiisation  zu  zer- 
stören. Daher  die  grolse  chemische  Konti- 
nuität und  krystallinische  Eilergie  der  Ur- 
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xnassai»  die  alle  Spuren  von  Organisation 
iausschlielsen.  -  Die  organisirende  Tbätigkeit 
-widerstrebt  der  Mas&eubildung  und  zerstört 
sie,  so  wie,  im  Gegentheil  die  Massenbil- 
dung die  Organisation  hemmt,  zurückdrängt, 
umhüllt  Die  fortschreitende  Entwickeiung 
der  Erde  zeigt  uns  die  imiper  zunehmende 
Intensi^t  des  Lebens,  der  Organisation,  oder 
was  jlasselbe  ist ,  die  stärker  hervorzutretende 
Individualität  jeglicher  Form.  So  wie  sie 
mächtig  vvird ,  wendet  sie  ihre  Kraft  immer 
mehr  gegen  die  Masse,  die  sie  zu  überwälti- 
•gen  strebt.  In  den  ältesten  Gebirgen  ist  diese 
noch  allein  mächtig.  Allmälig  regt  sich  die 
belebende  Thätigkeit  in  zwei  entgegenge- 
setzten Richtungen.  Als  allgemeine  Wurzel 
der  Vegetation  erscheinen  die  mächtigen  kie- 
seligett  Gebirge,  als  allgemeine  Wurzel  der 
Änimalisation  die  Kalkgebirge.  Diejenigen 
Gebirge ,  die  den  ältesten  der  Zeit  nach  am 
nächsten  liegen ,  zeigen  nur  Spuren  des  kei- 
menden Pflanzen  •  und  Thierlebens  auf  den 
niedrigsten  Stufen,  in  der  am  meisten  ab- 
weichenden Form«  Aber  auch  diese  geringe 
Äufserung  ist  mit  einem  Kampf  gegen  die 
Masse  vein^unden,  die  ihre  krystallinische 
Structur  allmälig  einbüfst,  und  Zeichen  der 
Zertrümmerung  darbietet.  Zwar  scheint  es, 
als  vermogte  die  Masse,  hier  vielleicht  mehr 
als  dort,  wieder  mit  uralter  Energie  hervor- 
i^utreten ,  aber  im  Ganzen  wird  sie  dennoch 
zurückgedrängt  Mit  sandigen  (zertrümmert 
Meseligen)  Gebirgen  verbunden  erscheinen 
die  Steinkohlen  (Überreste  vergangener  Ve- 
getation) ,  und  in  dem  dichteren ,  im  Gan- 
zen  nicht  mehr  krystallinischen  Kalk  erscheint 
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ein  Heer,  vtm  thi^rischen  V^rsteineiongen. 
Diese  sind  schon  weiter  vorgerückt.  Scbraak* 
ten  sich  die  ältesten  Formen  auf  Zoophyten 
und  Schnecken  ein^  so  erscfaeinen  hier  schon 
Fische.  In  spätem  Epochen  der  Bildung 
dieser  sogenannten  Flözgebirge,  nimmt  nun 
die  Vegetation  und  Animalisalic^  zu,  die 
Masse,  aber  versinkt  immer  mehr  (die  Um« 
büUung,  welche  d^s  ^'achsende Leben  durc}i-. 
bricht).  Reste  fossiler  Säugethiere  und  Vä-. 
gel  finden  wir  nur  in  den  jüngsten  Gebir- 
gep. .  Aber  der  vollkommenste  ^ieg  der  in* 
dividualisir^nden  Thätigkeit,.  die  voUkom« 
mene  Harmonie  der  Ausbildung  aller  leben- 
digen Verhältnisse,  ist  nur  in  und  mit  der 
menschlichen.  Form,  gefunden«  Daher  sind 
die  Formen  aller  Versteinerungen ,  auch  die 
der  monströsen  fqssilen  Säugethiere  in  den 
jüngsten  Gebirgen,  abweichend  von  den  jetzt 
lebenden,  enthalten  die  nicht  2U  vertilgen- 
den Spuren  einer  Hemtniing,  die  erst  mit 
der  Menschenform  vollkommen  überwunden 
ist  Daher  finden  wir  keine  ächte  Menschen* 
Versteinerungen  (auch  die  neueste;  Entda« 
ckung  fossiler  Mpnschenknocheii  i^  Kalk  auf 
Guadeloujpe  beweist  njckts  ge^eA;  di«»en 
Satz).  —  So  weltei^  jetzt. seit  der  Geburt 
des  menschhcheli-  Geschlechts  die  belebende 
Thätigkeit,  es  ist  die  organische  Epoche  der 
Erd^ ,  alle  Elemente  unterhalten  das  Leben 
und  zerstören  das  Gebirge ,  dessen  Riesen« 
massen  als  ungeheure  Ruinen  einer  vergan« 
genen  Epoche  nirgends  ihre  ganze  frühere^ 
frischere  Gestalt  zeigen. 

Die  Entwickelung  der  Individualität  auf 
der  Mrde  ist  eins  >pait  der  der  Erde  in  ihren 
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grör$eren  kosmischen  Verhältniscen,  eins  mit 
det  Efttwickelung  der  individuellen  Verhält- 
nisse des  ganzen  Planetensystems.  Es  igt  mehr 
als  wahrscheinlich ,  dais  der  Kern  der  Erde 
metallisch  sey,  und  die  verschlossene  metcdli- 
sehe  Masse,  der  Magnetismiis,  der  nur  inner» 
halb  der  Granze  der  Metallitat  statt  findet,  zei« 
gen  uns  das  Extrem  der  Massenbildung  über- 
haupt, die  Epoche,  in  «reicher  alles  individuelle 
Leben  am  meisten  zurückgedrängt,  die  Erde 
nur  für  kosmische  Verhältnisse  aufgeschlos- 
sen war.  Daher  zeigt  uns  auch  Jetzt  noch 
der  zurückgedrängte  Magnetismus  einen  Ge- 
gensatz, einen  Widerspruch,  der  nur  kos- 
misch gelöst  werden  kann.  Je  mächtiger  die 
Masse  ist,  desto  gewaltsame^  sind  die  kosmi- 
schen Bewegungen  der  Erde,  wiedie  Bewe- 
gungen aller  Planeten  und  ihre  Abhängigkeit 
von  einander.  Daher  die  Spuren  von  einer 
weit  größeren  Schiefe  der  Ekliptik,  die  Spu- 
ten  von  Aequatorial  -  Bildungen  der  Thiere 
und  Pflanzen  in  nördlichen  Gegenden.  Je 
mehr  aber  das  individuelle  Verhältnifs  ^uf 
der  Erde  sich  ausbildete,  desto  gemäßigter 
vrurden  diese  kosmischen  Bewejgungen  der 
Erde ,  wie  die  aller  Planeten  unter  «inander, 
und  die  auf  einen  Grad  etwa  eingeschränkte 
Abwechselung  in  der  Abweichung  der  Schie- 
fe der  Ekliptik  stellt  jetzt  das  organische  Maafs 
des  kosmischen  Verhältnisses  dar,  welches 
mit  der  Energie  der  Individualisirung  auf  der 
Erde  eins  ist. 

Diese  Ansicht  det*  geschichtlichen  Ent- 
^wickelung  der  Erde^  dUe  auch  im  hohem 
Sinne  die  Geburt  des  menschlichen  Ge- 
schlechts,' des  freien  Geistes  überhaupt,  an 
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die  Entwickelung  der  Nat«r*ui  ibren  Terbor» 
genst^n  Tiefen  anknüpft^  vermag  zwar  nicht 
aUes^DuBkle  vieler  Epochen  zu  heben ;  aber 
sie  verdrängt  die  wilJkährlkfaen  Hypothesen^ 
die  rine  Welt-r—  verworrener  als  diebeftei^ 
hencte  —  annahmen  mufsten ,  nm  dienr  »1 
erkßren,  sie  lalst  sich  in  ihren  Hauptmo- 
menten auch  jetzt  schon  mit  grofser  Evxdeni 
begtünden,  sie  verspricht  eine  geordnete  «Dart 
ateiJung  gesetzmäfsiger  Progression  der  wah«' 
ren  Naturgeschichte,  statt  der  verworrenen 
Annahme  wüster  Revolutionen,  Überschwem* 
mungenund'Gährungen  mancherlei ^rt,  sie 
&chlie£lt  sich  auf  eine  überraschende  Weise 
an  den  grolsen  Cyklus  der  Sagen,  die  in 
dem  Vorgrunde  aller  gebildeten  Nationen  ab. 
eine  halb  erloschene,  schwer  zu  enträtbseln* 
de  Erinnerung  sich  gestaltet ,  und  dem  Ge* 
schlecht  Ahndungen  tiefer  Naturentwicke« 
lungen  überliefert  haben. 


D^s  erste  Menschenpaar^  das  sich  der 
Didbter  der  mosaischen  Sage  gleich  mit  Ju« 
gendkraft  erschaffen  denkt,  versetzt  er  n^ch 
Ederty  oder,  nach  der  griechischen  Über* 
Setzung  des  alten  Testaments,  in  das  Para- 
dies (Namen  der  persischen  königlichen  Gät^ 
ten).  In  der  Nähe  dieses  schönen  schattigen 
Baumgtftens,  der  hochgelegen  (die  Haupt- 
flüsse  strömen  von  da)  etwa  in  der  Mitte  der 
Erdfläche  gedacht  war ,  wohnt  Jehovah  mk 
seinen  Elohxm  auf  einem  Berge,  von  deiü  er 
zuweilen  wie  ein  persischer  Schach  herab* 
kömmt,  um  während  der  Abendkühle  im 
Park  zu  lust?randehi  und  nach  deinen  Ge- 


.flch&pfea  zu  sehen.     Hier  leben '  die*  eiisteii 
Manschen    ohne   Arbeit  in    willkommeDer 
Mufse^  denn  ein  Hang  zur  Trägheit  scheint 
der  sinnlichen  Natur  des  Menschen  angebo- 
ren,  und  Unthätigkeit  der  kindischen  Phan-? 
lasie  ein  glücklicher  Zustand  zu  sein»^    Doch 
^rd  ihnen  blos  ^s  Pflanzenrekh.  zu  ikr^r 
Nahrung  angewiesen,  jaderJel^ovahßobränkC 
sogar  das  gesammte  Thierreich  auf  diese  Gat- 
tung der  Nahrung  ein.     Genes.  I,  dg*.  50. 
Dies  deutet  hin  au£  dke  alte  Sitte  eines  Volkes 
oder  einer  Sekte,   die  kein  Fleisch  als ,.  und 
das  Verbot  desselben  Ton  der  ersten  Anord- 
nung des   Schöpfers  und  aus  einer  goldnen 
Zeit,   wo  selbst  die  Thiere  einander  nicht 
verfolgten ,  ableitete.     Nicht  bei  den  Hebrä- 
ern ^    aber  von  uralter  Zeit  her  im  südöstli- 
chen:. Asien  galt  dieseXjehre,   und  wird  dort 
noch  itzt  von  einem  grofsen  Theile  der  Ein- 
wohner beobachtet.     Aus  diesen  östlicheren 
Gegenden  stammen  auch  wahrscheinlich  zum ' 
Theil  die  Mythen,    von  denen  wir  in  den 
eykeott  11  Capiteln  der  Genesis  Bruchstücke 
lesen  1).  — .    Hier  sieht  der  Mensch  Thiere, 
und  unterscheidet  sief .  hört  ihre  Töne,  und 
tönt  diese  als  Namen  der.  Thiere  nach.  — 
In  diesem  schönen  Lande  aber  bleibt  er  nur 
kurze  Zeit.      Jehovah  verbietet  dem  Men- 
schen von  den  Bäumen  zu  essen ,  welche  die 
Nahruhg  der  Elohim  sind  (Nektar  und  Am- 
brosia), und  die  ihnen  Weisheit  undUnsterb- 

1)  S.  lieber  die  beiden  ersten  Mythen  der  Mosai- 
schen Urgeschichte  von  Butimann :  in  der  Neu- 
en Berlinischen  Monatsschrift  1804  März  und 
jApril.  —  Aelteste  Erdkunde  des  Morgenlän» 
ders  von  Buttmann.    Berlin  1805. 
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hchk^it  geben«     Er  rcrbietet  ihnen,  davon 
zu  essea,   bei  Todesstrafe;   aliein  die  Men* 
sehen  gefaordien  nicht  *   Sie  sehen  y  dak  an- 
dere Tbiere  davon  essen  nnd  nicht  sterben  ^ 
sie  essen  also  auch  von  deäi  Banme  des  Er- 
kenntnisses und  ihre  Augen  werden  sehend. 
- —  Nun  ergrimmt  der  lehovah ,  voll  Furcht, 
dafs  sie  endlich  auch  von  dem  Baume  des 
Lebens  ^sen  und  unsterblich  werden  mögten : 
er  jagt  sie  fort  aus  dem  glücklichen  Lande, 
stellt  die  Cherubim  (Wundergestalten  oder 
Wunderthiere  des   Orients)  mit  blitzenden 
Schwertern  an  den  Eingang,  und  verdammt 
den  Mann  zpr  mühevollen  Arbeit,  das  Weib 
zur  schmerzhaften  Geburt,  und  beibe  zum 
Sterben.  —     Dichterische  Darstellung  des 
Überganges  von  gänzlicher  Unthärigkeit  zum 
Nachdenken   und  zur  Arbeitsamkeit,    dem 
ersten  Anfange  der  Cultur,   mit  kindischer 
Phantasie  ausgemahlt,  die  dem  Jehovah  alle, 
auch  die  niedrigsten  Leidenschaften  desMeh^ 
sehen  ^ebt,    und  ^ede  Unannehmlichkeit, 
jeden  Schmerz  sich  nicht  anders  denken  kann, 
als  eine  Strafe,  die  der  erzürnte  Jehovah  für 
Übertretung    seiner   Gesetze   verhängt   — 
Jetzt  macht  sich  Adam  Kleider  (freundlicher 
Zug  der  Schaamhaf tigkeit),  und  nun  erst  fangt 
er  an,  den  Acker  zu  bauen.    In  diesem,  also 
bei  den  Juden  uralten ,  Geschäfte  folgt  ihm 
Kain,  sein  ältester  Sohn;  Abel,  der  jüngere, 
wird  ein  Hirt.     Neid  veranlagst  den  ersten 
Mord ,  der  rüstige  Ackerbauet  erschlagt  den 
trägeren  weichlicheren  Hirten,    wie  wohl 
häufiger  vorkommen  mogte,  wenn  dieHeer- 
den  des  Nomaden  dem  Feldbauer  seinen  Ak- 
ker  abweideten!  und  getrieben  von  Jehovah, 
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dem  lUtcher  des  Ejmorjletenf  den  der  rohe 
Mensch  in  der  Stinixoe  seines  Gewissens  zu 
hören  meiht,  flieht  er  nach  dem  Lande  Nod 
(d.  h  n^ch  dem  Lande  des  Herumschweifens, 
der  Verbannung),  von  Eden  gegen  Merken. 
(Und  ist  vmhrscheinlich  der  ursprüngliche 
Wohnsitz   der  jüdischen   Stammväter ,    wo 
diese  Sagen  entstanden ,   auf  der  Gränze  voci 
Persien  und  Indien  gewesen^  so  liegen  ih- 
nen nordostwärts  die  Steppenländer  der  Kir- 
gisen, Mongolen  Und  Tataren,  wo  seit  un- 
denklicher Zeit  Völ>:erschwärme  nomadisch 
umherschweifen:   eine  Lebensart,   die  dem 
weichlichen  Südasiaten,    der  seine  ruhigen 
Wohnsitze  liebt,  nothwendig  ein  Leben  voll 
Mühseligkeit  und  Elend  scheinen  mufs.)  — 
Hier  bauet  er  eine  Stadt  Hanoch.     Mag  man 
sich  diese  auch  nur  wie  das  kleinste  unsrer 
Dörfer  denken ;   dennoch  mufs'  man  fragen: 
für  wen?   traf  denn  Kain  hier  schon  Men- 
schen?   Fast  scheint  es,  als  habe  sichs  der 
Dichter  so  gedacht.     Man  erkenne  darin  das^ 
Verworrene  solcher  Sagen.   —     Die  Nach- 
kommen des  Kain  werden  uns  als  böse,  gott- 
lose Menschen  dargestellt,   zugleich  aber  als 
Erfinder  von  Gewerben  und  Künsten  \   denn 
mit  der  wachsenden  Gultur  werden  die  Men- 
schen schlechter,   und  Priester,   die  besorgt 
um  ihr   Ansehen  Anhänglichkeit  am  Alten 
lobpriesen,  schalten  erfindsame  Neuerer  Ver- 
führer zum  Bösen.     Jabal  wird  Stammvater 
der  in  Hütten  wohnenden  Nomaden ;   Jubal 
Erfinder  der  besaiteten  vmd  Blas -Instrumen- 
te}   Tubalkain  bearbeitet  Kupfer  und  Eisen} 
Zia//?ec/<  besingt  die  Erfindung  des  Schwertes, 
Gen,  4,  soff.}   und  iVama  war,   nach  einer 
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rabbinischen  Tradition,  Urheberin  det  Spn- 
nöns  und  Strickens.  ^—  Auch  entstand  bei 
ihnen  Unterschied  der  Stände  ^  sie  verlielseii 
die  patriarchalische  Verfassung»  und  Nephe^ 
lim,  Mächtige,  i^rh^ben  sich»  welche  die 
Übrigen  unterjochten.  —  Die  Nachkom* 
nien  des  Seth  dagegen,  eines  dritten  Sohnes 
Adanis,  die  in  friedlicher  Unthätigkeit  beim 
Alten  blieben,  sind  fromm ,  Gott  angenehm, 
und  Jebeii  daher  lange  auf  Erden.  (Cap.  5.) 

Wie  sich  aber  die  Menschen  vermehrten 
und    weiter   ausbreiteten,    ward  durch  die 
Kainiten   auch    das  Sitteuverderbnils  imifier 
allgemeiner  herschend^   und  verbreitete  sich 
endlich  über  die  ganze  Erde.     Da  erzürnte 
Jehovah  aufs  neue,    und  sandte  eine  Flut, 
weiche  alle  Thiere  des  Landes  und  alle  Men-  • 
sehen  vertilgte ,  bis  auf  eine  noch  frcmime 
Familie ,   die  Familie  des  Noah.     Hier  sind 
wieder  zwei  Fragmente  mit   einander  ver* 
bunden :  das  eine ,  worin  der  erzürnte  Gott 
Jehovah  heilst  ^    steht  Gap.  6  v.  5 — 8,   Cap^ 
7  V.   1 — 10,    Cap.  8  V.  20  —  22 5    und  das, 
andere,     worin  er  Elolum  gensLunt  wird, 
Cap.  6  V.  9— ?22,    Cap.  7  y.  11 — 24,  Cap.  8 
y.  1 — ig.     Dieses  letztere  ist  das  vollständi- 
gere undeinfachere^  die  Jehovahsage  jünger 
und  mehr  aus  moralischen  Beweggründen 
die  Handlungen   herleitend  (Jehovah  vrird 
betrübt,,  Noah  opfert  aus  Dankbarkeit,  und 
als  der  liebliche  Geruch  einporsteigt,    wird 
Jehovah  gerührt).  —     Da  man  in  den  Zei- 
ten derUncultur  nichts  von  Dämmen  wuIste, 
so  mulsten Überschwemmungen  damals  nicht 
selten  sein,  und  vielen  Schaden  thun.     Eine 
solche  Überschwemmung  traf  einmal  die  Ge- 
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gexid^n,  in  welchen  diese  Sagen  zuerst  sich 
bildeten,  wahrscheinlkh  die  flachen  Ebenen 
ostwärts  am  Tigris  5  und  nun  war  die  ganze 
flrde,  al«  Scheibe  gedacht,  überschwemmt 
Dies  pflanzt  die  Sage  fprt,  vergiöfsert,  und 
die  dichtende  Phantasie  individualisirt.  Da- 
her fallen  alle  yntersachungen  weg:  ob  es 
möglich  sei,  dafs  die  ganze  Erde  unter  Was- 
ser gesetzt  werden ,  dafs  es  40  Tag%  regnen 
können  wie  Noah  alle  Thiere  der  Erde  habe 
sammlen  und  erhalten  können  u,  s.  w.  0 
Wir  lernen  indefs  aus  dieser  Erzählung,  däfs 
die  Hebräer  zur  Zeit  des  Dichters  dieser  Sa- 
gen die  Kunst  zu  rechnen,  auszumessen,  und 
besonders  die  Schiffbaukunst  schon  gekannt 
'  haben ,  zu  deren  Erfindung  wohl  eine  Uber- 
schw^emmung  mag  die  Veranlassung  gegeben 
haben. 

,  Für  diese  noachi^sche  Flut  nimt  man  nach 
den  im  hebräischen  Texte  angegebenen  Zah- 
len das  Jahr  der  Welt  1656  an.  Sie  ist  wahr- 
scheinlich die  Veranlassung  gewesen,  dafs 
die  Stammväter  der  Juden  aus  ihrem  östliche- 
ren Wohnsitz  über  den  Tigris  nach  Westen 
hin  einwanderten.  Daher  erhielt  sie  sich  im 
Andenken  unter  den  Juden  alle  Zeitalter  hin- 
durch j ,  und  die  Sage  knüpfte  an^sie  die  Be- 

1)  Zu  welchen  Sonderbarkeiten  .ängstlicher  Aber- 
glaube verleiten  kann,  beweiset  Silberschlags 
Geo^onie,  (oder  Erklärungder  Mosaischen  Erd- 
erschaffung nach  mathematischen  und  physischen 
Grundsätzen,  3  Thle.  in  4. ,  1780—83)  ,  in  der 
(Tbeil  II  im  Anf.)  die  Anzahl  der  ertrunkenen 
Menschen  und  die  Grölse  der  Arche  berechnet, 
und  gefunden  wird ,  dafs  nach  Sammlung  aller 
'  Thiere  und  des  nöthigen  Proviants  noch  etwas 
Kaum  in  der  Arche  übrig  bleibe. 
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Tölkemng  der  ganzen  Erde.  Auch  macht 
diese  Flut  Epoche  för  die  Lebenf^auer  def 
Menschen.  Im  Paradiese  war  es  noch  un- 
gewiTsy  ob  die  Gehorsamen  nicht  unsterblich 
sein  würden.  Wie  sie  aus  dem  Paradiese 
verjagt  werden,  werden  sie  venirtheilt  zu 
sterben^  doch  leben  sie  in  seliger  Unthätig- 
keit  noch  beinahe  1000  Jahre^  Jetzt  ab^r^ 
da  sie  sich  so  sehr  yerschlimmerten,  sank 
plötzlich  ihr  1000 jähriges  Lebensalter  herab 
bis  auf  500  9  600  lahre. 

Die  aus  der  Flut  gerettete  Fanulie  setzt 
ihre  patnarchalischeLebensweise  fort }  allein 
einer  der  Söhuf^  NoahV»  Cham,  beleidigt 
die  hausväterliche  Wiir^ey '  und  er  und  seipe 
Kinder  (die  Sfidländer>^erden  zu  Knechten 
seiner  Brüder  (der  Semiten,  Ostländer)  ver^' 
danunt  Dadurch  entsteht  Ungleichheiti .  und 
die  patriarchalische  Lebensweise  hört  nach 
und  nach  anf. —  Nimrod,  ein  gewaltiger 
läger  und  Wohltfaäter  s^ner  Gegend  durch 
Ausrottung  der  zahlreichen  wilden  Thierei 
erhob  sich  schon  früh  zum  Hencfaer,  und 
ward  Stifter  eines  grolsen  Reiches.  Pie  fibri« 
gen  NachkonrnienNoalfs  führten  anfangsein 
noma4^ches  Leben,  in  einer  .vielleicht  von 
der  Natur  umgränzten  Gegend*  Als  sie  sich 
hier  nicht  weiter  ausbreiten  gönnen,  erbauen 
sie  einen  Thurm,  zum.  Merk^i^i^bea  des  ge- 
meinschafilichen  Yer^ammlungspites^  Da  es- 
grimmt  die  Gottheit 'abermals,^  -^  inan,^ieht 
weiter  keinen  Grund ,  als  dafs  sie  etwas  hö- 
her bauen  wie  gevrfthnUch,-  -^:  kömmt  her* 
unter  9  mach^  si^  uneins,  oder>  ijfa^h  der 
Vorsteij^ung  A^  Dich^rs,  ver wijr t  ilire  Spra- 
chen.    Von  jetzt  an  vertheilenjiiph  die  Men- 

Br.  Handb.  d.  a.  Gefchicbtt.  E 
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fichen  in  Sie  verschiedenen  Gegenden  de] 
Erde,  and  es  entstehen  Staaten.  —  VonrSen 
stammt  jfbraham  ab,  de^, Stammvater  dei 
Israeliten:  dieser  findet  schon  einen  wok 
ungerichteten  Staat  in  Ägppten/ den  ältesten, 
von  dem  wir  Nachricfalen  lesen ;  daher  ^v^ii 
^uch  mit'  ^et  Geschichte  von  Ägypteii  den 
Än&ng  machen.       ,? 


Ähnliche  mythische  ferzShlungi^n  tondef 
Urgeschichte  des  Menschefngeschlechts  fin- 
det man  auch  l)ei  andern  Völkern,  unter 
denen  aber  hier  nur  die  der  Griechen  erwähnt 
werden  können  »);    ' 

Zuerst  lebten  SlFM^nschen  unter  Kronos 
das  goldene  Wekalter  der  Unschuld ,  immer 
fugendlich 9  ohhe  Arbeit  unä  Krankheit,  in 
beständigem  Frühlinge  und  Überflusse  an 
freiwilligen  Erdfrüchten,  bis  sie  naöh  lan- 
ger Glückseligkeit  als  Tausendjährige  wie  im 
Schlummer  hinstarben.  Dann  folgte  unter 
Zeus  Qerschaft  das  silberne  Geschlecht,  wo, 
nach  iQojähfriger  Kindheit,  die  Jünglinge, 
selten  vob  der  Gerechtigkeit  besucht,  durch 
ihre  Thorheitsich  Kummer  und  frühzeitigen 
Tod  bereiteten ,  weil  sie  ^nander  kränkten, 
tind'den  Göttern  Ehre  und,  Opfer  weigerten. 
Jetzt  geschab  ei» 9  dials  Zeus,  um  die  Verwil- 
derten durch  N6th  erfindsam  und  gedttet  zi^ 
machen,' dte  Spuren  det  satumischen  Seli^ 

1)  Quellen  ^u^a- Huioi.Op^*  ei  D.»  y,  \^tt 

öt/fa.  wEcf am. ,  1/89  seq.    .Die  Tolge  und. Dal 
tle]lurfg 'der'Äe£rel)en!heiten  WacK  Vofs  zu  Vir^ 


AihesU  SagmgeHhkhUi  Qj 

keit  von  der  Erde  verülgte,    ondy   erzürnt 
ober  die  Täuschung  des  Knochenopfers,  (He- 
siod.  Tfaepg.  v,  5 1 0—6 16,  und  Opp.  v.  47—  \ 
105  j  vergl.  Vofs  Mjtfaolog.  Br.,  »•  JI,  Br. 
58 — ^40)  das  Feuer  Ter  barg^  Aber  des  Titanen 
lapetos  Sohn  Prometheus^  (der  kluge  Voraus« 
denker)^  welcher  nebst  seinem  Bruder  Epi^  • 
metheus  (dem  thöriehten  Hifitennachdenker) 
die  aus  der  Erde  wgcfasenden  Menschen  mit 
Krähen  begabt  hatte,  entwandte  ia  der  maiv 
kichten  HöUungeiiiesFernl- Stabes,  vftf^ff, 
(das  Mark  dieses  fenchelartigen  Gewächses,  . 
Ferula  tingitana,   gebiauchen'  die  Sicilianer 
als  tSimder ,)  das  FeCier^  und  mit  dem  Feuer 
die  Kuiistwei^eit,    aus   Vulkans  smd  Mi« 
nervens  gemeinsamer  Werkstatt,  oder  vom 
Sonaebwagen^  und  brachte  es  seinen  Lieb- 
lingen.    Zeus  heftete  ihn  dafür  mit  Ketten 
aa  eine  Säule,   oder,    »ach  einer  jungem 
Sage  (AeschyL  Prometh;  innct.),  schmiedete 
ihn  an  einen  Felsen  des  Kaukafi^>  am  östli« 
chen  Ende  des  alt  -  griechischen  Erdkreises, 
und  liefs  Ton  einem  Adler  seine  immer  er- 
neuete  Leber  ze^rfleischea;    Zugleich  aber  rü« 
steten  aaf  seinen  Befehl  die  Götter  die  schöne 
verführerische  Pando^^  aus,  dafs  sie  durch* 
die  Künste,  welche  die  Menschen  dem  Feuer 
dankten,  Verderben  und  Elend  Ober  si^  aus- 
schüttet! mögte.      Epimetheus,    v^ce6sen4 
der  Warnung  des  Bruders,   nahm  ine  auf} 
de  ö&eiteihr  Gefäb,  and  schüttete  unaäh- 
Hge  Übel,  Krankheiten  und  früh  tödtendea 
Kummer  über  die  Erde  aus.      So  entartete 
denn  Tolleods'däs  üritte,  eherne  Geicblecbt, 
leu  Zeus  uns  Eschen  gcschafien*      Es  afs 
keine  Felditiicht    mAst^    schlachtete^  den 
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Pflugstier,  hämmerte  Waffe»  und  Häuier  von 
Erz,  verscheuchte  die  Geifecbtigkeit  gänz- 
lich, und  übte. nur  Krieg  und  Q^walt  Da 
ergrunmte  Zeas,  und  beschlofs,.  das  ruchlose 
Geschlecht  durch  eine  SikidÜut  auszurpttea* 
Auf  den  Ratii  des  Promstbeud  retteten  sich 
in  einer  Arche  sei»  Sohn,  der  phthiotische 
l^üistDeukalion  und  dessen  Geroabün  Pyr- 
rfiaj  :de$.Epimetheus  und.  der  Pandora  Toch- 
ter, undJandeten  am  Paroastusi)*  Zeus,  um 
durch  sje  ein  besseres  Menschengeschlecht 
herzQsteUen  »gebot  ibben  durch  sein  Orakel, 
Steine  über  da^Haupt  zu  werfen.  Da  bilde- 
ten siph  von  DeükalionSrWarfe  Mähner,  von 
Pyrrha's  Wurfe  Weiber:,  eitt:  zwar,  hartes, 
^ber-  gerechteres  und  edleres  Geschlpcht  von 
H€i;o?r\  und  Halbgöttern,  die  vor  Theben 
vnd  Tro|a  duveh  HeldenthittcDti  berühmt  vyur- 
den,  und  P9ch  dem , Tode  untei?r Saturnus 
4ie  Eilande  i^i:  fernen  Otoanot/ bewohnten, 
WQ  ibpw  JiebliCbe-Frucht  -dreimal  im  Jahre 
die  fruchtbare  Ejrde  trägti  Vw  diesen  stammt 
das  fünfte«  noch  be^teheiMlep  eiserne  ^^  Ge* 
schlecht^  idas  in  jedek^i-Zc^tigungi  siöh'  ver-t 
fchlinunert,r  und  daaZeulaadotfliäst  vertil^ 
gjsn wird.'    ■  ^    .    ^  ,'.',. 


i)  Fruitetf  als/diöse  durch  Volki^a|fe  bekanntere 

:  ^dettkiiliohl^clfo  Flut  fallen  die  safnöthraeisck^^ 

.beiirekltttr  dasschwarie  Mee¥«  tönst' ein  See, 

..  durch  df n  I^Jlespont  brach)  und  sich^init  den^ 

'  .Mittel meere  vereinigte,  Pio^or^  Sicul.  Y,  47,1 

uhd  die  ogygisehe  \  welche  die^Ge^end  von  At- 

tica  V€?rhe^rte,  Augtisthii  de  Civit.  ,Oei,  XXf»  8, 

•   und'die  in  sn^filnhe  Zeften  ourück'fiel,  daTs  di« 
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Da  dies  Alles  nur  Sagen  siqd ,  und  iwir 
sonst  keine  zuTerlässige  Nachrichten  von 
depi  ersten  Zustande  der  Mens<5hen  haben 
können ,  so  müssen  wir  uns  mit  Vermnthun* 
gen  begnügen. 

Ob  das  ganze  Menscfaengescixiecht  von 
einem  Paare  abstamme,  darüber  können  wir 
zwar  nicht  mit  Gewifsheit  entscheiden,  weil 
wir  zu  kurzsichtig  sind,  um  über  die  Ein^- 
richtungen  und  Absichten  der  Natur  zu  ur- 
theilen:  wenn  wi|:  aber  bemerken,  wie  sich 
die  Natur  bei  der  thierischen  Ausstattung  des 
Menschen  in  ihrer  gröfsten  Sparsamkeit  ge- 
feilen  zu  haben  scheint,  und  dieselbe  nur  ge« 
nau  auf  das  höchste  Bedürfnifs  einer  atafiing- 
iichen  Existenz  abgemessen  2»  haben,  und 
wie  alle  die  Verschiedenheiten,  welche  in 
Körperbau,  Farbe  und  Geisteskräften  unter 
den  Menseben  herschen,  nicht  so  gro£s  ^nd, 
da(s  sie  sich  nicht  aus  anerschaffenen  Keimen 
und  Anlagen  nach  und  nach  durch  NahrisijEig^ 
Klima  und  Gewohnlieit  hätten  entwlckelnr 
können  ;  so  scheint  derjenige,  welcher  viele 
Lokal  -  Schöpfungen  ^annimt,  die  ZaM  der  ' 
Ursachen^ohne  Noth  zu  vervielfältigen ,'  und 
die  Kette  der  Natursachen,  der  so  weit  als 
möglich  zu  folgen  die  Vernunft  uns  zwingt, 
da  zu  verlassen,  wo  er  ihr  noch  folgen  könnte. 

Die  ersten  Menschen  wurden  Wahrschein- 
lich gleich  mit  jugendlichen  Körpern  ersc^iaf-^ 
fen ,  unterschieden  sich  aber  an  Geisteskraft, 
wohl' wenig  von  unsem  einjährigen  Kindern. 
Sie  waren  rohe  und  bloüs  sinnliche  Wesen  j 
Untbätigkeit  war  ihnen  der  erwünschte  Zu- 
stand. •  Sie  nährten  sich  von  Pflanzen  und 
Früchten ,   welche  die  Erde  auch  ohne  ihre 
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Sorgfalt  hervorbrachte  1  und  flüchteten  sicli 
vor  rauher  Witterung  in  den  Schatten  der 
Ißäume  Qdet  in  Höhlen,  welche  die  Natur 
gebildet  Damit  diese  MeQschen  aber  erhal- 
ten werden  konnten  9  war  es  nothwendig, 
dafs  sie  in  einer  Gegend  lebten ,  wo  der  Bo- 
den reichlich  Lebensmittel  schenkte,  wo  ein 
sanftes  Klima  ihnen  keine  Sorge  für  Bedek* 
kung  des  Körpers  noth wendig  machte  y  und 
wo  sie  eben  sowolvor  Vulkanen  als  Über- 
'schwemmiMigea  gesichert  waren«  Und  %o 
führen  uns  Sage  und  historische  Vermuthung 
nachdem  hohen  östlichen  Asien,  nach  Indien 
(Kaschmir) ,  wo  noch  jetzt  unter  einem  sanf- 
ten Himmel  der  Boden seineBewohner  reich- 
lich n'^hrt ,.  .woher  fast  alle  Völker  ihre  Vor- 
fahren aUeiten,  und  wo  man  schon  früh 
Spuren,  politischer  Cultur  findet  ^). 

Waren  nun  »war  ^iese  ersten^  Menschen 
thierisch  und  roh ,  so  hatten  sie  doch  schon 
Vc^nuriftanlage  und  Sprachfähigkeit.  Diese 
entwickelte  sich  zuerstund  bereitete  die  Ent* 
vnckelung  jener  vor, 

Irttfer)ectionen>  die  Töne  der  unmittelba- 
ren Empfindung  und  das  Geschrei  der  hef- 
tigem Leidenschaft  9  waren  der  Anfang  der 
, Sprache.  Hat  zwar  der  Mensch  diese  mit 
den  Thiereiugemein,  so  bildet  doch  die  grö- 
fsere  Vollkommenheit  des  Menschen  in  seinen 
Sprachwerkzeugen  die^e  wilden  Töne  bald  zu 
articulirten,  vnd  seine  höhere  Besonhenh^t 

1)  Dafs  die  Bewohner  dieser  Gegend  niemals  und 
auch  jetzt  nicht  einen  vorziiglichen  Grad  rigenU 
ticher  Bildung  erlangt  haben,  beweit't  xuchtt 
dagefon;  sondern  bestätigt  nnt  den  Satx:  Ar- 
moth.  £i|  Matter  der  Weisheit. 
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gali  ihnen  bald  bestunmlteBeaeutung.  (Spa« 
ter  entwickelte  sich  wahrscheinlich  aus  die* 
sen  Tönen  eine  grolse  Anzahl  von  Wörtern 
für  Ecnpfindongen  undHandJungen,  Verba.) 
Zunächst  tönte  der  Mensch  gehörte  Laute 
auf  eine  articolirte  Art  nach,  und  machte 
diese  Töne  zu  Zeichen  der  Dinge.  Hiermit 
entwickelten  sich  zugleich  seine  Beobach-^ 
tungskraft  und  sein  Gedächtnils.  Darm  fing 
er  auch  an,  Gegenstände  des  Gesichts,  des 
Gefühls  u.  s«  w.  mit  Tönen  zu  bezeichnen^ 
doch  immer  nach  einer  gewissen  dunkeln 
Ähnlichkeit  mit  Gegenständen  des  Gehörs, 
z«  B.  weich ,  milde,  i)  —  Bei  diesen  rohen 
Bezeichnungen  für  sinnliche  Gegenstände 
mulste  die  Sprache  lange  stehen  bleiben; 
denn  die  ersten  Menschen  hatten  keine  ändere 
als  sinnliche  Vorstellungen,  und  Vernunft 
und  Sprache  gehen  in  ihrer  Bildung  immer 
gleichen  Schritt.  Auch  an  Unterscheidung 
ähnUcher  Vorstellungen,  an  genaue  Bestim« 
xnung  des  Verhältnisses  der  Vorstellungen  za 
einander,  und  an  Abänderungen  der  Wörter 
nach  Verschiedenheit  des  Verhältnisses^  an 
Grammatik  dachte  der -rohe  Mensch  nicht: 
lebhafte  Gestikulation  und  bezeichnender  Ge- 
sang unterstützten  seine  Sprache.  ?)  —    Als 

i)  Dali  wir  jetzt  in  nnsern  Spmchen  diese  Aeha« 
lichkelt  des  Schalles  mit  ^n  durch  sie  bezeich' 
neten  Gegenständen  oft  nicht  mehr  erkennen 9 
ist  nicht  zu  verwundern,'  wenn  man  bedenkt, 
durch  welche  unzahlige  willkürliche  und  zufäl- 

""  lige  Arten  der  Ableitung  und  Zusammensetzung 
unsre  Wörter  gebildet  sind. 

2)  Bei  Völkern  lebhafterer  EinbildungskraÜ  blieb 
die  Sprache  auch  in  der  gebildeten  Periode  ge« 
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nun  allmilig  der  Mensch  unsmnliche  Vor- 
stellungen zu  bilden  anfing-;  so  dachte  er  sich 
auch  diese  im  sinnlichen  Gewände/  und  es 
war  daher  nichts  natürlicher ^  als  dab  er  die 
Wqrter  für  ähnliche  sinnliche  Gegens&nde 
auf  intellectuelle  und  moralische  Ideen  über- 
trug. A  Nach  und  nach  aber  schuf  er  neue, 
einfacHe  und  bestimmtere  Ausdrücke,  die- 
Sprache  gewann  an  Reichthum ,  verlor  aber 
allmälig  von  jener  Bildlichkeit  Als  endlich 
die  gesellschaftlichen  Verbindungen  unter 
den  Menschen  ausgebreiteter  und  vester  wur- 
den, wurde  Deutlichkeit  der  Hauptgegen- 
stand ihrer  Aufmerksamkeit  bei  Mittheilung 
der  Gedanken ,  besonders  durch  Philosophie  ^ 
befördert  Sinnlicher,  bildlicher  Ausdruck 
blieb  nur  Eigenthum  des  Dichters. 

So  wie  die  einzelnen  Wörter  blos  sinnli« 
che  Nachahmungen  waren :  so  wurde  auch 
die  Folge  der  wenigen  Wörter  des  Wilden 
durch  Sinnlichkeit  bestimmt  Was  seine  Ein- 
bildungskraft am  lebhaftesten  dachte,  was 
seine  Leidenschaft  am  heftigsten  begehrte, 
das  tönte  seine  Sprache  zuerst  —  Bei  der 
folgenden  Ausbildung  der  Sprache  entstanden 
in  der  Wortstellung  zwei  merkwürdige  Ver- 
>  achiedenheiten.  Wo  ein  Volk  unter  einem 
freundlichen  Himmelsstriche,  in  einem 
fruchtbaren  Lande,  besonders  s^ber  bei  einer 

sangartigr,    wodurch  sich  der  Accent  n^ben  der 
Quantität  bildete. 

i)  Iq  dieser  Versinnlichung  des  Unsinnlichea,  wo- 
bei der  rohe  Mensch  vergröfserte  und  üt^ertrieb, 
weil  Einbildungskraft  und  Leidenschaft  die  Her- 
schaft hatten,  liegt  auch  der  Ursprung  der  My- 
thologie. 
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freien  StaatsverCeissung  und  Religion  ^  in  eig>- 
xier  Kraft  aufblühte:  (da  blieb  die  Wortstel* 
langfrei j  Vernunft^  Witz^  Einbildungskraft, 
jede  Leidensclyaft  stellte  uneingeschränkt 
nach  jedesmaligem  Zwecke  die  Worte.  Alle 
Sprachen  dagegen,  die  sich  in  monarchischen 
oder  gar  despotischen  Staaten  bildeten ,  bei 
Religionen,  die  den  Geist  beschiünkten  und 
die  Gewissen  nach  Willkür  beherschten,  ge- 
liep  einen  abgemessenem  Gang,  und  sind 
beschränkter  in  der  Wortstellung ;  und  dies 
um  so  mehr,  je  despotischer -die  Staatsverfas- 
sung war,  je  stitenger  das  Gesetz,  je  steifer 
die  Sitte. 

Auch  scheinen  die  Menschen  schon  früh, 
noch  in  den  Zeiten  der  äuisersten  Uncultur, 
durch  verwirrte  dunkle  Gefühle  auf  den  Glau- 
ben an  ein  übermenschliches  Wesen  gekom- 
men zu  seyn«    Donner,  Sturm,  Wasserflut 
setzten  den  Menschen  in  Staunen ,  erregten 
ihm  Angst ^   er  zitterte  vor  dem  Wesen,  das 
mächtiger  als  er  selbst  im  Sturme  heulte ,  in 
der  Flut  braus'te.     Blieb  ein  Volk  sehr  kin- 
disch, also  auch  sehr -zaghaft;  so  mulste  es 
schon  vor  weniger  furchtbaren  Dingen  zittern, 
und  in  seiner  Angst  die  ungewohnte  Gestalt 
eines  Steines ,  eines  Baumes  als  ein  erhabne* 
res  Wesen  betrachten,  vor  ihm  niederfallen, 
und  es  anbeten.     So  entstand  der  Fetischen^ 
Dienst,  Völker  freierer  Einbildungskraft  da- 
gegen bildeten  sich  den  unsichtbaren   Gott 
des  Ungewitters,  des  Meeres ,  und  nach  und 
nach  vieler  andern  furchtbaren  oder-  wohl- 
thätigen  Erscheinungen  der  Natur,    in  der 
Einbildung  Menschen  ähnlich,  nur  gröfser, 
stärker  und  schöner^  .Dichter  sangen  diese 
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Bilder  in  Wor^,  und  weckten  das  Künstler*. 
Genie  9  das  sie  in  Formen  und  Farben  sinn-- 
lieh  darstellte«  Die  Verehrung  der  Gestirne 
als  «Götter  kann  bei  einzelnen  Völkern  alt 
sein ;  doch  wird  das  Gewöhnliche  dem  Men- 
schen gleichgültig.  —  Als  nachher  der  Be- 
griff der  Gottheit  sich  weiter  ausbildete,  ihuTs- 
te  natürlich  ein  Volk  j  das  im  patriarcbali- 

'  sehen  nomadischen  Zustande  lebte ,  wo  ein 
Hausvater  die  Familie  regierte,  oder  in  Staats- 
yerfassungen,  die  den  monarchischen  ähnlich 
waren,  auf  die  Idee  von  einem  Gott^eführt 
werden ,  der  aber  wie  ein  ICönig  seine  Die-« 
ner,  Engel,  hat}  Völker  in  reptfblikanischea 
Staatsverfassungen  dagegen  auf  den  Glauben 
an  viele  Götter;  und  wo  Einer  als  Haupt  an 
der  Spitze  mehrerer  vom  Volke  Gewählten 
stand,  auf  den  Glauben  an  einen  Götterrath 
mit  einem  Vorsitzer.     Diese  vielen  Götter 

,  aber  wie  jener  eine  Gott  blieben  Menschen 
ähnlich,  hatten  Körper  und  Geist,  Tugenden 
und  Laster ,  Vollkommenheiten  und  UnvoU- 
kommeiiheiten  wie  die  Menschen;  sie  waren 
eingeschränkt,  sprachen,  handelten,  litten, 
wie.  diese.  —  Da  sie  ihnen  aber  zugleich 
eine  höhere  Macht  zuschrieben,,  so  konnten 
ihnen  die  Gunst  und  der  Zorn  der  Göjtter 
nicht  gleichgültig  sein.  Auf  mensch  liehe  Wel- 
se suchten  sie  durch  Schenkung  desjenigen, 
was  ihnen  das  Liebste  war,  durch  Opfer, 

^  die  Liebe  der  im  Himmel  Wohnenden  zu 
verdienen  oder  ihren  Zorn  abzuwenden. 
Diese  Sitte  ward  mif  dem  Glauben  des  rohen 
Menschen  zugleich  allgemeiner ,  •  dafs  Alles, 
wovon  er  nicht  sogleich  den  Grund  einsehe, 
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mniittejbare  Wirkung  ein^  xnächüg^m^  an« 
sichtbaren  Wesens  seL 

Die  iQFdhre  Folge  der  VeränderiHigen^  det 
absichtlichen  und  zufalligen  Erfindungen  und 
Entdeckungen  Tom  nomadischen  Leben  des 
Einzehienbis  zam  Entstehen  von  Staatep  auf« 
zuzählen,  ist,  bei  d^m  Mangel  an  Nachrich« 
tendarübcir,  unmöglich  9  tind  nnsre  Vermu« 
thuhgen  darüber  9  so  wahrscheinlich  sie  uns 
auch  dünken  otogen,  süniinen  wohl  oft  nicht 
mit  der  Wahrheit  überein.  Manches  tl  B.^ 
was  uns  als  das  Schwierigere  dem  Leiditem 
folgen  zu  müssen  scheint^  führte  der  Zufall 
diesem  vorauf;  und  Manches,  was  uns  so 
ganz  natürlich,  so  leicht  erfunden  scheint, 
entdeckte  man  erst  in  spätem  Zeiten.  Auch 
die  folgende  Zusammenstellung  ist  nur  eine 
solche  Reihe  von  Vermulhungeo. 

So  lange  die  Menschen  in  freiwillig  frucht« 
baren  Gegendep  lebten,  unter  einmal  sanften 
Klima,  dachtctn  sie  wohl  eben  so  wenig  dar- 
an»   das  sie  nicht  anfallende  Thiere'«u  mor* 
den^  als  der  Erde  ^durch  Bearbeitung  Fruchte 
abzugewinnen.  Erst  als  Mangel  an  Erd/riith* 
ten  sie  drückte,   als  die  wachsende  Menge 
der  Menschen  sie  n5thigte,  in  weniger  frucht« 
bare,     rauhere    Gegenden    auszuwandern, 
konnten  sie  dahin  gebracht  wetden,  das  Thier 
zu  tö^en,  und  nicht  blos  sein  Fleisch  zur 
Speise,  sondern  auch  sein  Fell  zur  Beklei* 
düng  zu  benutzen,  da  in  wärmern  Gegenden 
schon  ein  groJses  Blatt  sie  schützen  konnte*' 
—  Mit  dem  Tödten  des  Thieres  wurde  der 
MenM^b  zugleich  zum  Erfipd^^n  der  Waffen 
gezwungen.      Diese  lyaren  anfange  wahr* 
scheinlidx  nur  Stein  und  Knüppel^  pacb  uhd 
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nac3i  gingen  diese/ in  Schleuder  und  Keule 
über}  und  als  man  endlich  anfing,  Metallie  zu 
bearbeiten,  i^ard  die  Keule  beschlagen,  die 
Streitaxt  erfanden,  und  bald  mufste  die  be- 
obachtete Schärfe  des  "Eisens  auf  Speer  und 
Schwert  führen.  Auch  konnten  die  Thier- 
knochcn  zu  manchen  Erfindungen  Veranlas- 
sung geben  oder  manches  Werkzeug  vollkom- 
mener machen.  So  ward  die  Jagd,  oder,  an 
tinfruchtbaren  Ufei^,  der  Fischfang,  die 
vorzüglichste  Beschäftigung  roher  Völker. 
Bei  dieser  wilden  und  unstäten  'Lebensart 
blieben  sie  wahrscheinlich  lange ;  und  machte 
sie  die  Menschen  auf  der  einen  Seite  för  alle 
feinere  Bildung  unempfänglich,  so  reizte  sie 
doch  durch  Anstrengung  und  Gefahren  die 
Beobachtung  und  den  Erfindungsgeist,  und 
stärkte  den  Körper. 

Zunächst  bemerkte  der  Mensch,  dafs  ei- 
nige der  ihm  umgebenden  Thiere*  weniger 
wild  wären,  und  gern  sich  an  ihn  hiehen. 
Er  fand  ihr  Fleisch  wohlschmeckend,  ihr 
Fell  bequem  zur  Bekleidung.  Diese  zähmte, 
pflegte  er,  und  sorgte  für  ihre  Vermehrung, 
damit  er  immer  eine  Anzahl  derselben  zu  sei- 
nem Gebrauche  hätte.  Weil  aber  für  diesel- 
ben nicht  überall  sich  Nahrung  bot,  ward  er 
gezwungen,  mit  ihnen  von  eineni  Orte  zum 
andern  zu  wandern,  und  aus  dem  Jäger  ward 
ein  nomadisirender  Hirt,  Bei  dieser  Lebens- 
art entstanden  schon  Familienverbindungen, 
vorbereitende  Begriffe  von  Eigenthumsrecht^ 
und  wahrscheinlich  schon  Unterschied  zwi- 
schen Armen'  und  Reichen ,  zwischen  Herrn 
und  Diener.  Diesem  wurde  seine  .Heerde 
duitb  eine  Seuöhe  geraubt  j  jenes  Heerde  war 
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fiTiefatbai'er ,  er  bedurfte  mehr  Mepiscbeniuf 
Uütung  derselben  9  und  der  Ärmere  über« 
nahm  diese  gegen  einen  Antbeil  an  Nahrung 
und  Kleidung.  —  Bei. dieser  Lebensart  in- 
deia  konnten  die  Menschen  wenig  cm  Bildung 
des  Geistes  gewinnen :  die  unstäte  Lebensart^ 
2U  der  äe genöthigt  waren,  und  die  Entfer« 
nung  y  in  der  sie  von  einander  .lebten  j  hin^ 
denen  die  Ansbildung  und  Verbreitung  ge-* 
meinsdiaftlicher  Einrichtungen  und  Kennt- 
nisse. Ceres  ward  Mutter  der  CuUur.  — 
Mogte  der  menschliche  Geist  schon  auf  man-* 
cherlei  Weise  zum  Beobachten  gereizt  sein  j 
dennoch  mulsten  sich  viele  swingende  Um- 
stände irereinigen,  um  den  Nomaden  dahip 
zuzeiten,  dn  unbeachtetes  Korn  in  die  Erde 
zu  streuen  9  und  mehrere  Monate  hindurch 
das  Sprossen  9  Blühen  und  Reifen  desselben 
abzuwarten.  —  Eine  nomadische  Horde 
hatte  vielleicht  durch  Seuchen  ihre  Heer  den 
verloren ,  oder  war  in  eine  Gegend  gedrängt 
oder  von  Ungefär  geführt  worden,  die  durch 
natürliche  Gränzen  ihr  den  Ausgang  sperrte. 
Die  Erde  gab  nicht  auf  die  Dauer  freiwillige 
Früchte  $  kein  Wald  in  der  Nähe  bot  Thiere 
zum  Jagen.  Die  Noth  reizte  den  Beobacb-' 
tnng^^eist.  Schon  früher  vielleicht  hatten 
sie  ^ohl^cbmeckendeFrüchte gesammelt  und 
in  der  Erde  verwahrt.  Hier  konnte  entweder 
der,  in  der  Erde  gefundene  Keim  ihre  Auf«' 
merksamkeit  gereizt  haben ,  oder  die  einige 
Zeit  vergrabene  Frucht  fing  sdbst  an  zukei-' 
men.  Diese  dem  herumziehenden  Nomaden 
unnütze  Entdeckung  konnte^  jetzt  dem  zuxn 
Bleiben  get^öthigten  nützlich  werden.  Er 
beobachtete  genauer^"  pflansUe  oder  säete  die 
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willst  keimende  Frudit,  sie  brachte  tieae 
Früthte^  und  gelang  es  mit  Einen  Art,  bald 
versuchte  er  es  mit  mehrem.  —  Noth  macht 
eriind^isch,  aber  auch  die  Begierde*  Bei 
einer  Horde,  die  in  eine  fruchtbare  angeliefi-^ 
me  Gegend  kam,  wo  ihre  Heerden  gediehen^ 
konnte  leicht  der  Wunsch  entstehen,  länger 

.  in  dieser  Gegend  zu  bleiben.  Brachte  der  Bö» 
den  nicht  mehr  freiiArillig  so  ergiebig  Früchte 
heVyor^   so  benutzten  sie  ihre  frühern  BeolK 

.  achtungen,  und  kamen  durch  eigne  Bearbei- 
tunjr  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  zu  Hülfe. 
Nach  dieser  Darstellung  ist  es  puch  möglich, 
dafs  ein  Volk,  ohne  erst  Jagd  und  Viehzucht 
getrieben  zu  haben,  auf  den  Getreidebau  ge- 
führt '  sein  kann ,    blos  durch  die  Begierde, 

^  eine  wohlschmeckende  Frucht  häufiger  zu  ge- 
nielsenO.  Mildern  Ackerbau  entsteht  An- 
sässigkeit undEigenthumsrecht.  Wo 
der  Mensch  gesäet  hatte,  blieb  er,  bis  die 
Früchte  reif  waren ,  und  das  besäete  Land 
war  äein.  War  es  fruchtbar,  so  bebauete  er 
es  zum  zweitenmal,  baute  sich  dabei  seine 
Hütte,  gewöhnte  sich  an  die  Gegend,  und 
blieb.  Der  Trieb  zur  Geselligkeit  lie^gt  tief 
in  der  Natur  des  Menschen.  Wir  können 
daher  glauben,  dafs  auf  diese  Weise  mehrere 
Familien  zugleich  sich  in  einer  Gegend  an- 
setzten; und  sechs,  acht  Hütten  in  einem 

'  kleinemlJmkreise  bildeten  ein  Dorf  ^    eine- 

i)  Man  weift  jettt  aichtt  wo  Gefste,  Roggen  und 
Weizen  wild  gewachsen  seien;  doch- ist  kein 
Gruady  warum  diese  Früchte  nicht  im  warmem 
Klima  hätten  wild  wachsen  können.  Wahr» 
scheinlich  baute  man  zuerst  fteisf,  der  iü  Indien 
häofijt  wächst.     «... 
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Stadt  So  ebtstanAf»!  mit  dem  Ackerbau  grö- 
Isere  GeteUbcbaften^  und  aus  diesen  nach  und 
nach  Staateii.     Daher  nennen  auch  fost  alle 
Sagen  der  Völker  die  Stifter  der  Staaten  als 
Erfinder  des  Ackerbaus,  und  nach  einer  atti« 
scben  Mythe  ist  Demeter  zugleich  Erfinde* 
rin  dJer  Gesetze.     Unvermerkt  eihielt  unter 
diesen  neben  einander  wohnenden  Familien 
die  gröfsere  oder  reidiere  mehr  Ansehen; 
ein  TorzügKch  ehrwürdiger  Greis  wurde  yoä 
allen  ausgezeichnet  geartet  und  bei  Streitig*  - 
keiten  zum  Schiedsricht^  gewählt }  der  Er* 
fahmere  ward  häufiger  um  Rath  gefragt.  So 
entstand  durch  die  Natur  der  Dinge  Verschie* 
denheit  unter  den  Manschen.  Jetzt  griff  eine 
frenade  Horde  die  kleine  Gesellschaft  an  j  sie 
vereinigte  sich  näher;  der  Mächtigere^  Star« 
kere.   Klügere  stellte  sich  gegen  die  Angrei** 
fenden  an   die  Spitte;    das  Gefühl   eigner 
Schwäche  und  Dankbarkeit  gewöhnte  die 
Übrigen,  seineBefehle  anzunehmen  und  aus- 
zuführen }   er  blieb  ihr  Oberhaupt  auch  im 
Frieden.     Zugleich  lehrte  der  Angriff  feindli- 
cher Völker  den  Yortheil  grö/serer  Gesell-^ 
schatten  erkennen:  kleinere  rereinigten  sich  « 
unter  einander,  oder  die  mächtigem  beneg^ 
ten  jfie  schwächer^;  es  entstanden  gröbere 
Staaten.    In  diesen  muEste  bald  eine  Art  von 
Gesetzen  entstehen;  Die  gefallenden  Urtheils* 
Sprüche  weiser  Männer  bei  Streitigkeiten  wur- 
den öfter  wiederholt  9  durch  Tradition  fort- 
gepflanzt,   und  bei  ähnlichen  Fällen  ange- 
wandt.   Die  Gewohnheiten  Einzelner  wur- 
den allgemein  herschend  und  erhielten  die 
Kraft  des  G  ebott .  Herkommen  wurde  Gesetz, 
und  nach  ihm  richtete  sieh  ursprünglich  der 
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Vorsteher  des  Volkes  «lleio*  •—    -Schon  vor 
dem  Entstehen  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
hatte  das  Bedürhiils  des  Einen  und  der. Über* 
fluls  des  Andern  den  Tauschhandel  er- 
zeugt«   Dieser  erhielt  sich  auch  wahrscheia- 
lieh  noch  lange  bei  den  Acker  bauende^  Völ- 
kern, bis  man  allmälig  nach  einem  allgemein 
geschätzten  Dinge ,  das  sich  in  l^leine  Theile 
Scheiden ,   u|id  leicht  fortbringen  liels ,  v  dea 
Preis  der  Waaren  bestimmte.  Metalle  wareii 
hierzu  aoi  bequemsten,  die  man  anfangs  z^- 
"wog,    dann,  ,2ur  grofsern  Bequemlichkeit^ 
in  bestimmte  Formen  hämmerte  und  ihren 
Werth  durch  Zeichen  bestimmte.     So  wie 
die  Völker  gebildeter  wurden,  ward  der  Han- 
del ausgebreiteter.     Und  nun  ward  der  Oeist 
des  Menschen  auf  so  mannigfaltige  Art  zum 
Nachdenken  und  Erfinden  gereizt,  dcds  nach 
und  nach  erst  die  Nothwendigkeiten  des  Le- 
bensleichter ei^worben  und  vermaonigfoltigt, 
dann  auch  Bequemlichkeiten  und  Gegenstän- 
de des  Vergnügens  ersonnen,   und  endlich 
Künste  und  Wissenschaften,  die  Blüthen  des 
menschlichen  Geistes,  geschaffen  wui^den. 

Indels  verschieden,  wie  eiiizelne  Men- 
schen sich  bilden,  bildeten  sich  ganze  Völker, 
abhängig  von  Boden,  Klima,  Ojrganisation, 
Staauverfassung,  Religion,  Schicksalen  der 
I  ältesten  Vorfahren,  ,und  Staatseinrichtungen 
H  und  Schicksalen  der  benachbarten  Völker;  — 
Hier  blieben  Völker  auch  im  Staate  räuberi- 
sche Nomaden,  uijtd  Wurden  wilde  Eroberer, 
ohne  Ordnung  in  ijsrer  Verfassung,  ohne  voll- 
kommene Gewerbe,  ohne  Bildung  in  Kün- 
sten und  Wissenschaften :  was  sie  schätzten, 
war  höchstens  Pr&cht.  -^    Ai^dpre,  durch 
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Mächtigere  unterdrückt,  oder  sonst  auf  einen 
beengten  Raum  gewaltig  zusammen  gepreCsty 
bildeten    einen  eignen  wohl  eingerichteten 
Staat,  blieben  nun  aber  auch  mit  Eigensinn, 
dem  häufigen  Fehler  der  Unterdrückten,  oder 
ausMi£strauen  gegen  alles  Neue,  bei  der  ein- 
mal getroffenen  Ordnung,  und  hielten  jede 
Abweichung  von  derselben  für  eine  Störung 
des  allgemeinen  Besten.      Zwang  die  Noth 
sie  auf  einem  kleinen  unfruchtbaren  Erdstrich 
zum  Erfinden,  so  konnten  sie  in  einem  klei- 
nen Staate  nach  und  nach  eine  Bildung  er- 
langen;   die  allen  ihren  Zeitgenossen  fremd 
war.      Doch  die  Eingeschränktheit  und  Un- 
fruchtbarkeit des  Bodens,  and  mifstrauischd 
Furchtsamkeit  hinderten  wohl ,   dafs  sie  mit 
freiem  Geiste  sich  erhoben:    ihre  Bildung 
ward  mehr  mechanische  Kunstweift- 
h  e  i  t,  als  freier  Schwung  des  Geistes  zu  frei« 
en  Künsten  und  Wissenschaften.     Wohnten 
sie  am  Ufer  \  so  handelten  sie ,  und  erzeugte 
nicht  der  Handel  Eifersucht  und  Eigennuta^,' 
lenkte  er  nicht  alle  Aufmerksamkeit  blos  auf 
Erwerb;   so  konnte  der  so  geweckte  Geist 
frei  sich  heben,  viel  überschauen  und  Kennt- 
nisse Yerbreiten.     Zwar  erzeugt  der  Handel 
Wohlhabenheit,  Reicbthum,  und  derl^eich- 
thum  erzeugt  Künste,   aber  gewöhnlich  nur 
Künste  des  Luxus :  diese  verfeinern,  aber 
bilden  nicht;   denn  ^^ah^e  Bildung  ist  nie 
Erzeugnifs   eines    physischen    Bedürfnisses,' 
sondern  eines  reinen  Bedürfnisses  des  Gei- 
stes.    Jene  Völker  haben  daher  Civilisation, 
Politur,  aber  nicht  Bildung.  —  Andere  yöl- 
ker  endlich,    odef  vielleicht  nur  ein  Volk 
der  Erde,    von  der  Natur  selbst  mit  einer 
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I^luejklichern  Organisation  begabt ,  unter  ei- 
nen milden  Himmelsstrich  verpflanzt,  erhob 
pch  über  die  Gewerbe  zum  physischen  Le- 
ben, über  mechanische  Kunstweiaheit^  zur 
freien  Übung  des  Geistes  seiner  Kräfte  und 
Anlagen,  es  schuf  Gedanken  und  Wc^rke, 
nicht,  qm  das  körperhche  Gefühl,  uxn  die 
Sinne' zu.  vergnügen,  neio,  uin  den  Geist, 
den  Schönheitssinn,  das  innere  Gefühl  zu  er- 
freuen; es  erschuf  die  bildenden  Künste^  die 
Künste  der  Rede,  und  alle  Wissenschaften, 
zu  deren  Erfindung  und  Bildung  blpfses  Ta- 
lenthinreichte.—  Von  diesem  einen  Vqlke, 
den  Hellenen,  lernten  die  Römer>  und  durch 
diese  alle  übrigen  Völker  Europens,  die  wir 
gebildete  nennen.  Zwar  haben  memche 
untpr  diesen  Künste  und  Wissenschaften  wei* 
ter  fortgebildet}  allein  sehen  wir  auch 
mehr  als  die  Al^ten,  doch  mögen, 
überhaupt  zu  red^n,  die  Augen  der 
AltenJeicht  schärfer  gewesen  sein, 
als  un.sre.  '  ' 
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jTlgypten,  bei  den  Hebräern  Mizraim,  auch 
Cham  oder  Rahab  (Ps4  89}  11)9  von  den  heu- 
tigen Arabern  Mezr  genannt,  ward  vom 
fünften  bis  sechsten  Jahrhundert  vor  Chr.  im 
Osten  Ton  JPalästina,  Arabien  und  dem  arabi- 
schen Meerbusen  9  im  Süden  von  Äthiopien^ 
im  Westen  von  Libyen  und  Marmarika^  und 
im  Norden  Tom  mittelländischisn  oder  nördli- 
chen Meere  umgränzl^  und  nach  dieser  Um« 
granzung  berechnet  man  seiae  Grölse  auf 
1500  Quadrat-Meilen.  Vorzugsweise  nannte 
man  den  nördlicheUvTheil  das  Delta,  Ägyp- 
ten ^  und  oft  rechnete  man  wenigstens  die 
auf  beiden  Seiten  des  Nil  fortlaufenden  Ge* 
birgsketten  nicht  i^it  dazu. 

jyUuSy  heiHomer  A/gypfoSy  und  von  den 
Hebräern  vorzugsweise /ec?r,  Flufs,  genannt^ 
war  der  einzige  Strom  des  Landes:  seine 
Quellen "kalinte  man  nicht ,  daher  entsprang 
er  in  der  fabelhaften  Geographie^  aus  dem 
Oceanf  (nach  Bruce  entspringt  er  in  Abessy- 
nien).  Bei  dem  südlichen  Philä  tritt  er  aus 
Äthiopien  in  Ägypten  ein,  durchflieJst  daa 
Land  von  Südeu  nach  Norden,  und  ergieCst^ 
sich  ins  mittelländische  Meer  durch  7  Mün- 
dungen, unter  denen  die  sebennitische  die 
weiteste  ist,  die  beiden  äulsersten  aber,  die 


34  '  Geschichte 

Jcanopische  im  Westen,  und  die  pelusiscneim 
Osten,  das  Delta  bilden.  ^  Durch  seine  )ähr- 
lichefi  Überschwemmungen  vpm  August  bis 
zum  October  ersetzt  er  den  hier  seltenen  Re- 
gen nicht  blos,  sondern  düngt  auch  das  Ufer- 
land, und  durch  zahlreiche  im  ganzen  Ägyp- 
ten gezogene  Kanäle,  und  spä|;^r  durch  Was- 
:  «erschrauben ,  *auch  die  höhern  und  entfern- 
^  Hern  Gegenden,  Doch,  machen  die  Ausdün- 
stungen seines  Schlammes  (Jie-Luft  ungesund 
und  erzeugen  ansteckende  Krankheiten. 

Ägypten  war  ausgezeichnet  fruchtbar,  be- 
sonders irp  Delta:  es  trug  Getreide,  die  so 
mannigfaltig  fruchtbare  Papyrus-Staude,  die 
Kernfrucht  Lotus,  auch  Flachs,  woraus  die 
feine  Byssus  gleich  pnserm  Baupiwollen-Zeu- 
ge  gemacht  w^rde.  An  Holz  und  Metallen 
war  Mangel,  daher  in  den  ältesten  Zeiten 
gar  keine,  und  in  den  spätem  wenig  Schif- 
fahrt }  dagegen  Reichthvmi  an  Steinen.  Au- 
fser  ^en  in  Europa  gewöhnlichen  Thieren, 
die  in  Ägypten  ausgezeichnet  fruchtbar  wa- 
ren, hat  es  den  Krokodil,  das  Flufspferd, 
den  Affen  Kynpkephalos ,  die  Rat2e  Ichneu- 
mon ;  und  von  -Vögeln  den  Ibis  und  Trochi- 
los,  den  Freund  des  Krokodils. 
Ägypten  wird  in  5  Theile  getheilt: 
1.  Ober  *  Ägypten  oAer  Thebaisy  (wahr- 
scheinlich das  Pathros  der  Bibel,  Hesek.  29, 
14,)  so  genannt  von  Thebäy  der  Hauptstadt, 
s{)äter  ViospoUsy  sehr  alt,  in  Homer  loo- 
thorig,  auch  später  noch  grofs  (Voss,  ad 
Pompon.  Mel.I  c.  9.  Tac.  Ann.  11  c.  60)}  die 
Ruinen  verrathen Kunst  und  Pracht:  sie  war 
wahrscheinlich  ein  Hauptpunkt  auf  einer 
Karawanenstralse  diurch  Africa..     Hier  stand 
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ancb  Memnons  kolossale,  nach  der  Fabel, 
klingende  Säule,  ^entyra  mit  bewunderns- 
würdige Ruinen  (s.  Denon).  Koptos.  —  Im 
Zeitalter  der  Ptölemäer  war  die  grölste  Stadt 
ftolemoisy  nahe  bei  deih  alten  This,  — 
Syene  ^Assuan)  südlichei'  Gränzoit  0 ,  nicht 
weit  unter  dem  kleinen  Wasserfalle,  mit  ei- 
nem Bru^nen,  der  am  Mittage  des  längsten 
Tages  keinen  Schatten  warf;  daher  hiefr- 
durcfa  der  Wendekreis  des  Krebses  gezogen 
wurde.  (Invenal.)  Südlicher  noch  liegen  die 
beiden  Nil-fnseln  Elephantine  und  Philäj  wo 
die  Katarrakten.  Sen.  Nat.  Qu.  IV  c*  -2-  Am 
arabischen  Busen  Myoshormos  und  Berenice. 

».  Mittel  -  Ägypten  oder  HeptanomiSj 
mit  den  beiden  Seen  Mörisxm^  MeneSy  und 
den  vorzüglichsten  Kunstwerken  der  Ägyp- 
ter. Die  Hauptstadt  y^m  Memphis  y  in  äJ- 
teren  Zeiten  Wohnort  der  Könige,  in  der 
Nähe  der  Piramyden.  Hierher  gehören  auch 
die  ti  oder  5  OaseSy  (fruchtbare  Inseln  in  dem 
libyschen  Sandmeere,)  später  romische  \er- 
bannungsörter. 

5.  Unten*  Ägypten y  dessen  vorzüglich- 
ster Theil  Delta.  Hier  liegen:  Ony  eine 
alte  Stadty  von  den  Griechen  Heliopolis  über- 
setzt*), lange  der  Sitz  eines  Priester -Colle- 

1)  Dab,er  Hesek«  29,  10:  .y»lch  will  Aegypten  Ter« 
heeren  yom  TliurBie  su  Syene  bis  «n  die  Gran- 
zen  Ton  Kusch*'  (Arabien)  9  d.  h.  von  Süden  bis 
Norden »  denn  Kusch  is^  Ton  Aegypten  aus  ge- 
gen Palästina  das  nördliche  Land. 

2)  Die  vielen  Städte  in  Unter-  und  Mittel  -  Aegyp- 
ten,  die  in  ihren  Namen  die  Endung:  folis^ 
haben,  sind  entweder  später  erbauet,  oder  grie- 
chische Uebersetzungen  ägyptischer  Namen. 
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gii.  SaiSf  Cekrops  Vaterstadt,  Tounic»  Tunis y 
in  der  Bibe}  Zoariy  alter  Sitz  eines  Königs- 
stammes, wie  auch  BttÄa^^W  —  Pekisium 
(vielleicht ''da* ÄVz  der  Bibel,  Hesek.  50,  15, 
16)  an  der  östlichsten  Nil-Mühdüng ,  Granz- 
vestung  und  Schlüssel  von  Ägyptern.  Rhino- 
korura  (nach  Fqrster  das  Jbaris  der  Hyksos), 
nahe  der  Gränze  von  Palästina.  Neuere 
Städte  sind:  Naukratisy  von  Milesiem  ange- 
legt, bis  auf  Alexander  die  einzige  ^Handels- 
stadt. Durch  Alexander  aber  ward  Haupt- 
stadt dfs  ganzen  Ägyptens  Und  der  wichtigste 
Handlungsort  die  von  ihm  erbauete  Alexan- 
driuy  an  der  westlichsten  Nil -Mündung  (Se- 
tap'eum ,  Bruchium) ,  mit  der  Warte ,  kop- 
tisch Pharus  y  von  der  nachher  alle  Warten 
und  Leuchthürme  den  Namen:  FharuSy  er- 
.  hielten.  (Urjterhalb  Alexandria  lag 'die  alte 
Stadt  Momemphis.)  —  Alle  diese  Städte 
lagen  entweder  unmittelbar  am  Nil  und  an 
Armen  desselben,  oder  nahe  demselben: 
das  östlijche  Gebirge  war  von  Troglodyten 
tewohnt. 


GESCHICHTE. 

Die  Quellen  für  die  älteste  Geschichte  Aegyp- 
tens  sind:    Moses  zuverlässige,  aber  beiläufige  Be- 

'  Schreibungen ;  Herodots  auf  Reisen  gesammelte 
Nachrichten  (Buch  2) ;  Manetho's  Namenregister 
Ton  50  ägyptischen  Dynastie^;  Eratosthenes ^  ^o- 
sephus  ;  Georgius  Stfncellus  fciüs  altern  Geschieht^ 
Schreibern  entlehnte  Verzeichnisse  von  Königsna- 

,  men;  l)iodoros  von  Sicilien  historische  Forschun- 
gen (Buch  1)  j  StraboHf  und  endlich,  die  Obelis- 
ken,  Piramyden  und  ähnliche  uns  übrige  Kunst- 
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werke.  _  AHein  eine  Vergleichuiif^  dieser  fertcirie- 
denen  Quellen  lehrt  bald,  dafs  Fabeln»  Deuteleien, 
absichtliche  imd  nnabsichtlicbe  Täuschungen  mit 
Wahrheit  vermiscbt  seien «  deren  Scheidung  Uns 
unmöglich  ist.  Bis'auf  Psammetich  daher ,  656 
vor  Chr.  9  haben  wir  nnr  Sagen ,  und  keine  Ge- 
schichte. —  Viele  Fabeln  erzeugte  der.  Imeson« 
ders  seit  Alexander,  allgemeine  Glaube  der  Grie- 
chen :  da£s  fast  alle  Künste  von  Aegypten  ausge* 
gangen,  ja,  dals  die  Aegypter  das  Urvolk  der 
Erde  trären.  Daher  regieren  nach  Diodor  i8>ooo 
Jahre  Götter  in  Aegypten ,  und  nur  die  letzten 
5000  Jahre  bis  Ol.  180 ,  Menschen  \  daher  der  fa- 
belhafte Hermes  Tfamuyivrott  der  die  Sprache»  und 
der  eben  so  fiU>elhafte  Thaaut  oder  Thott  der  die 
Schrift  erfunden  haben  soll ,  richtiger  ein  Pbö- 
nicier. 

*Er>tb   Periode. 

Älteste  unsichere  Geschifhte   bis 

auf  den  romanhaften  Eroberer 

SesostriSy 

1356  vor  Cfcri^to. 

L/ie  Ägypter,  heilst  es,  seien  eine  Kolonie 
der  Äthiopen.  Diese  Sage  bestätig^  sich  da- 
durch^ daJTs  wir  die  ersten  gebildeten  Staa- 
ten in  Ob/er- Ägypten  finden,  dals  Mittel- 
Ägypten  früher  ein  Sumpf  war,  und  daü 
Unter- Ägypten  erst  nach  und  nach  voöi  Nil 
angeschtvemmt,  ausgetrocknet  und  beVvohn-^ 
bar  geworden  ist.  Auch  hatten  die  Ägypter 
noch  in  der  Zeit,  als  die  Griechen  sie  kennen 
lernten,  schwärzliche  Farbe  und  krauses  wol- 
ligte^  Ilaar^  und  Denon  schildert  jiie  Kop- 
ten, die  er  für  Abkömmlinge  der  alten  Ägyp- 
ter halt,  ganz-  als  eine  »Art  von  Negern.  — 
A^ndrerseits  aber  führen  uns  historische  Spu- 
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ren,  Ähnlichkeiten  der  Skulptur,  der  Archi- 
tektur und  deriVeligioosideen  auf  cfinen  frü- 
hen Zusammenhang  Ägyptens  und  Indiens. 
Die  historische  Nachricht  des  Georgius  Syn- 
cellus,  dafs  unter  dem  Könige  Amenophis 
eine  Kolonie  vom  Indus  her  nach  Ägypten 
(über  Meroe?)  eingewandert  sei,  wird  durch 
die  Bilder  und  Figuren  an  den  alt  ägyptischen 
Ruinen  auf  das  auffallendste,  bestätigt  *)•  So 
dals  man  vielleicht  als  gewifs  annehmen  darf: 
dieser  Völkerstamm  von  hellerer  Farbe  und 
höherer  Cultur,  äer  früh  in  Ägypten  ein- 
drang, erwarb  sich  die  Herschaft  des  Lan- 
des, aus  ihm  gingen  die  Könige  und  Priester 
hervor,  er  machte  die  Kriegerkaste  aus,  und 
durch  ihn  sind  die  grofsen  Denkmäler  der 
Baukunst  in  Ober- Ägypten  errichtet.  —  Von 
der  frühesten  Zeit  an  finden  wir  allgemein 
Priesterherschaft  durch  ganz  Ägypten  ^  und 
in  den  vielen  kleinen  Staaten,   in  welche 

i)  Die  Obelisken,  die'  in  ganz  Aegypten  zerstreut 
.  sind,  und  die  Tempel  in  Thebais  sind  mit  Bil- 
dern bedeckt  9  die  n;ienschliche  Gestalten  dar- 
stellen, treu  nach  der  Natur,  mit  den  Eigen- 
heiten der  Gesichtsbiidung  und  der  Beschaffen- 
heit des  Haars.  Aber  in  mehr  als  loo  Köpfen 
auf  den  Reliefs  der  Tempel  in  Theben  fand  De- 
jBon  keinen  Gesichtszug  eines  Negers,  eher  grie- 
chisches ProfiU  und  langes  schlichtes  Haar  ^  ein 

^  Gleiches  fand  sich  an  einzelnen  Mumien ,  und 
eine  ähnliche  Bemerkung  machte  Zoega  an  den 
Qheliskeh ,  die  er  sah.  Auf  den  noch  erhalte- 
nen Gemählden  an  den  Wänden  der  Begräbnils- 
Kammern  kann  man  sogar  noch  die  Verschie- 

)  denheit  der  Hautfarbe  beider  Stämme  unter- 
scheiden,  und  überall  erscheinen, die  Hellfar- 
bigen als  Sieger,  die  Schwarzen  als  Ueber- 
wundene. 
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Ägypten  geüieiltwar,  stai^d  ein  Priesterkö- 
nig  an  der  Spitz<&.  Solche  gleichzeitige  Kö- 
nige enthält  wahrscheinlich  das  manethof'sche 

Namen^yerzeichniJjs. Allgemein  wird  von 

den  Griechen  Menesah der  erste  König  Ägyp- 
tens in  This  genannt  j  nach  einer  hergebrach« 
teu  Jahrszahl  1809  von  Erschaffung  der  Welt. 
Vielleicht  ist  er  ganz  ein  mythisches  Wesen^ 
wenigstens  nicht  Herr  desj  ganzen  Ägyptens^ 
und  kann  nicht,,  wie  man  von  ihm  erzählt, 
den  Nil  abgeleitet,  Land  ausgetrocknet, 
Städte  erbaut,  und  ReUgionsbegriffe  verbrei- 
tet haben.  Was  nach  und  nach  gethan  wird, 
schreibt  die  Sage  dem  Berühmtesten  zu.  — 
So  viel  scheint  man  daraus  schlielsen  zu  kön- 
nen: Tfus  war  ein^r  der  frühesten  Staaten 
Ägyptens.  Dann  mufs  Thebä  der  Sitz  eines 
der  ältesten  und  blühendsten  Priesterstadt en 
gewesen  sein.  Fast  ohne  Nachricht  über 
seine  Existpns ,  erkennt  man  doch  in  deji 
Trümmern  von  Tempeln  und  Palasten,  die 
bis  jetzt  weder  Zeit  noch  Witterung  oder 
Barbarei  haben  vernichten  können ,  die  Grö- 
Ise  seiner  Macht  und  die  hohe  Biüthe  seiner 
Kunst.  Leider  sind  uns  alle  Aufschriften 
derselben  unverständlich ,  da  sie  aus  Hiero« 
glyphen  bestehen.    —      Eiiie  Kolonie  von  ^ 

Thebä  war  Memphis.  Wahrscheinlich 
kömmt  Abraham^  als  er  wegen  Mifswacbses  ▼w  Chr. 
in  Palästina  nach  dem  damals  schon  durch  "*"  *^**® 
seine  Fruchtbarkeit  berühmten  Ägypten  reist, 
zu  einem  Pharao^)  von  Memphis:  hier  trift 
er  eine  geordnete  Monarchie,  und  einen 
Hof,  an  dem  schon  Luxus  herscht j  der  Kö* 

1)  Nach  dem  koptischen  eigentlich  der  Erhabene. 
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jiig  hat  seinen  Harem,  unä  Höflinge ^  die 
ihm  weibliche  Schönheiten  zuführen.  — 
um  1756  Noch  sichtbarer  ist  in  Jb^6/iA^  Geschichte  der 
Luxus.  Zugleich  aber  erkennt  man ,  wie 
abergläubig  die  Ägypter  sind,  und  wie  will- 
*  kürlich  die  Regierung.  Eine  Traumdeutong 
erhebt  den  gefangenen  Joseph  zum  Nächsten 
nach  dem  Köni^,  zum  Verwalter  aller  Re- 
gierungsgeschäfte, und  die  Verheirathung 
mit  dyr  Tochter  eiiles  Priesters  zu  On  sichert 
ihm  seinen  Einflufs.  —  In  einer  durch  wife- 
derholten  Milswachs  entstan^nen  Theurung 
benutzte  Joseph  seinen  gesammelten  Vor- 
rath,  um  alleiGrundeigenthümer  Ägyptens, 
ausgenommen  die  Briester,  zu  Pächtern  des 
Königs  zu  erkaufen.  Da  auch  die  benach- 
barten Länder  gleiche  Noth  drückte;  so  gab 
dies  Joseph  Gelegenheit ,  seine  ganze  noma- 
dische Familie  nach  dem  zur  Viehzucht  sehr 
bequemen  sümpfigen,  Lande  Gosen  in^  Unter- 
Ägypten zu  rersetzen. 

Bald  nach  Joseph  lockte  vielleicht  der 
Ruf  von  Ägyptens  Fruchtbarkeit  andere  be- 
naphbarte  nomadische  Völkerstämme,  phöni- 
♦  cische  iäy*,ya^  genannt,  nach  Ägypten.   Ihr 

äauptort  war  Abaris  in  Unter-Ägypten  5  aber 
sie  breiteten  ihre  Gewalt  auch  nach  den  ent- 
fernteren Gegenden  aus.  Von  ihnen  gedruckt,^ 

1556     scheint  Cecrops  von  Sais  ausgewandert  zu 
sein ,    und  vielleicht  war  es  auch  ein  Pharao 

1500     det  Hyksos,  der  bei  der  Verfolgung  der  aus- 
ziehenden Juden  im  arabischen  Meerbusen  i) 

1)^  Dieser  Meerbusen  wird  ai^h  genannt  das  röthe 
Meer  9  oder  das  Meer  Supk^  (nach  jLi^thers 
Uejbersetzung  SchUfmeer*)  von  einem  Kraute: 
Supho,   dai  auf  dem  Boden  dieses  Meerbusens 
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ertrank.  Nach  der  Herscliaft  der  Hyksos 
erhoben  sich  die  unterdrückten  Pharaonen 
Ägyptens  wieder.  Solche  Überfalle  nomadi- 
scher Hirtenvölker  erregten  bei  den  Ägyp- 
tern wahrscheinlich  zueilst  den  tiefen  Hais 
gegen  Hirten ,-  €o  dafs  ut\ter  ihreni  eignen 
Volke  die  Hirtenkaste  für  unehrlich  galt,  und 
dem  Scfaweinhirten  sogar  der  Zutritt  zu  den 
^eInpeln  untersagt  war.  Um  aber  Ägypten 
vor  ähnlichen  Überfällen  aus  Asien  zu  si- 
chern, schei:nt  man  damals  einigen  kriege- 
rischen Stammen  gegen  die  Bedindung,  stets 
unter  Waffen  zu  bleiben  und  zur.Vertheidi- 
gung  des  Landes  bereit  zu  seyn ,  die  noch 
leeren  Plätze  in  Unter -Ägypten  überlassen 
zu  haben,  die  ihnen  von  Pächtern  bearbeitet 
wurden.  '  So  entstand  neben  deml^önige  und 
den  Priestern  eine  dritte  Kaste,'  die  Landei^ 
genthum  besafs,  die  Kaste  der  Krieger. 
Ihre  Namen  Kalasirier  und  Hermotybier  sind 
wohl  die  Namen  der  aufgenommenen  Stäm- 
me j  und  bei  dieser  Vermuthung  erklärt  es 
sich'  auch,  warum  in  Mittel-  und  Ober- 
Ägypten  nur  zwei,  in  Unter  -  Ägypten  aber 
154  Krieger  Nomen  waren.  —  Unter  den 
mehrem  kleinen  Staaten,  die  jetzt  aufs  neue 
sich  heben,  zeichnet  sich  am  meisten  aus 
Theben^  Wahrscheinlich  war  es  bald  nach  , 
Vertreibung  der  Hyksos,  dafs  hier  2  Brüder, 
von  den  Griechen  Danaos  und  Jfgyptos  ge- 
nannt, um  die  Oberherschaft  kämpften,  von 

wächst  und  das  Meer  roth  färbt.  Man  gebraucht 
es  aach ,  um  eine  rothe  Farbe  daraus' zu  berei- 
ten. Hieronyfn,  de  qualitate  maris  rubri ,  p.  47 
^eq.  -  Die  Griechen  nannten  ihn  rothes  Meer 
als  Theil  des«  südöstlichen  Oceahs.  ,   ^     .    , 
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denen  der  erstere  weichen  xnuüiy    und  auf 
seiner  Flucht  nacli  Ar^cos  kommt  *  —     End- 
*477     lieh,    wird  uns  erzählt ,    hah^  Möris,    ein 
''^  Pharao  von  Theben,   alle  kleii^e  Staaten  in 
.   Einen  vereinigt,  und  den  See  Möris  ange- 
.  legt.     Allein  nach*  der  grölsten  Wahrschein- 
lichkeit ist  dieser  Möris  (im  Koptischen:   See 
der  Verbindung)  eifie  falsch  gedeutete  Hiero- 
glyphe,   und  wir  lernen  daraus  nur,    dals 
schon  vor  dem  Obelisken- und  Piramyden- 
Bau  Ägypten  in  ein  Reich  verwandelt  und 
der  See  Möris  angelegt  worden  sei. 

Aus  dieser  fabelhaften  Periode  müssen 
•  noch  2  Könige  genannt  werden,  von  denen 
die  Griechen  nach  Deutungen  und  dunkelit 
Reisenaqhrichten  allerlei  erdichteten :  Busi- 
ris y  .der  alle  Fremdlinge  opferte,  daher 
'  sprüch wörtlich  für  einen,  grausamen  Tyran- 
nen genannt.  Isokrates  hat  an  einer  Lobrede 
.auf  den  ungelobten  Busiris  {Virg.  Qebrg. 
III,  5)  seinen  Scharfsinn  versucht^  Andere 
wandten  den  Stoff  in  satyrischen  Dramen 
zum  Lächerlichen.  Der  anderie  i$t  Osyman- 
dyas ,  Dei  dessen  Grabmal  die  heilige  Biblio- 
thek, ^vx^i^Jo^rfBiov;  sein  Grab  ward,  nach 
dem  Diodpr,  unweit  Thebä  gezeigt 

Zweite     Periode. 

Periode   des  grofsen  ägyptischen 

KunstfleifseSy  von  Sesos'tris  bis 

»  Psammetlchus, 

von  1356  bis  656  vor  Chr.  9    OL  51,  1. 

Die  Geschichte  wird  im  Anfange  dieser  1 
Periode  nicht  gewisser,     Sesostris  (Sesoosis, 
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Xexoris)  der  Sage  nach  ein  Nachfolger  des 
Möris  j  wird  liebst  allen  mit  ihm  an  demsel-* 
ben  Tage  gebomen  ägyptischen  Knaben  plan«-' 
znäüsig  zum  Krieger  erzogen^  macht  daranf 
ungehenre  Zuge  tu  Wasser  und  zu  JLande 
nach  Arabien,  Libyen,  Aethiopien,  Asien, 
Indien  bis  )enseit  des  Ganges,  nach  Thracien 
und  Scythien  bis  an  den  Tanais  (Don) ,  legt 
in  der  G^end  des  nachherigen  Kolchis  eine 
ägyptische  Kolonie  an,  und  nach  der  Ruck« 
kehr  ordnet  er  das  Innere  des  Reichs  5  theiit 
Ägypten  in  56  Nomen,  die  Ägypter  in  Klas- 
sen; bauet  Tempel,  fuhrt  Dämme  auf,  legt 
Kanäle  an ,  j^jatd  zieht  eine  lange  Mauer  von 
Pelusium  bis  Hehopolis,  sein  Reich  gegen 
die  arabischen  Nomaden  zu  schützen.  — 
Sesostris  mag  in  der  That  der  Name  eines 
berühmten  Eroberers  gewesen  sein;  allein 
seine  Geschichte,  (die  auch  manches  Wahre 
enthalten  mag,  z.  B.  dafs  die  Kolchier  toxi 
den  Ägyptern  stammen,  die  Theilung  Ägyp- 
tens in  Distrikte  und  der  Einwohner  in  Klas- 
sen,)  ist  theils  durch  yergröfsemde  erdichten- 
de Tradition,  theils  durch  falsche  Deutung 
der  Hieroglyphen,  theils  durch  Übertragung 
der  Thaten  unbekannter  Fürsten  auf  den  be^ 
rnhmtesten  so  fabelhaft,  wie  in  seinen  Feld- 
zügen ,  so  grols  y  wie  in  den  Einrichtungen 
im  Innern  des  Reichs,  so  widersprechend 
geworden,  wie  im  Ziehen  der  Mauer  bei 
einem  mächtigen  Heere  und  dem  Ehrgeize 
eines  Eroberers. 

Gewils  wenigstens  erhielten  die  Ägyptet 
schon  sehr  früh  die  Eintheilung  in  Kaste  % 
die  Grundlage  ihrer  politischen  'Verfassung} 
aber  auch  das  g;rölste  HindemiÜB  ihrer  freien 
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weitelm  AüsbUdoi:^.  Aufser  dem  einge« 
•chränkten  Könige  bildeten  die  Priester 
und  die  Krieger  die  beiden  bö}iern  Stande: 
sie  allein  battep  Grundeigenthum  j  lind  die 
E'riester  aiiEserdem  Freibeit  von  Abgaben, 
und  Gewalt  über  Alles  |  selbst  über  den  Kö- 
nig: sie  erzogen  ihn,  waren  seine  Ratbgeber, 
sprachen  das  Urtheil  über  den  gestorbenen, 
sie  waren  die  Richter  des  Volks  und  die  ein* 
zigen  Inhaber  der  Gelehrsamkeit.  —  Au- 
Iserdem.  gab  es  Kasten  von  Künstlern,  d. 
h.  in  unsre  Sprache  übersetzt,  vonHandwer* 
kern,  zu  denen,  wie  es  scheint,  auch  die 
Kaufieute.  gerechnet  wurden,  von  Acker- 
bauern, die  aber  nur  Pachtet  der  hohem 
Standewaren,  und  von  Hirten,  die  auf  der 
niedrigsten.  Siufe  der  Cultur  und  Achtung 
standen.  (Diesef  Haupt  -  Kastefi  fausten  wie- 
der andere,  nach  den  besondern  Gewerben 
unter  sich  -j  daher  von  Andern  andere  Haupt- 
Kasten  genannt  werden.  Herodot  11  c.  165; 
Diödor.  Sic.  Ic.  75.  74.)  —  Für.  alle  niese 
Kasten  galt  das  Gesetz:«  dals  die  kärglich  er- 
zogenen Kinder  nicht  von  der  Lebensart  der 
Älteni  abweichen  durften ;  v\feswegen  auch 
den  Priestern  nur  ein  e. Frau  zu  heirathen  er- 
laubt war,  da  die  übrigen  Ägypter  4  Frauen 
nehmen  durften. 

Auch  soll  Sesostris  schon  angefangen  ha- 
ben, Obelisken  zu  bauen.  Seine  Nachfolger 
wenigstens,  derenNamenaber  sehr  verschie- 
den ,  genannt  0 ,  und  von  d^en  mancherlei 
fabelhafte  Begebenheiten  erzählt  w^erden^), 

1)  Nach  Hemdot  Pheron,  Proteus,  Rhampsinitns, 

Gheops,  Chephren,  Mycerimis. 
ft)  Z.  B.  Pherons  sonderbare  Kur  emer  vou  den 
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trieben  diesen  Bau  mit  Eiferet  um  dieZctit 
des  troj^nischeil  Krieges;  einer  Suchteden'  >>84 
anderti  an  Gröise  in  der  Ausführung  zu  übett 
treffen  j  und  der  reiche  Ramises  oder  Rham* 
psimtus  soll  den  höchsten  Obeliskus  gebauet 
haben.  >> 

Diese  Obelisken  (^Oß^Xui)  sind  viereckige^ 
aus  einer  Basis  von  5  bis  25  Fufs,  50  bis«  180 
Fuls  hoch,   oben  spitzig  zulaufende  Säulen^  1 
aus  einexa  ebazigen  Steine  von  der  härtesten 
Oranitarty  die  in  den  östlichen  Gebirgen  aus- 
gehauen 9   wahrscheinlich  mit  Sandstein  ge;-  * 
glättet 9  auf  FlöJsen  durch  die  Kanäle  des  Nil 
fortgebracht,  und  entweder  am  NU  oder  vor        "^ 
den -:Tempeln  aufgestellt  wurden;     einige^ 
hatten  hierogljphisphe  Inschriften',    andere 
nicht     Wie  sie  wahrscheinlich  in  der  kunst-  - 
mälsigen  Erhöhimg  der  auf  Gräber  geworfe*» 
nen  Steinhaufen  ihren  Ursprung  haben  $   so 
dienten  sie  anfangs  auch  nur  .als  Denkn^äler 
von  Begebenheiten  und  Menschen,   dann  als 
Zierdeir^  ^^^  später  erst  als  Gngmons.*—  x*x 
Diese  Obelisken,  uiycl  noch  mehr  d.iePiramy- 
den  9    werden  ewig  sprechende  Denkmäler 
der  Tyrannei  oder  Sonderbarkeit  der  JPharao^l 
nen  und  der  Kaltblütigkeit  und  des  duldsa« 
meuFleüsös  des  ägyptischen  Volkes  bleiben; 

Göt^rn,  aji  Strafe  verhängten  i  ojährigeu  BliA4it 
heil.  Herodot.  II  c.  111.  Zum  Cetes  (hei  Dio-r 
dor,  Proteus  hei  Herodot)  soll  Parismit  Helena 
flächten,  Helena  während  des  Krieges  dort  hlel-' 
hen  müssen,  und  Menelaus  auf  seiner  Heimkehr 
TOB  Tro>a  dorthin  konimen. 

1)  Das  Hai^ptwerk  hierüber  ist:  De'  origineet 
usn  oheliscorum  9  ad  Pium  VI.  P.  M.  (Libri  V*) 
anctore  Geo«  Zoega,  dano«  IVomae  1797« 
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zumal)  wenn  man  bedenkt,  'vvie  sie  so  manche 
neuere  Hulfsmittel  der  Mechanik  durch.,  die 
Menschenmenge  ersetzen  mufsten.    20,600^ 
I  oder  gar  120,000  Menschen  soll  Rhatnpsinit 

für  seinen  Obelisk  gebraucht  haben.  Dieser 
^  "w  ar  bedeckt  mit  Hieroglyphen,  derenDeutung 
xnänbei  Amraianus  Marcellin.  XVII,  4finde^ 
tind  soll  der  laterani^che^vor  der  Johannis* 
Kirche  in  Rom  sein ,  welchen  mit  5  andern 
(  •  Domeniko  Fontana  unter  Sixtus  V  Um  15889 
aufgerichtet  hat.  Ein  fünfter  liegt  noch  in 
6  Stücken  unaufgerichtet  in  Rom.  Aulser- 
dem  finden  sich  noch  2  in  Alexandria ,  und 
mehrere  in  dem  höhern  Ägjrpten. 

Nach  Rhampsinit  sollen  Cheops  oder  Che- 
mnisy  Chephreriy  sein  Bruder,  und  Myceri- 
nus y   sein  Sohn,   von  1146  bis  gegen  1000 
j  j -g     vor  Chr. ,  wetteifernd  die  5  grofsen  Pyrami- 
bis      (i^n  &)  gebauet  haben.     Cheops,  erzählt  man, 
1000     habe,  um  seiner  ßaulust  zu  genügen,    die 
Tempel  verschlossen  und  die   Opfer  verbo-  , 
ten  j  daher  er  von  den  Priestern  als  ein  gott- 
loser Fürst  geschildert  wurde:  Mycerin  da- 
gegen, der  durch  die  Eröffnung  der  Tempel 
•    den  Priestern^  Einflufs  und  Einnahme  wie- 
dergab,   wird  als  ein  frommer,  guter  Fürst 
gerühmt. 

Man  findet  jetzt  dieser  Piramyden  an  40,  ^ 
von  verschiedener  Gröfse;    denn  auch  Äe 
Pfachfplger  Mycerins  baueten  kleinere  Pira-  - 
myden,    blos,  aber  in  IVIittel- Ägypten,    in 
der  Nähe  des  alten  Memphis  (keine  in  The- 
bais),  auf  Anhöhen,   die  der  Nil  nicht  er- 

1)  Piramtfäen^  nicht  ton  irv^,   sondern  von  dem 
koptischen  Piramoue,  Sonnenstrahl,  Höhe. 
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reicht.  Sie  siad  Yergro&erte  Obelisken:, 
grofse,  viereckige,  inwendig  aus  mehrern 
Gängen  und  Kammern  bestehende  Gebäude^ 
genau  nach  den  4  Himmelsgegenden  gerich- 
tet ^  von  einer  breiten  Basis  ^ehen  si^  nach 
oben  spitziger  zu  und  endigeu  sich  in  eine 
platte  Decke;  sie  sind  aus  Kalksteinen ,  eine 
auch  ans  2Liegelsteinen  erbauet,  die,  über 
eixiander  gelegt,  blos  durch  ihre  Schwere 
zusaxhinen  halten.  Nach  Herodots  Angabe 
waren  sie  mit  Granit  qder  Marmor  belegt^ 
welchen  glaublicherweise  die  Araber  abge- 
tragen haben 9  wodurch  die  Stufen  wieder 
siohtbar  geworden,  von  denen  die  Alten 
nichts  ;wb$en.  Die  grölste  von  Cheops  er- 
bauete  Piramyde ,  nord-westUch  von  Mem- 
phls,^  bei  dem  jetzigen  Dschise,  hat,  nach 
Herodot,  eine  Höhe  von  800  ^  nach  Neuern 
eine  Höhe  von  500  Fuls,  - —  vielleicht  hat 
der  in  diesen  Gegenden  häufige  Flugsand^ 
Ton  dem  g^nze  Dörfer  vergraben  worden, 
sie^so  weit  umschüttet^  —  und  ihre  Basis 
beträgt  über  73,000  Quadrat-Fuls.  Sie  steht 
auf  einer  Anhöhe^  80  bis  100  Fufs  über  dem  > 
NU 9  zu  der  ein.  aufgeworfener,  50  Stadien 
langer  und  60  Fuls  breiter  Damm  führt. 
Sie  allein  ist  geöfihet:  man  findet  im  Innern 
4  schmale  und  einen  fünften  geräumigen 
Gang,  und  einige  Gemächer«  Wenn  nun 
gleich  die  bei  Hepodot  angegebenen  1600 
Talente  für  Zwiebeln  und.  Knoblauch,  in 
dem  wohlfeilen  Ägypten,  übertrieben  sein 
mögen;  so  sind  doch  wohl  die  Anzahl  von 
100,000  Menschen  und  die  Zeit  von  40  bis 
50  Jahren  nicht  übertrieben,  die  man  zum 
Aushauen  der  Steine  in  den  östlichen:  Granz*- 

Br.  Uandb.  d.  jl  Gesclucbte.  G 
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gebirgen  9  zum  Flölsen'  derselbe  auf  dem 
Nily  zur  Erbauung  des  Dsmimes,  zur  Zu- 
bereUung  des  Hügels  und  der  unterirdischen 
Gemächer,  zur  Einleitung  des  Nite  durch  ei- 
nen Kanal,  i^id  endlich  zum  Bau  der  Pira- 
myde  selbst,  wohl  gebraucht  haben  magv 
Über  den  Zweck  dieser  ungeheuerd  Gebäude 
hat  man  keine  sichern  Nachrichten.  Nach 
den  Erzählungen  der  Griechen  ist  es  am 
wahrscheinlichsten,   daüs  sie  zu  BegräbniT^ 

-  örtern  ihrer  Könige  bestimmt  ^arenj  so  wie 
kleinere  Piramydeh,  di^  man  noch  häufig 
zerstreuet  in  Ägypten  findet,  wahrschehüich 
auf  den  Gräbern  geringerer  Ägypter  enridi- 
tet  waren.  Dies  wird-  wenigstens  auffallend 
sein,  wenn  man  an  den  melancholischen 
Charakt^,  an  die  mechanische,  geistlose 
Arbeitsamkeit  der  Ägypter  im  Allgemeinen, 
an  die  ausgezeichnete  Sorge  für  die  Gestor- 
benen durch  Einbalsamiren,  und  qn  die  son- 
derbare Sitte  denkt,  die  Mumie  de^  Freun- 
des beim  Gastn^le  neben  sich  zu  stellen, 
wenigstens  hölzerne  Bilder  von  Todten  bei 
Tische  herum  zu  zeigen. 

Ungeachtet-  der  Frömmigkeit  Mycerins 
scheinen  doch  die  Bedrückungen  der  bau- 
süchtigen  Könige  in  verschiedenen  Gegeii- 
den  Ägyptens  Unruhen  erzeugt  zu  haben, 
so  dafs  nach  dem  Jahre  looo'  besonders  in 
Nieder- Ägypten  eigne  Reiche  sich  bildeten, 
in  Tanis  (Zpan)^  in  Bubastüs  und  Sais.  Al- 
lein hier  fehlen  uns  in  den  Griechen  Namen 
^nd  Begebenheiten  j   denn  von  dem  Pharao, 

'zfi  dem  der,Edomiter  Hadad  oder  David 
{lieht,  i.Kön.  ii,  15 j  von  dem  Pharao,  des- 
sen "^^ochter  Salomo  zur  Frau  hät^  1  Kön.  g* 
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i  "  '         ' 

16^*  und  von  Sisak^  der  den  Jeroboam  ge* 
gen  Salomo  in  Schutz  nimtf  1  Kon.  11,  40, 
nachher  den  Rehabe^m  mit  Krieg  überzieht^ 
und  selbst  Jerusalem  plündert,  a  Chron.  la, 
lesen  wir  bei  de^  Griechen  nichb.  Sie  er- 
zählen uns  dagegen  von  einem  Tnephach^ 
thus  y  der  ein  Feind  des  durch  Menes  ein* 
geführten  Luxus  gewesen  sei ,  u6d  von  ei* 
nem  (oder  gar  zwei)  Boc^oriSf  der  sich 
durch  Gesetze  den  Namen  des  Weisen  soll 
erworben  haben,  und  dessen  Urtheil  Kfwic  » 
Box%op<a;^»  spriichwörtUch  für  ein  streng -g^ 
rechtes  genannt  wurde.  — :  Er  soll  um  die  am  ^54 
Zeit  in  Sais  regiert  haben;  als  die  Athiopen 
unter  ihrem  SabakOy  (Fürstentitel,  wie  Pha-  " 
rao ,)  in  Ägypten  einfielen,  und  es  40  Jahre 
lang  in  Unterwürfigkeit  erhielten,  unter  5 
Fürsten,  Sabbakon,  Sevechus  und  Taraktis\ 
(Tirthaka),  4ie  von  den  Griechen  als  sehr> 
weise  Fürsten  geschildert  werden.  ~  Untet 
ihaen  erhielt  sich  noch  der  Staat  der  Tani'^ 
ter,  an  dessen  ohnmächtigen  Beherscher  So 
oder,  Save  der  von  Salmanassar  bedrängte  um  7^0 
Hosea  in  Israel  sich  dennoch  um  Beistand 
wandte.  —  Als  endlich  die  Athiopen ,  der 
Sage  nach,  Ägypten  freiwillig  vecliefsen^), 
eAiob  sich  Sethos  oder  2ety  ein  Priester^ 
des  Pbtha  (Vulkan)^  und  vereinigte  zuerst 
die  {uriesterliche  Würde  mit  der  königlichen. 
Allein  seine  unpolitische  Beleidigung  der 
Krieger- Kaste,  der  er. ihre  steuerfreien  Erb* 
äcker  nahm ,  setzte  ihn  bei  dem  Einfalle  des 

i)  Wahracheinlichef  gezwuif^en  durch  Aufruhr 
der  Priester,  deren  Einftufs  bei  bester  ^Ge- 
setsgefaung  nothwettdig  sich  'tren^indem 
mutste«^ 

G  » 
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?       V  assyrischen  Königs  Sanherib  in  gröfse  Ver- 

legenheit:   die  Krieger  wollten '  nicht  fech- 
7        ten,    er  mufste  eine  Schaar  von  Handwer- 
kern und   Bauern  zusammen   raffen,'    und 
^ur  eine  Seuche  oder  die  Furcht  der  Assy- 
rier vor  einem  andern  ^Feinde,  vom  Priester 
für  ein  Wunder  vom  Phtha  gedeutet,  rettete 
'  X   7oq     ihn.  t— '     Näöh  dies^i^  Zeit,    vielleicht  mit 
diirch  die  Beleicfigung  der  Soldaten  und  die 
ungewöhnliche  Bewaftnung  der  bisher  nicht, 
geachteten  Handwerker  und  Bauern  veran- 
'      lafst ,  verheerte  eine  allgemeine  Empörung 
Ägypten:     mehrere   Grofee    istrebten    nach 
'    .        Oberherschaft  ^  und  besonders  suchten  sich 
die  Saiter  zu  erheben.  —     Da  vereinigten 
sich  endlich  12  Krön -Prätendenten  zu  einer 
'671      Dodekarchiey  tlieilten  sich  in  Ägypten,  und 
Ol.  21  j  2.  traten  unter  einander  in  die  genaueste  Ver- 
'     bindung. 

Siesollen,  nach  Herodot,  gemeinschaft- 
^  lieh  den  prächtigen,  steinernen  Labyrinthos 

am  See  Mqris  erbauet  haben.     Er  bestand 
aus  13  Palästen,  mit  5000  Gemächern,  wo- 
von  1500  über  und  eben  so  viel  unter  der 
Erde  waren :  in  den  untern ,  erzählten  die 
'  \    i  Priester,  ständen  die  Särge  der  12  Erbauer 
und  derjenigen  Krokodile.  Hieraus  scheint 
zugleich  si^in  Zweck  detgilich   zu   werden, 
wenigstens  mögte  man  Gatterers  Deutiing, 
als  sei  er  eine  symbolische  Darstellung'  des 
Tkierkreises  und  Sonnenlaufes ,    für  zu  ge- 
dacht,  und  also  unägyptisch  halten.      Die 
Zwölfherren  wollten  sich    ein  Grabmal  er* 
'     bauen ,    das  an  Gröfse  die  Grabmäler  Ihrer 
Vorfahren,  die  Piramyden,  übertreffeh  sollte  , 
'  das  Mühsame  aber^war  den  Ägyptern  grofs; 
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J^tzt  )i^  der  Labyrinth  in  Trümmern,^ und 
Paul  Lukas  Nachrichten  davon  scheinen  nicht 
ganz  zuverlässig  zu  sehi. 

Anfangs  genofs  Ägypten  unter  diesen 
Zwölfhecschem  die  ihm  so  nöthige  Ruhe^ 
allein  Psammetkhus  ^  aus  dem  Stamme  der 
zuletzt  mächtigen  Saiter,  der  sein  kleines 
an  der  Seeküste  gelegenes  Gebiet  durch  Han- 
del mit  Phöniciern  und  Griechen  zu  einem 
mächtigen  Reiche  erhoben  hattej  erregte  bald 
die  Eifersucht  der  ubrigfen  1 1  Mitherschen 
Sie  vereinigten  sich  gegen  ihn,  und  griffen 
ihn  anj  er  aber,  unterstützt  von  loniem, 
Kariern  und  Ägyptern ,  schlug  seiigte  Feinde 
bei  Momemphis,  und  machte  sich  zum  AI- 
leinkerm  von  Ägypten. 

DrittePeriodb. 

r 

Ausartung  der    Ägypter^    Bluthe 

und    üllmäliger    Verfall   des 

Reiches^ 

von  Psammetich,  656,  Ok  31,  1,  bis  auf  Alexan^ 
der  9  532. 

1.  Von  Psammetichus  an  wird  es  heller 
in  der  ägyptischen  Geschichte;  aber  der  ei- 
genthiunliche  ^harakteif  der  Ägypter  geht; 
nach  und  nach  verloren}  besonders'  durch 
Vermischung  mit  Griechen  i).  So  übergab 
Psammetich  aus  Dankbarkeit  dem  griechi- 

1)  Die  Priesterberschaft  wurde  irestnrtt,  die  Pha- 
I    taonen  setzten  sich  aaCser  Verbindung  mit  den 
Priestern ,  nahmen  ibre  Residenz  in  Sais ,   lie- 
(sen  den  Haupttempel  in   Memj^his,     nnd  ein 
Priester-KoUf  gium  in  Oo. 
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sehen  Heere  9  das  ihm  hatte  den  Sieg  erfech- 
ten helfen^  das  fruchtbare  Gebiet  um  die 
pelusische  Nil- Mündung  zum  Eigenthum, 
daher  genannt  Stratopedon ,  und  gestand 
ihm  grofse  Vorrechte  zu.^  Audi  ward  jetzt 
äbhon  durch  die  zufällig  gelandeten  Milesier, 
.welche  die  milesische  Burg"  an  der  seb^- 
nytischen  Nil -Mündung  erbaueten  ,  der 
Grund  zu  dem.  nachlierigen  Naukratis  ge- 
legt. —  Im  Vertrauen  auf  diese  Macbt  dach- 
te Psämmetich  auf  auswärtige  ^  planmäfsige 
Eroberungen:  Syrien  und  Phönicien  schie- 
nen ihm  die  reichste  Beute  zu  versprechen. 
Er  griff  Syrien  an  j  allein  die  einbeimische 
Krieger- Käste  war  durch  die  Vorzüge  der 
Fremden  zu  empfindlich  gekränkt:  900^000 
'derselben  verliefsen,  allen  Vorstellungen 
Psamnoij^tichs  ungeachtet ,  Ägypten ,  und 
kehnen  in  ihr  ursprüngliches  Vaterland  J^ihi- 
opien  zurück.  Nun  öffnete  Psammetich^al- 
len  5'remden  die  Häfen ,  beförderte  Auswär- 
tige zu  Ehrenstellen,  schlofs  mit  den  Athe- 
nern ein  Handels -Bündnifs,  und  liefs  viele 
ägyptische  Kinder  Griechisch  lerhen  und  von 
Griechen  erziehen ,  aus  denen  zum  Theil 
die  lügenhaften  oder  selbst  getäuschten  Dol- 
metschef  und  Hieroglyphen  -  Deuter  er- 
wuchsen. Den  Assyriern  nahm  er  jisdod 
oder  Jzotu^  in  Palästina  nach  agjähriger 
^  Belagerung  weg,  und  die  schon  bis  Syrien 
vorgedrungenen  Scythen  hielt  er  durch  Un- 
terhandlungen und  Geschenke  von  Ägypten 
entfernt, 
*^^7  Ihm  folgte  sein  Sohn  Necho  y^    der  die 

'  *^'  *•  Plane  seines  Vaters,  den  Handel  und  die  Her- 
schaft Ägyptens  zu  erweitern,   mit  tfberle- 


gung  und  |Cühnheit  verfolgte.  Er  wollte 
durch  einen  Kanal  aas  dem  Nil  in  dei\  ara- 
bischen Meerbusen  diesen  mit  dem  mittel- 
Jäadiscfaen  Meere  in  Verbindung  hringen. 
Da  dies  nicht  gelang  i),  liefs  er  auf  beiden 
Meeren  Kriegsschiffe  bauen,  um,  wo  nicht 
zu  erobern,  doch  seinen  Hatfdel  zu  schür 
tzen.  Die  Erzählung"  von  einer  Umschiffung 
Africa's  duj^ch  Phönicier  auf  ägyptischen 
SchiSen^  vom  arabischen  Meerbusen  aus 
durch  die  heraklischen  Säulen  ins  nördliche 
Meer  zurück,  beweist,  was  man  ihm  zutrau- 
te 9    wie  wol  man  nicht  Africa,   wie  wir  es 


1)  IDaxias  Hystaspis  (521)  setzte  dea  Bau  dieses 
Kanals  fort,    und  Herodot  (444)   sah  ihn  toI- 
lendet.     Er  fing  von  Bubastis  südlieh  bis  tikcYi 
Memphis,,  und  dann   östlich  nach  dem  arabi- 
schen Meerbasen.  ^  Doch  mufs  er  nachher  zer- 
fallen sein^  denn  nach  dem  einstimmigen  Zeug- 
nisse aUer  spätem  Schriftsteller  soll  erst  Pto- 
lemäut  Philadelphus  einen  Kanal  Tollendet,  und 
durch  eine  Schleuse  die  sonst  vielleicht  häofi- 
gen  Ueberströmungen  des  arabischen  Meerbii^ 
aens  gehii^dert  haben.      Dieser  Kanal  ging  vou 
Phakusa   an  der  pelusischen  Mundung  bei  Bu.- 
bastis  vorbei  bis  nach  Arslnoe.     Doch  auch  die- 
ser ist  wieder  verfallen;     denn  die  SchifiEahrt 
auf  den  obern  Theilen  des   rothen  Meeres  ist 
so  gefährlich ,   dals  schon  im  Zeitalter  der  Pto- 
lemäer  weiter  südwärts   von  Koptns  aus    eine 
Karawanen- Straf se   nach   dem    rothen    Meere 
.gebahnt  wurde ,  und  die  Schiffe  aus  den  sudli- 
chen Meeren^nicht  weiter  als  bis  Mffos  Hormas 
gryigen»    später  nur  bis  Berenice.      Der  Sultan 
Mustapha  wollte  ihn  wieder  herstellen,  und  die 
Franzosen  haben  t)ei  ihrem  Aufenthalt  in  Aegyp- 
ten    wenigstens  bewährt  ^     dafs    dieser    Kanal 
vrüxklich  existirt  hat. 
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, kennen,,  umsclii^t  dachte .i).  -—  In  den 
Landkriegen  war  Necho  gegen  die  Juden 
glücklich:  er  schlug  den  Josias,  setzte  Kö- 
nige ab  und  an ,  und  Kefs  sich  einen  Tribut 
bezahlen  >)«  Allein  gegen  den  babyloni- 
schen Nebukadnezar  verlor  er  die  Schlacht 
,  bei  Karchemisch  ,am  Euphrat,  nebst  allen 
seinen  Eroberungen  in  Palästina  ^und  Sy- 
rien,  und  Terliels  nachher  nicht  >  wieder 
Ägypten. 

ffoi  .Unter  seinem  Nachfolger  Psamnus  schi- 
I  cken  die  Eleeneine  Gesandtschaft  an  die  wei- 
sesten der  Menschen,  die  Ägypter,  um  von 
ihnen  ihre  Einrichtungen  \bei  den  olympi- 
schen Spielen  prüfen  zu  lassen. 

595  Sein  Sohn  und  Nachfolger  AprieSy  in  der 

Bibel  Hophra^  fühlte  sich  zwar  zu  schwach^ 
;  seinem  Bündnisse  mit  Zedekias  gemäls ,  Je- 
rusalem gegen  Nebokadnezar  zu  schützen; 
allein  ^egen  die  Cyprier  und  Phönicier  war 
er  glücklich,  er  nahm  selbst  Sidon  ein.  Als 
er  aber  nachher  den  Libyern  gegen  die  Cy- 
renaiker  und  ihren  glücklichen  König  Battus 
Hülfe  leistete ,  litt  er  eine  grofse  Niederlage, 
,^  und  die  übrig  gebliebenen  (wie  es  scheint 
altgläubigen)  Krieger,  welche  meinten,  er 
habe-  sie  absichtlich  derselben  ausgesetzt, 
empörten^sich  gegen  ihn.  Jmzsis^  deii  der 
König  gegen  die  Empörer  schickte,  ging  zu 
ihnen  über  \  und  die  grausame  Behandlung 
eines  seiner  treuesten  Diener^  reizte  den  Un- 

i)  S.  die  Geschichte  der  Phönicier. 

s)  Herodot  II,  159.  ,,Neko  überwand  die  Syrer 
bei  Magdolos,  und  nahm  nach  der  Schlacht  Ao- 
diftiSf.  eine  grofse  Sudt  Syriens  ,  ein.<< 
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TviUen^aller  Ägypter:  —  Wahrscbeinlich  in 
dieser  Verwirrung  fallt  Nebukadnezar  nach 
der  1.5jährigen  Belagerung  und  diese  Anstrtn* 
gung  nicht  lohnenden  Einnahme  von  Tyms 
in  Ägypten  ein,  dafs  dieses  Sold  für  seine 
Armee  würde,  uhd  verheert  das  ganze  Land. 
Dennoch  J3eginnt  nach  seinem  Abzüge  der 
bürgerliche  Krieg  aufs  neue :  Apries ,  an  d^ 
Spitze  von  30,000  loniem  und  Kariern,  wird 
von  der  weit  gröfsem  Zahl  der  Empörer  bei 
Momemphis  geschlagen,  und  gefangen  naclr 
Sais  geführt«  Amasis  würde  ihn  erhalten  ha« 
ben  9  allein  der  Unwille  des  Volkes  foderte 
seinen  Tod. 

Aims^iy  aas  einer  der  niedem  Volks*  570 
klassen,  wuTste  durch  Klugheit  sich  königli-  01«5*f  5« 
ches  Ansehen  zu  verschaffen :  und  wiewol 
er  in' seiner  Lebensart  ganz  von  der  strengen,, 
trübsinnigen  Weise  der  alten  Pharaonen  abr 
wich,-  und  die  eigenthümlichen  Sitted  der 
Ägyp^  er  durcb  Luxus  und  Vermischuns  mit 
den  -Griechen  immer  mehr  verfielen ;  so  war 
doch  Ägypten  jn  einem  blühenden  Zustande, 
und  seine  Regierung  wurde  glücklich  geprie- 
sen. Eine  Reihe  fruchtbarer  Jahre  machte 
Land  und  König  reich  j  Amasis  ^aute  viele 
Tempel  (wahrscheinlich  sich  die  Frieder  zu 
gewinnen)  und  andere  prächtige  Gebäude» 
auch  den  gröfsten,  jetzt  fiast  ganz  versandeten  , 

'  Sphinx^  Plin.^  56  c.  17;  er  übergab  die  von 
Milesiem  angelegte  Naukrs^^is  den  Griechen» 
und  erlaubte  denen ,  die  nach  Ägypten  ban-  ' 

delten  oder  reis'ten,  in  alle  Mündungen  des 
Nil  einzulaufen ,  und  in  eignen  Tempeln  ih- 
ren Göttern  zu  opfern;,  er  selbst  heirathete 
eine  Griechia  aus 'Cyrenaika »    und  schlofs 
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mit  dieser  griechischen  Kolonie  und  n\it  dem 
Polykrates  von  SauioSx  Bündnisse.  Das  Ge- 
setz: daXs  jeder  seinem  Nomarch^ü  jährlich 
angeben  sollte,  wovon  er  sich- nährte,  erhielt 
un^  beförderte  Thätiftkeit  und  Ordnung  bei 
meinen  ünterthanen.  Von  kriegerischen  Un- 
ternehmungen witd  nur  die  Eroberung  von 
Cyprus  erwähnt.  Den  Lähdereroberer  Cyrus 
hatte  er  vielleicht  durch  einen  Tribut  von 
seinem  Lande  entfernt :  dennoch  reizten  inän- 
cherlei  Ursachen ,  unter  denen  wohl  Erobe- 
rungssucht die  wichtigste  war,  den  Nachfol- 
ger des  Cyrus,  Kanabyses,  zu  einem  Kriege 
gegen  Ägypten.  Der  treulose  Phanes ,  An- 
führer der  griechischen  Miethstruppen,  und 
der  beleidigte  oder  furchtsame  Polykrates  von 
/  Samos,  gingen  zum  Kambyses  über,  und 
zeigten  ihm  den  Weg  nach  Ägypten.  —  Ama- 
526  sis  indels  starb;  allein  den  Sohn  traf  das  Un- 
glück, welches  dem  Vater  gedroht  hatte. 
6«5  j  P^ammenitus  ward  schon  im  ersten  Jahre 
Ol.  65,  4.  g^iner  Regierung  b^i  Pdusium  geschlagen, 
so  tapfer  auch  die  erbitterteji  Griecheü  foch- 
,  ten.  Er  f^oh  mit  dem  Rest  Seines  Heeres  nach 
Memphis,  und  die  Eroberung  dieser  Stadt 
nach  einer  kurzen  Belagerung  vollendete  die 
Unterjochung  Ägyptens.     Psammenit,  thra- 

,  nenlos  beider  Hinrichtung  tles  Sohnes  «n^ 

weinend  beim  Anblick  eines  bettelnden 
Freundes,  erregte,  das  Mitleiden  des  Kamby- 
ses,  da£s  er  ihn  zu  sich  nahm }  da  er  aber 
nachher  auf  Neuerungen  ertappt  wurde, 
trank  er  Stierblut.-   \ 

2.  Ägypten  war  nunmehr  persische  Pro- 

)  Tinz:  tiUein  die  Perser,  welche  sich  zu  einer 

durchaus  einfachen  Relijgion  bekannten,  und 
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meifltän ,  dei»  nur  Zerstörusg  des  Ansehens 
der  in  Ägypten  harschenden  Religion  und  be- 
sonders der  .  Priester  -  Kaste  ihre  Herschaft 
sichern  könnte,  machten  sich  durch  Tödtung 
des  Apis  und  anderer  yon  den  Ägypti^rn  ge- 
ehrten Tbiere,  durch  Milshandlung  der  Prie- 
ster und  des  Leichnams  des  Amasis ,  bald  sd 
verharst,  dafs  die  Ägypter  nur  durch  die  äu« 
fserste  Gevvalt  in  Abhängigkeit  erhalten  wer- 
den konnten ,  und  jede  Gelegenheit^benutz- 
ten,   das  persische  Joch  abzuwerfen.     Den 
ersten  Versuch  wagten  sie  gegen  das  Ende     4^7 
der  niildem   Regierung  des  Dariusj   allein 
Xerxes  unterwarf  sie  sich  wieder,  und  setzte     484 
ihnen  einen  eignen  Statthalter.    —     Einen 
zweiten  Aufetand  wagten  sie  unter  jirtaxer^ 
xes  hongimaaus  j  angeführt  von,  dem  liby-     465 
sehen  König Inarus,  und  unterst&tzt- von  den 
Athenern.    Die  persische  Flotte  und  Land- 
Armee  werden  geschlagen ,   die  EntQohenen 
retten  sieb  nach  Memphis  und  werden  hier 
an  3  Jahre  belagert:  endlich  kommen  ihnen  \ 
Perser  zu  Hülfe,  Inarus  mufs  dieBelagf|rung 
aufh^hen,    nach  fijblus  auf  eine  Nil -Insel 
flüchten  9    und  hier  nach  einer  Belagerung 
von  \\  Jahren  sich  nebst  den  Ägyptern  erge- 
ben. Er  starb  zu  Susa  am  Kreuze,  —  Indefs     4^^ 
behauptete jicb  Amyrtius  in  den  sumpfigen 
Gegenden  Ägyptens,  benutzte  darauf  die  in« 
nem  Unruhen  Jn  Fersien  unter  Darius  No-    4*4 
thus^  und  machte  sich  zum  Herrn  von  ganz 
Ägypten.    Auch  sein  Sohn  Pausiris  behaup- 
tete sicb^  und  regierte/aher  wahrscheinlich 
als  persischer  Vasall.    Er  und  seine  Nachfei- 
ger indefs  juchten  sich  von  dieser  Abhängig- 
keit jganz  zu  befreien  I  und  den  Persem,  wo 


I         ^ 


io3  Geschichte 

gie  konnten,   zu  schaden.     Da^er  scMiefst 
396     Nephcreus  gern  das  voti  den  Lacedämoniera 
586     angebotene,  ßündnils;    und'  Jtoris  unter- 
stützt nachdrücklich  den  Evagoras  von  Cy- 
prus,  \der  sich  unabhängig  machen  will  — 
jirtcuterxes  Mnemon   rüstete  sich  endlich 
ynehere  Jahre^  um  für  diese  Feindseligkeiten 
Racheizu  üben :  er  greift  Pelusium  an,  muTs 
sich  aber  vor  aem  überschwemnienden  Nil 
zurück  ziehen,   ohne  etwas  ausgerichtet  zu 
/        haben.     Da  indefs  die  Perser,    unterstützt 
von  ätherischen  Hülfstruppen  unter  Iphikra- 
tes ,  ihre  Angriffe  gegen  Ägypten  wiederhol- 
36a     ten,  suchte  Tachos  die  Hülfe  de^*  Spartaner 
zu  erhalten.   Agesilaus  kam,  erhielt  aber  h^r 
die  Anführung  der  Miethstruppen,  während 
det  Athener  Chabrias  die  Flotte  komnaandir- 
te,  undTaohosselbst  den  Oberbefehl  behielt 
Als  Tachos  daher  gegen  den  Rath  des  Age- 
,    silaus  selbst  ins  Feld  gezogen  war,   erhob 
^361     sich  m  Ägypten  ein  Gegenkönig ,  Neitanl- 
bus^  welcher,  unterstützt  von  Agesilaus,  sich 
gegen  aUe  Nebenbuhler  behauptete.  —  Nach- 
her aber  angegriffen  von  einem  grolsen  Heere 
des  Artaxerxes  Ochus ,  weil  er  die  Sidonier 
'    unterstützt  hatte;^   und  verrathen  von  Men- 
tor, dem  Anführer  der  griechischen  Mieths- 
^50     Völker,  wird  er  mit  seinem  Heere  geschla- 
gen 5  er  flieht  nacbÄthiopien,  und  nun  blieb 
Ägypten,    barbarisch  behandelt  wie  unter 
Kambyses ,  persische  Provinz  bis  auf  Alexan- 
der ,   35a,  —     Nach  Alexander  bis  auf  die 
Schlacht  bei  Actium,  51  vor  Chr.^  ist  Ägyp- 
/ten  griechischer  Staat«.  , 
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VERVjiSSÜNGy     CULTUR   UND  ÄÄ- 

LiGioN  Ägyptens. 

Es  lälst  sich  nicht  läugnen,  dafs  Ägypten 
der  am  frühesten  policirte  Staat  sei,  .voa 
dem  sich  uns  Nachrichten  erhalten  hahen; 
allein  die  Vorliebe  für  das  Alte  y.  rerbunden 
mit  der  Prablsucht  der  Ägypter  und  der 
Leichtgläubigkeit  der  Griechen,  haben  Über-^ 
treibungen  und  Eabeln  von  der  Cultur  und 
Staatsweisheit  Ägyptens  erzeugt.  Die  Ein- 
richtung  ihrer  Gerichte  und  ihrer  Kriminal- 
Gesetze  werdezi  mit  Recht  gerühmt ,  z.  B. 
der  unpartheiische  Gerichtshof -der  Dreifsigi 
die  .Entfernung  der  Advokaten  j  allein  die 
weisesten  Gesetze  scheinen  erst  von  den  sp»* 
tem  Königen  gegeben  zu  sein  j  da  die  Ägyp^ 
ter  nicht  mehr  mit  eigensinniger  Ausschlie- 
fsung  alles  Fremden ,  schon  mit  Griechen 
vermischt  waren» 

Die  sprechendsten  Beweise  ihrer  UncuU 
tur  sind  die  aufgethürmten  Steinmassen  und 
die  Hieroglyphen* Schrift  1);    di^  Ursachen 

1)  Denen  in  der  Vorrede  seines  Werks:  99 Auf 
der  letzten  Reise  nach  Theben  habe  Seh  die 
Gräber  der  Könige  besucht,  habe  hier  eine 
Vorstellung  von  der  Malerei  der  Aegypter  er- 
langt 9  nnd  bin  sür  Gewif sheit  gekommen ,  daft 
die  den  Mauern  eingegrabenen  Hieroglyphen 
nicht  die  einzigen  Büchev  dieses  gelehrten  Vol« 
'k.^t  waren.  Nachdem  ich  auf  Basreliefs  sckrrir 
bende  Personen  angetroffen  .hatte,  habe  ich 
auch  eine  Papyms- Rolle  gefunden ,  das  emsige 
Manuscriptt  das  als  schwächlicher  Nebenbuh- 
ler der  Piramyden  vom  Klima  erhaltene  und 
Ton  der  Zeit  geschonte  kostbare  Denkmal ,  dem 
Tier  Jahrtausende  den  Rang  des  ältesten  Buches 
geben.'«    '—      Auch  Zoäga  sucht  k%  bewetseui 
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davon  der  Despotismus  der  Pharaonen»  die 
Priester- Her$chaft 9  und  'das  Monopol  der 
Gelehrsamkeit  für  eine  Kaste.  Selbst  Geo- 
metrie und  Astronomie  9  wenn  sie  bei  den 
Ägyptern  entstanden ,  waren  ein  natürliches 
Erzeu^nils.  ihrer  Erd-  und  Himmels* Gegend: 
die  .periodischen  Überschwemmungen  des 
Nil,  von  denen  ihr  Unterhalt  iHid  ihr  Wohl- 
sein abhingen,  lehrten  sie  messen  und  rech- 
nen 9  zwangen  sie,  den  Himmel  zu  beobach* 
ten.  —  Ackerbau  kannten  sie  wahrschein- 
.lich  schon  früh:  er  bedurfte  bei  ihnen  nicht 
so  grolser  Sorgfalt;  sie  durften  nur  säen  und 
arndten ,  der  Nil  düngte ,  und  noch  jet^t  bei 
'  weit  nachlässigerem  Anbau ,  geben  die  Fel- 
der, so  weit  sie  vom  Flusse  befruchtet  wer* 
den,  nach  der  ersten  Ärndte  im  März  oder 
April,  einen  zweiten  und  dritten  Ertrag. 
Auch  Brot  backen  und  Bier  (Gerstenwein} 
brauen  scheinen  ihnen  eigne^rfindungen  zu 
sein. 

Selbst  ihre  Religion ,  in  welche  Neuere 
'  so  tiefe  Weisheit  hinein  getrageh  hab.en,  be- 
wpis't  ihte  rohe  Sinnlichkeit  und  die  Be- 
schränktheit ihres  Geistes.  Ihre  ganze  Re- 
ligion war  Thierdienst,  nach  den  Nomen 
verschieden ,  einige  verehrten  z.  B.  den  Kro- 
kodil, andere  nicht  ^)  j  nur  der  ^pisy  scheint 
'esj  wurde  allgemein  verehrt,  und  sein  Got- 
tesdienst überlebte  die  Herschaft  deic  Pharao- 
nen ;  erst  unter  Thepdosius  dem  Grofsen  hörte 

dafs  in  Aegypten  früh  schon  Buchstabenschrift 
X  vorhanden  freweseh.    vergl.  Herodot.  11,  c.  36, 
Clemens  Alejt»  Strom.  V,  4.  p,  657.  ^ 

1)  In  Pelusium.  betete  man  die  Meerswiebel  an» 
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er  gänzlkh  auf.  Die  Vei^chrung  des, Osiris, 
als  SonnengoUes,  und  der  I^is,  als  Erd-  und 
Mondgöttin  ^  führen  darauf,  daJGs  die  Ägyp- 
ter auch  die  Gestirne  göttlich yerehrt  haben: 
do.ch  -ist  in  diesem  Götterdienste  Manches 
griechische  Idee,  z*  B.  die  Mysterien  der 
Isis  als  personificirter  Natur/  —  Menschen- 
opfer waren  häufig.  —  £>er  Glaube  an  Un- 
sterblichkeit mag  roh  schon  früh  bei  diesem 
\olkd  gewesen  sein,  wie  fust  bei  allen  nur 
etwas  ge'bildeten  Völkern^  auch  fand  er  wohl 
Unterstützung  in  den  einbalsamirten'  Kör- 
pern, Mumien  genannt  (von  Mum,  einem 
persischen  Trop^ch) :  mit  dem  erhaltenen 
Körper  schien  die  Seele  gleicli  fortzudauern. 

Dichtkunst  scheinen  die  Äg3^ter  gar  nicht 
gekannt  zu  habeh. 
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CHOROGRAPHIE. 

Jridästinap  so  gebannt  von  den  an  der  See* 
küste  wohnenden  Philistaern>  oder  Judäuy 
vom  Hauptstamme  der  Israeliten,  jetzt  ein. 
Theil  von  Soristan,  erstreckte  sich  läügs  des 

,  grofsen  Meeres  im  Westen,  und  des  wüsten 
Arabiens  mit  unb^timmten  Glänzen  im 
Osten,  von  der  Südspitze  des  Asphalt -Sees, 
von  Bersaba,  der  südlichen  Qränzstadt  gegen 
das  peträische  Arabien,  und  Besor,  einem 
kleinen  Scheidefluls  gegen  Ägypten,  bis  nach 
IJa/ip  der  nördlichen  Gränz$tadt,  dem.FluIse 
Leontes  beiTyrus  und  dem  Gebirge  Libanon, 
in  einer  Länge  von  52  geogv.  Meilen.  Den 
Flächeninhalt  schätzt  men  540  Quadrat -Mei- 
len, die  an  sich  nicht  ausgezeichnet  frucht- 
haVy  durch  den  angestrengtesten  FleiTs  der. 
Israeliten  so  ^angebauet  wurden,  dals  sie  z. 
B.  in  Davids  Zeit  über  5  Millionen  Menschen 

'  ernährten. 

Der'Hauptflufs  ist  der.  Jordan^  auch  vor- 
zugsweise der  Fluls  genannt,  entspringt  auf 
der  nördlichen  Gränze  aus  dem  See  PA/äla^ 

'  durchflieüst  den  schlammigen  See  Samacho^ 
nites  oder  Merom ,  den  gröfsern  See  Gene^ . 

^areth  (Cinnereth,  das  galiläische  Meer,  das 
Meer  Tiberias) ,    dessen  wohlschipeckpndes  " 

und  fischreiches  Wasser  Josephusrühmty  und  ! 
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ergiefst  sich ,  nachdem  er  die  Jordanaue  in 
mancherlei  VVehduogeh  durchströmt  hat,  in 
den  Asphalt 'See,  (weir  Asphalt,  Erdpech^ 
aus  ihqa  hervor  quillt)  i).  Dieser  See,  auch 
genannt  der  Salzsee,  wegen  des  aus  ihm  ge- 
Tvonnenen  Salzes,  oder  das  todte  Meer,  weil 
keine  Fische  in  ihm  seia  sollen ,  war  ehe- 
mals das  frnchtbare  Thal  Siddim,  mit,  be- 
rühmten Städten,  unter  denen  die  vorziig« 
lichste  Sodöma.  Aufserdem  sind  noch  als 
Flüsse  zu  merken:  der  Kischon,  der  Belus, 
der  Arnori.  —  Auf  Viden  Seiten  des  Jor- 
dan und  längs  derSeeküste  ist  das  Land  eben, 
allein  in  der  Mitte  und  auf  der  Ost- Seite  des 
Flusses  sehr  gebirgig.  Im  Norden  ist  der 
Libanon  y  begehend  aus  3  einander  fast  pa- 
rallelen Bergketten,  mit  seinen  Cedern }  süd- 
östlich vom  Libanon  der  Hermon^)y  und 
lud -westlich  der  Karmel  am  Meere.,  un- 
weit Ptolemais}  nahe  bei  diesem  der  7%«- 
\or  j  '  It'abyrion  3)  ^  südlich  der  Garizim ,  in 
Alexanders  Zeit  mit  einem  Tempel  der  Sa- 
n^ritaner^  det  Ölberg/hei  Jeriisalem,  u^d 
der  G i lefid  jenseit  des  Jordan.  Diese  Gebir- 
ge bilden  mehrejre  Thäler,  (daher  auch  die 
hebräische.  Sprache  an  Wörtern  für  Thal 

1)  In  Straba  Xyi^,  765,  heilst  er  irrig  der  sir^ 

ionische  See, 
t)   Man  sagt  gewöhnlich  entweder ,    fft/mon  sei 

der  Anti- Libanon  der'  Griechen,   c^der,   einer^ 

der  hlichsten  Gipfel  ^es  Lihanoji.     Libanoirtind 
1   Anti- Libanon ;/|ber  werden  in  der  Bibel  ^icht 

nnterschiedeo.     Josua  ii,  3«  5*  S* 

3  Die  "Nachrichten  von  seiner  Pruchtbarkeit  und 
Schönheit  sind  alle  aus  neaern  Reiaebeschrei- 
biiqgen. 

Sr«  Handb.  d.  a.  Gcsohichte.  H 
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reich  ist,)  besonders  rfa^  große  Thal  auf 
beiden  Seiten  des  Jordan  vom  See  Tiberias 
bis  zum  Asphalt- Se^,  und  das  Thal  Jezreei, 
später  Esdrelon,  (jetz^t  Fuli),  von  Westen 
nach  Osten,  dui:ch  Samaria  und  den  südli- 
chen Theil  von  Galiläa  bis  gegen  das  Gebirge 
Gilead. 

.  Ausgezeichnete  Produkte  waren:  Wein 
und  Öl,  Honig,  sowol'vop  den  Bienenstöcken 
als  von  den  Bäumen,  der  Palmbaum,  der 
Feigenbaum,  ferner  Pistacien,  Terebinthen, 
Tamarisken,  die  Ceder  und  die  Balsamstau- 
de. D'basch ,  arabisch  Dibs ,  war  ein  aus 
Rosinen  gepr eistet  Syrüp.   i  Mos.  45,   11. 

Die  Eintheilüng  von  Palästina  war  nach 
den  Zeiten  sehr  verschieden.  1.  Vor  der  Ein- 
wanderung der  Israeliten  wurde  es  nach  der 
uns. wenig  bekannten  kananitischen  VöIkerB 
eingeheilt,  von  den^n  auch  das  Land  westi 
lieh  vom  Jordan  den  Namen:  Kanaan  y  er^ 
'  hielt,  da  das  Land  jenseit  de&  Jordan  Gileac 
hiefs }  nur  zuweilen  ward  Gilead  unter  denn 
altgemeinen  Namen :  Kanaan,  mit  begriffen 
Einzelne  Stämme  der  Kananiter  waren :  du 
mächtigen  und  kriegerischen  AnJioriter',  di^ 
Hethiter,  Jieviter  u.  s.  vv.  Vertrieben  durcl 
die  Israeliten ,  vermischten  $iä  sich ,  beson 
dersmitdennö^rdlichenGränzvölkern.  2.  Voi 
Josua  an  ward  es  nach  den  id  Stämmen  Is 
raels  eingftheilt^  5.  nach  Salomo  in  dife  Kii 
nigreiche  Israel  und  Juda^  doch  mit  QEeib^ 
haltung  der  id  Stämme;  and  4.  gegen  dii 
Zeit  von  Alexandet  und  nachher  in  Judäa 
Samaria  und  Galiläa  diesseits  des  Jordati 
und  in  Peräa,  Gaulonitisy  Batanäa^  Trä 
chonitis  u.  s.  w.  jenseit  des  Jordan.  —  Aulse 


Jir  hroitiUn.  I15 

den  schon  genannten  Städten  sind  folgende 
zu  merken:  \.  in  Judäa:  J^ismsalemy  aui  9 
Hügeln 9  Sion  und  Akra,  seit  David  Haupt* 
Stadt  des  ganzen  Landes ,  mit  dem  berüfam* 
testen  Tempel  {Kadytis?  Herodot.  III  c.  5.) 
Nord-östlich  JericAo  mit  schönen  Gebäuden, 
in  einer  sehr  fruchtbaren  Gegend.  Westlich 
davon  Joppe  am  Meere,  mit  einem  Hafen; 
noch  jetzt  der  Landungsort  der  nach  Jerusa- 
lem waNfahrtenden  Pilgrimme;  9,  Samuriüp 
wo  Samariüy  Hauptstadt  des  Reiches  Israel 
nach  Salomoj  Sichern  ^  Thirza,  eine  Zeit- 
lang Residenz -Städte  der  Fürsten  von  laraeL 
5.  Galiläa ,  wo  Christus  erzogen  ward  und 
zuerst  als  Lehrer  auftrat  Das  verachtete 
Nazarethy  Kaaay  Kapharnaum. 

Hier  mufs  nfem  sich  auch  die  6 ranz* 
Völker  der  Israeliten  merken,  die  in  den 
jüdischen  Geschichtsbüchern  häufig  genannt 
werden,  doch  ohne  .dals  wir  eine  zusam* 
menhängende  Geschichte  von  ihnen  haben. 
Diese  sind:  .1.  die  Philistäery  CAAAo^i/Aoi,) 
ein.  kHegeriscbes ,  erfindsames  und  thätiges 
Volk,  eine  Kolonie  der  Kaphthorim^  die  da 
stammcfn  aus  Ägypten,  verdrängten  die  Ga- 
viter ,  und  wohnten  von  Ägypten  bis  Ekron 
an  der  süd  -  westlichen  Küste  Kanaans ,  mit 
den  Funfstädten:  Gaza,  der  Gränzvestüng 
gegen  Ägypten :  jiskalon,  mit  einem  Temr 
pel  der  Venus ,  Herodot  I  c  105 ,  Jsdody 
Gad  und  Jkkaron  oder  Ekron  y  daher  Pen- 
tapolis.  Deut,  3,  a^.  Jos.  15,  5-  ^Sam.  6, 
16.  In  der  Geschichte  Abrahams  und  Isaakö 
sind  auch  weiter  nach  Osten  philistäisehe  Kö- 
nige zu  Gerar.  .  a.  Die  Edomiter  wohnten 
südwärts  von  Judäa,   zwischen  dem  todten 
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Meere  und  dem  arabischen  Meerbusten,  in 
Idumäuy   vork^^p  Seir  genannt  und  von  Hö- 
rnern bewohnt.      Sie  stammen  ab  von  Esau 
oder  Edom,    aUo  von  den  Israeliten,   und 
vr.aren  Handei^olk  mit  den  berühmten  Hä- 
fen  Elath  ik\^\ik)  xindi  Ezeohgeber  (Bere- 
"xiice?)     am  arabischen  Busen;     doch  auch 
kriegerisch,  räuberisch  und  gastfrei       The" 
man  ist  eine  wichtige  Stadt  im  Innern  des 
Landes,  Jerem-  49^  7*  ^o-     Später  vermisch- 
ten sie  sich  mit  den  Juden  iStmbolLW  p. 
760);    daher  Idumaea  auch  für  lüda^a  ge- 
braucht wird,    Firg.  Georg.  III  V.  la.      5. 
Die  Jmalekitery    ein  kananitisches  Volk  in 
,  der  arabischen  Wüste,  durch  welche  die  Ju- 
den zogen.    .4.  Die  Ismaeliter  y  ein  abraha- 
mitisches  Volt  im  süd  -  östftchen.  Arabien  bis 
gegen  Pelusinm.      Ihre  vornehmste  Land- 
schaft yfidx  Nabdthäay  im  peträischen  Arabien 
(von ,der  Stadt  Petra,  so  genannt).      5,  Die 
Midianiter,   auch  ein  abrahamitisches  Volk, 
Süd  -  östlich  von  Palästina ,  unterhalb,  des  As- 
phalt-Sei^s  bis  zum  BejTge  Sinai:   ein  noma- 
discheS'Volk,  das  aber  doch  mit  den  benach- 
barten IsmaelitertiXarawanen-' Handel  nach 
Ägypten  trieb.     6.  Die  Moabiter,,  von  abra- 
hamitischem  Stamme  auf  der  Ost-^eite  des 
Asphalt -Sees  bis 'an  den  Amon,  meist  No- 
maden,   welche  die    Götzen   Chezxios  und 
Baalpeor  anbeteten  und  Menschen  opferten. 
Endlich  7,  die  Ammorätery  nördlich  von  den 
Moabitern ,  mit  denen  sie  gleicheil  Ursprung 
habeh«     Sie  waren  meist  Ackerbauer,   und 
opferten  dem  Götzen  Moloc^i  besonders  Kin- 
oder.     Ihre  Hauptstadt  war  Rabba,  die  Stadt 
-der  Wasser. 
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Abbl  Unter  einem  dieser  aralnMli-Hraelitischeii- 
Völker,'  meint  man,  habe  der  Verfasser  des* Buk 
che%  Hiob  geiebij  xlessen  Einfachb^t  in  Sprache- 
und  Sitten  ein  hohes  Alterthum  heweis't. 


GESCHICHTE. 

Die""  Israeliten  haben  zwar  in  den  Zeiten  Tor 
Chri-sti  'Gebiirt  keinen  bedeutenden  £influf5  auf 
das  Sciiicksal  und  die  Bildung  ;anderer  Völker  g^' 
hahi  i  nndefs  ist  uns  ihre  Geschifchte  wichtig,  iheils 
weil  sie  in  so  frühe  Zeiten  zurück  geht  y  wie  di^ 
Geschichte  keines  andern  Volkes,  theils  weil 
das  Volk  selbst  in  Religion  und  Sitten,  manches 
Eigeoth  um  liehe  hat.  Auch  haben  ihre  Keligi- 
onsbücher ,  aufser  deni ,  dafs  sie  die  wichtigste 
Quelle  für  ihre  Geschichte ,  zugleich  das  Interfe»« 
sante,  dafs  einige  unter  ihnen,  als.  die  ältesten 
nns  übrigen  Schriften,  der-  ächte  Abdruck  des 
kindHchen  Bildung  desIMenschengeschlechts  sind. 
Die  Griechen  und  Römer  haben  die  Juden  so  we* 
nif;  gekannt',  dafs  sie  bis  gegen  loo  Jahre  vot 
Chr.  kaum  wuCsten ,  dafs  ein  Volk  dieses  N^menf 
auf  der  Erde  lebte  ;  und  als  sie  von  ihrem  Daseii^ 
hörten,  machten  übertriebene  Nachrichten  vont 
jüdischen  Aberglauben  (credat  ludaeus  ApelTa» 
Ä?r.  Sat,I,  5,  loo),  und  von  ihrem  allgemeinen 
Menschtnhasse  ( TaciL  Hist.  V  c.  5)  sie  ihnen  za 
verächtlich,  ^Is  dafs  sie  dieselben  einer  genauem 
Kenntnifs  würdig  geachtet  hätten.  Zwar  versuch^ 
ten  Philo  und  ^osephus  (im  ersten  Jahrhundert 
nach  Chr»),'^zwei  in  griechischerGelehrsamkeit  gei 
bildete  Juden  ,  durch  allegorisch  -  philosophisch^ 
Deutung  ihrer  Religion,  und  durch  pragmatisch« 
Behandlung  ihrer  Geschichte  nach  der  Bibel  una  « 
nach  mündlicjien  Ueberlieferungen,  die  Achtung 
der  Griechen  und  Römer  xu  gewinnen ;  allein  Sie 
l^üeben  wahrscheinlich  ungeiesen  und  ungeachtet 
Tacitu^i  der  seine  Geschichte  erst  nach  dem  Tode 
dp$  Josephus ,  (der  spätestens  95  nach  Chr,  Marb 
und  die  letzten  Jahrein  RomTebte,)  anfing,  (Hist. 
1  c.  1,  heifst  Nerva  divUSy  er  starb  987)  »«d  au»- 
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drücklich  die  frühere  (reschichte  der  Jud^n  er- 
'^hlt,  (Hist.- V  e.  1  seqq. ,).  hat  ^en  Josephus  gar 
<  aicht  fekannty  sondern  erzählt  uns  in  Rom  ubd- 
laufende  Fübeln.  ^nr  Strabon^  E^^^'^  das  £nde 
des  16  Buches  9  und  Tropus  Pompejus,  in  Juslius 
Auszug  XXXVI  c.  3.  5  y  liefern  uns  mehr  mit  der 
Bibel  übereinstimmende,  doch  auch  viel  fabelhafte 
Nachrichten. 

^  ErstbPbkxode. 

f^om  Entstehen  des  Volkes  bis  zu 

seiher  ^Ausbildung  zum  Staate^  bei 

der  Niederlassung  in  Kanaan^ 

um  1444. 

(Die  Zahlen  sind  meist  nach  Petävs  Rechnung  angenommen.) 

bchon  Tharah ,  'das  Haupt  einer  Nomaden» 
Horde,  verliefs  Ur^  wahrscheinlich  im  nörd* 
liehen  Mesopotamien,  um  in  das,  wie  es 
scheipt,  fruchtbarere  Kanaan  zu  ziehen ;  al- 
lein er  starb  in  Haran.  Erst  Abraham^  sein 
•  Sohn ,  kam  mit  seiner  Familie  über  den  Eu- 
pfarat  nach  dem  erwünschten  Lande,,  wo  er 
von  den  Einwohnern //eir/,  der  Jens  ei  ti- 
lge (wahrscheinlich  allgemeiner  Name  für 
2000  Fremdlinge),  genannt^  Stan^mvater  der  He- 
^  bräer  wurde.  Er  setzte  auch  hier  seine  no* 
madische  Lebensweise  fort,  zog  hin,  wo  er 
für  seine  Heerden  Weide  fand,  bis  ein  Mifs- 
wachs  ihn  zwang,  nach  dem  durch  seine 
Fruchtbarkeit  berühmten  Ägypten  auf»zuwaa- 
dern.  Hiei"  lernte  er  die  in  heifren  Gegen- 
den physisch  -nützliche  Beschneidung  (Hero- 
dot  II,  c.  104.)  kennen,  und  führte  sie  auch 
in  seiner  Familie  ein.    Mit  grofsem  und  klei- 
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nem  Vi^h  f  mit  Gold  und  Silber  beschenkt^ 
kehrte  er  nach  Kanaan  zurück,  so  dais  er 
sich  wegen  der  Menge  seiner  Heerden  von 
seinem  Brudersohne  Lot  trennen  mulste. 
Lot  wählte  die  fruchtbare ,  vom  Jordan  be- 
wässerte Ebene  von  Sodöma  und  Gomorra^ 
und  Abraham  zog  westwärts  nach  dem  Hain 
Mamre.  So  uneigennützig  Abraham  hier 
gehandelt  hatte,  eben  so  grofsmüthig  be* 
freiete  er  den  Lot  aus  der  Gefangenschaft 
eines  kleinen  Königs  von  Elam  Kedor-Lao~ 
mor  i).  Trberhaupt  wird  uns  Abraham  nicht 
blos  von  Josephüs ,  der  ihn  über  sein  Zeit*- 
alter  erhebt,  sondern  auch  von  den  bibli- 
schen Geschichtschreibern  als  ein  sehr  edler^ 
verständiger  und  für  jene  Zeiten  grofser 
Mann  dargestellt^  Gastfreundschaft  indefs 
war  bei  ihm  nicht  Tugend,  sondern  damals 
Sitte.  In  s^ine  Zeit  fält  auch  der  merkwür- 
dige Untergang  des  fruchtbaren  Thaies  Sid- 
dina :  die  dort  häufigen  Naphthagruben  wur- 
den wahrscheinlich  von  einem  Blitz  entzün- 
det 9  das  Thal  stürzte  im  Erdbeben  ein ,  und 
der  Salzsee  trat  an  dessen  Stelle* 

IsaaJk  setzte  das  Nomaden  -  Leben  seines 
Vaters  fort/  doch  fing  er  auch  schon  an,  den 
Acker  zu  bauen.  iMos.  96,  id.  SeinReich- 
ihum  wuchs  durch  glückliche  Ämdten  und 
durch  Fruchtbarkeit  seiner  Heerden ,  so  dals 
der  Abimelech  (Königstitel)  von  Gci^r ,  der 
ihn  bei  einer  Theurung  freundschaftlich  ^auf-  , 
genommen  hatte,  jetzt  ihn  bat,  sein  Land 
zu  verlassen;    nachher  aber  seine   Freund- 

i)  König  heilst  hier  Herr  eines  Dorfes  m6  des 
umliegenden  Gebiets.  Man  vergleiche  ^schrei* 
bungen  von  den  Beduinen  -  Arabern. 


lao  '  Geschichte  ; 

Schaft  suchte,  t3a  Isaak  «ich  bei  Bersaba nieder- 

'        gelasseil  hatte.  -~  Er  hinterliefs  zwei  Söhne, 

Esau  oder  Edom'y   und /atoA ,  nachher  Zy- 

'rae/ genannt,  durch  seine  la  Söhne  Stamm- 
vater der  12  Stämme  Israels.     Jener,   der  51- 
<         tere,    ein  roher  aber  ehrlicher  Jäger,    von 
dem  hinterlistigen  und  feigen  Jakob  um  das 
Recht  und  den  Segen  der  Erstgeburt  betro- 

'  gen,  wandert  aus,  und  wird,  der  Sage  nach, 
Stammvater  der  Edomiterj  Jäikob  dagegen 
flieht  vor  seinem  Bruder  nach  dem  jenseitigen 
Mesopotamien,  von  wo  er  nach  mehrem 
Jahren  mit  zween  Frauen  und  einem  grofsen 
Reichthum  an  Heerden  nach  Kanaan  zur,ück 
iehrt  Zwar  kommen  in  der  spätem  Ge- 
schichte Jakobs  einzelne  bessere  Züge,  vorj 
allein  in  der  verzärtelnden  Erziehung  Josephs 
zeigt  er  sich  als  einen  schwachen  und  mifs^ 
trauischen  Vater.  Den  Joseph  indefs  scheint 
das  Unglück  gebessert  zu  haben  j  von  seinen 
Brüdern  als  Sklave  verkauft,  zeigt  er  sich  in 
Ägypten  als  ein  Muster  strenger  Enthaltsam- 
keit. Wie  er  aber  ans  dem  Gefängnisse  zum 
Nächsten  nach  dem  König  erhoben  war,  wird 
er  zwar  Erhalter  des  Volks ,  aber  auch  das 
Werkzeug  eines  diückenden  Despotismus. 
Auch  kann  er,  als  seine  Brüder,  um  Getreide 
zubol^n,  nach  Ägypten  kommen^,  sich  nicht 
überwinden,  sich  an  ihnen  nicht  wenigstens 
durch  Erregung  von  Angst  zu  rächen  5  end- 
lich aber  siegt  doch  seine  Gutmüthi^keit: 
Jch  bin  Joseph !  lebet , mein  Vater  noch?  Von 
nun  an  bewies  er  sich  gegen  seine  Familie 
1747  «ehr  edel:  sie  wurde  nach  Gosen  in  Nieder- 
**^'  Ägypten  verpflanzt,  und  der  König  und  Jo- 
vor^Chr.  >eph  begünstigten  sie  auf  alle  Weise^  Indefs 
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mit  dem  Tode  Josephs  hörte  diese  Begünsti- 
gung auf:  die  gänzUche  AbsoDderung  der  Is- 
raeliten konnte  sie  al3  Fremde  bei  den  Ägyp- 
tern, wohl  nicht  beliebt  machen ,  und  noch 
weniger  die  Verachtung  aufheben^  in  der  sie 
als  Hirten  bei  diesen  standen.  ]|ire  grofse 
Fruchtbarkeit  machte  sie  auch  bald  den  Ein- 
heimischen gefährlich  9  und  ein  neuer  Pha- 
raonen -  Stamm ,  welcher  die  Verdienste  Jo-  ' 
se^hs  nicht  kannte,  fing  an,  sie  hart  20 
drücken  2  man  wollte  sie  zwingen,  ihre  no- 
madische Lebensweise  aufzugeben,  sie  mu£s- 
ten  Städte  bauen,  Pithon  oder  PathumoSy 
omd  Raamses.  Wie  lebhaft  mufste  jetzt  die 
Sehnsuchtnach  ihrem  verlassenen  Vatertande 
werden,  dessen  sie  selbst  in  ihren  gl acklichen 
Tagen  nicht  vergessen  hatten.  Jakob  und 
Joseph  hatten  geheifsen,  dafs  ihre  Körper 
nicht  in  Ägypten  bleiben  sollten,  »nd  Joseph 
hatte  seinen  Briidern  die  Verheifsung  bestä« 
tigt,  dats  ihr  Gott  sie  in  das  Land  ihrer  Vä-* 
ter  führen  werde,  — •  In  dieser  Unterdrük* 
kung  und  Hoffnung  bildete  sich  auch  der  ei« 
gensinnige,  xerzagte  und  doch  trotzige  Cha- 
rakter der  Juden  ^  der  ihnen  die  ganze  Ge«' 
schichte  hindurch  bleibt^  und  die  immer 
wiederkehrende  träge  Erwartung  einer  wun- 
derbaren Begebenheit,  durch  die  ihr  Jeho- 
vah  sie  erretten  und  erhöhen  werde :  sie  war 
nie  lebhafter,  als  da  sie  alle  Staatsverhäitnis« 
se  gegen  sich  hatten, 

^  Endlich  kam  der  grausame  Befehl,  dab 
jeder  neugeborne  Knabe  der  Hebräer  im  Nil 
ersäuft  werden  sollte.  Gänzliche  Vernich- 
tung des  Volkes  war  jetzt  zu  fürchten ,  als 
ein  hebräischer  Knabe  ^  am  Ufer  in  einem 
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"      Schiffchen /von  Papyrus  -  Staude  au$g€seizt, 
durch  des  Pharao  Tochter  Thermuthis  aus 
dem  Wasser  gerettet  wurde,   woBer 
er  den  Namen :   Mayses , '  erhielt    Von  sei- 
ner unerkannten  Mqtter  als  Amme  gesäugt 
und  im  königlichen  Palaste  eriogen,  verei- 
nigte er  isi^aelitische  Denkart  und  ägyptisc}ie 
Cultur.     HaXs  gegen  die  Ägypter  verleitet 
ihn  zu  einer  Ermprdung;    er  mufs  fliehen, 
und  in  den  Wüsten  von  Midian' beschäftigt 
ihn  einzig  der  Gedanke,    sein  Volk  von  den 
.  IMifshandlungen  der  Ägypter,  zu   befreien. 
Der  X^hovfih  hat  es  verheifsen,    sein  Volk 
nach  Kanaan  zu  führen j    der  Jehovah  mrd 
es  erfüllen.     So  durchdenkt  er  Plane^  so  be- 
geistert er  sich  zur  Ausführung  derselbenr 
Endlich* kehrt  er  nach  Ägypten  zurück,  und 
.    macht  seinen  woblredenden    Bruder  Jaron 
zum  Theilnehmer  seines  Planes:  sie  ermun- 
tern das  Volk  durch  Erinnerung  an  die  nahe 
ErfüUi^Dg  der  ihnen  gegebenen  Verheifsun- 
gen,  und  beim  Pharao  bitten  sie  um  Erlaub- 
nifs  zu  einer  dreitägigen  Reise  in  die  Wüste. 
Allein  diese  Bitte  wird  nicht  blos  abgeschla- 
gen, sondern  die  IsraeUten  werden  jetzt  noch 
härter  gedrückt  j    Mnd  Muthlosigkeit  berscht 
überall.     Nur  nach  einer  Reihe  von  Zaube- 
reien und  von  UnglücksiTällen  ,   welche  den 
Pharao  und  sein  Land  trafen ,  und  welche  er 
endlich  für  Strafen  des  israelitischen  Jehovah 
ansah,     entliefs  er   die   Israeliten,     *Moses 
uin  1500  führte  sein  unkriegerisches .  Volk  nicht  den 
nächsten  Weg  bei  Pelusium,  durch  das  Land 
der  Philistäer,    sondern  durch  die  Wüsten 
Arabiens,  mit  dem  im  Morgenlande  gewöhn- 
lichen Feuer  vor  dexa  Heere  auf.     Den  Pba- 
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rao  vöQ  Ägypten  aber  reuete  es  baU,  de  ent^ 
lassen  tu  haben  ^  er  verfolfrte  die  Ausirvaa- 
demden  ^  ui}d  Verzagtheit  war  unter  ihnen 
aufs  neue  allgemein* ,  Allein  Moses  ^  der  bei 
seinem  Aufentbalte  inMidian  den  arabischen 
Meerbusen  beobachtet  hatte,  führte  die  Is^ 
raeliten  in  einer  Nacht  zur  Zeit  der  Ebbe 
durch  den  nicht  breiten  Theil  des  Busens  bd 
Sues  y  die  getäuschten  Ägypter  folgten  y  aber 
die;  wieder  eintretende  Flut  bedeckte  sie.  No- 
madiscb  zogen  nun  die  Juden  eine  Reihe  von 
lahren  durch  Arabien ,  indem  sie  bald  an  ei- 
nigen  Orten  sich  eine  Zeitlang  laiederUeCsen, 
bald  sich  erst  durch  kleine  Kriege  den  Weg 
ö&en  mufsten. 

Auf  diesem  Zuge  erhielten  auch  dielsrae* 
Uten  am  Berge  Sinai  durch  Moses  die  erstea* 
geschriebenen  Gesetze.    Wahrscheinlich  wa- 
ren dies  blos  die  sogenannten  zehn  Gebote» 
2  Mos.  20.     Die  übrigen  Einrichtuiigen  und 
Gesetze  wurden  nach  und  nach  bes<mders  bei 
ihrer  Niedeclissung  in  Kanaan  angeordnet, 
und  pflanzten  sich  apf  mapcherlei  Art  abge> 
ändert  durch   Überlieferungen  fort.      Wohl 
erst  um  Davids  Zeit  wurden  sie  so  niederg^ 
schrieben,  wie  wir  sie  jetzt  lesen.  DasHaupl- 
gebot  Mosis  war:   ^^ch,  JehoTah,  bin  der 
Herr  euer  Gott)   ihr  sollt  keine  andere  Göl- 
ter haben  neben  mir.     Ihr  sollt  euch  kein 
Bildnils  machen,   weder  defs,   das  oben  im 
Himmel,   noch  deCs,   das  unten  auf  Erden, 
oder  defs,  das  im  Wasser  unter  der  Erde  isl/^ 
Dieses  Gesetz  sollte  die  Israeliten  zu  einem 
besondern  Volke  vereinigen  und  den  Verzag- 
ten Muth  geben :  denn  so  ^est  auch  Moses  an  - 
diesen  unsichtbaren  Hausgott  seiner  Väter 
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glaubte ,  so  W«nig  hatte  sein  Volk  in 'Ägyp- 
ten diesen  Glauben  sich  yest  erhalten.  Wäh- 
rend Moses  auf  dem  -Sinai  mit  Jehovah  rieh 
untenredete,  bildete  es  sich  einen  Apis  j  und 
bei  jeder  Verlegenheit,  in  die  es  nachher  ge- 
rieth,  so  zahlreiche  Beweise  seiner  Fürsorge 
Jehovah  ihm  auch  In  den  für  Wunder  gehal- 
tenen Wohlthaten  gab,  murrte  es  gegen  iho, 
/oder  ward  gar  abtrünnig.  —  Auch  erneu* 
erte  Moses  die  Feier  des  Sabbathä^imd  die 
Beschneidung,  machte  beide  gesetzlich,  und 
letztere  zum  National-  Zeichen, 
i  Endlich  Kamen  die  Israeliten  um' den  As- 
phalt-See herum  in  den  süd- östlichen  Theil 
Palästina's,  und  besiegten  hier  auf  der  Ost- 
Seite  des  Jordan  die  Moäbiter,  Ammoniter 
und  Midi^niter.  Drauf  fährte  Josua  nach 
Moses  .Tode  das  neue  Volk  über  den  Jordan, 
nahm  Jericho  unA  Gibeon  durch  Verrätherei 
und  Religtonsschwärmerei  ein ,  besiegte  die 
bendcfabäneh  kleinen  und  unzusc^mmenbän* 
genden  Staaten ,  und  endlich  *uch  did  nörd- 
lichen Gegenden.  Kanaans.  Eüe  Eiawotaer 
wurden  getödtet  oder  ausgetrieben ,  wiewol 
nicht  ganz  nach  dem  grausamen  Befehle  Mo* 
sis ,  auch  keines  Kananiters  zu  schonen. 

Nun  wurde  das  eroberte  Land  unter  die 
19  Stamme  Israels  getheilt.  Zwar  erhielt  der 
Stamm  Levi  kein  eignes  Gebiet,  und  von  Jo- 
seph ward  kein  Stamm  genannt  5  dafür  aber 
waren  JcJsephs  Söhne  Manasse  xind  Ephraim 
Ahnherren  zweer  besonderer  .Stämme.  — 
Jenseit  des  Jordan  in  den  zur  Viehweide  be- 
quemen Gegenden  hatten  die  an  Heerden 
reichen  Stämme  Kuben  am  südlichsten,  Gad 
in  der  Mitte,  und  der  halbe  Stamm  Manasse 
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am  nordlicbst^i . '6ch'pD  durch  Moses  ihre 
Wohnsitze  erhalten.  Diesseits  v?urden  üe 
jetzt  so  vertheilt ;  Zwischen  dem  Asphalt-See 
in  Osten;  den  Idumäern  in  ^üden,  und  den 
Philistern  und  dem  Meere  in  Westen^  wohn- 
ten die  Stämme  Juda  und  Simeons  Städte: 
Askalon,  Gaza.  Nord- vrestlich davon,  am 
Meere,  Danj  Stadt:  Azotus  oder  Asdod« 
Östlich  und  nördlich  von  diesem,  am  Jordan 
mit  einem  schmalen  Landstriche  bis  ans  Meer« 
der  Stamm  Benjamin  j  Stadt:  Jericho,  nnd 
später  Jerusalem.  Nördlich  darüber,  zwi* 
sehen  dem  Jordan  und  dem  Meere,  Ephraim 
und  der  halbe  Stamm  Manasse^  Städte:  iS/- 
chem^  und  Siloy  in  Ephr.,  auf  einem  hohea 
Berge,  in  einer  schönen  Gegend^  bis  auf 
Eli  Sitz  des  Heiligthjims,  also  Hauptstadt 
des  Reiches.  Östlich  und  nördlich  von  Ma* 
nässe ,  Tom  galiläischen  See  bis  zum  Meere, 
der  Stamm  Isaschar  mit  dem  Berge  Karmel. 
Längs  dem  Meere  vom 'Berge  Karmel  bis 
nach  Sidon  der  Summ  Aschers  und  östlich 
von  diesem  die  Stämme  Sebulon  und  Nuph- 
ihaliy  um  den  See  Gennesareth  und  d^s  Was- 
ser von  Merom  bis  an  den  Libanon ,  mit  der 
nördlichen  Gränzstadt  Dauj  an  denGränzen 
von  Galiläa. 

Unter  diesen  Stämmen  bildete  sich  nach^ 
und  nadb  eine  Verfassung,  zu  welcher  der' 
Grund  in  dem  in  Ägypten  gewonneiten  Cha- 
rakter und  der  dort  erlangten  Bildung  lag. 
Der  israelitische  Staat  war  eine  auf  Ackerbau 
gegründete  demokmtische  Theokratie.  Je- 
hovah  war  der  unsichtbare  König,  jupd  A^ß 
Volk  sein  königliches  Priesterthum.  Daher 
war^  alle  ihre  bürgerlichen  Gesetze  Reü-* 
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gionsTOWcbriften,  der  Übertretung  derselben 
folgten  unmittelbar  der  Zorn  und  die^ Strafe 
Joho  vah':6,  und  nur  ihm  gebrachte  Opfer  konn- 
ten die  Sünde  büfsen.  Daher  waren  selbst 
ihre  dr^i  grollen  jälirlichen  Feste,  das  Pas- 
sah  im  Nisan  (April;  beim  Anfange  der  Am- 
te, das  Arntefest  (Pfingsten)  sieben  Wochen 
nach  dem~  Passah,  dja  Schlüsse  derselben, 
und  das  Laubhütten-  Fest  zur  Zeijt  der  Obst- 
ufid  Weinlese,  im  October,  göttesdienstliche 
Handlungen ,  doch  nicht  unbegleitet  von  ei- 
ner ütfentlichen  wohl  geordneten  Freude.  — ^ 
Nach  dem  Gesetze  sollten  alle  Israeliten  Ak- 
kerbaner  seinj  auch  waren  nur  wenige  No- 
maden. Jedes  andere  Gewerbe,  besonders 
der  Handel,  war  ausgeschlossen,  ^wocAx  die 
Israeliten,  an  ihr  Grunddgenthum  gefesselt,, 
keine  Veränderubg  wünschen,  und  unver- 
mischt  mit  andern  Nationen  bleiben  mögten. 
^  *•  Diese  Gesetze  beförderten  den. später  über- 

triebenen Hafs  gegen  Fremde:  denn  5  Mos. 
10V.  18.  199  heilst  es  noch:  „Jehovahhat 
die  Fremdlinge  lieb ;  also  sollt  ihr  auch  die 
Fremdlinge  lieben."  "  —  ipie  Israeliten  wa- 
ren, ohne  Unterschied  der  Stände,  einander 
gleich.  Nur  ein  Stamm,  der  Stamm  hevij 
der  zwar  kein  Grundeigenthum  hatte,  son- 
dern durch  alle  Stämme  vertheilt,  einzelne 
Städte  und  den  Zehnten  des  ßewinne,s  er- 
hielt, bildete  gleichsam  eipen  gelehrten  Adel: 
aus  ihm  wurden  die  Priester ,  die  Richter^ 
die  Schreiber,  die  Polizeiaufseher  erwählt ; 
sie  handelten  im  Namen  des  Jehovah ,  und 
das  Oberhaupt  derselben,  der  Hohepriester^ 
hatte  unmittelbaren  Umgang  mit  dem  Jeho- 
vah, und  war  Stellvertreter  des  eigentlichen 
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Oberhauptes  der  Nation.  Selbst  die  Konige 
waren  ibm  uüter geordnet ,  oder^  wie  es  in 
der  Sprache^der  Priester  heilst^  standen  un- 
ter dem.  Gesetze  Jehovah's.  Indefs  mulste 
doch  iede  neue  Anordnung  erst  einer  Ver- 
sammlung von  Volks-Reprasentanlen  vorge- 
legt werden ;  und  die  bfesondem  Angelegen- 
lieiten  jedes  einzelnen  Stammes  wurden  von 
den  Stamm-  und,  Familien -Ältesten  besorgt. 
Denn  Stamm  -  Verfassung  bliebe  die  einzel- 
nen gesonderten  Stämme  verband  der  gemein- 
schaftliche Jehovah-Dienst  zu  einem  verbün^ 
deten  Staate.  Ihre  dauerhafte  Vereinigung 
(bei  aller  nachfolgenden  Zwietracht)  und  die 
Erhaltung  des  mosaischen  Gesetzes  (unge- 
achtet der  Jehovah-Dienst  nie  der  einzige  im 
Lande  war)  ward  befördert  durch  Vertbeilung 
der  Leviten  -  Kaste  in  48  Städte  und  durch 
das  erbliche  Hohepriesterthum  in  Aarons 
Geschlecht. 

ZwBlTB     Periode. 

Von  der  Niederlassung  der  zwölf 

Stamme  Israels  in  Kanaan  Bis* 

auf  Saul, 

von  1444,^  gegen  1100  vor  Christo* 

Zwat  das  heroische  Zeitalter  der  He- 
bräer, aber  leer  an  den  grofsen,  kühnen,' 
allgemein  interessir enden  Thaten,  die  an- 
dere Völker  in  dieser  Periode  uns  aufstellen. 
Nur  zwei  oder  drei  sich  auszeichnende  Hand* 
lungen  finden  wir,  die  von  Begeisterung 
durc\i  Jehovah  oder  gar  blos  von  Körper- 
stärke zeigen. 
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Das  Gebiet  Kanaans  war  jetzt  unter  die 
israelitischen  Stän^in^  vertheilt  ^  ^llein  rings- 
um  an  den  Gränzen  wohnten  feindliche  Völ- 
ker, die  sie  nicht  besiegt  hatten  j  und  selbst 

,  in  dem  vertheihen  Lande  lebten  noch  Rana- 
uiter,  die  nicht  ausgerottet,  sondern  nur 
zinsbar  gemacht  waren.  Zwar  verbandea 
^ich  die  beiden  Stämme  Juda  und  Simeon 
unter  Kaleby  die  in  ihren  Gebieten  wohnen- 
den Rananiter  auszurotten,  und  besiegten 
si^  auch  ^  allein  dieser  Versuch  blieb  der  erste 
und  letzte.  —  Israeliten  und  Rananiter  ver- 
heiratheten  sich  mit  einander  j  man  nahm 
in  vielen  Stämmen  neben  dem  Jehovah  die 
Götter  des  Landes  an ,  um  sich  von  znehrem 
Göttern  zugleich  iSegen  zu  erwerben;  und 
unter  aen  verschiedenen  Stämmen  herscbte 
Uneinigkeit.  Denn  nach  Josua's  Tode  stand 
kein  allgemeiner  Heerführer  an  der  Spitse 
Aller;   die  Hohenpriester  scheinen  in  dieser 

'  Zeit  wenig  politischen  Einflufs  gehabt  zu 
haben ;  die  schwachem  Stämme  waren  eifer- 
siichtig  auf  die  mächtigern;  mir  der  Druck 
TOB  aulsen  hinderte,  d^fs  die  National-  Ver- 
bindung sich  nicht  gänzlich  auflolste.  Man 
mufs  muthmafsen,  dafs  besonders  die  Bert» 
jaminiteriy  als  Nachkommen  eines  Lieblings- 
Sohnes  Israels,  durch  Anmalsung  die  übrigen 
Stämme  beleidigt  hatten.  Daraus  wird  es 
erklärbar ^^  wie  die  Milshandlung  eines  Prie- 
sters von  Benjaminiten,  die  übrigen  1 1  Stam« 
me  so  aufbringen  konnte,  da£s  sie  sich  zu 
einem  Kriege  gegen  Benjamin  vereinigten, 
den  sie  anfangs  unglücklich  führten,  epdlich 
aber  glücklich,  und  mit  splcher  Wuth,  dafs 
nur  boo  Männer  von  diesem  Stamme  übrig 
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blieben.  Jetzt,  gerührt  durch  dai  Schicksal 
dieser  Unglücklichen^  erbeuteten  sie  ihn^i 
400  Jungfrauen  ans  dem  neutralen  Jabes  in 
Gileady  und  erlaubten  ihnen,  200  sich  selbst 
bei  hinein  Feste  zu  Silo  zu  rauben :  doch  er- 
holte sich  der  Stamm  nur  sehr  allmäßg  von 
dieser  Niederlage;  —  Bei  solchen  innern 
Unruhen  9  die  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wie- 
derkehrten y  mulste  es  den  kriegerischen 
Machbaren  der  Israeliten ,  die  in  der  mo- 
saischen Konstitutioti  den  Grund  einer  für 
de  gefährlichen  Macht  sahen,  leicht  werden^ 
sie  zu  unterjochen  oder  zinsbar  zu  machen, 
und  in  dieser  Abhängigkeit  wären  sie  viel- 
leicht immer  geblieben,  da  es  dem  Volke  an 
Geist  und  Muth  fehlte,  um  fremde  anlocken- 
de Systeme  und  verbotene  Reize,  der  Sinn- 
lichkeit zu  verschmähen,  und  am  altväter* 
liehen  Glauben  und  an  häuslicher  Sitte  vest« 
zuhalten  j  wenn  nicht  von-Zeit  zu  Zeit  Man-  "^ 
ner  von  Einsicht  und  Kraft  an  die  Spitze  eines 
oder  mehrerer,  selten  aller  Stämme  getreten 
wären ,  nnd  ihr  Land  befreiet  hätten.  Man 
nennt  diese  Befreier  des  Vaterlandes  Siho- 
phetintf  Suffeterif  Richter j  weil  gewöhn- 
lich nach  geendigten  Kriegen  sie  als  Rathge- 
ber  und  Richter  in  den  Versammlungen  des 
Volkes  vorzügliches  Ansehen  behielten.  Es 
werden  uns  14  solcher  Sophetim  genannt 

Zuerst  unterjocht  Kasan  Risatkaimj .  Kö- 
nig Mesopotamiens ,   die  Israeliten;  ;nach  8  (od.  1381) 
Jahren  Ijefreiet  sie  Athnitl. 

Von  den  Moabitern  .18  Jahre  unterjocht, 
befreiet  sie  Ehud  durch  Ermordung  des  mo-     135^ 
abitischen  Königs  Eglon.  ^  - 

Ja6//2,  ein  kananitiscfaer  König,  unterjocht 

Br.Hajiak<La.Gefchicht««  I  ' 
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einzelne  der  nördlichenr  Stämme,)  die  heroi- 
sche Prophetin  Debora  begeistert  den  Barai; s 
^  der  feindliche  Heerführer  Sissera  wird  ge- 

1315  «chlagen,  und  von  der  /ae/>  au3  dem  Hirten- 
volke der  mit '  den  Israeliten  verbundeneij 
Keniter,  geiodteL    Si^geslied  der  Debora. 

'    '  Darauf  verheeren  Palästina  die.  nomadi-. 

sehen  Midianiter  und  Amalekiteh  Ein  He- 
xos,  Gideon  aus  dem  Stamme  Manasse,  be- 
geistert durch  einen  Traum,  greift  mit  einer 
Schaar  von  500. auserwählten  Jünglingen  in 

1268  einer  Nacht  die  ungeordneten  Midianiter  an, 
schlägt  und  verfolgt  sie  bis  über  den  Jordan. 
Die  von  den  befreieten  Israeliten  ihm  ange- 
botene Rönigswürde  schlägt  er  aus.  .  Sein 
Sqhn  Abimelech  aber  erhebt  sich  durch  Hülfe 
der  Sichemiten  zum  König,  räfsl;  seine  70 
Brüdeü  ermorden ,  und  in  einer  Empörung 
tödtet  er  sich  selbst, 
um  iiJB^        Tholah  und  Jair  Suffeten.  ' 

{Nachdem  die  Ammoniter  die  nomadischen 
Stämme  der^ Israeliten  auf  der  Ost- Seite  des 
Jordan  sich  unterworfen  hatten,  kamen  sie 
auch  über  den  Jordan  und  griffen  die  diessei- 
tigen Stän^me  an.  —  Der  vom  Stammt  Gi- 
/  .  lead  aus  Arabien  zur  Hülfe  gerufene  Anführer 

1162  einer  Räuberhorde,  Jephtha^  trieb  die  Feinde 
zurück  ^  allein  die  mächtigen  und  stolzen 
»  Epbraimiten  konnten  nur  erst  durch  eine 
grofse  Niederlage  gezwungen  werden,  ihrf 
als  Richter  anzuerkennen, 
um  1150  Ebjtan,  Elon,  Mdpn,  sind  nach  ihm 
Suffeten.  "  < 

Schon  mit  den  beiden  letztern  zugleich 
verwaltet  Eli,  der  Hohepriester,  das  Rich- 
teramt, und  nach  Abdohs  Tode  verbindet  er 
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beide  Würden  in  sdner  ferson.  Doch  war 
er  nicht  der  Mann,  der  die  uneinigien  Israe- 
liten wieder  unter  den  Einen  Jehovah  verei- 
nigeu  und  ihren  Muth  heben  konnte.  Die 
Philister  9  ihre  hartnäckigsten  Feinde,  fi^Jen 
ein,  plünderten  das  Land,  und  eroberteä 
Städte.  Da  erhob  sich  Simson^  der  hebräi- 
sche Herkules,  ein  Nasiräer  (4 Mos.  6,^  und 
rächte  sein  verzagtes  Volk  durch  manche 
NiedjH-iage,  die  er  den  Philistern  beibrachte) 
allein  er  ward  durch  Delila,  den  Philistern 
Terrathen,  und  sein  Volk  wieder  von  den  iiso 
Pliilistern  gedrückt.  E^li  war  ohnmächtige 
seine  habsiichtigen  und  grausamen  Söhne 
Hophni  und  Pinehas  reizten  den  Unwillen 
des  Volkes:  allgemein  ahndeteman  Unglück} 
selbst  der  schon  als  dreijähriger  Knabe  dem. 
Tempeldienste  gewidmete  Samuel  träunite 
und  weiTsagte  Strafen  Jehovah^s.  Jetzt  er-* 
neuerten  die  Philister  ihre  Angriffe,  Und  d^e 
Israeliten  wurden  geschlagen.  Sie  holten 
selbst  die  Bandeslade  von  Silo  und  Eli's  beide 
Söhne;  allein  die  Bundeslade  ward  von  den 
PhiXistera  genommen,  Hophni' und  Pinehas 
wurden  getödtet,  und  Eli  starb  vor  Schreck 
bei  der  Nachricht  hiervon.  Die  Bestürzung 
war  allgemein.  Da  trat  Samuel y  der  sich 
sclion  durch  seine  Weiüsagungen  Ansehen 
erworben  hatte ,  als  Prophet  auf,  berief  die 
Israeliten  zu  einem  Landtage,  erinnerte  sie 
an  Jehovah,  der  ihnen  auch  die  Bundeslade 
wieder  gegeben  habe  i)|  und  vereinigte  wie- 

1)  Die  I^ilister  hatten  tie  freiwillig  zurück  ge« 
schickt,  jRUS  Gründen,  welche  die  Legenda 
sonderbar  verhüllt  bat.  Doch  kam  sie  nicht 
wieder  nach  Silo,  sondern  bheb  im  Stamme 
Joda,  in  Kiriath  Jearim. 

I  » 
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derum  ihre  Kraft,  dafs  sie  die  neuen  Air- 
griffe 4^T  Pliilisl:er  glücklich  zurückschlug 
gen,  und  so  lange  Samuel  blühete,  nicht  von 
ihnen  beunruhigt  wurden.  Zwar  hieb  Sa- 
i^uel  nur  der  Richter  j  allein  sein  propheti- 
.  scher  Geist  gab  ihm  auch  das  Apisehen'  und 
den  Einflufs  eines  Hohenpriesters,  Er  ward 
der  Stifter  der  Propheten -Schulen,  der  Ge- 
sellschaften junger  Leviten ,  die  sic^  unter 
fähigen  Vorstehern  in  dem  übten,  was  zur 
Religion  und  Belehrung  des  Volkes  gehörte; 
und  aus  denen 'die  Weisem  selbst  die  Zukunft 
voraus  sagten.  Aus  ihnen  standen  die  gröfs- 
ten  Dichter  det  Nation  auf,  und  ^n  spätem 
'Zeiten  waren  sie  eben  sowol  eine  Stütze  des 
Priest erthums,    als  Vertheidiger  der  Volks- 

.  rechte  und  Landesverfassung  gegen  eigen« 
mächtige  Könige,  —  Auf  d^n  Söhnen  Sa- 
muels ruhte  nicht  der  Geist  ihres  Vaters : 
ihre  Ungerechtigkeiten  erzeugten  Murren 
bei  den  Israeliten,  und  dies,  nebst  der  Erin-> 
nerung   an  die  mannigfaltigen  Niederlagen 

.  von  ihren  Feinden,  den  Wunsch:  unter  der 
Regierungeines  sichtbaren  Königs  zu  stehen, 
der,  indem  er  ihre  Kraft  vereinigte,  sie  si- 
cheter  gegen  Bedrückungen  der  Mächtigen 
undgegen  feindliche  AngnfiFe  schützen  könne. 
Samuel,    Statthalter  Jehovah's,    schilderte 

"'  ihnen  aufs  lebhafteste  den  Druck  der  könig- 
lichen Regiemng;  allein  sie  beharrten  in  ih- 
rem Begehren.  Nun  giebt  ihnen  Samuel 
einen  Mann' aus  der  niedfigsten  Familie  des 
unbedeutendsten  aller  Stämme,  damit  dei 
neue  König  ohne  eignes  Ansehen  gaiit  in  dei 
Gewalt  des  Propheten  wäre,  Saul,  den  Sohr 
des  Kis  aus  dein  Stamme  Benjamin  ^    abei 
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einen  Mann  von  geoüer ,  schöner^  Gestalt^ 
iie  ihm  die  Achtung  des  smnlis^hAi  Volkes 
gewinnen  sollte.  Doch  ward  er  erst  nach 
einem  Siege  über  die  Amnioniter  yom  gan- 
zen Volke  als  König  anerkannt  ^  und  Samuel 
legte  sein  Richteramt  nieder. 

Anm.^  Dats  in  den  dauernden  kleinen  Kriegen 
dieser  Periode  das  Volk  wenig .  oder  gar  nicht 
gebildet  trurde ;  ja,  dafs  einige  Stamm»^  im  Of^ 
^entheil  durch  die  Gemeinschaft  mit  den  rohem 
Gränz Volke rti  verwilderten,  und  was  sie  in  Ae- 
gypten  pn  Xenntnissen  imd  Bildung  gewonnen 
hatten,  wieder  verloren,  kannman  leicht  mitth- 
mafsenJ    Ackerbaa  wird  mit  £ifer  getrieben. 

Dritte      PBRtoDX. 

Bläthe  des  israelitischen  Staates 

unter  Sauly  David  und  Snlomöf 

ums  S^ahr  looo  vor  Christo* 

« Man  mnift  hei  de^  ganzen  jüdischen  Ge* 
schichte  y  besonders«  aber  bei  der  Geschichte 
dieser  drei  Könige  es*  nicht  Fergessen ,  dafs 
sie  uns  durch  Priester  enahlt  ist  Wer  ihrer 
Obergewalt  sich  entziehen  wollte,  in  ihre 
Rechte  ei^en  Eingriff  that ,  der  war  dem  Je- 
hovsdi  ungehorsam,  und  also  ein  Bö^wicht. 
Zwar,  bevestigte  Soul  sein  königliches 
Ansehen  durch  wiederholte  Siege  über  die 
Philister ,  Edomiter  ,^  Moabiter ,  Ammoniter, 
selbst  über  den  König  von  Zobajenseit  des 
Euphrat,  und  erwarb  sich  mit  seinem  Sohne 
Jonathan  durch  eine  Reihe  von  Heldeuthaten 
den  Ruhm  der  Tapferkeit  $  dennoch  durfte 
Samuel  eipen  durch  die  Umstände  erzwun- 
genen Eingriff  d6$  Königs  ins  Opferrecht  des 
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Propheten  mit  dem  Fluche  strafen:    Da5  Kö- 
nigthum  toll  nicht  hei  deinem  Hause  hlei- 
be][i!     Und  als  Saul,  gegen  Samuels  Befehl, 
desi Königs  der  Amalekiter  schonte,    und  das 
fettere  von   dem  erbeuteten  Viehe  für  sich 
'behielt;    trat  der.  alte  Prophet  mit  heiliger 
.Wulh  wf^  verkündigte,  dafs  Gott  dem  Saul 
das  KönigTeich  genommen  habe^   und  wei- 
hete  itia  Geheim  den  Sohn  des  Isai,   Dävidj 
aus  dem  niächtigenStamme  Jada,    zum  Ge- 
geukönig,       Saul  ward  über  dia  Verkündi- 
gung des  Propheten  melanjcholisch^   und  zu 
seiltet  Aufheiterung  ward  der  junge  David, 
bekannt  durch  s^in  angonehnles  Harfenspiel, 
,  an  den- Hof  gerufen.     Allein  der  Buhfn ,  den 
David  durch   seinen  Sieg  über  Golialh  sich 
.   erwarb,   und  vielleicht  auch  Gerüchte  von 
seiner  Weihung,  erregten  die  Eifersucht tles 
trübsinnigen  Königs^    er  that  selbst  Angriffe 
auf  David,   und  stellte  ihn  mebreremal  auv 
die  Spitze  der  Heere,   damit  er  seinen  Tod 
unter  den  Feinden  finden  inögte.  Allein  Da- 
vid ward  erhalten ,   und  gewann  sich  sogar 
die  Freundschaft  des  Königssohnes  JomAhan. 
Di«*sen  schönen  Bund  störte  keine  Eifersucht  5 
vielmehr  suchte  Jonathan  mebreremal  den 
Vater  und  Freund  zu  versqhnen.  Auch  rühr- 
te David  selbst   durch    edle  Selbstüberwin- 
dung den  mifstrauischen  Sinn  seines  Verfol- 
gers^  allein  Saul  fand  immer  aufs  neue  Ge- 
legenheit zum  Argwohne.       David  entfloh 
d^herzu  den  Philistern,  doch  ohne  desVor- 
theils  seiner 'Nation  zu  vergessen,  und  Saul 
übte  eine  grausame  Rache  an  den  Priestern, 
die  er  in  Verdacht  hatte,  dafs  sie  mit  Pavid 
,  einen  Bund  gegen  ihn  gemacht  heilten,   — 
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Endlich  griffen  aufs  neue  die  Philister  Israel 
an;  schwermuthig  zogSaul  gejgen  sie,  ban- 
ge Ahndungen  quälten  ihn.  Es  katii  zur 
Schlacht,  Jonathan  fiel  mit  z\'veen.  seiner 
Brüder ,  und  verwundet  stürzte  Saul  sich  in 
sein  eignes  Schwert.  —  Saul  war  wenig 
mehr  gewesen,  als  blofser  Heerführer  seines 
Volks  im  Kriege.  Er  hätte  keine  veste  Resi* 
denz,  keinen  Hof  5  das  Volk,  auf  Ackerbau 
lind  Viehzucht  beschränkt,  war  ohneI\eich* 
Hhümer  und  ohne  l^uxus. 

yom  Stamme  Juda  ward  der  trauernde 
David  sogleich  zu  Hebroti  als  König  atier- 
kannt ;  allein  vom  Stamme  Benjamin  ward 
Isbosethy  ein  Sohn  Sauls,  zu  Machanaim 
als  König  ausgerufen,  und  durch  ^A/zer^  des 
Vaters  Feldherm,  unterstützt,  auch  von  den 
übrigen  zehn  Stämmen  anerkannt  Allein 
er  verlor  ein  Treffen  gegen  David,  sein  An- 
sehen sank,  und  der  von  ihm  beleidigte  Ab- 
ner  machte  einen  Plan,,  ganz  Israel  dem  Da- 
vid zu  unterwerfen.  Zwar  ward  der  deswe- 
gen von  David  geehrte  Abner  von  Joaby  dem. 
eifersüchtigen  Feldherm  Juda '5,  ermordet; 
allein  zwei  Befehlshaber  Isboseths  tödteten 
ihren  König,  und  nach  und  nach  unterwar- 
fen sich  alle  Stamme  dem  David,  doch  ohne 
dafs  der  Keim  zu  innern  Unruhen  ganz  er- 
stickt gewesen  wäre.  Die  erste  Unterneh- 
mung. Davids  war  nun  der  Krieg  gegen  ilie 
Jebusiter,  mitten  in  Palästina:  er  eroberte 
die  Btirg  Zion,  auf  der  Gränze  der  Stämme 
luda  und  Benjamin ,  machte  Jerusalem  zur 
Residenz ,  und  die  Burg  zum  ewigen  Wohn- 
orte des  AUefheiligsten.  —  Hierauf  erwei- 
'  terte    er  sein  Reich  nach  allen  Gegenden, 
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^  Untenocbte  Äe  Philister ,  die.  Amalekiter, 
die  Edomiter,  denen  er  ihre  Seehäfen  Elath 
und  Ezionge^er  i\ahm  9  die  MoajjMtery  Am* 
xnoniter,  utid  besonders  die;  »Syrer,  nach 
dem  langen  und  getährhchen. /i/^i^/7/5A«72 
Kriege  mit  Hadadesar,  König  von  Zoba  oder 
Nisibin ,  in  Mesof^otaiYiien^  in  wSlchen.  auch 
die  in<*isten  der  vorher  genannten  Völker, 
und  .selbst  die  Assyrier,  verwickelt  waren. 
David  gewann  den  grölsten  und  besten  Thell 
Syriens,  besonders  Damast,  nebst  d^Phö- 
Hicischen  Seestadt  Berytus;  utid  das  i^sraeU- 
tibche  Reich  erstreckte  siph  jetzt  von  den 
G  ranzen  Ägyptens  und  der  ndrd- östlichen 
Spitze  des  arabihchen  Meerbusens  bis  zur 
Stadt  Thiphsach  ( Thapsakus)  am  Euphrat 
Durch  diese  Eroberungen  ward  Judäa  blü- 
hender, volkreicher,  begüterter  j  David  be- 
forderte Schiffahrt  und  Handlung,  und  suchte 
sein  Volk  durch  Baukunst  zu  verfeinem.  Er 
erbaute  sich  in  Jerusalem  einen  praohtigen 
Palast,  wozu  ihm.Hiram  von"^yrus,  sein 
Bundesgenosse,  Bau -Materialien  ui^  Bau- 
leute gab.  Auch  wollte  er  dem  Jehovah 
einen  noch  prächtigera  Tempel  erbauen  j 
allein  die  Klujgheit  des  Propheten  Nathan 
vviderrieth  ihm  dies,  als  jetzt  zu  driickend 
für  das  Volk.  Dagegen  machte  er,  theils  aus 
wahrer  Ehrfurcht  vor  Jehovah ,  theils  aus 
Prachtliebe,  theils  aus  Klugheit,  um  durch 
Demuth  gegen  Jehovah  Priester  imd  Volk  zu 
.gewinnen,  den  Gottesdienst  feierlicher,  be- 
sonders durch  die  Anstellung  'der  heiligen 
Dichter  und  Sänger.  Er^selbst  erhob  die  ly- 
rische Dichtkunst,  die  einzige  bei.  den  Isra- 
eliten gebildete  Diohtungsart,  in  seinen  Psal- 
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men  sn  dem  höchsten  Grade  der  Vortref« 
hcbkeit^  den  sie  unter  den  IsraeUten  erreicht 
hat.   — '    In^fs  verleiteten  ihn  seine  Ans« 
Schwellungen    in    der  Liebe   zu    manchen  ' 
Grausamkeiten  9  die  durch  seine  Reue  nicht 
hinlänglich  entschuldigt  werden,    und,  die 
Eifersucht  unter  den  Söhnen  der  verschiede- 
nen «Mütter  gab  endlich  zu  Empörungen  in 
seiner  eignen  Familie  Veranlassung,     ji^^a- 
lomy  der  wegen  der  Ermordung  seines  Halb- 
bruders Ammon  eine  Zeitlang  hatte  fluch ten> 
müsseii,    kehrte,    zum  endlich  versöhnten 
Vater,  aber  nicht  mit  versöhntem  Herzen^ 
zurück.      SahmOy    von  der  Bathseba,    ein' 
jüngerer  Halbbruder,  war  zum  Thronfolger 
bestimmt.     Der  hierdurch  beleidigte  Absa* 
lom,  ein  schöner  Jungling,  suchte  durch  alle 
Klünsite  der    Popularität  sich  die  Liebe  dee 
Volkes  zu  erwerben }  und  dies  gelang  ihm  so 
gut,  dafs  David ,  ungeachtet  die  Priester  ^uf 
seiner  Seite  waren  und  den  von  ihnen  erzo« 
genen  Salomo  begünstigten,  aus  Jerus&lenv 
fliehen  mufste,  denn  mehrere  seiner  treue« 
sten    Rathgeber  gingen  zu  dem   Empörer 
über.     Zwar  wurde  das  Heer  der  Aufrührer 
geschlagen:    allein,    hätte   nicht  deip  ent-- 
schlossene  Joab  gegen  den  Willen  des  weich« 
herzigen  Vaters  den  an  seinem  schönen  Haar 
in   Zweigen  hängenden   Absalon  nut  dem 
SpielsV  erstochen ,    David'  hätte.  sicÜ  viel* 
leicht  nicht  behauptet:   de.im  auch  jetzt  un- 
terwarfen sich  nur  Juda  und  die  Hälfte  der 
Stämme;  die  andere  Hälfte,  an  deren  Spitze 
der  Stamm  Benjamin  stand,  folgte  noch  eine 
Zeitlang  einem  andern  Empörer.  Allein  Joab 
überfiel  ihn  in  Abel,  ,und  die  Einwohner 
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Referten  seinen  Kopf  aus.  — r  Durch  die 
Zählung  der  streitbaren  Männer^  die  David 
in  der  Trunkenheit  seines  Kriegsglückes  ge- 
^en  die  Vorstellung  Joabs  beffihl,  konnte  die 
Ruhe  eben  nicht  allgemeyi  hergestellt  wer- 
den; sie  machte  Eroberungsplane  fürchten. 
Auch  liefsen  die  Priester  den  König '^bald 
fahlen,  wie  er  dadurch  vom  Gesetze  äbwi- 
'che.  Mapche  seiner  Anordnungen  dagegen 
bei  der  Armee,  den  Gerichten  und  den  Le- 
viten waren  klug  und  wohlthätig.  i  Chron. 
24  ff.  —  So  übergab  David  noch  bei  seiner 
Lebzeit  das  vergröfserte  und  veränderte  isra- 
'  elitische  Reich  seinem  Sohne  Salomo^  nebst 
einer  reichen  Schätzkammer  und  Materia- 
lien zuni  Tempelbau  j  und  die  VepBuche  ei- 
nes andern  seiner  Söhne^  Jidonia^.  sich  die 
Krone  zu  erwerben,  obgleich  der  nicht  mehr 
geachtete  Joab  und  einige  Priester  sich  für 
äin  erklärt  hätten,  blieben  fruchtlos.  N^ch 
Davids  Tode  fingen  zwar  Adonia  und  Jöab 
aufs  neue  Unruhen  an,  allein  Salömo  liefs 
Beide  tödten. 

In  den  ersten  Jahren  der  neuen  Regie- 
rung hatten  die  Israeliten ,  wenn  gleich  bei 
ausgeartetem  Charakter,  den  höchsten  Gipfel 
ihrer  Macht  und  Glückseligkeit  erreicht:  sie 
genossen  jetzt  in  Ruhe  ihren  Reichthum^  ihr 
Dienst  des  Jehovah  war  feierlicher  und 
prachtvoller  j  und  den  Mangel  geistiger  und 
sittlicher  Bildung  empfanden  sie  nicht.  Die 
lyrische  Dichtkunst  indefs  ward  fortgebildet, 
auch  von  Salomo  selbst,  allein  sie  blieb  die 
einzige,  und  ohne  Metrum 5  keine  Prosa, 
ihre  Geschichtsbücher  sind  dürje  Verzeich- 
nisse   von   Begebenheiten ,    und  ihre  arme 
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Sprache  blieb  selbst  ohne  grammatische  Be* 
stimmtbeit  ^    kein  Werk  der  bildenden  Kün- 
ste,    die  Religion  selbst  verbot  sie.     Daher     »ich    , 
■  mulste  der  Bau  des  Tempels,  auf  dem  Berge   ^'••^ 
Morijah   bei  J^rusal^m,     ganz  sidonisciien  j^njern 
Künstlern  überlassen  werden^  (denn  bei  uns     1013 
ist  niemand,  der  das  Holz  zu  bebauen  wisse,  Silbertlg. 
wie  die  Sidonier, .  1  Kon.  5,  6.,)*  und  die  I$-    -^^i^ 
raeüten  konnten  nur  zu  den  grobem  Arbei* 
ten  gebraucht  werden.     Zur  Bevestigung  Je« 
rusalems   und   zur  Erbauung  neuer  Städte,, 
z.  B.  Tad mors  in  der  Wüste  (Palmyra),  ge» 
brauchte    Salomo   hauptsächlich  die  unter*^ 
jochten  Kananiter^   zu  Verschönerungen  in-         * 
defs  und   zu   seinen   Palästen  die  Bauleute 
von  Sidon    Salomo  hatte  deswegen  mit  detn 
Herscher  von  Tyrus,  Hiram^  den  Bund  sei-     ' 
nes    Vaters  erneuert,    und  ihn  noch  dahin  '     ^ 
erweitert,  dafs  sie  gemeinschaftlich  Handels- 
schiffe ausschicken  wollten.    Salomo  erbau- 
ete  SchiSe  bevEzeongeber  im  arabischen  Bu- 
sen, die  mit  den  lyrischen  Schiffen  alle  drei 
Jahre  nach  Opkir  segelten  0 :    allein  diese 

1)  Nach  Michaelis  lieft  Ophir  in  Arabien ;  nach 
£p  ytftville  ist  es  Sefareh  oder  Sofala,  in  der 
Nahe  von  Zangnebar  *,  nach  ffeeren  überhaupt 
Südland.  Höchstwahr$cheinlicb  Hegt  es  an  der 
Ostküste  des  arabischen  Busens,  nicht  weit  von 
Saba,     dessen    Brüder    Ophir    genannt    wird»  ^ 

Genes.  V,  2g.  Nur  mögte  es  wpnl  uioht  Name 
einer  einzelnen  Stadt  t    sondern  einer  Gegend  ^ 

gewesen  ,  sein ,    die    durch    ihre  Fruchtbarkeit 
oder  wahrscheinlicher  durch  den  Zusammen«     - 
flufs  mehrerer  Karawanen  aus  Asien  und  Africa  ^ 

schon  früher  den  Phöniciern  bekannt  waj« 
Dafs.  Salomo*s  Schiffe -auch  nach  Tarsis  gese-- 
gf\t  seien,  wie  ipan  gewöhnlich  angiebt,  ist 
ein  Uebejfsetserfehler  des  'Verfaesers  der  Chron. 
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<■    Schiffahrt    scheint    bald  zerfallen   zu   sein. 
Durch  diese  Werke  der  Baukunst,  duiccb  die 
Schiffahrt  und  das^  was  sie  brachte,  muf&tea 
freilich  die  Israeliten  an  Kenntnissen  und 
Fertigkeiljjsn  gewinnen  \    allein  sie  wurden 
dageged  auch  hart  gedrückt,  und  Luxus  und 
Scb welgerei  ^ller  Art  folgten  den  Vermehrten 
Kenntnissen  unmittelbar.     Saiomo  hatte*  in 
'  X  seinem  Harem  tausend  Frauen,  und  unter 
diesen  eine   ägyptische   Königstochter  und 
viele  Kananiterinnen«      Tbeils  durch  diese^ 
tbeäs  durch  die  aus  Luxus  entstandenen  frei- 
em Sitten  und  die  leichtsinnige  Verachtung 
'    '        ,des  Alten   ward  der  Götzendienst  erzeugt: 
der  unsinnliche  Jehovah  genügte  nicht  mehr ; 
Salomö  und  s^in  Volk  beteten  auch  die  Göt* 
terbilder  der  benachbarten  Völker  an.     Es 
liefs  sich  erwarten^    Ajis  die  Leviten  dies 
nicbt  ruhig  dulden  würden^    ^umal  da  das 
Volk,  von  harten  Auflagen  gedrückt,  nach 
Erlösung  von  der  despotischen  Regierung 
scuf^ete.     Propheten,   z/  B.   jickiOy,  t^en 
auf,   droÜreten  Trennung  des  Reiches ,   und 
bewpgen  den  Jeroboam ,  einen  angesehenen 
ehrgeizigen  Freund  dos  Königs,  zu  einer  Ver- 

(▼ergl.  1  Kon.  9.  v.  g6— 38*  10  v. '11 — %%.  mit 
a  Chrom.  9.  ▼.  ai,  and  1  Kön.  22.  v.  49.  mit 
aChron.  20.  v.  56— 37.)  t  welcher  Tarsissckiffe 
>  (d.  i.  gröfse  MeerschiJBTe »  ein  Kunstaii^druck 
der  phöHicischen  Schiffersprache)»  die  nach 
Ophirgehen,  verwandelt  in  Schiffe,  die  Aach 
Tartis  gehen«  ^  Andere  liaben ,  auf  diesen  Feh- 
ler sogar  den  Beweis  gebauet,  dafs  Salomo*s 
'    ^  Leute  Africa  um'schifft  hätten,  da  sie  vom  Ar»«^ 

'bischjBA  Busen  ausfahren,^  um  nach  Tarsis  zu 
kommen.  S. -den  zweiten  Band  meiner  Unter- 
suchungen S.  253  ff. 
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schwdrufig  gegen  Salomo^  doch  ne  ward 
entdeckt  und  er  entfloh  nach  Ägypten^  Diese 
innem  .Unruhen  benutzten  indels  einige  ab- 
hängige Fürsten,  Hadad  ron  Edom^  und 
besonders  Rezin  4n  Damaskus,  def  sich  un- 
abhängig machte.  So  war  der  Anfang  von 
Salomo's  Regierung  die  höchste  Blüthe  Isra- 
els ,  ihr J&nde  4er  Anfang  seines  Verfalb. 

Vierte     Pbkiodb.. 

F^rfall  des  in  die  Staaten'  Israel 

und  Juda  getheilten  'Reiches j    i/4 

auf  die  babylonische    Gefan- 

genschafty 

von  etwa  975—:^oo- 

Periode  der  Propheten.    ■/  ^ 

Zwar  wurde  nach  Salomo's  Tode  seinem 
Sohne  «ReAa&eam  auf  einem  Landtage- zu  Si-  ' 
chem  von^den  zwölf  Stammen  die  Regierung 
angeboten  j  unter  der  Bedingung  >  die  ihnen 
auferlegten  Lasten  zu  erleichtern  y  allein  die 
hafte  Antwort j^  die  er  nach  5  Tagengegen 
dehSath  der  erfahrnen  Ähestei)  gab,  machte, 
dab  10  Stämme  sich  von  ihm  trennten,  und 
den  nach  Ägypten  entflohenen  Jeroboam  aus 
dem  Stamme  Ephraim  zum 'König  wähhen. 
Rehabeam,  de^s^n  Abgeordneter  andieMils« 
vei^gniigten  gesteiniget  worden,  floh  nach  Je- 
rusalem, und  versaxnmelte  dagegen  ein  H^er 
aus  deii  beiden  ihm  treu  gebliebenen  Stam-» 
men  Juda  und  Benjamin  ^  allein  wie  ein  Pro- 
phet ihnen  ankündigte ,  diese  Tf^nnung  ge- 
schehe nach  Jehovah's  Willen,    kehrte  das 
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Heer  um,  und  der  Staat  blieb  getheilt  in  das 
Reich  Juda  aus  2,   und  Israel  auj^  10  Stam- 
men,  bis  auf  die  Besiegung  durch  die  Ero- 
berer Asieps. .  Juda  behauptete  sich  ^m  läng- 
sten^   denn  seine  Könige  waren  aus  der  ge- 
achteten^   glücklichen  Familie  Davids  und 
Salomo's,    Jerusalem  und  Jebovairs  Tempel 
lagen  in  seinem  Gebiete,  die  Leviten  blieben 
ibei  Juda,  die  Religion  der  Väter  erhielt  sich 
meist,    denn  zuweilen  ward  auch  hier  Gö- 
tzendienst, neben  Jehovahdienst  eingeführt, 
und  der  Glaube  an  Jehovah,   durch  die  Pro- 
pheten lebendig  erhalten,    vereinigte  sie  da- 
her UQfh  zu  einem  Volke j    auch  war  Ein- 
tracht unter  zwei  Stämmen  leichter  möglich 
als  unter  zehn.  —      Den  I^^raeliten,  dagegen 
wqrd  die  Reise  zum  Tempel  Jehovah*s  ver- 
boten 0,  ihre  Könige  gabeh  ihnen  Götzen, 
und  das  Einzige,  was  ihnen  Muth  und  Selbst- 
ständigkeit gegeben  hatte,    der  Glaube  an 
den  nur  sie  beschützenden  Jehovah,-  verlor 
seine  Kraft^       Aucl]^  stammten 'ihre  Könige 
Ton   keiner,  angesehefien   Familie  ab,     die 
Thronfolge,  ward  fast  immer  durch  gewalt- 
same Revolutionen  entschieden.      Was  end- 
lich beider  Untergang  beförderte,  waren  ihre 

l)  Wahrscljein'tch  wurde  jetzt'erst  dnrch  die  Spal- 
tung des  Reiches  der  Tempel  in  Jerusalem  durch 
Könige  und  Lev^iten  zu  dem  einzige^  National- 
Heitigthum  geweiht,  wo  Jehovah  allein  verehrt 
lyerdeti  müsse.  Vor  David  und  Salomo  ist  we« 
nigstens  an  ein  solches  einziges  Rational  -  Hei« 
ligthum  nicht  zu  denken,  und  auch  nach  Er- 
bauung des  Tempels  opfert  man  auf  Höhen,  ohne 
dafs  diese  Opfer  für  Götzendienst  gehalten  wür- 

^  den.  Erst  unter  Josia  nimmt  diese  Freiheit  ein 
Ende. 


der  Israstjiin.  14^ 

Kriege  unter  einander;  und.  die  imldugea 
Verbindungen  mit  übermäclitigen  oder  oho» 
mächtigen  Nachbarn.  Dabei  bUeben  auch 
die  besiegten  Nachbarvölker  nicht  ruhig. 
Philister,  Edomiter,  Ammoniter,  Moabiter, 
und  besonders  die  Syrer,  empörten  sich,  ris- 
sen sich  los 9  bildeten  eigne  Staaten,  und  be* 
kViegten  ihre  ehemaligen  Oberfaerren.  End- 
lieh,  da  auch  Ägypten  anfing  nach  Eroberung 
gen  zu  trachten  und  seine  Angriffe  auf  Baby- 
lonien  richtete,  lagen  die  schwachen  jüdischen 
Reiche  in  der  Mitte ,  und  wurden  jedesmal 
eine  Beute  der  Sieger.  — ^     Israel,   gröfset  , 

und  volkreicher,  dauerte  unter  19  meist 
schlechten  Regenten  nicht  viel  über  dritte- 
halb Jahrhunderte,  975 — 720 i  Juda  unter 
30  Königen  fast  400  Jahre. 

Juda.  Israel. 

Rehabeam,  reg.  17  J,,       ^eroboam^  reg.  22  J,      975 

befördert  anfangs  aus  Po-  führt  Götzendienst  ein,  "" 

litik  Jehovahdienst,  und  dgmit    seine    Untertha- 

nachher,     vielleicht  aus  nen  nicht  zu  den  3  hoben 

demselben  Grunde,  Gö«  Festen    nach    Jerusalem 

tzendienst.       Sisak   von  reisen  sollen.  Levjten  und 

Aegypten,      Jeroboams  fromme  israeUtefa  wan- 

Freond,    plündert  Jeru-  dem  daher  aus.  Krieg  mit 

salem ,  im  5  J.  der  Reg.  Juda ,   in  welchem  er  ei- 

Rehabeams.  —  Er  erbau-  nen  Theil  seines  Gebie- 

et  mehrere  Städte;    hat  tes  verliert.  —     Sichern 

einen  zahlreichen  Harem.  ^Sychar  spSter  Neapolis» 

Abtam  schlägt  Jerobo-  jetzt  Nablos  oder  Naplu- 

am  und  erobert  Städte  in  sa)  war  Residenz ;  dod^  « 

Ephraim,  st.  im  3  J.  der  schon  Jeroboam  verlegte 

Regierung.  sie  nach  Thirza. 

^XJÄ  liebt  den  Frieden,        iVarfaft  wird  nach    a 

and  fördert  den  Jehovah-  Jahren  ermordet  vonBag^ 

dienst,    duldet  aber  die  ^a  aus  Isaschar,   reg.  23        ^ 

gesetzwidrigen     Altäre;  J.:    ergreift  Assa  an; 

sorgt  für  Bevestigung  der  besiegt    von   Benhadad, 

Städte  und  Sicherheit  des  ^^ehu  ;  Ptofhet. 
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Landes.    Er  ruft  nnpoli- 
tisch  Benkadad,   Köjii); 
von  Damaskus»     gej^en 
,  DaSsa  zu  Hülfe.     Kleine. 
Kriege  mi  t  f srael .  G lück- 
licher  Krie^  mit  Ser^h 
dem  JCiischiten   (ei^eoi 
-    ligyptt^clien  oder  abesst- 
-     niscben  Köaige^. —  Reg.' 
41  Jahre.      Sein  Lfetco- 
914     näm  wird  verbraniify  und 
•        seitdem  ward   das   Ver- 
brennen der  Todten'  bei 
dea  Juden  gewi^hnUcb, 


ffosapkat  befördert 
den  t(nterricht  im  Gese- 
tze, läfst  die  wichtig- 
sten Städte  bevestigen, 
verbessert  die  Gerichts- 
pflege,,  hält  durch  eine 
grofse  Kneg^macht  die 
benachbarten  Vo.jifer  in 
Furcht»  und  besiegt  die 
Ammoniter  und  Moabi 
ter.  Seine  Verbindung 
mit  Ahab  gcj^en'  die  Sy- 
rer war  nicht  von  glück- 
lichem £r(bl((;  und  sein 
Versuch ,  im  Verein  mit 
Ahasja  den  Handel  wie- 
der herzustellen,  mis- 
lane.  Reg.  25  J. 

^oram^  durch  Atbal- 
ja,  Ahabs  Tochter,  zürn 
Gt>tzendienÄt  verleitet. 
Edomiter  fallen  ab.  Phi- 
lister und  Amber  plün- 
dern das  Land«.  Reg.  8* 
Jahre. 


Israel  .  - 
£/a,  sein  Sohn,    be- 
tranken ermordet  von  sei* 
nem  Knechte;  reg.  nicht 
g^nz  2  J. 

Simtin  welcher  sich 
nach  7  Tac^n  verbrennt 
in  seinem  Palast  zu  Thir- 

Antrif  vom  Heere  zum 

König  erwählt r  erbauet 
Samaria  (au feinem  Ber* 
ge  2  Tagereisen  von  Je- 
rus^lrm;.  Reg.  la  J.  st. 

Tkibni^  vom  Volke 
unrersrützt,  behauptete 
sich  4  Jahre  sIs  Gegen« 
k  nie 

Ahati  ein  schwacher 
König,  verschönert  Sa- 
maria, fuhrt,  mit  seiner 
phönicischen  Gemahlin, 
der  grausamen  Isabel^ 
den  Dienst  des  Baal  mit 
Menscbenopfernein.  Ver- 
folgung der  Propheten. 
Elias.  Die  Syrer  unter 
Benhadad  siegen,  und 
nehmen  mehrere  Städte 
Israels  z.  B.  Ratnoth, 
weg ,  obgleich  Josaphat 
sich  mit  Ahab  verbindet. 

jfhasia,  reg.  nicht 
ganz  2  Jahre. 


oforam  schafft  den  Bsi 
aisdienst  ab,  doch  behäli 
er  Jeroboams  Bilderdiensi 
zum  Verdrufs  des  Klisa 
Krieg  mit  den  Svrei^ 
Samaria  belagert  Neti^ 
Krieg   m\t   den  Syrei^ 


dir  Israetken. 


^45 


^Juda. 

Ahasja  regiert  nnr  Ein 
Jafar,  verbindet  sich  mit 
Joram  gegen  Hasaei. 
^       .  < 

Athalja  reg.  7  Jahre, 
tödtet  alle  Säine  Ahas- 
jah's,  nur 

^oas  vAx\  gerettet, 
(877)  der  dnrch  den  Ho- 
henpriester Jojada  den 
Thron  erhält,  und  durch 
diesen  auch  regiert  wird. 
Daher  röiner  Dienst  des 
Jehovah.  Nach  dem  To- 
de Jojada's  aber  Götzen- 
dienst. Hasael  schlaf 
den  Joas »  erobert  selbst 
Jerusalem«  und  Joas  mufs 
den  Frieden   durch  eine 

frofse  Summe  erkaufen, 
r  wird  ermordert  durch. 
Kabale  der  Leviten.  (837) 
Amaxia.  Sein  Sieg^ 
über  die  Edomi  ter^cheint 
ohne  Folgen  gewiesen  zu 
sein.  Die  zurück  ge- 
schickten israelitischen 
Miethstn/ppen  pittndern 
Judäa ;  K-  ieg  mit  Israel. 
Reg.  29  Jahre,  st  811. 

I7«a,  in  der  Chron., 
Asarja ,  in  den  Büchern 
der  Könige,  bevestigte 
Jerusalem  wieder,  betör- 
dcrte  den  Ackerbau ,  be- 
günstigte den  Handel, 
aber  auch  zugleich  Luxus 
und  Sittenverderbnifs, 
und  vergröfserte  sein 
Reich  durch  Besiegung 
4er  Philister  uud  Edomi- 
ter.  Sein  Versuch ,  kö- 
'&T,  Haudb.d.  iu  Geschichte.' 


Israel. 


ntiter  Hasael.  Joram  flieht 
mit  Ahasja  nach  Jesreel;  •' 
ffehUf  v^onElis»  gesalbt, 
ermordet  Beide.  8S3 

oftfhu  rottet  zw^r  Ababs 
Familie  aus  und  läfst  die 
Baalspriester  niederma« 
chen,  begünstigt  aber  ' 
die  Vielgötterei  aus  Poli- 
tik. Hasael  verwüstet  das 
Land,  and  entreifst  ihm 
die  21/2  Stumme  ost- 
wärts des  Jordan.  Reg. 
29  J-  St.  855- 

^oahäs.      Das  Reich   , 
wird  durch  dieSyrer  sehr 
geschwächt.    Regiert  1 7 
Jahre.  . 


(fj^tHtr,  schon  3  Jahre 
Mit-Re^nt  seines  Va- 
ters,  schlug  die  Syrer. 
Er  besiegt  den  Amazia, 
nimt  ihn  gefangen ,  und 
plündert  Jerusalem.  Ge- 
gen einige  Verwandte  als 
Geiseln  j^iebter  dem  Kö- 
nig die  Freiheit. 

^eroboam  XI.  hob 
Israel  fiurch  Eroberun-  800 
gen,  besonders  durch 
Besiegung  der  Syrer. 
ffonas.  Der  sanfte  ffo^ 
seas. 

Anarchie  und  Streit  um 
den  Thron  i^h  Endlich 

Sacharja,  Jeroboams 
II  Sohn ,  als  König  aner- 
kannt; aber  nach  6  Mo- 
naten ermordet  von     . 
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Judo. 

»igliche  und  priesterli* 
che  Würde  zu  vereinigen^ 
»ifislingf.  jimos  der  rlir- 
tensohn-  Er  regiert  52 
Jahre,  st.  759*    , 


L  7S0 


foikofn  bevesHftt  und 
essert  das  Reich,  und 
wird  seinen  Nachbarn 
furchtbar. 
74 J  Ahas,  Götzendiener. 
Die  Edqmiter  erobern 
Elath  wieder,  die  Phili- 
ster plündern  das  Land, 
in  Jerusalem  cntst^'ht 
^  '  eine  Verschwörung,  und 
Pekah  und  Rhezin  fallen 
ein.  Da  ruft  er  den  Ti-- 
glath  Pilesar  von  Assy- 
rien zur  Hülfe,  und  ver- 
spricht Tribut.  Wie  er 
diesen  aber  nicht  entrich- 
tet, rückt  Tiglatb  Pile- 
sar vor  Jerusalem,  und 
Ahas  mufste  mit  dem 
Tempelschatze  den  Tri- 
but bezahlen.  Gebafst 
von  seinen  Unterthanen, 
starb  er  um  720.  Mi- 
cha.   Der  erste  Sonnen-- 

/^  Zeiger^ 

niskias    öffnete'  den 

tun  720  Tempel  wieder,  zerstör 
te  den  Götzendienst,  und 


l        Israel. 

Schallum^  der  nach  i 
Monat  wieder, ermordet 
wird  von  ^ 

Menahem^  ausThirza, 
grausam.  Wahrscbeia- 
Bch ^riefen  seine  eignen 
Unterthanen  den  Phulf 
\König  von  Assyrien,  ge- 
gen ihn  ins  Land,  dem 
er  tribu'ir  wurde.  Reg. 
10  J.  St.  7^1. 

Fekajah  oder  Pekajah, 
nach  2  Jahren  ermordet 
von  seinem  Minister  Fe- 
kah  oder  (759^ 

Pekahf  'schlierst  gegen 
Jotham  ein  Hündnifs  mit 
Rhezin  von  Syrien.  Er 
benutz»-  Ahas  Schwäche ; 
allein  Ti glath  Piiesar  er- 
oberte Damaskus  und 
tödtete  den  Rhezin,  nahm 
den  gröfsten  Theil  von 
Israel  ein,  und  versetzte 
die  Einwohner  nach  ent- 
fernten Provinzen.  Pe- 
kah ermordet  vom  Hosea. 
(739).  —  Innere  Unru- 
hen an  8  J*. 

Hosea  9  assyrischer 
Vasall,  (731)  weigert  den 
Tribut.Salmanwssar  rückt 
an.  Hosea  bezahlt.  Voll 
Vertrauen  auf  sein,  eitles 
Bündnifs  mit  So  voti  Ae* 
gypten,  g*  gen  die  War- 
nung der  Propheten  ge- 
schlossen, weigert  er 
abermals  den  Tribut.  Sal- 
manussar kehrt  ztirück, 
erobert  das  Land ,  und 
nich  einer  3jährigen  Be« 
lagerungdie  veste  Haupt- 


dtr  Israelitin.  14^ 

J  u  d  a.  Israel.     " 

«uchteselbat  inkraelden  Stadt  Sanuria.  DerKö«»  7'* 
Johovahdiensc  wieder  cigund.der  Hauptthei^ 
herzusteileo.  Die  Phiii'>  des  Volks  (d.  h.  die  Rei- 
stet erhielt  er  jn  AbhSn-  eben,  \iie  Krie^r»  die 
gigkelt;  aber  den  Sanhe-,  WafTenschmiede  u.  Mau- 
rib ,  dem  er  den  Tribut  rer)  werden  nach  M<^so« 
verweij^ert  hatte,  murste  potamien,  dem  südlichen 
er  durch  eine  gro&e  Geld«  Assyrien  ,v  und  Medien 
summe  abkauten«  Und  versetzt »  and  dagegen 
als  Sanherib  zum  zwei-  Kolonisten  aus  Chamath 
tenmai  einfiel,  Jerusalem  am  Orontes,  Sipphara 
selbst  belagerte  V714);  am  Euphrat  und  besou- 
rectete  ihn  nur  die  Pest,  ders  aus  Ckutha  um  Si* 
die  in  Juda,  und  vorz^ig-  don  (Sidonier  zu  St- 
lieh  im  feindlichen  Heere  chem)  nach  Israel  ge- 
wüthete.     ofesaias.  schickt,  die,   von  Levi- 

ten   unterrichtet,      die 
I  Stammvater  der  Samari- 

ter wurden. '   Babakukf 
Nahum» 

Manasse  bauet  dem  Baal  Altare.     Viel-» 
leicbt  entstanden  dadurch  Uaruhen,  welche- 
Assarbaddon  von  Assyrien  benutzte  ^  in  3u« 
däa  einfiel,  und  den  König  gefangen  nach  ^ 
Babel  fortführte.     Nach  5  Jahren  freigelas-     ^^^ 
sen,  regiert  er  als  assyrischer  Vasall ,  wahr- 
scheinlich auch  fiber  die  zurückgelassenen 
Israeliten ,  und  befördert  nun  den  in  der  Zeit 
ganz  vergessenen   Jehovahdienst.       Er  re- 
giert 55  Jahre. 

Amman  nach  3  Jähren  getödtet. 

Jos  las  8)ährig,  unter  der  Vormund-' 
Schaft  und  nachher  der  Leitung  des  Hohen- 
priesters Hilkia  5  daher  Verehrer  Jehovah's. 
Die  Urschrift  des  ganz  vergessenen  und  ver- 
lornen Gesetzbuches  wird  wieder  aufgefun- 
den und  Öffentlich  vorgelesen.  Necho  will 
durch  Israel  ziehen ,    um  Assyrien  anzugrei- 

K  d 


148  Geschichte 


\ 


gegen  6iofen.  Jösias  widersetzt  sich^  stirbt  aber  an 
einer  Wunde  im  Treffen  bei  Megiddo  (Mag- 
dolos).   Zephanja. 

JoahaSj  sein  Sobn ,  nach  5  Monaten  von 

^  Necho  entthront  >   und  gefangen  nach  Ägyp- 

ten geführt.  Dagegen  sein  älterer  Bruder 
-  jojakimy  vorher  EJiakim,  ägyptischer 
Vasall.  Allein  Nebufcadnezar  von  Babylon 
besiegt  den  Necho,  und  macht  Jojakim  zum 
babylonischen  Vasallen.  606.  Dieser,  viel- 
leicht durch  Ägypten  gereitzt,   empört  sieb  9 

599  Nebukadnezar  belagert  Jerusalem,  erobert 
die  Stadt,  und  führt  den  König  gefangen 
nach   Babel  (2  Chron.  56.).    'Doch   wahr- 

'scheinlicher  (2  Kon.  24.)  ist  es,    dais  er  ru- 
hig starb ,  und  erst  unter 

Jojachim  oder  Jechonja ,  vom  Volke  er- 
wählt, fallen  die  Babylonier  ein.     Jerusalem 
belagert;  ^nach  5  Monaten  wird  der  Konig 
nebst  einer  grofsen  Menge  reicher  und  ge- 
'    bildeter  Juden  nach   Babel   geführt.      Voü 

600  dieser  Begebenheit  an  rechnet  man  das  70- 
jährige  babylonische  Exil.  Unter  den  Fort- 
geführten waren  Jec//e<f ivW  (Hesekiel,  Eze- 
chiel),  und  Daniel  (Belschazar).  Diesem 
schönen  Jünglinga,  in  chaldäischer  Weisheit 
erzogen,     bot   Nebukadnezar   wegen  einer 

,  ,  Traumdeutung  die  Statthalterschaft  über 
gaTiz  Babylonien  an ,  die  er  aber  «nicht  an- 
nahm. Chaldäische  Astrologie  war  seine 
;  Hauptkenntnlfs,  wichtig  für  die  Kritik  des 
Buches,  das  unter  seinem  Namen  da  ist, 
aber  nur  stellenweise  von  ihm  sein  kann. 
Er  war  es  auch,  der  dem  Nabonidüs  das  Ende 
der  babylonischen  Herschaft  prophezeiete; 
denn  er  lebte  bis  auf , den  Anfang  der  Regie-* 


dar  Israeliteth  ^49    " 

rvng  des  Cyrus  in  Ansehen.  Durch  Üaniel 
vorzüglich  mit  erhielt  die  jüaiscbe  Religion 
die  dem  Jehövah  untergeordneten  Geister. 

Zedekia    (vorher    Mathania)    babyJoni-J 
scher  Vasall  über  Juda  und  Israel,    empört  , 
sich,   verführt  durch  *  Ägypten.      Die  Baby- 
loniet  fallen  wiederum  ein ,    Jerusalem  wird 
belagert ,   die  ägyptische  Hülfs  -  Armee  ge- 
schlagen,*   Jerusalem  nach    \\   Jahren   mit 
Sturm   erobert  und  zerstört,    und  Zedekia^     5S8 
geblendet  mit  einer  grofsen  Menge, Juden    ^ 
nach  Babylonien  gebracht.     Unter  den  Zu- 
rüclcbleibenden  war  JeremiaSy   der  dep  Un- 
tergang seines   Staates  in  den  uns  übrigen         * 
Elegien  beklagtet    —      Über  die  Zurückge- 
lassenen ward  Oedalja  Statthalter,  in  Mizpa 
im  Stamme  Juda.     Er  ward  durch  den  sich 
empörenden  königlichen  Prinzen  Ismael  ge- 
tüdtet^  mehrere  Jaden  flohen  aus  Furcht  vor 
der  babylonischen  Rache  nach  Ägypten,  wo- 
hin   ihnen  auch    Jeremias   folgen    mufste) 
Judäa  bheb  abhängig  und  öde^  und  fiel  mit 
den  übrigen  babylonischen  Staaten  in  die  Ge-     555 
walt  des  persischen  Siegeri. 

In  dieser  Zeit  wurden  d(e  zahlreich  auf- 
tretenden Propheten  durch  ihre  Vertheidi-   *    , 
gung  der  Jehovahr-  Religion  und  ihre  poüti-  , 
sehe  Weisheit  äufserst  wichtig.     Zwar  konn- 
ten sie  l>esonder^  bei  den  abgöttischen  Israe- 
liten  keine  freundliche   Aufnahme  finden^ 
allein   eben   dadurch  ward    ihr  Muth    zur 
Kühnheit,    ihr  Vertrauen  auf  Jehovah  zuna 
Enthusiasmus,    und  ihre   Sprache  feuriger 
und  nachdrücklicher.     Balb  schilderten  und  , 
beklagten  sie  das  gegenwärtige  Elend ;   bald 
zeigten  sie  die  unpolitische  Handlupgsweise 
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ihrer  Könige  und  lehrten  die  bessern  Miuel 
der  ächten  Staatsweisbeit  j  bald  drohetea  sie 
die  Strafen  Jehovah's  und  ermunterten  das 
Volk  zur  Empörung  g^gen  ihre  abgöttischen 
Könige  5  bald  suchten  sie  Volk  und  Könige 
zu  ermuiftern  durch  Verkündigung  des  schö- 
nen Glücks ,  da$  die  frommen  Israeliten  er- 
•watte.  Am  kühnsten  im  Handeln  '^dx  Elias s 
die  feurigsten  Dichter  sind  Jesaias  upd  Mi- 
*  cka;  am  strafendsten  wurden  sie  unter  Ahas 
und  HQsea.  Ja ,  selbst,  auf  fremde  Staaten 
hofften  die  füf  Jehovah  Begeisterten  zu  wir- 
ken. Jonas  zog  nach  Ninive,  und  bewirkte 
nach  der  Legende"  wenigisteös. augenblickli- 
che Sittenveränderung.  —  Auch  schrieben 
die  Propheten  die  Annalen  des  Staats.  Die 
Schritten  indefs,  die  wir  unter  ihren  Namen 
haben.,   sind  später  gemachte  Sammlungen 

^  ihrer  Segebenheiten ,  Reden  und,  Orakel, 
in  welche  wahrscheinlich  oft  die  Reden  an- 
derer Propheten  unabsichtlich  eingemischt 
sind.  ' 

So  wie  jetzt  im  Auslande  der  Charakter 

,  der  Juden  grolse  Änderungen  litt:  so  erfuhr 
sie  auch  ihre  Sprache,,  die  sich  stark  mit  der 
chaldäi&chen  vermischte,  wovon  man  beson- 
ders im  Daniel  Beweise  findet.  In  diesem 
Exil  bildfte  sieh  auch  zuerst  der  Glaube 
an  Unsterblichkeit  der  Seele ,  da  vorher  die 
Folgen  ihrer  guten  und  bösen  Handlungen, 
als  des  von  Jehovah  unmiuelbar  behersch- 
ten  Volkes,  nur  auf  .dieses  Leben  einge- 
schränkt waren,,  und  im  Schrol  Öde  und 
Leere  herschte,  Wo  keiner  dem  Jehovah 
mehr  dankt. 
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Anm,  IMe  historisahen 'Büclier  des  A.  T.  sind 
aus  sehr  verschiedener  Zeit  und  von  sehr  ver-' 
schiedenem  Wert  he.  Das  erste  fiiich  -  Mosit 
enth^t  VoIksfnythen>  die  wahrscheinlich  in 
einer  Zeit  entstanden  sind,  aus  der  sich  uns 
sonst  keine  Nachrichten  erhalten  haben.  Dies 
und  die  3  folgenden  Bücher  sind  nach  und  nach 
gesammelt»    und  haben  weni^j^tens  wohl  nicht 

'  vor  David  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  exi- 
stirt.  Das  fünfte  Buch  Mosis,  Deliteronominm, 
ist  davon  gana  verschieden ,  später  gesammelt, 
und  gewissermalsen  ein  Auszug  aus  dem  9»  5, 
4  Buch  Mosis.  —  Unter  den  übrigen  histori« 
sehen  Schriften  sind,  die  jüngsten  die  Bücher 
der  Chronik,  die  gewifs  erst  nach  dem  Exü  ge- 
schrieben find:  Auszüge  ans  altern  Annalen, 
aber  nachläfsig  gearbeitet,  und  ohne  Kunde  der 
altern  Zeit  und  Sprache. 


FR    AG    M   E    N    T   E 

AUS     DBR 

GESCHICHTE 

MESOPOTAMIE^NS 

-      r  N  D     D  E  R 

ALTERN  GESCHICHTE 

SYRIENS. 

Alles  Land,  das  nördlich  vom  Libanon  zwj- 
«eben  dem^Mitlelmeer  und  dem  Tigris  bis 
zum  Gebirge  Taurus  lag,  nannten  die  He- 
bräer^ mit  einem  allgemeinen  Namen,  Aram, 
Vorzüglich  aber  führte  nur  das  eigentliche 
Syrien  0  zwischen  dem  Mittelmeer  pnd  Eu- 
plirates  diesen  Namen;  der  Theil  aber  zwi- 
schen dem  Euphrates  und  Tigris  hieb  Aram 
JSaharajimy  griechisch  Mesopotamiaf  jetzt 
V'Sche^ira  (Halbinsel). 

Der  ria\)ptsirom  Syriens  ist^der  Orontes 
(Axius,  el  Asi),  entspiingt  am  Libanon,  flirlst 
nordwärts,  und  ergiefst  sich  unweit  des  Ber- 
ges  Casius  ins  Meer. 

'Alte  wichtige  Städte  sind:  Geschur,  Ges- 
suPy  war  wahrscheinlich  eine  der  südlichsten, 

i)  Auch  Syrien  bezeichnete  batd.  das  (^anze  Kü- 
stenland von   Klein  >  Asien  bis  Aegvpten;   bald 

,  salle  die  Länder  >  welche  zu  dem  spätem  seleu- 
cidischen  Reiche  gehörten;  bald  nur  den  Theil 
des  Küstenlandes  zwiscfien  dem  Libanon,  Tau- 
rus und  Eupbraty  dessen  Bewohner  anch  Aira^ 
mäer  genannt  wurden.  Eben  so  W9r  der  Name 
Coele- Syrien  (wiKm  Sw^i«)  von  schwankender  Be- 
deutung: meist  versteht  man  darunter  das  Thal 
sWiscbeh  Libanon  und.Antilibanon;  in  weiterer 
Betleutung  c^ber ,  setzt  Strabon  bihsu  |  umfalst 
es  PböaicUn  und  Paläsün«* 
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(iCbron.  3,  45;  2Satn.  15»  57)-  DämaS" 
'  ti/Sy  in  einer  sehr  angenehmen  und  trucht« 
baren  Gegend  am  Chrysorrhoas;  auch  noch 
in  spätem  Zeilen  ^s  Auge  des  Orients. 
Nördlich:  Hamath  oder Epi'pAa/üa  am  Oron- 
tes,  (Abulfeda  im  14  Jahrhundert).  West- 
lich: Baalgadj  Baalbeck y  HeliopotiSy  unweit 
der  Quelle  desOrontes,  mit  grofseri  Steinbrü- 
chen und  prächtiB^cn  Ruinen,  Östlich :  Tad^ 
mor  in  der  Wüste ,  oder  Palmyra ,  voll  Sa- 
lomo  erbauet,  eine  der  prächtigsten  Städte^ 
mit  merkwürdigen  Ruinen  griechischer  Bau- 
kunst, ohne  schriftliche  Zeugnisse.  Zeno- 
bia  und  Longinqs.  In  der  Nähe  ist  ein  Salz- 
thal.  ThipAsac/i  (Thapsakus),  1  Kun.  4,  94^ 
am  Euphrat.  —  Nordwestlich:  Beröa{Chei' 
lybon,  Aleppo),  in  ihrer  Nähe  ist  ein  $alz- 
tbal,  und  der  berühmteste  Wein  Asiens.  Ma^ 
bog  (Bambice)  Hierapolis^nahe  am  Euphrat, 
wo  die  grofse  syrische  Göttin,  vielleicht 
Derceto,  einen  Tempel  halte;  und  jfntio^ 
chiüy  atn  Orontes,  später  Hauptstadt* 

An  der  Küste  war  das  Land^  gebirgig,  sonst 
sehr  fruchtbar^  obgleich  Regen  selten:  e« 
ist  mit  Armenien  Vaterland  der  Pflaumen. 

'  Mesopotamien  liegt  zwischen  zween  der 
gro£sten  Flüsse  Asiens ,  die  durch  ihre  t^ber* 
schwemmungen  glei(5h  dem  Nil  das  Land  dfin-  ^ 
gen,  und  sich  beide  in  den  persischen  Meer«» 
buj;en  ergielsenT  Nebenflüsse  des  Euphrats 
(Phraths)  sind  der  Chaboras  und  Mygdonius 
oder  Saokaras.  Das  Klima  und  die  Beschaf- 
fenheit des  Bodens  sind  sehr  ungleich:'  der 
südliche  Theil  ist  sandig,  unfruchtbar,. und 
leidet  vom  Samum  5  ihn  bewohnten  arabi- 
sche Räuberhorden;   der  nördliche  ist  zwar 
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gebirgig,  '(Berg  MasiuSy)  aber  doch  frucht- 
bar  an  Getpeide ,  Wein  und  Viehweiden, 

Städte  darin  sind :  Edessa  oder  Kalir^ 
rho€y  am  Daisan,  ist  eben  so  wenig  da« 
Erech  in  Nimrods  Geschichte,  i  Mos.  igt. 
lo,  als  Resaina  am  Chaboras^  (Theodosiopo- 
lis),,  das  Reseriy  i  Mos.  lo  v.  la,  ist  — 
Ur y  wo  Abrahams  Vorfahren  lebten,  später 
ein  römisches  KastelL  Westlich,  nahebei 
Edessa:  Harariy  Charrariy  Cßrraey  wo  Abra- 
ham eine  Zeitlang  lebte.  Zoba,  Sobia  oder 
Nesibifii  am  Mygdonius,  daher  in  Strabo's 
Zeit  Antiochia  Mygdomaey  Residenz  des 
Hauptfürsten  von  Syrien  und  Mesopotamien. 
Curchemisch  oder  Circesium ,  am  Einflüsse 
des  Chaboras  in  denEuphrat.  —  Si/tgtiraf 
am  Mygdonius,  ist  nicht  zu  verwechseln  mit 
Sinear  (i  Mos.  lo  v.  lo),  welches  die  Ge- 
gend um  Babylon  bezeichnet,  (/ö^.  Ant  1, 4.) 

Von  der  altern  Geschichte  Mesopotamiens 
und  Syriens  bis  auf  die  grofse  Monarchie 
der  Assyrer  um  700,  erfahren  wir  nur  gele- 
gentlich aus  den  jüdischen  Geschichtschrei- 
bern solche  einzelne  und  unzusammenhän^ 
pende  Begebenheiten,  die  zugleich  für  die 
jüdische  Geschichte  wichtig  sind.  -^  Die 
Einwohner  beider  Länder  waren  von  glei- 
chem Flauptstamme  mit  den  Israeliten,  doch 
mit  benachbarten  Nomaden  untermischt 
Sie  bildeten,  was  sich  schon  aus  historischer 
Analogie  schliefsen  liefse,  mehrere  kleine 
Reiche,  unter  denen  am  mächtigsten  gewe- 
sen zu  sein  scheinen ,  in  Syrien :  Damaskus 
und  Hamathy  und  vorzüglich  in  Mesopota- 
mien: ^oA«  oder  Nesibin.  Schon  Kasan 
iUsathaim  hatte  bald  nach  der  Niederlassung 
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der  Juden  in  Kanaan  seine  Herscbaft  über 
den  £upbrat  ausgebreitet ^  und  selbst  die 
Juden  8  Jahre  unterjocht.  Aber  mächtiger 
erhob  sich  in  Nesibin  um  Davids  Zeit  der  er- um  looo 
oberungssüchtige  Hadadesar  y  Sohn  des  Re-  , 
hob.  Nachdem  er  die  kleinem  Könige  Me- 
sopotamiens unterjocht  hatte  ^  ging  er  über 
den  Euphrat,  und  griff  in  Verbindung  mit 
den  Syrern  von  Damaskus  den  König  Toi  von 
Haz^ath  an.  Allein  David  kam  diesem  zur 
Hüife^  schlug  den  Hadadesar,  und  Damaskus 
muüste'  Davids  Oberherschaft  anerkennen. 
Ein  zweiter  Versuch  des  Hadadesar  gegen  Da- 
vid mifslang  eben  so :  die  Könige  9  die  unter 
ihm  gefochten  hatten,  wurden  David  zinsbar, 
und  Hadadesar  nebst  Zoba  verschwinden  aus 
der  Geschichte.  —  Auch  hatte  David  die 
Tochter  eines  syrischen  Königs  von  Gessur 
in  seinem  Harem ,  deren  Sohn  der  abtrün- 
nige .Absalon  war.  Nachher  erheben  sich 
die  mesopotamischen  Reiche  nicht  wieder  zu 
einem  eignen,  sondern  bleiben  immer  Theile 
der  grotsen  Monarchien  dei'Assyrer,  Baby«- 
lonier,  Perser,  Macedonier,  Aömer. 

Rezin  oder  Reson^  wahrscheinlich  ein 
jüdischer  Vasall  in  Damaskus ,  benutzte  die 
in  den  letzten  Jahren  der  salomonischen  Re- 
gierung durch  Luxus  erzeugte  Trägheit 
und  innem  Unruhen,  rils  sich  von  der  jüdi- 
schen Herschaft  los,  und  bildete  ein  eignes 
Reich ,  das  unter  seinen .  Nachfolgern  dem , 
Reiche  Israel  oft  Gefahr  drohte.  Assa 
von  Juda  hatt^  Benhadad  von  Syrien  g^g^n  um  940 
Baesa  zur  Hülfe  gerufen.  Die  Syrer  lernten 
jetzt  die  innere  SchWäche  de^  gethoilten  Rei- 
ches kennen,  und  wiederholten  daher  häufig 
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ihre  Angriffe,  —    Unter  Benhadad  IT. kamen 
^ie  selbst  bis  vor  Samaria;  hier  aber  «wurden 

900      sie  von  Anab  geschlag^.  Dennoch  weigerte 
•  «■  sich  Benhadad)  Ramoth  in  Gilead  heraus  zu 
geben.     Nun  verbanden  sich  Ahab  und  Je- 
saphat  gegen  ihn,  aber 'mit  so  schlechtem 
Erfolge,  dafe  der  Syrer  unter  Joram  Samaria 
-   öufs  neue  belagerte.     Zwar  ward  er  durch 
,      eiri  nächtliches  Schrecken  in  die  Flucht  ge- 
trieben, lind  auf  dem  Wege  von  Hasael  ge- 
tödtet^  allein  Hasael  (die  Geisel  Gottes)  be- 
mächtigt sich  des  Thrones,    besiegt  Israel 
und  Juda,   und  erhebt  Syrien  auf  den  hbt-h- 
sten   Gipfel   seiner   Macht.     Benhadad  III 
aber  verliert  nicht  nur,    was  sein  Vater  ge- 
^    Wonnen  hatte;   sondern  mu£ste  sogar  Jero- 

goo  boam  11  zinsbar  werden.  Rezin  suchte 
nachher  sich  wieder  anheben,  verband  sich 
mit  Israel  gegen  Juda  und  eroberte  die  Ha- 
fenstadt Elath;  da  aber  rief  Ahas  den  Tig- 
iath  Pilesar  ins  Land,  Rezin  wurde  geschla- 
gen, und  die  Ein  wohner  von  Damaskus  wur- 
den nach  Kir  (dem  Kur -Flusse)  verpflanzt. 
So  blieben  die  Syrer  unter  assyrischer,  baby- 
lonischer und  persischer  Herschaft.  Nach 
Zerstörupg  dieser  durch  Alexander  erhob 
sich  hier  ein  neues  mächtiges  Reich,  das 
Reich  der  Seleuciden. 

Von  den  syrischen  Göttern  hoben  wir 
noch  einige  Nachrichten,  von  denen  sich 
aber  die  meisten  wohl  auf  spätere  leiten  be- 
ziehen: so  von  der  grolsen  Göttin.  Auch 
kennen  wir  noch  die  syrische  Sprache,  wohl 
genannt  die  aramäisches  und  ihre  alte,  rohe 
Schrift,  Estran^elo. 
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Die  Ph6nicier  sind  durch  ihre  Schiffahrt  und 
Flandluag,  durch  ihre  ausgehreitete  LämLferkande, 
durch  ihre   Kolonien,   und  durch  ihre   «elhst.er- 
worhene  und  auswärts  heförderte  Cultur  eines  der 
wichtigsten  Völker  des  Alterlhnnis.    Unangenehm^ 
ist  es  daher,    tlafs   ihre  innere   und 'auswärtige* 
Geschichte  so  voll  Lücken ,   Ungewifsheiten  und 
dunkler  Sagen  isti^      Sl^  sollen  zwar  ton  den  frü^ 
besten  Zeiten  her  Annale]idermerkwärdi^s4.en  Be« 
gehenheiten  und  in  iden  gröfseren  Städten  Archive 
mit  öffentlichen   Urkunden  gehalten  halben ,    die  , 
Menander  von  Kphesus,  nach  Josephui  Zeugnisse 
(c.   Ap.  I,  -18)9    ins  Griechische  übersetzt  hat: 
auch  hatten  sie^  eigne  Geschichtschreiber ,   San-' 
chuniathon^  der  Sage  nach  um  Troja's  Zerstörung, 
nach  dem  Philo  aus  B vblos  gearheitet  haben  will, 
und  Dius;  allein  von  diesen  sin4  uns  nur  dürftige 
Fragmente  v  vorzüglich  in  Josephus  9     Georgina ' 
Syncellus  und  Theophilus   (ad  Autol.  5,    aa^  er- 
halten,  aus  denen  wir  keine  zusammenhängende 
Geschichte  bilden  kotinen.      Wir  müssen  uns  da- 
her mit  den  einzelnen  'Nachrichten  begnügen,  die 
wir,  aufser  dem  Josephus,  in  der  Bibel,  bei  Grie- 
chen und  Römern,    besonders  bei  THodor^   zer- 
streuet finden.      Dafs  die  Mythen   des  Afollodor 
nicht  als  historische  Quelle  benutzt  werden  kön- 
nen ,  bedürfte  keiner  Erwähnung ,   wenn  es  nicht 
häufig  geschehen  wäre. 

CHOKÖGRAPHIE    UND    INNERE 
VERFASSUNG. 

rkönlee  (im  Genitiv  mit  der  Endung:  es^)  0 
oft  als  Theil  von  Syrien  hetrachteft/  war.  ein 

1)  Der  Name  ist  wahrscheinlich  griechischen  Ur- 
sprungs, von  den  sonst  an  der  £.üste  häufigen 
Palmbäumen,  iputaus* 
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schmales  Küstenland   am  Mittelmeere    von 
Arädus  am  Eleutherus  bis,  Tyrus  am  Leon- 
tes:  doch  mögen  ihnen  auch  noch  südlicher 
im  Gebiete  von  Palästina  einige  Küstenstädte 
gehört  haben,  so  dab  Ptoleipaus  die  südliche 
Gränze  bis  zum  Chorseus  ,   an  dem  Cäsarea 
lag,    au^ehnen   konnte,    und  dafs  (Strabo 
XVi,  j,   12.).  wohl  die-ganze  Seeküste  von 
Eleutherus  bis  Pelusium  PAö/z/c/e/i  genannt 
wurde.     Dieses  kleine,  nicht  viel  über  loo 
Quadrat -Meilen  grofse  Ländchen  war  zum 
Theil  sandig  und'  gebirgig  i):   der  Libadon 
und  Ami -Libanon  lieJcn  in  nord  -  östlicher 
Eichtung  oeb^n  einander  hin,  und  zwischen 
beiden  Gebirgsketten  lag  Hohlsyrien ,  Cöle- 
Syrien,  in  der  Bibel  die  Qreite  (das  Thal)  des 
.Berges  Libanon.  —     Es  hatte  daher  Mangel 
an  Getreide  j  dagegen  aber  gute  Fischereien, 
die  Wälder  des  cedernreichen  Libanon ,    die 
bequemste  Lage  zur  Schiffahrt  am  mittellän- 
dischen Meere,    mit  vielen  durch  die  Natur 
selbst  gesicherten  Häfen ,  und  in  seiner  blü- 
hendsten Periode  eine  Menge  wichtiger  und 
berühmter  Städte.  —     Die  älteste  i^t  Sidoriy 
jötet  Said. (i  Mos.  lo,  15.  19.);    im  Homer 
wird  sie  allein  genannt ,  und  alle  künstliche 
Arbeit  kömmt  aus  ihr,    (Iliad.  XXIII,  744, 
VI,  290.  Odyss.  IV,  84.  XIII,  285.  XIV,  i*88- 
XV,   '*ii6,  ^414.   49409    init    einem  dop-~ 

1)  Später  freilich  machte  es  der  fleifsigste  Anbau 
einer  aas^ezeichnet  zahlreichen  Bevölkerung  zu 
einer  regio  pUna  gratiarum  ^t  venustatis  Am- 
mian.  Marc,  XIV.  c.  89  zu  einem  grofsen  Garten« 
voll  hoher  Häuser  (die  Häuser  der  Alten  hatten 
gewöhnlich  nur  ein  Stockwerk)  die  da  prangten, 
▼on  Erz.      '  .     / 


\  . 
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pellen  Hafen ,   Glasfabriken  und  Leinwand- 
Manüfaktviren.    —  .    lyrus,     die  Tochtef 
Sidons  (Jes.  23,  12.),  am  berühmtesten  durch 
ihre  Purpurlärbereien ,  auf  deren  Erfindung 
eine  lange  Schnecke  (Purpurmuscbel)"fübf- 
tej  ibr  alter  Name  war  Zur  oder  Sarra,  da- 
her sarraniseher  Purpur  {Virg.  Georg.  II, 
506.).       Seit  Nebukadneaar  erhielt  sie  den 
Namen:    Alt-  Tyru^j    und  es  entstand  aiif 
einer   davor  gelegenen  Insel  die  später  be- 
kannte Tyrus,  die  Alexander  bei  seiner  Bela- 
gerung zur  Halbinsel  machte.  —    Die  nörd- 
lichste Gränzstadt  war  Ardidus  (Arvath  oder 
Arotb),  auf  einer  Insel,  auch  Pilanzstadt  der 
Sidonier,  sehr  bevölkert      (Gegenüber  am 
Lande  Antarädus.)     Eine  gemeinscbaftlicbo 
Kolonie  dieser  drei  Städte  war  Tripolis  (Ta- 
ra blus}^  so  genannt,  weil  sie  aus  drei  Thei- 
len,  jeder  mit  einer  eignen  Mauer  umgebeD, 
bestand.      Aulserdem  sind  wichtige  Städte: 
Byblus  (Gebal),  eine  der  ältesten  Städte  (Jos. 
15,  5.),   am  Meere,    dem  Ädonis  geheiligt, 
Geburtsort  des  Philo,  Übersetzers  des  San- 
chuniathon.     Berytus  (Barüt)^  eine  sefar  alte 
Stadt,  nach  .ihrer  Zerstörung  durch  Tryplion 
von  den  Römern  wieder  aufgebaut,   und  als 
Kolonie   genannt  Felix   Auffusta  (Rechts- 
scbule).     Sarephtha  (Zarphat)  zwi&cben  Ty- 
rus und  Sidon  mit  Schmekhütten }~  jetzt  ein 
Dorf  Surfend. 

Diese  Städte  waren  anfangs,  als  Kolonien 
von  einander,  von  der  Mutterstadt  abhängig. 
So  wie  aber  einzelne  derselben  mächtiger 
wurden,  machten  sie  sich  unabhängig,  und 
bildeten  eigne  Staaten,  die  nur  das  gemein- 
schaftliche Interesse  des  Handels  und .  d)^ 
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Verehrung  fler  National -Gottheit  (von   den 
Griechen  Herakles  g<*nannt)  zu  einem  Volke 
verband.  ,  So  waren  Sidon,  Tyrus,  Aradus, 
^ifizelne  Staaten,   mit  erhlich«n,  aber  äurcfa 
Obrigkeiten  eingeschränkten  Königen  an  der 
Spitze,  die,  wenigstens  in  gewissen  Perioden, 
eine  geineir^scbaftlicho  RaLhsversammlung  in 
Tripolis  bildeten^  wo  sie  sich  über  die  allge- 
meinen Angelegenheiten  des  Staats  berajh- 
schlagten.       Doch  lag  es  in  der  Natur  der 
Sache,    dafs  unter  tüe^en  einzelnen  Staaten 
der  mächtigste  Hie  übrigen  gewissermalsen 
beherschte:    und  so  finden  wir  in  der  blü- 
hendsten Periode  Phöniciens,  von  looo  bis 
600  vor  Christo,  einen  phönicisck^n  Städte^ 
bundy  an  dessen  Spitze  TyrU'%  stand.      (He- 
sek.,  27.)     Daher  scheint  es  nicht  passend, 
die  Geschichte  dieser  einzelnen  Staaten  von 
einander  zu  trennen. 
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Das  Urvolk  der  Phö^iicier  lebte,  wahr- 
scheinlich .nomadisch,  -  anfangs  am  rotben 
Meere,  d.  h«  am  persischen  Meerbusen ,  wo 
noch  später  zwei  Inseln  Tylos  und  Jrathos 
(die  Bahareininseln,  mit  Überresten  phöni- 
cischer  Heiligthümer).  Von  hier  wanderten 
sie  aus,  zogen  nach  dem  arabischen  Meer- 
busen, von  da  nordwärts  nach  Palästina  und 
Syrien,  und  endhch,  doch  schon  lange  vor 
der  Ankunft  der  Israeliten,  vvariderten  sie  in 
ihre  nachhiPrigen  Wohnsitze  ein,  gewifs 
durch  irgend  eine  mächtigere  Horde  gedrängt, 
dm  wohl  kein  rohes   Voll;    den  gebirgigen 


'\ 
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Landstrich  PhönJciens^   der  Viehzucht  und 
Ackerbau  unmöglich  machte,    frdwillig  ge- 
wählt  haben  ^mögte.     Die  Küsten  indels  bo* 
ten  ihnen  Fische ,   die  Noth  ^w^ng  sie  zum 
Fange ,   und.  Fischfang  führte  auf  Schiffbau. 
Der   Zufall,  beförderte  wahrscheinlich  ,dasy 
zu  dessen  Erfindung  ^e  Noth  gereizt  hatte: 
die  Phönicier  wurden  nach  und  nach  ein  See* 
fahrendes ,   und  daher  in  Testen  Sitzen ,  in 
Städten  wohnendes  Volk,  das  bald  auf  Raub, 
bald  auf  Handel  ausschiffte.     Diese  Verände- 
rungen aber  müssen  schon  sehr  früh  vorge- 
gangen sein  f  währqqd  noch  alle  benachbar- 
ten Völker  im  nomadischen  Zustande  lebten. ' 
Hierauf  leiten  unsere  fragmentarischen  Nach- 
richten.    Zidon  heüst  in  den  hebräischen 
Sagen  (i  IVIos.  lo,  15.)  der  erstgebome  Sohn 
Kanaans.    Die  schon  um  1500  unter  Agenor 
wahrscheinlich  wegen  innerer  Unruhen  nach 
Klein -Asien,  Kreta,  Libyen  und  Griechen- 
land ans  wandernden   Kolonien    verbreiten 
inancherlei  Kenntnisse  j  Kadmus  wenigstens 
hritiert  Ideen  von  bürgerlicher  Verfassung  und 
Buchstabenschrift  nach  Hellas.  Bei  der  Nie- 
derlassung der  Juden  in  Palästina  (um  1444) 
helfet  Sidon  die  große  Stadt  (Jos.   xi ,  8.)* 
Im  Homer  (um  1044,   ^^^  ^^  ^®r  Zeit  de» 
tro]aniscken  Krieges,  11849)  hat  Sidon  den 
höchsten  Ruhm  wegen  seiner  künstlichen 
Arbeiten  vor  allen  Städten  der  Erde.     Schon 
im  13  Jahrhundert  vor  Chf.  legen  sie  Kolo- 
nien in  Africa  an ,  Utica  wird  um  1 170  ge- 
stiftet.    Und  in  Salomo's  Zeitalter  (um  lood) 
war  die  Fahrt  nach  Tarsis  (der  Südwestküste 
Spaniens)  schon  so  gewöhnlich  9/  dals  man 
jedes    grolse    Meerschiff  ein     Tar^isschiff 

Br.  Hmidb.  cL  a.  Geschichte  ^     L 
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nannte;  und  Bernstein  ist  in  Hom^r  bereits 
eine  allgemein  ))ekannte  y  von  den  Phönici- 
ern  verbreitete  Kostbarkeit     Hieraus  erken-  ' 
rysa  wir  zugleich,   wie  weit  sich  schon  in 
den  frühesten  Zeiten  der  sidonische  Handel 
ausgebreitet  habe,   und  wir  können  daraus. 
.  schlielsen,  daXs  di^  Zahl  ihrer- Schiffe,  Han- 
delswaaren  und  Einwohner  schon  früh  sehr 
beträchtlich  gewesenen  müsse,  —     Meh-  ' 
r,ere  sichere ,  nahe  gelegene  Häfen  mulstea 
daher  den  Sidoni^n  sehr  willkommen  sein. 

2760  Deswegen  baueten  sie,  lange  vor  Tro^a's 
Zerstörung,  200  Stadien  südlich ,  bei  einem 
durch  die  Natur  gebildeten  Hafen,  einige 
Häuser,   und  auf  einem  nahen  Felsen  eine 

'.  Burg,   Zor  (Jos.  19,  35.)»   nebst  einem  be- 

rühmten Tempel  (Herodot.  2,44.).  Nach  und 
nach  baueten  hier  sich  mehrere  an :  und  wenn 
Josephus  (VIII,  5,  i,)  die  Erbauung  von  Tyrus 
um  1250  setzt,  so  kann  dies  wohl  nur  von 
der  später  erbaüeten  Inselstadt  Tyrw*  gelten. 
In  Kurzem  aber  hob  sich  die  kleine  Stadt 
so,  dais  sie  um  das  Jahr  1000  das  Haupt  der 

'  einzelnen  phönicischen  Städte  ward  0,  wie 

es  wahrscheinlich  bis  jetzt  Sidon  gewesen 
war.  —  An  Eroberungen  konnte  ein  so 
kleiner  Handelsstaat  nicht  denken  $  und  da 
er  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  den  See- 
handel des  Mittelmeeres  ohne  mächtige  Ne« 
benbuhler  behauptete,  ward  er  auch  nicht 
durch  Angriffe  gereizt,  sich  eine  Kriejgsmacht 

1}  Salomo  bittet  den  Herscher  von  Tffrus  um  si^ 
donische  Arheitex*  Und  w^r  die  mächtige  Mut- 
terstadt  unterjocht;  so  waren  es  gewifs  die 
ohnmächtigem  Schwesterstädte.    Vergl.  Hesek. 
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zu  Jialteti.  Auch  in  den  spätem  Zeiten  krieg- 
ten de  mit  Miethstrüppen.  Daher  erscheint; 
die  Elrzählung  des  Diktys  Cretensis ») ,  dala 
Sidonier  mit  vor  Trbja  gewesen  seien ,  ■  um 
so  eher  als  Fabel  5  und  es  wird  erklärbar, 
wie  wir  bis  auf  die  Annäherung  der  asiati- 
schen Eroberer  fast  gar  keine  Nachrichtefi 
von  Kriegen  der  Tyrer  haben.  Durch  fried- 
liche Bevölkerung  unbewohnter  Gegenden 
und  durch  Bündnisse  sicherten  sie  ihr  Land.     . 

So  schlöfs  Hiram,  der  Sohn  ^6/60/^,  «m  looo 
mit  dem  Eroberer  David  und  dem  mächtigen 
Salom'o  Freundschaft  -  und  Handelsbünd- 
nisse, und  benutzte  sogleich  die  jüdische 
Eroberung  der  beiden  bekannten  Seehäfen 
am  arabischen  Meerbusen,  welche  den  selbst 
handelnden  Edomitern  gehört  hatten,  um 
zu  Wasser  bequemer  die  Waar^n  aus  den 
südlichen  Ländern  zu  holen,  die  sie  bisher 
nur  durch  Karawanen -Handel  erhalten  hat-  ' 
ten  *).     Von  Hirams  sechs  Nachfolgern ,  Ba^ 

1)  Nach  der  Fabel  soll  ein  Mann  dieses  Namei^ 
vor  oder  um  Trojans  Zerstörung  gelebt  hahen^ 
der  sich  ein  Tagehuch  gehalten,  das  er  mit  sich 
habe  begraben  lassen.  Im  ersten  Jahrhundert, 
nach  Christo  sei  dies  wieder  aufgefunden  und 
ins  Lateinische  uhersatst  *  worden.  Von  .dent 
griechischen  Originale  findet  sich  nirgend  eine 
Spur»  und  wahrscheinlich  ist  das  ganze  Schrift- 
cheii  f  in  einem  schlechten  ILatein  geschrieben, 
in 'den  nächsten  Jahrhunderten  nach  Christo 
erdichtet. 

2)  Der  83ste  Psalm  kann  datier  nicht  von  David 
und  au^  Davids  Zeitalter  sein »  weil  Tyrns  hier 
als  Feindin  genannt  wird.  Man  meint »  er  sei 
im  nesibinischen  Kriege  gesungen ;  aber  wohl 
irrig ;  denn  des  Hauptfeindet  in  diesem  Kriege, 
Zoba,  wird  nicht  erwähnt. 

L  2 
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leazary  jibdastartus  ^   einem  Ungenannteni 
AUartus  y .  Aserymus  y   PheleSy  die  scmder- 
V  bar  fast  alle  13  Jahre  regieren,   mssen  wir 

um  900 durchaus  nichts.  •*—   Der  nächste,  Ithobaly 
in  der  Bibel  Ethbaaly  König  von'Tyrus  und 
/  Sidon^   war  Vater  der  Isebel.      Er  bauete 
mehrere  Städte  in  Bhönice,    und. bevölkerte 
^    Aiiza  in  Äfrica.   {Menander  sl^  los.  Ant.  VIII^ 
,  13,  2.)    Seinem  Sohne  Badezor  fglgte  Mat- 
genus  y  Mettinus,  der  Vater  des  Pygmalion 
und  Barka,  der  Dido  (Elisa)  und  Anna.  Dido 
gerieth  mit  dem  habsüchtigen  Bruder  Fyg- 
001  888  malion  in  Streit ,   wanderte  mit  Barka  und 
Anna  aus,  und  gründete  Karthago.  —     Die 
nahe  gelegene  Kypros  mufste  damals  schon 
den  Tyriern  unterworfen  sein,  denn  Pygma- 
lion erbauet  hier  Karpasia. 

Für  die  nächsten  Jahrhunderte  fehlen  uns 
Namen  und  Begebenheiten.  —  Tyrus  ntiuis 
ii^defs  seine  Herschaft  über  die  Städte  Phö- 
niciens  behauptet,  und  vielleicht  ^gemiCs- 
braucht  haben:  denn  unter  Anführung  des 
gegen  700  Eluläus  fallen  die  Kittäer  auf  Kypros  ab, 
und  rufen  die  Assyrer  ztx  Hülfe.  Doch  un- 
terwirft sich  Eluläus  wieder,  und  SiMmanas- 
sar  schliefst  Frieden,  vielleicht,  weil  er  sah, 
dafs  er  der  tyrischen  Seemacht  nicht  wider- 
stehen  könnte.  Doch  gleich  daraul-einpör- 
ten  sich  Sidon ,  Ace  und  viele  andere  Städte 
der  Tyrier^),  unterwarfen  sich  dem  Salma- 

1)  Josephus  IXy  14»  2,  fetzt  aus  Menander  hinzu : 
uml  «f  moKai  Tif9t.  Ist  die  Lesart  richtig,  so 
müTste  man  annahmen ,  entweder  Eluläus  habe 
seine  Residenz  in  der  Inselstadt  gehabt  1  oder 
das  am  Lande  liegende  Alt-TyruSf  die  Haupt-  , 
Stadt  selbst»  habe  sich  gegen- Eluläus  empört. 
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nassar,  uüd  gabeit  ihm  ihre  Schiffe.  Aber 
13  tyri^che  Schiffe  zet^tfeuen  die  60  feind* 
liehen,  und  die  Belagerung  von  Tyrus  mub- 
ten  die  Assyrer  nach  5  Jahren  endlich  auf- 
heben. '  So  erhielt  sich  Tyrus  noch  an  1 00 
Jahre.  Indefs  scheint  Sidon  sich  jetzt  wie- 
der erhoben  zu  haben ,  und  unabhängig  von 
Tyixis  gewesen  zu  sein^  denn  Apries  ero- 
berte und  plünderte  Sidon  und  mehrere  phö- 
niciscbe  Städte,  ohne  dafs  Tyrus  erwähnt 
wiirde.^  JJ[}iodor.  Sic.  I,  68.)  Und  nach  Je-  - 
remias  Cap.  27,  vcnrgl.  mit  Hesekiel  27 — »9, 
haben  Tyrus  und  Sidon  Gesandte  an  Zede- 
kias  geschickt,  ihn  zu  einem  Bündnisse  ge- 
gen Nebukadnezar  zu  gewinnen.  Allein jjie- 
ses  Bündnils  ward  ihr  Verderben. .  Nebukad- 
nezar kam  nach  Phönicien ,  zerstörte  Sidon,  «m  6oq 
und  nahm  Tyrus  nach  einer  15jährigen  Be- 
lagerung ein.  Doch  fand  er  nur  leere  Ge- 
bäude und  wenig  Menschen,  gegen  die  er 
seine  Wuth  auslassen  konnte^  die  meisten 
Tvaren  mit  ihren  Schätzen  nach  der  Inselstadt 
Tyrus  geflüchtet,  die  von  jetzt  an  die  Haupt- 
stadt des  Welthandel«  wurde. 

'  Ithobül  oder  EtlibaaV  blieb  bei  dieser  Be- 
lagerung, und  sein  Nachfolger  Baal  herschte 
in  Alt-  Typis  wahrscheinlich  nur  ^Is  babylo* 
nischer  Vasall.  Nach  dessen  Tode  ward  bei 
der  Versetzung  des  Hauptstammes  auf  die 
Insel,  die  Regierungs- Verfassung  ^eändeity 
und  es  regierten  vom  Volke  erwählte  Obrig- 
keiten, Suffeten\  nicht  lebenslangUch.  Doch 
/diese  Regierung  währte  nur  7  Jabre.  Es 
treten  wieder  Könige  von  Tyrus  unter  baby- 
lonischer Hoheit  auf,  Balator.y  /Uerbal,  Hi» 
ram  2;ur  Zeit  des  Cyrus,  da  Tyrus,  und  also    555 
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ganz  Phönicien,    unter  persische  Herschaft 
kam^  denn  in  der  Schlacht  bei  Salamis  wer- 

480  den  Mapen,  König  von  Tyrus,  und  Tetra- 
mnestus  vojfl  Sidon,  der  dem  Xerxes  500 
Schiffe  zuführt  und  im  Kriegsrathe  den  Vor- 
rang vor  dem  Könige  von  Tyrus  hat  (Hero- 
»  dot.  VII,  98.  Vin,  Q7>)j  als  die  irvichtigsten 
Anführer  auS  der  persischen  Flotte  genannt, 
und  als  die  erfahrensten  Seefahrer  vom  Xer- 
xes mit  vieler  Achtung  behandelt. 

.  Um  diese  Zeit  mufssich  Sidon  Wieder  er- 
hoben haben  ^  denn  sie  heilst  die  reichste 
Stadt  Phötiiciens,  und  steht  an  der  Spitze  der 
Empörung,     ^Is  auch  Phönicien  die  Härte 

•  .  der  persischen  Oberherschaft  empfand  9  und 
sich  mit  Njektanebus  von  Ägypten  gegen  Ar- 
1;axerxes  Mnemon,   ^nd  nachher  gegen  Ar- 

361  taxerxes  Ochus  verband.  •  TenneSy  der  Kö- 
nig ^on  Sidon,  unterstützt  von  Griechen  unter 
Mentor,  schlug  das  persische  Heer :  darauf 
aber  kam  Ochus  selbst  an  der  Spitze  einer 
furchtbaren  Armee.  Mentor  ward  zum  Ver- 
j  räther,  und  bewog  selbst  den  Tennes,  die 
eigne ,  stark  bevestigte  Stadt  dem  Ochus  zu 
übergeben.       Mit   Grausamkeit  wurden  die 

350     edelsten  Bürger  hingerichtet;    die  Sidonier, 
'die^  früher  ihre  eignen  Schiffe  verhrannt  hat- 
ten, dals  lieiner  entfliehen  sollt« ,  verbrann- 
ten voll  Verzweiflung  sich  selbst  mit  allen 
ihren  Gütern,  und  überliefsen  dem  Ochus 
nur  in  den  Ruinen  ihrer  Gebäude  das  ge- 
schmolzene Gold  und  Silber  als  1  Beute.   — 
Doch  bauet en  die  gerade  ab  wesenden  Sidonier 
bei  ih^er  Heimkehr  die  Stadt  wieder  auL 
Die  übrigen  phönicischen  Städte  hatten 
'  sich  indefs  gern  freiwillig  unterworfen,  qnd 
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lyruf  miifste  voH  nun  an  wieder  dea  Vor- 
rang vor  seiner  Nebenbuhlerin  gewiaa^sn  *). 
Als  daher  Alexander  t535)  nach  der  Scblacl>t 
bei  Issus  nach  Phönicien  kam,  nnte^^^arC 
sich  das  schwächere  Sidon  sogleich ,  und 
blieb  von  einer  zweiten  Belagerung  befreiet :  - 
nur  setzte  Alexander  an  ^\e  Stelle  des  persisch 
gesinnten  Königs  Strato  den  jibdolonymus, 
aus  ^  königlichem  Gescblechte,  damals  aber 
Gartenknecht  Sidola  ist  nachher  bald  $7- 
risch ,  bald  ägyptisch.  —  Azemilkus  von 
Tyrus  suchte  zwar  durch  Glückwunsch  ongen 
und  Geschenke  den  Alexander  zu  entficmen  9 
allein  unter  dem  Vorwande ,  in  ihrem  Tem- 
pel dem  Herkules  zu  opfern ,  nahete  er  sich. 
DieTyrier  verwehren  ihm  den  Eingang,  und 
Alexander  besinnt  eipe  Belagerung,  in  der 
Phönicier  una  Macedonier  die  erstaonens* 
würdigsten  Beispiele  von  Kühnheit  und  Aus- 
dauer in  Gefahren  uns  aufstellen.  Endlich, 
da  die  Tyrier  keine  Unterstützung  von  den 
Karthagern  erhalten  konnten,  und  Aber- 
glaube sie  muthlos  machte,  ward  Tyrus 
nach  7  Monaten ,  vielleicht  noch  durch  Ver- 
lätherei  (Justm.XI,  io.)j  von  Alexander  ein- 
genommen. Die  $tadt  wurde  zum  Theil 
verbrannt ,  und-  die  Einwohner  theils  getöd- 
tet,  theils  als  Sklaven  verkauft.  Diod.  Sic. 
XVn,  c.  7.  Arrian.  de  expedit.  Alex.  II,  c. 
18 — 35.  Curtius  IV,  c.  2 — 4.  —  So  sank 
die  Bildnerin  eines  Theiles  der  Erde:  denn 
obgleich   Alexander  die  Stadt    wieder    auf- 

1)  Vielleicht  hatten  die  Sklaven-Empörung  in  Ty> 
ras  nach  Mapens  Tode,  und  die  Ermordung  der 
Eigenthumer  Tyrus  $0  gestürzt.  —  Strato  wird 
von  den  Sklaven  zum  Könige  erwählt.     .      V 
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bauete,  so  erhob  sie  sich  doch  ntemeder  zu 
ihrem  vorigen  Aoseheii}    Alexandria  ward 
jetzt  der  Hauptsitz  des  Welthandels^    und 
Tyrüs  ward  nicht  wieder  unabhängig.     Im  i 
Jahre  515  Ward  Tyrus  15  Monate  hindurch 
von  Antigonus  belagert/  dem  sie  Ftolemäus 
Söteriabnahm.   Die  ^Streitigkeiten.über  ihren 
Besitz  dauerten  bis  3189  in  diesem  Jahre  fi^l 
de  Antiochus  dem  Großen  zu,    und  blieb 
nachher  imter  der  Herschaft  der  Seleuciden, 
bis  Syrien  durch  Pompejus  römische  Provinz 
ward.      Die  übrigen  Städte  9     unter  denen 
noch  zuweilen  Aradus,  Byblos,  Berytus  mit 
eignen  Königen  erwähnt  werden,   mufsten 
gewifs  auch  irgend  einem  mächtigen  Nach- 
bar sich  unterwerfen« 


Sc  HIFFABRT,     HjNDEL,     B  U  CH- 
S'TLABENSC B^IFT  UND    REHGIOff 

der^Phönicier.^) 

Wichtiger  als  in  ihren  innern  Begel^- 
Jieitensind  uns  diePhönicier  auf  Reisen,  und 
wohlthätig  für  die  Menschheit  durch  ihre  An- 
legung von  Kolonien,  und  durch  die  fried- 
liche Verbreitung  ihrer  gewonnenen  Cultur. 
Die.Noth  hatte  sie  ^ez^wungen,  auf  Schiffen 
die  Gefahren  des  Meeres  zu  versuchen  j  und 
die  Unfruchtbarkeit  ihres  Bpdens  machte  sie 
zu  Seeräubern.  Sie  landeten  auf  den  benach- 
barteb   Küsten  und   InselQ,    und -nahmen 

x)  Vergl.   Heeren*s  Ideen  über  die  PMitik,     den 
Verkehr  und  den  Handel  der  vornehmsten  Völ- 
ker der  alten  Welt.     Ersten  Theiles  zweite  Ab- 
mheilung  1805.  S.  615 — 766. 


dir  PhämcUr.  169 

Früchte,  Vieh  und  Menschen.  Der  glückli- 
I  che  Elfolg  machte  sie  kühner,  und  hald  foh^ 
Ten  sie  dem  Ufer  entlang  auch  nach  entfern» 
tern  Küsten  und  Inseki.  —  Indefs  nsulste 
die  Kargheit  des  Bodens  ihren  Geist  auch  zu 
andern  Erfindungen  rei2»en:  sie,  erfanden 
manches  andern  Nationen  Fremde ,  die  Be- 
reitung der  Wolle,  Purpur£arben,  Glas^); 
und  manches  verfertigten  sie  ypllkommener. 
Theils  das  Gefährliche  der  Seeräuberei 
theils  auch  die  Aussicht  des  sicherem  und 
freudigem  Gewinnes  bei  Tauschhandel,  da 
rohe  Nationen  glänzende  Kleinigkeiten  für 
kostb^e  Metalle  oder  andere  Landeserzeug« 
nisse  freudig  eintauschen,  mufste  ihre  Schif- 
fahrt zumHandel  hinlenke]i,>  der  denn  schon 
früh  sehr  blühend  wurde.  So  heilst  Sidon 
schon  in  einem  sehr  alten  hebräischen  Ilede 
(1  Mos'.  49,  15)  das  schiffreiche,  Ufers  und 
aus  Homer  und  andern  alten  griechischen 
Sagen  lernen  wir,  dals  die  Phönicier  sbhx>n 
friih,  bald  als  KauQeute,  bald  als  Seeräuber, 

1)  Purffur  bezeichnet  nicht  eine  Farbe,  fondsrn 
eine  ganse  Hauptgottun^  Von  Farben  aus  dem 
Safte,  der  Seemuscbeln,  Buccinnm  und  Purpuira, 
die  man  in  greiser  Menge  auf  dem  ganzen  mit- 
telländischen Meere,  besonders  aber  an  der  phö« 
niciscben  Küste  findet.    Am  berühmtesten  waren 
der  hockrothe  und  violette  Purpur »   der  nirgend 
so  schon  gefärbt  wurde ,  als  in  Tyrns.  —    Der* 
Sandf  Nitrum^  woraus  sie  das  GIss  schmelzten» 
fand  sich  vorzüglich  um  den  kleinen  Flufs  Beins f 
der  vom  Berge  Rarmel  herströmte.  Der  Haupt* 
sitz  der  Glas  -  Fabriken  waren  Sidon  und  Sa- 
rephtha.  In  Sidon  auch  Leinwand-Fabriken ;  — 
Patzsachen  undGeräthschaften  aus  Gold>  Elfen« 
bein ,  Ebeaholz ,  Bernstein,  künstlich  gearbei» 
t«t;  auch  mechanische  Kunstsachen/ 
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^damals  ein  orclentiiches  Gewerbe),  auf  Grie- 
chenland gelandet  seien,  und  hesondeirs  Men- 
schen geraubt  haben. 

J[hrer,Lage  nach  muCsten  die  Phönicier 
vorzüglich  auf  dem  mittelländischen  Meere 
Handel  treiben.  Der  nächste  Landimgsort 
war  die  Inse^  Kypros.  Die  wahrscheinlich 
rohem  Einwohner  wufsten  die  Produkte  ih- 
re^ Bodens  nicht  zu  benutzen,  die  Phönicier 
nahmen  und  benutzten,  und  die  Insulaner 
mufsten  ihre  Diener  werden.  Noch  sicherer 
wurden  sie  dieses ,  .  als  die  vermehrte  Zahl 
der  Phönicier  der  eingeschränkte  Raum  ihres 
Landes  nicht  mehr  fassen  und  nähren  konn- 
te ^  jetzt  konnten  sie  keinen  nähern  und  be- 
quemern Ort  zum  Anbau  finden,  als  diese 
Insel.  Hier  scheinen  daher  ihre  ersten  Ko- 
lonien angelegt  zu  sein;  auch  blieb  Kypros 
lange  unter  der  Herschaft  von  didon  und  Ty- 
rus.  Zunächst  kamen  sie  nach  Klein  -  Asien, 
nach  Griechenland  und  den  griechischen  In- 
seln; CiUcien,  Karien,  Rhodus  und  Kreta, 
die  Sporaden  und  Cycladen  wufden  von  ihnei^ 
bevölkert:  doch  blühete  ihr  Handel  hier  nur 
in  der  Zeit  der  frühem  Uncultur.  Die  Grie- 
chen wurden  selbst  ein  seefahrendes  und 
mächtiges.  Volk,  und  hatten  Kolonien  in* 
Klein  -  Asien ,  woher  sie  die  meisten  ihrer 
Waaren  holten.  Wo  sie  mit  den  Phöniciern 
zusammen  trafen,  vertrieben  sie  dieselben 
sogar ,  z.  B.  aus  der  goldreichen  Thasos  an 
den  thracischen  Küsten,  auf  welcher  sich 
diese  bereits  6  bis  7  Menschenalter  vor  dem 
trojanischen  Kriege  sollen  niedergelassen 
haben.  {Herodot.  11,  44i  VI,  47.)  DiHinoch 
konnten  sie  der  Phönicier  nicht  ganz  ent- 
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behren :  Bäucherwerk  für  die  Opfer  der  Göt- 
ter/ Purpur  und  Putzwaaren,  für  welche 
die  harschende  Mode  entschieden  halte, 
muf)»ten  «ip  von  ihnen  nehmen.  —  Von 
Ägyptens  Küste  hielt  sie  der  Eigensinn  deg 
Fremden  hassenden  ägyptischen  Volkes  ab, 
das  wenigstens  keinem  Ausländer  die  Fahrt 
ia  die  Nilmündungeri  gestattete.  Aber  Ka- 
rawanen-Handel müssen  sie  nach  Ägypten 
getrieben  haben:  nicht  blos  war  ein  Vier- 
theil  von  Memphis  von  Phpniciern  bevölkert, 
sondern  auch  die  Anlegung  der  loothorigen 
Thebä  wird  dem  tyriscben  Herkules  zuge- 
schrieben. —  Wichtiger  und  dauernder 
war  der  phönicische  Handel  nach  der  nord- 
afrikanischen Küste.  Zwar  hatten,  sie  hier, 
wie  auf  Sicilien,  Sar(^nien,  und  den  kleinen 
Inseln  umher  (7lfa//a^  wo  man  noch  in  der 
neuesten  Zeit  phönicische  Münzen  und  Denk- 
mäler 9  und  Reste  phönicischer  Sprache  ge- 
funden haben  wiU ,)  nur  Kolonien  angelegt, 
um  Ruheorter  auf  der  langen  Fahrt  nachTar- 
sis  zu  haben )  allein  bald  wurden  die  neuen 
PQänzlinge  wichtiger,  indem  sie  durch  Ka- 
rawanen -  Handel  in  das  innere  Africa  v  die 
dort  eingetauschten  Waaren  den  Phöniciern 
zuführten.  Daher  finden  sich  hier  so  Viele 
phönicische  Kolonien,  aulser  Utika,  Auza 
und  Karthago,  Adrumetum,  die  beiden  Lep- 
tis  und  Tanger,  die  mit  der  Mutterstadt  im- 
mer in  freundschaftlichem  Verhältnisse  bUe- 
ben. »)  —  Doch  hispanische  Schiffe  „waren 

1)  An  der  italienischen  Küste  steinen  sie  den 
Etruskem  ausgewichen  zu  sein,  und  wenn  man 
bei  diesen  Spuren  einer  Cultur  findet ,   die  wir 
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das  Hauptwerk  deines  Handels,  o^Tyrus!" 
singt  Ezechiel  27,  25.     Hier  fanden  sie,  was 

V  sie-  durch  Umtausch  erst  zu  gewinnen,  such- 
ten, unmittelbar:  Gold,  und  beisonders  Sil* 
J}er,  in  solcfaeih  Oberflusse,  dals  di^enigen, 
die  zuerst  hier  landeten  —  so  Erzählt  die 
Fabel  —  nicht  allein  ihre  Schiffe  damit  an- 
füllten ,  sondern  auch  alle  ihre  Geräthschaf- 
ten,  selbst  die  Anker,  von  Silber  verfertigten. 
Anfangs  fanden  sie  das  Silbererz  zunächst  un- 
ter der  Erde ,  aber  bald  erschöpfte  die  Hab- 
sucht diese  Quelle;  sie  mufsten  nun  Berg- 
werke anlegen,  zu  deren  Bearbeitung  sie  die 
^  armen  Einwohner  zwangen.  —  Aber  nicht 
blos  Gold  und  Silber,  auch  Eisen,  Zinn 
lind  Blei  fand  man ,  und  die  eingemachten 
Südfrüchte  waren  ein  berühmter  spanischer 
Handelszweig.  Unter  den  vielen  auf  Tarsis 
oder  Tartessus  angelegten  Kolonien  0  ward 
am  berühmtesten  die  Hafenstadt  Gadir ,  Ga- 
des ;  wie.  sie  das  Ziel  der  Fahrten  ina  Mittel- 
meere war  (Säulen  des  Herakles),  st)  war  sie 
wiederum  der  Anfangspunkt  zu  entferntem 
Fahrten  im  atlantischen  Ocean,  von  denen 
wir  aber  nur  unbestimmte  und  zum  Tfaeil 
fabelhafte  Nachrichten  haben.  Sie  schifften 
hördlich'nach  den  Kassiterzde/f,  Zinninseln, 
(wahrscheinlich  densorlingischen  undbritan- 

,    nischen),  und  in  den  nördlichen,  schon  sum- 

^histbrisch  nicht  zu  erklaren  wissen.,    so  mag 
man  Termuthen ,  dafs  sie  vieles  den  t^honicierA 
'  verdanken.  | 

1)  Diese  Kolonien  mögen  wohl  ihre  eigene  Ver- 
fassung gehabt  haben;  Herodot  (I,  165,}  nennt 
uns  als  König  von  Tartessus  den  Arganthoniiis 
(phönicisch:  Arc-anthotif  der  Langtebenie)* 
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pfendea  Ocean  bis  zur  Mündtmg  des  Erida- 
nus  (Rhenus?),  wo  die  in  Pappeln  yerwan- 
delten  Heliaden  den  Bernstein  (Elektron, 
Glessum)  schwitzten  1).  Diese  Fahrt  zu  ver- 
hüllen, muGsteihnen  vorzüglich  wichtig  sefn^ 
wenn  der  Bernstein,  der  dem  Goldä  gleich 
geschätzt  wurde,  seinen  hohen  Preis  behal- 
ten sollte.  —  Auch  an  der  West  -  Küste  von 
Libyen  sollen  sie  Inseln ,  Madeta  ^  Insulae 
fortunatae  (die  kanarischen)  besucht  und  be- 
völkert haben.  Neuere  dehnen  irrig  ihre 
Fahrten  hier  bis  zur  Gold -Küste,  bis  über 
den  Senegal  hin  aus.  —  Unbedeutender 
war^ihr  Seehandel  auf  dem  arabischen  Meer- 
busen nach  Ophir,  nur  eine  Zeitlang  unter 
David  und^Salomo^  und  auf  dem  persischen 
durch  die  Babylonier  vielleicht  bis  Ceylon. ' 
—  Ihre  Entdeckungsreisen,  und  besonders 
ihre  berühmte  UmschiSungAfrica's,  ist  nicht 
so  gewiTsy  als  mi8üi  glaubt  >)•    Indels  mögen 

1)  Erst  spSter,  im  «rsten  JahrhundeTt  nach  Chr., 
Jcam  der  samündische  Bernstein  von  der  Osttee- 
Küste  9  Ton  den  Aestyem  darch  Karawanen  an 

,   das  adriatische  Meer.      Plin.  ^f,  c.  5.  4.  c.  15. 
Tac.  Germ,  c  45.     Vor  allem  aber  Tergl.  ^ofs 
Alte  Weltkunde  zur  Hesiodischen  W^lttafel  in  ~ 
der  ]Fenais.  Allg.  lit.  Zeitg.  >  1804  S.  31—54. 

3)  Die  einzige  Quelle  der  Erzählung  voii  der  Um- 
schiff ang  Africa's  durch  die  Phönicier  unter 
dem  ägyptischen  Pharao  Necho  (um  600)  ist  He- 
rodot  IV,  c.  43 ;  keiner  der  fielen  alexandrini^ 
sehen  Gelehrten  nach  ihm  kennt  sie  anders  wo- 
her; und  Herodot  hatte  sie  gehört  von  den 
ägyptischen  Prie^J^^n  9  deren  Glaubwürdigkeit 
eben  nicht  im  b^nÜSn. Kufe  stand;  daher  auch 
im  Alterthum  nicht  Grbfsef  auf  diese  Sage  ge- 
geben ward.  AUein  die  £r£ählung  ist  unwahr- 
scheinlich in  sich  selbst.     Die  Phduicier  fahren. 


1^4  Geschickte 

diese    auch   zum  Theil   erdichtet  sein;    so 
müsseji  doch  die  Phönicier  eiile  weit  ausge- 

▼om  arabischen  Busen  aus  immer  an  der  Küste 
hin,  landen  mehreremale,  säen  und  warten 
die    Aern^  ab,      und    vollenden    die   Fahrt  in 

'  2  Jahren;  im  dritten  Jahre  lenken  sie  durch  die 
heraklitchen  Säulen  zurück  ins  Mittelmeer  und 
kommen  wieAer  nach  Aegypten.  Diese  Zeit  ist 
durchaus  zu  kurz.  Von  der  Münduug  des  Indus 
bis  in  den  arabischen  Buse^i  schiffte  Sly lax  aus 
Karyanda   30  Monate,    Herodot  IV  c.  44;    dem 

'  Salomo' kam*  sein  Tarsisschif  aus  Ophir  in  jedem 
dritten  Jahre.  Hätte  ein  Alter  auch  irgend  nur 
die  wahre  Gröfse  Africa's  geahndet ;  ihm  würde 
die  Erzählung  noch  mehr  als  Fabel  erschienen 
«ein.  So  aber  war  und  blieb  dem  Aegypter,  wie 
dem  Hellenen,  Libyen  ein  beinah  rechtwink- 
lichtes  Dreieck,  dessen  Hypothenuse  gleich  süd- 
lieh  über  dem  arabischen  Busen  nordwestwärts 
nach  den  Säulen  sich  hinzog.  Elustnth.  ad  Dio- 
11  ys.  Perieg.  v.  175,  oder  ward  höchstens  zu 
einem  verschobenen  Trapezion,  dessen  kürzeste 
Seite  an  der  Westküste  blieb/  Wäre  aber  jene 
F^hrt  wnrklich  gemacht  f^vorden;  hätte  dann 
'  nicht  nothwendig  )nit  Staunen  erzählt  werden 
müssen ,  wie  unendlich  weit ,  weites  als  je  ein 
Mensch  geahndet,  man  gen  Süden,  imd  von 
Süden  wieder  nach  Nordeh  gesegelt  sei;  tud 
hätte  also  nicht  nothwendig  jene  falsche  Vor- 
stellung, und  mit  ihr  die  ganze  Geographie  der 
Alten,  sich  durchaus  ändern  müssen?  Und  da- 
von keine  Spuf.  Nichts  von  der  veränderten 
Folge  der  Jahrszeiten ,  die  sie  hatten  ^beobach- 
ten müssen ,  da  sie  unterwegs  säeten  und  ärn- 
teteui  (in  Aegypten  säet  man  im  September , und 
ärntet  im  April,  am  Kap  säet  n^e^n  im  Juni 
und  ärntet  im  December).  Nichts  vom  Ver- 
schwinden des  grofsen  und  kleinen  Bären,  nach 
denen  sie  ih^re  Fahrten  richteten  ;  nichts  von 
der  Teränderten  Konstellation  des  südlichen 
Himmels.      Aber ,  sagt  man ,    Herodbt  erzählt, 

die  Phönicier  hätten  auf  ihrer  Fahrt  von  Osten 

nach  Westen  die 'Sonne  rechts  gehabt:     das 
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breicetere  Kenntniüs  der  Eräe  gehabt  haben^ 
als  Griechen  und  Römer.  Diesen  aber  inr  ehr- 
ten sie  eifersüchtige  ihnen  auf  ihren  ent- 
ferntei^  Fahrten  zu  folgen  ^  erdichteten  die 
Mährenen  von  Seeungeheuern,  Meergallert^ 
u.  8.  w«;  verwirrten  die  Folgenden  durchirr* 
wege,  oder  lielsen  gar  die  eignen  Schiffe  « 
stranden.  Daher  verlor  sich  ihre  Erdkennt- 
nüs  mit  ihrer  Schiffahrt  ^  und*  Britannien  z; 
B.  rDoTste  zum  zweitenmal  entdeckt  werden. 
—  Jhren  Handel  trieben. sie  hauptsächlich 
zwar  mit  ihren  Fabrik^  und  Manufaktur- 
Waaren  j  nicht  minder  wichtig  aber  war  der 
Handel  mit  den  durch  Karawanen  aus  dem 
innem  Asien  und  Africa  zugeführten  Waaren  : 
Weibi'auch,'  Gold  und  Edelsteine,  aus  dein 
glücklichen  Arabien  (Haran,  Canna,  Aden, 
Saöa)}    Zimmt  (Cinnamomum) ,    Elfenbein 

konnte  man  nicht  erdichten ,  diese  gerade  voit 
Herodot  bezweifelte  Angabe  bewähret  die  ganze 
Krzählung.  Die  Sonne  ging  nach  der  Vorstel- 
lung der  Alten,  ungefär  über  die  Mitte  der  Erde, 
doch  mehr  über  die  Südhälfte  hin.  Wer  alto 
erdichten  wollte  t  es  sei  ef oer  um  die  Südküste 
Africa'«  von  Osten  nach  Weiten  herumgeschifft^ 
der  mnf'ste  erzählen:  man  habe  die  Sonne 
rechts  gehabt;  .wem  aber»  wie  dem  Herodoty 
LAb7a  ein  gar  schmaler  Landstreifen  zu  sein 
schien»  so  «chmal,-  daff  man  ihn  um»chi£fei| 
konnte  9  der  konnte  zweifeln ,  dafs  jene  Meer- 
fahrer sd  weit  gen  Süden  gekommen  9  dafs  sie 
die  Sonne  rechts  gehabt  hätten.  S.  Manneris 
Geographie  der  Griechen  und  Römer»  Th.  I. 
S.  19;  Gossetlin^  in  meinen  Untersuchungen  Tii. 
IL  S.  S57,  und  Geographiae  et  Uraaologiae  He- 
rodotaae  Specinüna,  Sv  54.  -*  Dagegen:  Ren- 
net in  seiner  Geographie  Herodots »  in  meiifer 
Uebersetzung  S.  685 1  und  Heeren^s  Ideen  Th. 
L  S.  704. 
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und  Ebenholz,  aus  Indien  undAthiopien  durch 
die  Gerrhäer  zugeführt,  (Strabo  XVI  p.  766, 
Agatharchides  p.  64);  baumwollene  und  ge- 
itickte  Zeuge  holten  sie  aus  Äg3rptexi,  wo 
ein  Viertheil  von  Memphis  von  PhÖniciem 
bewohnt  war  {Herad.  II,  112),  und  gaben 
daför  Wdn,  aus  ihrem  Komlande  Palästina ; 
Wolle  zu  ihren  schönen  Webereien  erhielten 
sie  yon  den  Nomaden  ans  den  arabischen 
imd  syrischen  Wüsten  ^) ;  und  aus  Thogarma 
(Armenien)  Pferde,  aus  Tubal  und  Meschech 
(kaukasische  Länder)  Sklaven  und  Kupferger 
schirr»  (Ezech.  Cap.  37  sehr  wichtig.)  — 
Dieser  ganze  Handel  aber  blieb  lange  Tausch- 
handel^ auch  sollen  nicht  die  Phänicier,  son- 
dern die  Numidier^  zuerst  Münzen  geprägt 
haben.  Von  einem  handelnden  Volke  lie£se 
sich  dies  aber  am  ersten  erwarten. 

Erfinder  des  Schiffbaues  sind  sie  gewifs. 
Sie  baueten  ihre  Schiffe  gewöhnlich  rund«), 
mit  einem  weiten  Bauche,  und  einem  flachen 
Boden,  zum  Einpacken  bequem.  Si^  hatten 
Ruder  und  Segel,  und  segelten  ohne  Kom- 
pafs  auch  bei  Nacht  nach  Leitung  der  Sterne. 
Der  Ruderbänke  waren  2,  auch  5  schreg 
über  einander,  und  darnach  hiefsen  auch 
die  Schiffe  Biremes  undTriremes.  (DieQua- 
driremen  sollen  erst  die  Karthager  erfunden 
haben.)  Auch  hatten  ihre  Schiffe  5,  4  Steu- 
erruder. *  ' 

1)  £ii|e  Handelsstrafse  ^ng  von  Tyrus  nach  Ba- 
bylon darch' die  Wüste,  in  welchen  Baalbeck 
und  Palmyra  (auf  fruchtbaren  Flecken)  erbauet 
waren  y  um  <üe  Handelsverbinduni^  «i>  utiter- 
halten. 

a)  Daher  runde  SefUfft  Handelsschiffe,  lange 
I  Schiffe  Kriegsschiffe. 
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Dafs^die  Phönicier  die  Buchstabenschrift 
«erfunden  haben  y  darauf  führen  allgemeine 
und  historische  Gründe.  —  Wenn  der  Mensch 
zuerst  seine  Worte  und  Gedanken  mit  sicht- 
baren Zeichen  auszudrücken  anlangt}  so  yer- 
langt;  er  Ähnlichkeit  des  Zeichens  mit  der 
Sache  oder  dem  Gedanken.  Diese  malende 
Hieroglyphen -Schrift  genügt  ihm,  solange 
er  blos  seine  Sprache  hört,  und  es  scheint 
da  keinBeweggrund,  auf  andere  Bezeichnung 
gen  zu  denken,  v  Aber  hört  e|r  mehrere  %>ra« 
chen  ^  treibt  ihn  das  Bedür£nils ,  sie  zu  ver- 
stehen und  zu  bezeichnen,  und  ist  sein  Geist 
schon  geweckt:  so  wird  er  jetzt  seine  ma-. 
lende  Schrift  anheben,  und  auf  ein  einfache- 
res Mittel  denken,  wodurch  er  alle  Sprachen 
in  Zeichen  darstellen  könne.  So  kömmt  er 
darauf,  Zeichen  für  die  Töne  zu  erfinden, 
die  er  in  allen  Sprachenfast  als  dieselben  wie- 
derhört:  doch  bildet  er  wohl  diese  Zeichen, 
die  Buchstaben  y  nach  Hieroglyphen  »).  — 
Dies  alles  trift  nur  bei  einem  luindelnden  Vol« 
ke  zusammen,  und  unter  den  uns  bekannten 
Völkern  sind  die  Phönicier  das  älteste  und 
ausgebreitetste  Handelsvoik.  —  Hiermit 
stimmt  die  allgemeinste  Sage  fiberein }  und 
Taaut  (mehr  Nomen  appellativum  für  Weis-» 
heit),  ist  bei  dieser  Erfindung  wohl  Phöni* 
cier,  und  kein  Ägypter*  Wenigstens  erhiel- 
ten die  Griechen  ihre  Buchstabenschrift  von 
den  Phöniciem,  und  von  ihnen  fast  ganz  Eu- 
ropa ,  und  der  gröüste  Theil  der  Asiaten  und 
Africaner  haben  den  hebräischen  und  phöni* 

i)  Ussere  B)icjistabciitchrift    wenif itens   scheint 
so  entstanden  zu  sein.      Hug  die  Erfindung  dev 
Bucfastabensehrift.     Ulm,  igoi. 
Ik«  Handb.  d.  a.  GcKiucbte*  M 
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cischen  ähnliche  Schriftzeichenl  "Öpcrt^ird 
hrcrdunch  nicht  geläugnet,  dlafs  aucji  ein  an- 
deres VöllTdiese  'Erfindung  mag  gemacht  ba- 
ten. —  Auch  ist  die  Sage  nicht  unwalir- 
scheinlich ,  dafs  die  Phönicier  die  Rechen- 
kunst erfunden  haben.  MaiTmufs  überhaupt 
mejar  astronomische  und  mechanische  Kennt- 
nisse bei  ihnen  vermuthen,  als  von  denen 
wir  lesen.  E^  ist  uns  keine  ihrer  eignen 
Schriften  erhalten.  ^ 

VateüeligianvfdX  Vielgötterei  mit  Bilder- 
dienst und  Menschenopfer^.  Ihr  ältester  und 
am  allgemeinsten  ,•  auch  von  den  Kolonisten 
..verehrter  Gott  war  Herakles  ^  wie  ihn  uns 
die  Griechen  übersetzen,  dessen  ältester 
Tempel  in  Alt-Tyrus  stand.  Seine  Reisen 
iiach  Westen ,  die  Säulen  dort  u.  s.  w,  schei- 
nen phönicische  Dichtungen,  welche  die 
Schiffahrt  und  den  Handeldes  Volkes  sym- 
bolisch darstellen,  und  welche  später  von 
den  Griechen  auf  einen  Heros  ihres  Landes 
übertragen  wurden.  Den  Baal  verglichen 
die  Griechen  mit  dem  Kronos ;  er  war  es, 
der  zuweilen  bei  den  Juden  Anbetung  er- 
hielt :  den  Thammuz  (Personifikation  der  im 
Frünlinge  sich  verjüngenden  Erde)  mit  Ado- 
nis,  und  Astarte  oder  Astharoth  mit  der 
Venus.  Auch  hatten  sie  eigne  Schifisgötter, ' 
fataeci^  die  sie,  wie  die  Römer  ihre  Laren, 
in  den  Schiffen  aufstellten. 

Höhere  geistige  Bildung,'  z.  B.  Dichtkunst, 
Malerei,  Bildhauerei  scheint  den  Phöniciern 
fremd  gewesen  zu  sein. 
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555  vor  Christo. 
\  ■ 
Sie  bestehtaus  einzelnen,  uniusammeBhangen* 
den,  zum  Tbeil  fabelhaften  Nachrichten.  Ein* 
heimische  Schriftsteller  dieser  Völker  haben  wir 
nicht:  und  die  aus  ihren  Annalen  und  Sagen 
schöpften  ^ /Widersprechen  sich.  Die  zuverlässig« 
sten  Quellen  sind  einige  alt- tcstamen talische  Bu* 
eher ,  besonders  die  dei^  Begebenheiten  gleichzei- 
tigen Propheten;  worin,  indefs  der  Assyrier  und 
Babylonier  nur  gelegentlich  gedacht  wird.  Äti" 
sias^  Leibarzt  det  Artaxerxes,  ein  Zeitgenosse 
Xenophons  (um  400) ,  schrieb ,  wie  er  vorgab, 
nach  Urkunden  die  Geschichte  mehrerer  morgen« 
ländischen  Reiche  in  25  Biichem,  in  den  sechs 
ersten  die  Geschichte  von  Assyrien,  welche  Dio- 
dor  im  zweiten  Buche,  ^und  Trogus  Fompejus 
(Justin.  B.  I,  c.  1-^5.)  benutzt  haben.  Allein 
seine  in  orientalisches  Gewand  gekleideten,  und 
daher  oft  scheinbar  fabelhaften  Nachrichten  wi« 
dersprecboji  zum  Theil  denen  des  JJcrodot,  zer- 
streut im  ersten  Buche  seiner  Geschichte ;  denn 
Hevodnts  besondere  Geschichte  von  Assyrien  ist 
verloren.  —  Von  Berosus  (Priester  im  B^us^ 
tempel  und  Astrolog  zu  Babel,  um  300)  chaldäi« 
sehen  Annalen  sind  'uns  nur  wenige  Fragmente 
bei  Josephu«,  Syncellus  und  Eusebius  erhalten, 
(s.  Fabricii  Bibl.  gr.  XIV;  p.  1^5.),  und  noch  we* 
nigere  von  der  chaldäischen.  Geschichte  des  Aby-- 
denus ,  der  bald  nach  Berosus  lebte.  Zerstreut 
findet  man  Nachrichten  \h  Xenophon ,  Polybius, 
Arrian  u.  s.  w.  Die  Griechen  erzähUei\  wohl 
meist  nur,  was  sie  gehört  hatten,    also  Volkssa« 

-  M  a' 
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auf  diese  künstliche  Bewässerung  verwandte 
mühsame  Flrifs  ward  aber  auch  durch  eine 
üppige  Fruchtbarkeit  belohnt:  das  Land  trugi 
Getreide  (Durra)  in  Überflufs  ,  die  so  viel- 
fach nutzbare  Palme,  Weiden  und  Cypres- 
sexiy  Sesam  zu  Wohlgerüchen,  und  Allaun 
zum  Purpurfärben.  Dagegen  fehlte  es  an 
Wein ,  Öl  und  Feigen ,  besonders  aber  an 
Holi  und  Steinen.  Jene  erhielt  es  von  den 
Küstenrändern  des  mittelländischen  Meeres  ; 
Holz  ¥on  den  Inseln  des  persischen  Meerbu- 
sens, besonders  von  Tylos;  und  der  Man- 
gel an  Steinen  ward  durch  den  grofsen  Vor- 
rat h  voii  Ziegelerde  ersetzt  9  den  man  bei 
Babylon  fand.  Diese  wurde  an  der  Sonne 
gedorrt,  od^r  in  Öfen  gebrannt,  und  bei 
Gebäudipn  durch  Erdharz,  den  man  beson- 
ders bei  dem  kleinen  Fltisse  Is  im  Norden 
Babylons  fand ,  mit  einandier  verbunden.  — 
Bääel  oder  Babylon  vrar  die  berühmte  Haupt- 
stadt 9  in%  Viereck  gebaut  ^  und  vom  Euphrat 
durchflössen.  Ihr  Umfang  betrug  nach  He- 
rodot  480, 'r^ach  Diodor  560  Stadien.  Be- 
kannt sind  ihre  50  oder  gar  aoo  Ellen  hohen, 
und  50  Eilen  dicken  Mauern,  ihre  100  Thore 
von  Erz,  ihr  Belus- Tempel  an  der  Euphrat- 
Brücke  mit  einem  astronomischen  Obseirva- 
torio,^  und  die  auf  gewölbten  Schwibbogen 
schwebenden  Gärten.  Ruinen  dieser  Stadt 
findet  man  jetzt  bei  Hella.  —  Borsfppoj 
(Barsita)  südlich  vonBabylon,  berühmt  durch 
Leinw^and-FdbriRen.  Opis,  nördliche  Gränz- 
Stadt.  -^  Seleiiciuj  am  Tigris  und  Ktesiphonj 
5  Meilt»h  von  Seleucia,  sin4erst  nach  Alexan- 
der erbauKe  Städte.  —  Wichtig  für  den 
Handel  sind:    T^tedon  odiet  Diridatis,    an 
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d€^  Mündung. des  Euphrat  in  den  pernschen 
Meerbusen :  die  cbaldäiscl^e^ Kolonie  Gerrhüy 
an  der  sonst  unbekannten  .West -Küste  des 
persischen  Meerbusens  '(Hadsober),  bewohnt 
von  einem  der  reichsten  Handelsvölker,  das 
meist  Kara.wanen- Handel  mit  den  dort  hin- 
gebracbtten  Produkten  Indiens  trieb;  die  In- 
seln Tyrus  und  Aradusy  (Tykis  und  Arathus, 
vielleicht  die  Babarein-Inseln,)  wichtig  durch 
Perlenfischerei,  Baumwolle,  und  zierlich  ge- 
arbeitete Handstöcke.  Auch  muf$  man  die 
beiden  Vorgebirge:  Motkate  ()eUt  D^otfipi)« 
auf  arabischer,  und  Harmozia  (Ormus)  auf 
persischer  Seite  merken,  welche  den  Ein- 
gang in  diesen  vor  der  Umschiffung  Africa's 
für  den  ostindischen  Handel  so  äursexist  wich- 
tigen Meerbusen  bilden« 

A,   S    S    Y*R    I    E    N 

ist  ein  Name  von  sehr  mannigfaltiger  Bedeu- 
♦ung:  bald  ist  es  der  barbarische  für  den  hdr 
lenischen  Syrien ^  {Her od.  VI,  65.)»  das  sich' 
vom  Pontus  Euxinus,  Kappadocien  und  dem 
Mittelmeere  {Virg.  Georg.  II,  465.)  bis  jen- 
seit  des  Tigris  mit  unbestimmten  Gränzen 
im  Osten  erstreckte;  bald  bezeichnet  es  alle 
von  Assyrien  unterjochl;e  Länder,  daher 
auch  Babylonien.CHerod".  I,  io6.)r  ""^  ^^d- 
lieh  das  eigentliche  Assyrien  9  nach  einem 
andern  Dialekte  Aturia^  und  nach  Christo 
Adiabene  (eine  Zeitlang  auch  Name  beson- 
derer Provinzen),  etwa  das  jetzige  Kurdistan, 
nnd  ge^en  1800  Quadrat  *  Meilen  grofs.  Es 
gränzt'an  die  raedischen  und  armenischen 
Gel^irge ,  den  Tigris ,  der  es  von  Mesopota- 
mien, und  den  Gyndes,  der  es  .von  Susiana 
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scbeidetr  '  Das  Land  ist  flaish',  aber  guf  be- 
"vvässert,^  und  bis  auf  einige  sumpfige  Ge- 
genden sehr  fruchtbar.  Ein  vorzügliches 
Produkt  ist  das  flüssige  Erdharz,  Naphtba. 
Doch  wurden  die  Vortheile  seiner  Lage  von 
den  rohen,  kriegerischen,  Tom  Despotismus 
'gedrückten  Assyriern  hie  gehörig  benutzt, 
nicht  einmal  der  Tigris  zur  Schiffahrt  — 
Die  ungeheure  Hauptstadt  war  NinuSy  oder, 
nach  der  Bibel ,  Ninive  (^Ninwhy  Wohnung 
der  Nin)y  an  beiden  Ufern  des  Tigris^  soll 
gMi^^  gewesen  sein  als  Babylon ,  ebenfalls 
viereckig,  mit  loo  Fufs  hohen  und  sehr 
breiten  Mauern.  Jetzt  erkennt  man  ihre 
Lage  nur  noch  in  wenigen  Trümmern  4)eim 
Dorfe  Nunia ,  Mbsul  gegenüber.  —  Nord- 
östlich von  Ninive  Arkth^  eine  Stadt,  und 
GaugantJtla,  ein  Flecken. 

M    E   D   1  B   K^  f 

oder  Madai,  über  9000'  Quadrat  -  Meilen 
grofs,  gränzt^  an  das  kaspische  Meer,  0  den 
kalten  Araxes,  an  die  armenischen  und  assy- 
rischen Gebirge,  an  Susiana,  Persis,  Par- 
thien  und  Hyrkanien.  Der  nördliche  Theil 
war  gebirgig,  kalt,  unfruchtbar,  und  von 
räuberischen  Völkern  bewohnt  j  der  südUche 
Theil  war  eben  und  fruchtbar,  besonders 
an  Citronen  und  Pomeranzen ,    die  von  hier 

1}  Das  kaspische  Meer  ist  zwar  schon  von  Hero- 
dot  ^ly  c.  203,  205.)  als  ein  See  beschrieben, 
dennoch  fast  von  allen  Geographen  bis  auf  Pto- 
lemäus  für  einen  Busen  des  nördlichen  Oceans 
gehalten  worden.     Nur  Aristoteles  (Meteor.  II, 

^  1.)  und  Oiodor  (XVIII,  c.  5.)  folgen  dem  Hero- 
dot.  Wahrscheinlich  hing  es  ehemals  mit  dem 
schwarzen  Meere  zusammen. 
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* 
nach  Europa  gekommen  sind.  Auch  war 
die  Pferdezucht  ausgezeichnet,  besonders  in 
dem  nisäi6chen  Geßlde  sudlich  von  den  kas* 
pischen  Pforten.  —  Die  Hauptstadt  war  Ek'» 
biät^jutj  (AgbatanabeiHerodoti)  ohne  Mauern  f. 
ringsum  einen  Hügel  erbauet ,  auf  dem  die 
Akropolis  mit  siebenfachen  Vestungswerken 
lag ,  diese '  war  die  Residenz  der  medischen^ 
und  der  Sommer  -  Aufenthalt  der  persischen 
Könige  i).  Nach  Alexander  ward  das  Land 
in  Media  jitropatenay  den  nördlichen  Theil 
mit  der  Hauptstadt  Gazuy  und  in  Media 
magna y  den  südlichen,'  eingetheUt 
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Die  Assyrier  und  Meder  sind  blos  als  Ero- 
berer wegen  des  Einflusses  ihrer  Macht  auf  das 
Scbicksal  anderer  Staaten  wichtig:  nur  die 
Babylonier  haben  durch  ihre  astronomischen 
Kenntnisse,  ihren  Kunstfleils,  Handel  und 
durch  ihre  verfeinerten   Sitten  ein  inneres 

1)  Herodot.  |,  c.  99.  sai^t  nemlich  bestimints 
i^  Diese  sieben  Mauern  banete  Üejoces  sick^  und 
um  seine  Häuser ;  dem  übrigen  Folke  über  be-  ^ 
faU  er,  aufserhalb  der  Mauer  zu  bauen.**  Po« 
lybius  X ,  c.  24  9  ta|;t  ausdrücklich ,  daft  die 
Stadt  ohne;  Mauern «  die  Barg  aber  bevestigt 
gewesen  sei.  Und  Themistius  Orat.  XXVI,  p. 
319,  redet  nur  von  den  vielCachen^ Vestungs- 
werken der  BmaiXfm  in  Ekbatana.  Vergl.  j^eti* 
,an.  V.  H.  VII,  c.  8.  —  Dals  £kbaUua  Winter- 
Residenz  gewesen  sei ,  steht  bei  Strab.  XI,  p. 
524,  und  Aeliaa.  de  Animal.  X,  c.  6,  durch 
Schreibfehler,  wie  schon  in  den  Noten  be« 
merkt. 
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Interesse.  Dies  kaiin  uns  über  den  Verlust 
der  Nachrichten  von  den  frühern  Begeben- 
heiten jener  Staaten  in  etwas  beruhigen  ^  denn 
.  für  die  Menschengeschichte  mpgten  iwir  we- 
nig aus  den  Regierungen  despotischer  Erobe- 
rer lernen^  die  ihre  Unterthanen  schon  früh- 
zeitig durch  den  härtesten  Druck  zu  ohn- 
mächtigen, willenlosen  Sklaven  niederdrück- 
ten. Fabein  treten  hier-  an  d^  Stelle  wfrk- 
licher  Begebenheiten:  doch  mufs  man  auch 
dies^  kei^nenj  denn  die  Namen  der  handeln- 
den Helden  und  Heldinnen  haben  sich  alle 
Zeiten  hindurch  als  Eigenschaftsnapien  er> 
'        halten. 

I.  Babel  oder  Babylon  mufs  eine  der  äl- 
testen Städte  des  innern  Asiens  sein^  und  die 
Bewohner  dieser  Gegend ,  Sinear  genannt, 
müssen  jalso  schon  .früh  die  nomadische  Le- 
bensart verlassen  haben,  die  sie  auch  in 
'  einetn  von  Natur  minder  fruchtbaren  Boden 
,  nicht  lange  mit  Bequemlichkeit  fortsetzen 
konnten.  JÜier  müssen  sie  sich  schnell  ver- 
.  mehrt  haben 9  denn  nach  der  Bibel  (i  Mos. 
10  V.  1  i.)  wurde  Assyrien  von  Babel  aus  be- 
völkert: entweder  kam  Nimrod  selbst,  der 
gewattige  Jäger  und  Erbauer  Babels  ui^d  an- 
derer umher  gelegener  Städte  9  in  das  Land 
Assur,  oder  ein  Volksstamm  Assur  wanderte 
von  Babel  aus,  und  erbauete  Ninive^  die 
grofse  Resen  und  andere  Städte.  Nach  die- 
ser 2^eit  wird  Assyriens  zwar  in  der  »Bibel 
um  1444  nur  erst  kurz  vor  Moses  Tode  wieder  er- 
wähnt, in  der  Prophezeiung  des  Bileam 
(4  Mos.  24,  22.)  j  allein  die  Art,  wie  daselbst 
seiner  ,er wähnt  wird,  zeigt,  dafs  es  dem 
Propheten  am  Euphrat  bereits  als  ein  mäch- 
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tiges  Reich  bekannt  gewesen  sei,  des  Volker 
gefangen  wegführte.     Nun  aber  verläUt  oni 
die  ^ibel  wieder  gänzlich.  —     Ktesiasnnd 
Herodpt  dagegen  kennen ,   so  wenig  als  die 
iibrigen  Griechen,    einen  Ninrirod»     Ja  sie 
lassen  die  Macht  nicht  ausgehen  von  Babel^ 
sojadem  Assyrien  und  Ninive  ist  ihnen  alter, 
und  von  Assyrien  ziehen  die  Herscher  nach 
Säbel  und  erbauen  hier  die  später  als  Wunder ' 
der  Welt  gepriesene  Stadt,  die  nach  den  ver- 
schiedenen Sagen  also  erbaut  wäre:    1.  voa 
Nicnrody    a.  von  Bely   (Bei  und  Nimrod  sind 
wohl  nur  e/>i«  Person,   södafs  7Vi>/irod  Na- 
me ,  Bei  (d.  i.  Heir)  blos  Titel  ist.)     5.  (er- 
weitert) von  SemiramiSj   und  4.  (prachtvoll 
ausgebaut,   und  niit  Palästen  und  Gärten  ge- 
schmückt) von  Chaldaeus  d.  h.  von  den*  Chal- 
däern,  die  etwa  um  800  Herren  des  Landes 
wurden.  — 

Nur  darin  stimmen  Alle  überein,  und 
das  ist  also  wohl  Thatsache:  Assur  oder 
jis Syrien  ist  schon  in  einer  friihen  Zeit, 
weit  über  David  und  den  trojanischen  Kriif'g 
hinauf,  ein  erobernder,  Völker  wegführen- 
der Staat  im  inneren  Asien. 

In  Babylonien  nennt  Berosus  erst  10  ein- 
heumsche Könige:  unter  dem  dritten  kömmt 
OanneSy  halb  Mensch,  halb  Fisch  0;  unter 
dem    letzten,     Xixuthros y  '  dem  Erbauer 

])  Vielleicht  bildliche  Darjtellaiig  einet  über  Meer 
zu  Schiff  kommenclen,  wie  der  Lappe  dep  Grün- 
Iän<)er  in  seinem  kleinen  Kahn  für  eine  mensch- 
liche Schildkröte»  und  die  Pernaner  den  Spanier  * 
SU  Pferde  für  einen  Zentaur  ansahen.  Dieser 
Oannes  ftrachte  der  Sage  nach  Cultur  mit^  lehrte 
säetty^gab  Gelet&ei  bauete  Tempel. 
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.  Babylons  9  ereignet  sich  eine  grofse  Über- 
^  ichwemoiung :  sie  regieren  zusamaien  120 
Saren,,  eine  Sare  gleich  5600  TAgen  oder 
Jahren.  Dann  herschen  7  chatdäiscbe  Für- 
sten 225  Jahre;  darauf  6  arabische,  »15  Iah« 
re^  deren  letzter,  JNabonnabua,  vom  Assy- 
rier 7W/i£/^  überwunden  sein  soll, 
tun  S300  2.  NachKtesias  ist  dieser  Ninus  der  erste 
denkwürdige  König  des  Landes,  Erbauer 
der  Stadt  Ninus  und  Stiftter  der  assyrischen 
Monarchie  i).  Seine  Geschichte  ist  ausge- 
schmückt, wie  die  des  Sesostris  von  Ägyp- 
ten. Er  erobert  den  ganzen  Westen  von 
Asien,  der  nach  sichern  Nachrichten  bis  goo 
vor  Christo  unabhängig  war,  fiabylonien, 
Medien y  wo  Pharnus  König,  und  endlich 
erstreckte  sich  seine  Herschaft  vom  Nil  bis 
jzum  Tanais,  d.  h.  von  Süden  bis  Norden. 
Von  den  Baktriern  wird  er  mit  einem  Heere 
von  fast  zwei  Millionen  Menschen  geschla- 
gen; endlich  siegt  er,  und  belagert  denOxy- 
artes  in  Baktra,  doch  lange  vergeblich.  Da 
tritt  (S^m/ram/^  auf,  Tochter  der  Göttin  Der- 
ceto,  von  Tauben  ernährt,  an  Schönheit 
und  Verstand  selbst  den  Göttinnen  gleich, 
und  zeigt  ihm  den  Weg  zur  Eroberung  der 
Stadt  Der  König  wird  von  der  Schönheit 
i  der  Heldin  bezaubert,  und  heirathet  sie. 
Nach  53jähriger  Regierung  stirbt  er,  wie 
Dinon  erzählt  {JeL  V.  H.  VII,  c.  i),  von  der 
Semiramis  ermordet  Sie  folgt  ihm  entweder 
als  Semiramis,  nach  Andern' in  ihren  Sohn 

0  Einer  seiner  Vorgänger,    Betus^  toll  Babylna 
erbaiiet»  und  schon  die  sumpfenden^W asser  Ba- 
1  byloniens  abgeleitet  haben. 
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JVinyas  Tetklei^et.    Sie  erbauet  Babylon  mit  1 
der  äufsersten  Pracht  und  in  unglaublicher 
Schnelligkeit,   und  mehrere  andere ,   beson* 
ders  Handelsstädte  9   an  den  beiden  Haupt- 
strömen;   auch  läfst  sie  den  grofsen  Teich 
zur  Ableitung  des  Euphrat  graben.  .  parauf  ^ 
durchzog  sie  ihre  Provinzen  ^  lieis  nach  ihr 
genannte  Kunststrafsen  anlegen,  ging  durch 
Ägypten,  das  sie  nur  besah,  nach  Libyen,, 
und  unterjochte  es^  und  von  Libyen  zieht 
sie  xiach  —  Indien,    (d«  h.  ihre  Eroberün<» 
gen  erstreckten  sich  von  Westen  bis  Osten, 
so  viel  man  in  beiden  Richtungen  kannte). 
Allein  hier  wii'd  sie  geschlagen,   und  stirbt 
entweder  in^der  Schlacht,   oder  bald  nach- 
Iner.  Die  Sagen  darüber  sind  Terschieden  ^^. 
Man  erkennt   leicht, '  dafs   die  Thateh 
mehrerer  Könige  und  Königinnen  auf  Ninus . 
und  Semiramis  übertragen ,   durch  die  Sage 
iiber  die  Wahrheit  ins  Ungeheuere  vergrö* 
fsert,    von  Spätem  falsch  verstanden,   und 
zum  Theil  erdichtet  sind.  Nicht  erdichtet  sind 
aber  wohl  ihre  Namen ^  und  historisch  kön« 
nen  sie  uns  gelten  als  die  Natoen  der  Stifter 
der  assyrischen  Herschait  über  einen  Theil 
von  Asien,  besonders  df  n  östUcIien  vom  Ti- 
gris.    Wie  weit  sie  sich  gegen  Westen  er- 
streckt habe,  wissen  wir  nicht.     Da  aber 
Psalm  839  V.  9,  die  Assyrier  unter  Davids 
Feinden  in  Verbindung  mit  den  Moabitem, 
Edomitem,  Philistern  und  Tyriem  genannt 
werden)  so  scheinen  sie  damals  (gegen  loop 

1)  Verschi^len  von  dieser  Semiramis  ist  die  Se- 
miramis des  Horodot  ly  c.  184,  die  etwa  zwei 
hundert  Jahre  vor  Cjrus  lebt. 
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vor  Cfarino)  Besitzungen  am  westliche;n  Ufer 
des   Eupbrat  gehabt  zurhaben.  —      Wann 
diese    grolse  Herßckaft  gegründet  sei,     ist 
ungewifs:  nach  Ktesias  über  (2000  vor  Chri- 
sto,  nach  Herodot  etwa  11250  vor  Chr.     Und 
viel  höher  hi^nauf  können  wir  diesen  Zeit- 
punkt nicht  wohl  setzen.     Joseph  us  Erzäh- 
lang  I  c.  10:   9, Abraham  zog  gegen  4  Könige 
2u  Felde,    zu  der  Zeit,   da  die  Assyrier  über 
Asien  herschtenf^^   beweist  nur,   dafs  Jose- 
phus  dem  Ktesias  folgt ,  und  die  Geschichte 
seities  Volkes  durch  Verbindung  mit  andern 
den  Griechen   belTannten'   Geschichten  an- 
schaulicher machen  wollte.  —   ^Unter^den 
vielen  Kunstwerken  indefs,  welche  die  Sage 
diesen  frühen    Zeiten    zuschreibt,    mti^hen 
wir  die  Anlagen  zu  Städten,  und  besonders 
äie  Ableitung  des  Euphi^at  durch  Kanäle  we- 
nigstens in  die  nächsten    Jahrhunderte  vor 
der  Zerstörung  Troja's  setzen  ^    denn  ohne 
Kanäle  war  das  Land  nicht  bewohnbar,   sie 
aberkonnten  nur  durch  die  dauernde  gemein- 
schaftliche Arbeit  Vieler  unternommen  und 
vollendet  werden. 

Diese  erste  assyrische  Monarchie  soll 
sich  nach  Herodot  sao,  hach  Anderi^  1550 
Jahre  lang  unter  einer  Reihe  von  Weichlin- 
gen, deren  Zahl  und  Namen  sehr  verschie- 
den angegeben  werden  1),    erbalten  haben 

1)  Julias  Africanusy  Eusebius  und  Syncellus  tliei- 
len  diese  älttste  assyrische  Monarchie  in  2  Dy- 
nastien, denen  zusammen  sie  eine  Dauer  von 
etwa  1240  bis  1460  Jahren  geben,  welches  mit 
den  übrigen  Nachrichten  (Ktesias,  DioHor)  sehr 
wohl  stimmt;  wenn  Herödot  520  Jahre  als  Zeit- 
dauer  der  assyrischen  Herschaft  angiebt,    bo 
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bis  auf  Tonoskonkoleros,  mit  dem  Banameq 
Sardanapaliis  y  d»  i.  der  'Bewundernswür- 
dige. Wir  merken  ihn  am  bequemsten  b^i 
888  >  um  welche  Zeit  er  nach  den  verschie* 
denen  Berechnungen  fällt.  Er  wird  als  ein 
äufserst  weichlicher  und  wollüstiger  Fürst 
geschildert}  zugleich  aber,  als  ArbÜces  der 
Meder  und  Belesys  der  Chaldäer  sich  gegen 
ihn  empören,  als  ein  so  tapferer  Krieger,  . 
dafs  , er  die^  Empörer  dreimal  schlägt,  und 
endlich ,  da  er  besiegt  und  belagert  auf  das 
äufserste  getrieben  ist,  sidi  selbst  mit  seinen 
Weibern  und  Schätzen  verbrennt.  Diese  , 
widersprechenden  Nachrichten  könnten  wohl 
darauf  hinführen ,  zwei  Sardanapa|e  zu  un- 
terscheiden, wenn  nicht  diese  ganze  Ge- 
schichte 80  fa\>elhaft  wäre,  dafs  man  wahr- 
scheinlicher in  der  Natur  der  Fabel  selbst, 
die  Unzusammenhängendes,  sorglos  ver- 
knüpft, den  Grund  der  Widersprüche  su-' 
eben  mögte.  —  Ninive  iwrard  zerstört  ^  Ar- 
baces  wird  in  Bkbatana  König  von  Medien 
und  von  Assyrien,  welches  letztere  Reich 
sich  indefs  bald  losrifs  und  sich  zu  einem 
selbstständigen ,  ja  selbst  erobernden  Staate  - 
erhob  ^  und  Belesys,  unabhängiger  Regent 
von  Bkbylonien  1).        - 

kann  er  damit  nur  die  letzte  der  beiden  Dyna- 
stien meinen,  unter  welcher  das  Reich  erst 
ffröSseren  Umfang,  Macht  und  Glanz  erhalten 
haben  mag. 

1)  Wenn  Diodorus  II  c.  24  vom  Belesys  sagt,  er 
sei  ein  berühmter  anter  den  Priestern  gewesen, 
die  von  den  Babyloniern  Chaldäer  genannt  wür-_ 
den ;  so  scheint  er  die  spätere  Bedeutung  des 
1/Vortes:  Chaldäer,  in  der  es  den  einzelnen 
Stand  der  Astrologen  und  Traumdeuter  bezeich- 
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5.  Von  jetzt  an  bildet  sich  die  zweite 

'  oder  neue  assyrische  Monarchie  ^   wichtiger 
durch  ihren  Einflufs  auf  andere  uns  bekannte 
Reiche,  und  gewisser  durch  ihre  Verbindung 
mit  diesen.  ,  Zwar  stimmen  auch  hier  des 
Ktesias  Königsnamen  und  Nachrichten  mit 
deh  in  der  Bibel  vorkommenden  nicht  über- 
ein ^  doch  müssen  uns  seine  aus  unbekann- 
ten Quellen  geschöpften  Nachrichten  vor  den 
gleichzeitigen  jüdischen  Geschichtschreibern 
und  Propheten  minder  glaubwürdig  sein.  — 
Der  Anfang  dieser  Periode  liegt  im  Dunkeln  : 

,  wir  erfahren  nur ,  da£s  etwa  50  bis  60  Jahre 

840— 830  nach  der"  Tode  Sardanapals  Ninive  wieder 

blühet  und  in  Schwelgerei  lebt,  so  daüs  der 

jüdische  Prophet  Jonas,    es  zu  züchtigen, 

770  '  hinreist.  —   Darauf  erscheint  plötzlich  Phul 

^  als  König  von  Assyrien  in  Israel.  Er  mufs 
also  seine  Herschaft  schon  bis  über  den  Eu- 
phrat  ausgebreitet,  und  vielleicht  Mesopo- 

'  tamien  und  Syrien  besessen  haben.     Allein 

Menahem ,  König  von  Israel,  kaufte  den  Er-  . 

oberer  mit  dem  Gelde  sei^ier  Unterthanen 

ab.  —   Nach  ihm  wird  genannt  Tiglath  Pi- 

740    lesar.     Ihm  unterwirft  sich  Ahas  von  Juda, 

f 

nete,  mit  dem  ursprünglichen  Volksnamen  ver- 
wechselt zu  haben.  —  Die  Chaldäer«  auch 
genannt  Kephener,  wohnten  ursprünglich  am 
schwarzen  Meere  und  auf  den  kaukasischen  Ge- 
birgen; von  hier  zogen  sie  nomadisch  in  die 
südlichen  Provinzen,  fielen  wahrscheinlich  häu- 
fig in  Assyrien  und Babylonien  ein  (Hiob.  I9 17)« 
und  erhielten  endlich  durch  die  Assyrier  in 
Babylonien  Teste  Wohnsitze,  wo  sie  bald  das 
herschepde  Volk  wurden.  Dies  kann  aber  nicht 
früher  als  um  Soo  vor  Christo  geschehen  sein. 
^es.  25,  15. 
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um  von  ihm  Hülfe  gegen  Israel  und  Syrien 
zu  erhalten.  Israels  Städte  werden  .einge« 
nommen,  und  eiuTheil  der  EinwoMier  nach 
Syrien  verpflanzt  Damaskus  wird  erobert, 
Rezin  hingerichtet ,  und  die  Syrer  nach  dem 
Flus|e  Kir  nahe  dem  kaspischen  Meere  weg- 
geführt. —  Unter  Salmanassur  (Schalman) 
erreichte  die  assyrische  Monarchie  ihren  h  och- 
sten Flor.  Dem  Königreiche  Israel  ward^Jo— ?*<> 
gänzlich  ein  ]£ade  gemacht;  äie  Einwohner, 
unter  denen  Tobias,  wurden  nach  Assyrien, 
Mesopotamien  und  Medien  verpflanzt^  und 
fremde  Völker  auch  aus  Babylpmerty  das 
damals  also  assyrische  Provinz  gewesen  seih 
mu£s,  nach  Israel  geführt.  Ganz  Phönicien 
his  auf  Tyrus  ward  unterjocht  $  wahrschein- 
lich aber  nur  durch  die  Eifersucht  der  unter- 
jochten Städte  gegen  die  Herscherin,  denn 
Assyrien  hatt^  keine  Seemacht,  Auch  einen 
Theil  von  Nord  -  Arabien  mufs  er  besessen 
haben  ^  und  Persien  und  Parihieu  nepnt 
Ktesias  als.  Assyrien  unterthan.,  —  Allein  ^  . 
unter  seinem  Nachfplger  Sanherib  sank  auch 
schon  wieder  die  assyrische  Macht:  die  ver* 
pflanzten  Völker  empörten  sich,  die  Meder  7»* 
machten  sich  zuerst  ur^bhängig ,  und  bald 
folgten  ihnen  die  übrigen  •  Ober  -  Asiaten. 
Auch  Hiskias,  der  den  Assyriern  zinsbar 
war,  machte  sich  frei  und  schlofs  zur  Sicher- 
heit mit  Sethon  von  Ägypten  ein  Biindnilii, 
Sanherib  zog  gegen  Beide  5  allein  aus  Ägyp- 
ten verjagte  ihn  die  Annäherung.  Tirhaka^s^ 
und  d^^n  in  Jerusalem  belagerten  Hiskias 
schreckten  nicht  die  trotzigen,  prahlerischen 
Drohungen  des  assyrischen  Generals  Rab- 
schake (2  B.  der  Kon.  ifii  und  ig.)}  die  aus 

Br.  Handb.  c(.  a.  Geschrchte.  N    ^ 


ig4        Gerthichte  der  Babytonkff 

^  Ägypten  mitgebrachte  Pest  raffte  deti  grofs- 

ten  Tlieil  des  belagernden  Heeres  weg  j  San- 
h'erib  floh  mit  dem  Reste  nach  Ninive,  wo 
er  balb  darauf  von  zwl^en  seiner  Söhne  im 
Tempel  des  Nisroch  getödtet  ward.  —  Ihm 
'  folgte  der  dritte  Sohn  Esarhaddariy,  der  durch 
seine  Klugheit/  wie  es  scheint,    das  ganz- 
700—680  liehe  Hinsinken  der  assyrischen  Macht  nocli 
eine  Zeit  lang  aufhielt.   Babyjonien,  da^  also 
seine  eignen  Kpnige   gehabt  haben  mufs, 
vereinigte  er  unmittelbar  mit  der  Krone, 
und  liefs  es  durch  Statthalter  regieren;  wahr- 
acheinlich  weil  er  einen  ähnlichen  Abfall 
wie  in  Medien  fürchtete.     Aus  derselben  Ur- 
sache vielleicht  führte  er  den  zinsbaren  Kö- 
nig von  Jüda ,  Manasse ,  als  Gefangenen  mit 
sich  fort  \  setzte  ihn  aber  vneder  als  ansba- 
ren  König  ein,  da  er  ihn  als  unschädlich  und 
ohnmächtig  erkannte.     Nach  Syrien  und  Is- 
.    rael  führte  er  neue  Kolonisten ,    um  diese 
iLänder   sich  desto   gewisser  zu  ^  versichern. 
Auch  ist  sein  Einfall  in  das  damals  von  Par- 
teien zerrüttete  Ägypten  tiicht  unwahrschein- 
lich. -^     Unter  den  Nachfolgern  Esarhad- 
dons:.  Saosduchih,   Chyniladan  und  Sqrak, 
sinkt  der  assyrische  Staat  gänzlich:  die  Per- 
ser und  alle  Völker  diesseitdes  Euphrat  wei- 
gern den  'Gehorsam  ;  Ägypten  und  Medien 
werden  immer  mächtiger,   uiid  endlich  ver* 
bindet  sich  Cyaxures ,   König  von  Medien, 
mit  Ndböpoläsar,   Statthalter  von  Babylon: 
sie  belagern  uiid  zerstören  Ninive,  und  ther- 
len  das  Reich  unter  sich.      Assyrien  selbst 
600    ward  eine  medische  Provinz.  .  ^ 

4.  Jetzt  entstehen  2wei  erobernde  ^über- 
sehende Völker  in  Asien:  a.  die  Babylon/er 
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oder  Chüldaery  und  &.  die  Meder^  die  nach 
kurzem  beide  in  die  persische  Monarchie 
zusammen  fallen. 

a.  Unter  den  frühem  Königen  Babylo- 
niens,    die  ^wahrscheinlich  Vasallen  Assyri- 
ens   waren,    ist  uns  wichtig  Nabonassarj 
weil  ihn  Ptolemäus  (in  seinem'  cht'onologi«^ 
5;cben  Kanon   der  assyrischen,'  persischen, ^ 
spätem  ägyptischen  Könige ,  und  röfmischen 
Kaiser)    an  die  Spitze  einer  Zeitrechnung^  > 
Äera  Nabonassari ,   gestellt  hat,  welche  deti 
26  Februar  747  vor  Chr.  anfängt '—  •  Un- 
ter  Sanherib  bereits  machte  Merodach  Bala*     710 
dan  (vielleicht  der  Mardocempad  des  Ptole« 
maus)  einen  Versuch  zur  Empörung  ^    und 
suchte  deswegen  den  Hiskias^  von  Juda*  zum 
Bündnisse  zu  gewinnen,  Jes.  c.  59,  ^.  'Dies 
gab  denn  auch  wahrscheinlich  die  nähere 
Veranlassung,  dals  Esarhaddon  Babylon  un-  incb  70Q 
mittelbar  mit  Assyrien  vereinigte,    und  es 
durch  Satrapen  regieren  lieft.  —     Erst  mit 
NahopolasQ!\r  y    einem  Chaldäer,   -fangt  eine  um  $00 
neue  unabhängige  Herscbaft  in  Babylon  an, 
&e  sich  unter  seinem  Sohne  Nebukadnezar^ 
den  er  schon  bei  •  seinem  Leben  zum  Mitre* 
genten  annahm ,  zu  einer  Ungeheuern  Grö* 
Ise  ausdehnte.  —    Zuerst  suchte  Nebukad« 
nezar  die  von  Äss3rrien  abgefallenen  Länder 
jenseit  des  Euphrat,    welche  Ägypten  sich 
zu  unterwerfen  suchte ,  als  seine  Pravinzen 
wieder  zum  Gehorsam  zu  bringen.     Necho 
mg  ihm  bis  an  den  Euphrat  entgegen;  ward 
aber  bei  Karchemisch  (Gircesium)  geschla- 
gen,   Jerusalem  erobert,  und  Inda  zirisbcür 
gemacht.      Die  wiederholten  Empörungen 
der  Juden  endigten  sich  mit  der  gänzlichen 

N  9 
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'  ZewtöirqDg..i.hrer  Haupt$tpdt  und  der  Weg- 
führuug  des^  grpfst^^  TJbeils  der  rioch  übri- 
gen Juden.    Alle  benachbarten  Länder  mufs- 
ten  sich  nun  unterwerfen,  Syrien,  die.Am- 
moniter, und  Moabiter,    Phönicien,    seihst 
Tyrus  ward,  nach  isjähriger  Belagerung  er- 
obert,. TT     V^  hier  zpg  er  nach  Ägypten, 
verheerte  jias  Land^   und  soll  durch  Libyen 
bis .21?  ded .herkulischen  Säulen  vorgedrun- 
uin's^SgeA:  ^ein^     Auch  erweiterte  und  verschö- 
,  lierte  er  Babjlon,  erbauete  den  Theil,    der 
auf  der  West -Seite  des  Euphrat  lag,  meh- 
rere Tempel  und  Paläste,  und  legte  auch 
'     ueweKajtyile  an.     Er  starb,  wahrscheinlich 
ip  einem  Anfalle  von  Wahnsinn,  nachdem 
er  "dufch  seine. Eroberungen  die  Kräfte  des 
ßeiahe§  so  erschöpft  hatte,  dafs  seine  schwa- 
chen:. Nachfolger  ihr  grolses  Reich  gegen 
mächtige^ Nebenbuhler,  besonders  gegen  die 
Me^ej:,  und  Perser ,    unmöglich  behaupten 
wu  560  konnten.     Schon  Evilmerodachy  sein  Sohn, 
Ijatte  Streit  mit  den  federn,  und  Nitökrisy 
^'  wahrscheinlich  seine  Gemalin,   suchte  Ba- 

bylon durch  eine  kunstvolle  Leitung  des 
Eupli,rat  gegen  raedische  Angriffe  zu  siebern. 
{HerodQt.l^  1S5.)  —  Der  Königsmörder 
JVerzglissar  (vielleicht  der  Belsazar  bei  Da* 
tiiel,$,  1.  18.)  suchte  sich  durch  fremde 
Hiilfe  zu  schützen,  er  rief  den  Krösu^  aus 
Lydien  zvi  Hülfe  {lustin.  I,  7^  Xenoph. 
Cyrop.  L.  11.)^  dennoch  ward  er  geschlagen. 
Siein  unmündiger  Sohn  LaborosoarcAod  wird 
xijach  g  Monaten  von  Nabonldus,  dem  Sojine 
der  Nitokris^  ermordet..  Dieser  (bei  Daniel 
6,,  .1«  parius  aus  Medien  genannt)  ist  der 
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babylonische  Ijabynttiis  ^) ,  der  den  Krö- 
sus gegen  Cyrus  Unterstütist ,  endlkfai'  abct  , 
selbst  \on  Cyrus  geschlagen  /  -in  Babylon  5S« 
belagert ,  und  gefangen  genommen--  wird. 
Die  Stadt  wu^de  zerstört,/  dter  Köoig  nadi 
Karaoianien  geschickt  (Jo&.  c'  Ap-lf  19^  ao.), 
und  Babylon^  eifae  persische  Provinz. 

b.  jirbacesx^äet  Jrbak  sühetSd  nach  ätm 
Sturze  Alt- Assyriens  dto  medische  Reich. 
Unter  seinen  Nachfolge  tu,  die  vms  Diodor 
Cnach  Ktesiäs)  der  Keibe  nach  nexint;  xna^ 
Medien  vielleicht  eine  Zeit  lang  dem  liiäch- 
tigen  neu  -  ass^^rischen  Reiche  tmterlegeii  ha-  ' 
ben,  von  dem  es.  sich  jedoch-  bald  wieder 
losgerissen  haben 'mufsP).  •*—  -  Unteir  den 
spätem  medischen  Königen  erscheint  zaerst 

2)  Labjfnetus  ist  i»  Henradot  aur  babylonis^er 
Kdnjgititel;  Der  Fwdens vermittler  zwischen 
Cyaxares  und  Alyattes ,  (Nebukadneiar  ,)  585, 
heifst  Labynetus,  1,  75,  der  letzte  babylonische 
Herscher,  I,  77  ti.  188 1  und  eben  so  halte  der 
Vater  von  diesem-  geheiUen.  •  £ben  das. 

2)   Wenn  Herodot  von  dnem  Dejoees  erfcMhlt,  der 
(um  ^00)  etil  nvediscrher  Reich  geftiftet ,   ikgba- 
tana  erbaut,     die  6  Stämme  der  Meder  Terei« 
nigt,  und  ei^e. despotische  Regierimgsform  ein-# 
gefuhrt  haben  soll,    so  steht  diese  Nachricht  s<» 
einzeln  da ,    ist  an'  $ich  so  unwahrscheinlich^ 
und  widerspricht  so  sehr  nndem  glaubwürdi- 
gen Nachricii^tiv  daffr  dieses  Ereignifs, (wofern 
es  historisch  gewifs  ist)  wohl  durchaus  in  sehr 
frühe  Zeiten  hinaufgerückt  werden  miirs.  Denn 
scl^on  sehr   früh  >vird  Medien  (Madai)  als  ein 
wichtiges  Reich  und  Ekbatana  ah  Hauptstadt 
erwähnt;  und  nach  Alt- Assyriens  Fall  Ueiben  > 
die   Meder  das  Hauptvolk,  Asiens  bis    auf  die 
Ferser  9   welche  anch  nachher  noch  ihr  Reich 
nicht  das    persitHii,     fondem :  das    meäUeke 
\ukBntea. 
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Phtaortes  i^dedeir  mit  einigem  Einflufs.  Et 
unterwarf  sich  die  Perser  tgid  mehrere  asia- 
tischp  Völker,  AU  er  aber  die  von  ihren 
]^undesgeiiossen  verlassenen  As^rier  angriff, 
^  ward  er  geschlagen  |  und  kaxn  selbst  um.  — 

635  Sein  J^acbfolger^  der  .Irieg^nsch^  C^^^i^are^y 
führte  zuerst  Kiiegsordnudg  eioi  und  schied 
LaAzepträger,  Bogenschützen  und  Reiter 
im  l^reCFen  von  eiikaiiden  Mx^  die  Nieder- 
lage sfii^es.  Vaters  zu  rächea^  griff  er  die  As- 
syrier au.  -,  Schon  hat^  ,er  ihre;  Heere  ge- 
schlafen ^  und  belagerte  Ninive,  als  die  Scy^ 
then  in  Asi^  einfi^en^  ihn  schlugen,  das 
Land  veilieerten  9  und  ganz  As^en  bis  Agyp- 
.  ien  nomadisch.  durcfastreiftQU,  Jhrc^  Härte 
aber  empörte }  nach  a8  Jahren^  vertrieb  Cy- 
axares  die  Scythen  und  erlangte  die  Ober- 
598  herschaft  Asiens  wieder.  — *  Schon  während 
der  Zeit  der  scythischen  Herschaft  breitete 
er' seine  Herschaft  über  ganz  Vorder- Asien 
bis  an  den  Halys  aus.  Jenseit  desselben 
waren  dieXydier  ein.  mächtiges  Volk.  Aly- 
attes^  ihr  König,  wollte  einige  entlaufene 
Scythen  dem  Cyaxares  nicht  wieder  heraus 
geben  9  es  kam  zum  Kriege,  der  5  Jabre 
mit  abwechselndem  Glücke  fortgesetzt  wur- 
de ,  und  dem  endlich  im  sechsten  eine  von 
Thaies  vorher  gesagte  Sonneofinsiernils  ein 
£nde  machte  i) ,   wobei  NebukadAezar  und 

i)  Nach  Baily's  (Philosoph.  Transact.  iSu..)  Be- 
rechnung fiel  diese  Sonnenfinsternirs  ins  Jahr  I 
610 i  Wogegen  erweiset  Volney,aus  Herodot  nndj 
aus  Pingr^*s  astronomischen  Tafeln,  dafs  si^| 
625  V.  Chr.  am  3  Februar  früh  um  5  1/2  Uhr^ 
](nach  dem  pariser  MeridisA}  sich  eireignet  ha- 
ben müsse. 
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d^r   ($ye/z/rtf<f/>   (FurstentiteJ)   yon  Cilicien 
FriedensYermitÜer  waren.  —     Hierauf  ver-     ^ 
band  sich  Cyaxares  mit  Nebulcadnezar ,  upd 
beide  machten  durch  Eroberung  und  Zerstö-« 
rung  Ninive'i» dem  assyrischen  Reiche  ein  En- 
de. Noph  in  demselben  Jahre  starb  Cyaxares, 
und  ihm  folgte  AsJtyageSy    der  Vater    der 
Mandane.   Er  verheirathete  sie  an  einen  Per- 
ser KambyseSy    und  aus  dieser  Ehe  ward 
C^r«^  erzeugt.     Seinen  Grofsvatfer,  der  ihn 
als  Kind  hatte  wollen  ermorden  lassen,  sti^Is 
er  in  Verbindung  mit  Harpagus  Tom  Throne, 
und  erhob  die  Perser  9&umhetschenden  Volke  q»  50a 
in  Asien. 

Nach  Xenophon  folgt  dem  Astyäges  erst 
sein  Sohn  Cyaxares,  der  den  auf  eine  philo- 
sophische Weis«  erzogenen  Cyrus  zum  Mit- 
regenten  annimnit.  Da  aber  Xenophon  in 
der  Cyropädie  mehr  an  einem  Beisj^iele  zei- 
gen wollte,  wie  einer  zum  guten  Fürsten 
erzogen  werden  können  so  diirfen  wir  von 
ilcim.  nicht  strenge  Untersuchung  und  durch- 
aus historische  Genauigkeit  erwarten:  er  -, 
wählte  aus  dpn  dreifachen  Erzählungen ,  die 
von  Cyrus  umgingen  XHerotL  I,  95.),  die  für 
seinen  Zweck  passenden  Umstände.  Darin 
summt  auch  Ktesias  (in  den  Fragmenten  bei 
yPhotius)  mit  Herodot  überein,  dafs  Cyrus 
sich  mit  Gewalt  des  Thrones  bemächtig  habe  5  ^ 
nur  ist  nach  ihm  Cyrus  gar  nicht  verwandt 
mit  Astyag^s. 


t 


eoo       ~  GerctucItU  der  Babytanier,     , 
ÜB  e'r 

STAATSVERFASSüNa^  KßLlGlON^ 

SjTTBN^  KUNSTFL^ISS  ÜI^dHaN- 

DEL  DIESER    VÖLKER. 

Die  Regierung  dieser  drei  Reiche  war 
äußerst  4e8potisch :  der  König  der  Könige 
!ward  göttlich  verehrt,  daher  hielt  er  sich 
.  von  der  Gemeinschaft  mit  den  übrig'en  Men- 
schen entfernt)  seine  Willkür  war  Gesetz 
für  die  Untertha<ien ,  und  Satrapen  regier- 
ten mit  gleichem  D/espotiscnus  die  einzelnen 
Provinzen »).  —  Ihre  Religion  war  Götzen- 
dienst:, die  Assyrier  verehrten  Thiere,  und 
wie  es  scheint,  auch  Pflanzen,  denn  die 
Zwiebel  war  ihnen,  wie  den  Ägyptern,  hei- 
lig. Die  Babylonier  achteten  vorzüglich  die 
Gestirn^  als  Götter,  da  sie  den  Aberglauben 
hegten,  aus  ihrem  Auf-  und  Untergange, 
'  aus  ihrer  Stellung  gegen  einander  u.  s.  w. 
die  Zukunft  deuten  zu  können«  Die  My^ 
licta  der  Babylonier  (die  assyrische  Venus, 
die  phönicische  Astarte)  yH*gleicht  man  mit 
der  Aphrodite :  sie  War  männlieh  und  weih- 
"  lieh  zugleich }  daher  die  Verwechselung  der 
Kleider,  wenn  man  ihr  opferte.  Der  unser 
Schamgefühl  beleidigende  Dienst  im  Tem- 
pel dieser  Gattin  hatte  wohl  seinen  Ursprung 
in  der  Menge  voij  Fremden,  -welche  der 
Handel  hierher  führte,  und  war,  ,wie  die 
Verauctionirung  der  Frauen,   eine  Einrich- 

i)  Buch  Judith  Cap.  %  u.  5.  Wean  gleich  dieses 
Blich  eine  erdichtete  Geschichte  enthalt,  so  ist 
dieae  doch  wohl  nach  Wahrscheinlichkeit  ge- 
dichtet 9  und  Einrichtungen  und  Gewohnhei^n 
jener  Zeiten  kann  man  also  daraus  lernen. 
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tung  der  offen tlifchen  Polizei.  Ein  voriuglf. 
cher  Their  ihres  Goltesdienstes  waren  Opfer 
mit  Weibrauch:  üuch findet  man  Menschen« 
Opfer. 

Die  Bildung  und  Sitten  der  Babyloni^r 
unterscheiden  sich  gar  sehr  von  deneh  der 
Assyrier,    und  besonders  der  rauhen,   krie- 
gerischeh-Meden     Diese  waren-  gnte  Reiter; 
ihre  ^Pfeile  vergifteten  sie,    ihre  Bündnisse 
wurden  düi'chBlui^ bestätigt,  und  ihre  ster^ 
bepdeh   Verwandten   sollen   sie  nab^n  von 
Hunden  zerrei&en  lassen.     Auch  die  Assy^, 
rier  liebten  blos  Krieg  und  Eroberung;  «ie 
benutzten  weder  die  Fruchtbarkeit  ihres  Bo^ 
dens  noch  die  Lage  am  Tigris;   die  Verfei- 
nerung in  Ninive  kann  nur  durch  Fremde 
dabin  verpflanzt  sein.     Die  Babylonier  da^ 
^egen  hatten  eigne  Manufakturen  und  Fa- 
briken, übten  Künste,  trieben  Handel.    Die 
wohlriechenden  Wasser^  künstliche  Hand* 
Stöcke,  und  geschnittenen  Steine  zu  Siegel* 
ringen  gebrauchten  sie  wohl  nur  im  Lande) 
ihre  Leinwand-  und  Wollenwebereien  aber| 
ihre  Teppiche,  ihre  Purpurfärbereien ,  wur- 
den   auch  im  Auslände,    in  Medien,^    Per- 
sien ,     selbst    in    Griechenland   und  Rom, 
sehr  geschätzt,  und  als  Waaren  des  Luxus 
theuer  bezahlt.     Doch  begnügten  sie  sich 
nicht  mit  den  Erzeucrnissen  ihres  Landes: 
aus  Aiabien  führten  ihnen  die  Gerrhäer  Räu- 
cherwerk'und  Gewürze  zuj   aus  den^  östli- 
chen Lätlderh  holten  sie  durch  Karawanen 
und  Schiffahrt,    woran  auch  die  Gerrhäer 
Antheil  nahmen,   Edelsteine,   Färbehölzer, 
Gold,  mid  vorzüglich  die  Indischen  Produkte 
Elfembeitt  ütid  Zimint }  doch  hüllten  sie  auch, 
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gleich  de^Phöniciera,  die/ Gegenden  diesei 
Produkte  in  Fabeln  von  Greifen,  und  Unhol- 
den. {StriMbOy  KtesiaSy  HerodoL)  Ihre  Lage 
am  persischen  Meerbuseil  und  um  die  Ströme 
Euphrat  und  .Tigris  erleichterte  nicht  hlos 
^ip  Zufuhr,    sondern  auch  die  Verbreitung 
dieser  Waaren  in  die  nördlichen  und  west- 
liohen^  Lander.  .    Den  Euphrät.  .hinauf  bis 
Thapss^kus  geführt,  wurd^sie  yon  da  durch 
Karawaneiv nach  Klein -Asi^n,  und  so  nach 
Europa  gebracht,  -r-^     Zugleich  aber,  waren 
die  Babylonier   ein  ,  sehr   weichUches  und 
Prachtliebendes  Volk:   in  einem  heiTsen  KU- 
XHji  trugen  sie  dennoch  dreifache  wollene  Be- 
kleidung — .  zum  Prunk,    und  wenn  die 
Nachrichten  Ton  ihrer  Unzüchtigkeit  bei  den 
Giftstmälern  wahr  ;sein  sollten,  .so  mülsten 
wir   sie  für  das  ausschweifendste  Volk  der 
^  Erdei    halten.     Wenigstens  hinderte  dieser 
Luxus  alle,  wahre  Bildung.     Die  Cbaldäer 
(Magier)  waren  die  Inhaber  aller  ihrer  Weis- 
heit^   und  diese  bestand  in  einer  äulserst 
dürftigen  und  irrigen.  Kenntnifs  des  Himmels 
und  der  Gestirne,   in  einer  sehr  weitläüfti* 
^en  Anweisung,  die  Zukunft  vorher  zu  sagen, 
zu  zaubern,  zu  betrügedaj  und  erbte  ohne 
Veränderung  von  Vater  auf  Sohn  in  der  ge- 
schiedenen Kaste  fort.     Dafs  sie  einige  ma- 
thematische   und   meichanische  Kenntnisse 
gehabt  haben^  lehren  una  ihre  Gebäude  und^j 
Kanäle.  Doch  erzwang  auch  diese  von  ihnen, 
.wie  von  den  Ägyptern,  die  Natur  des  Bo- 
dens^ Manches,  was  wir  durch  erl^chtem« 
de  Kunstregeln  und  Werkzeuge  vollenden, 
ward  bei  ihnen  durch  die  ^Menschenmenge 
erzwungen;    und  einzelne  fragmentarische. 


JiMyruf  imiMedeu         -  ^205 

Kenntnisse  g«ben  noch  keine  Wissemchaft^ 
die  aus  Gründen  die  ^  Wahrheit  erkenjaeu 
lehrt.'  —  Die  ursprüngliche  Sprache  Baby- 
loniens^  Assyriers  >un<f;Med]ens9  man  meint^ 
die  ost " aramäische y  kennen  wirnicht,'  so 
wenig  als  die  nachfaerige  Hofsprache  Baby- 
lons,' die  chaldäis^he:  denn  verschieden  voii 
dieser  ist  das  GhäldäiscVe,  das  die  luden  ans 
dem  babylonischen  Exil  zurück  brachten ) 
und  welches^  beVäiachetto^d  cbaldäische 
Worte  und  Wendungen  ^nmcht  enthielt 
Hierausaber  können  wir  schlielsen  9  da£sdas 
eigentliche  Cbaldäische  dem  Hebräischen 
nahe  verwandt^  und  gewifs  nicht  mehr  ge- 
bildet gewes^i  sein  mflsse.  Daher  auch 
kerne  Dichtkiuisti  keine  Bücher. 


ÜB  E  K 
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ÖlE  ■  r  W  Q  H  N  U  N  d  E  N ,      Z  Ü..G  E 
';      U-ND.  ,J9ITTEN- 

DER 

;s    C    Y    T    HE    N, 

JJACH  DEM   QLAUJBEN    DER  ALTEN. 

•Wir  ba^yen  bereitsf  mofef!  Geographie  ge- 
^^beti)  däfs  dhtfiameScythenj  in  den  Jahr- 
bundeneri'  vöt-  Ohi'i  *hr  '(schwankend  den 
CiiTibekännten  Rand  d^r  Erdscheib^^pn  Nord- 
west bis  Nordost;'  von  den  Galten  bis  zu 

.  den  Indi^rn^,  nördlich  bis  zum  54- Grade  be- 
zeichnete, uhd'dars  alle  Sajg^eti  ^OH  fernen 
nÖrdliiohen   Völkern   in    dieses   unbekannte 

,  ]Land  versetzt  wurden.  Da  überdieJs  die  ein- 
zelnen Völker  dieser  Gegend  fast  alle  eine 
nomadische  Lebensart  führten  ^  so  ist  eine 
genaue  Bestimmung  ihrer  Gränzen  eben  so 
wenig  möglich,  als  eine  Geschichte  des  Lan- 
des. •—  Jristeas  aus  Prokonnesus  i)  hatte  in 
seinen  arimaspischen  Gedichten  nur  Fabeln  ^ 
verbreitet  (/Jcrorf.  IV,  15 — i6),  und  was  Ä?- 
rodot  von  den  Scythen  erzählt,  hat  er,  seiner- 
eignen  Erklärung  nach,  nur  vom  Hören  (IV, 
i6.)-  Dafs  er  in  den  beschriebenen  Gegen- 
den wife  zu  Hause  sclieint,  ist  kein  Grund 
für  die  Wahrheit  der  Sachen.  Was  ihm  er- 
zählt ward,  glaubte  er  j  bildete  es  in  seiner 
Phantasie  bestimmt  aus  \  und  die  chorogra* 

1)  Sein  Zeitalter  ist  unbestimmt:  nach  Einigen 
f  oll  er  noch  vor  Homer  gelebt  haben ;  wenig- 
stens mufs  man  ihn  über  den  Anfang  der  Olym- 
piaden -  Rechnung  hinauf  setzen. 
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phisefaen  Bestimn^ungen  suchte  er  in  die 
Erdtafel,  die^  er  sich  scliuf,  einzufügen. — 
Es  ist  dah^f  nicht  Üoa  dn  vergebliches  Un- 
ternehnaeu,  sondern  mu£s  auch  zu  Irrthü- 
mern  verleiten ,  'die  von  Herodot  genannten 
scythiscfaen  \ölker  und  ihre  Grannen  auf 
unsern  Charten  finden  und  fugen  zu  wollen. 
Gatterer,  Heeren  und  Rennel  haben  sich  vor 
diesen  Irrwegen  nicht  bewahrt,  und  selbst 
Mannert  *(im  vierten  Theile  seiner  Geogra- 
phie) ist  sich  nicht  immer,  treu  geblieben. 
Sie  legen  unsere  Chargen  zum  Grunde ,  und 
SU cheapfid  messen  diatrauf,  was  Herodot  nach 
Sagen  erzählt,  und  was  vielleicht  nicht  mehi^ 
Grund  hal;,'£t}s  so  manche  unsrer  Mährphen 
von  TartareU  und  Chinesem ,  vpn  Hotten* 
totten  und  Raffern.  —  Man  muis  Herodot 
ganz  Für  sich  lesen. 

Was  er  von  ihrer  Geschichte  erzählt ,  ist 
kurz  Folgendes:   die  tSty^ic/i,  wie  die  Hel- 
lenen .^e  nennen,  von  sich  selbst  Skoloten 
genannt,  hätten  anfangs  östlich  vom  piroxes 
(nach  Mannert  an  den  süd- östlichen  Ufern 
des  kaspischen  Meers)  gewohnt,  und  ihr  er^ 
ster  König  Targitaus  habe  looo  Jahre  vor 
Darius  gelebt  (um  1500).     ,Von  den  Mas^- 
geten  vorwärts  gedrängt  (um  650),  wären 
sie  iiber  den  Araxes  gegangen,    hätten  die 
Kimmerier^)  angegriffen  und  nach  demPon-. 
tus  Euxinus  gedrängt.  —    Die  Kimmerkr 

1)  Die  Xemmerier  siiul  wahrscheinlich  zuerst  durch 
die  Phönicier  in  die  griechische  Geographie  ge- 
lkommen und  waren  ihnen  ein  Volk  des  üu- 
stc^  näcJitlich'en  Norden  (von  Kimmer f  Ka- 
ma^9  DuAjkelhieit)  i  si^  sind  also  wohl  ein  Volk 
mit  dei%  (jo^Ti^Jn  der  mtisaischen  Völkertafel. 


2o6'  -     Geschictite 

(Gomerier,  duch  wohl  diß europäischen  Kim- 
-  merier  genannt,)    wären   unter  •  Lygdamis 

ntn  630  durch  die  kaukasischen  Pässe  westwärts  nach 
Sinope  vorgedrungen,    hätten  sich  hier  vest 
gesetzt,  {asiatische  Kimmeriefr,)  oft  Einfälle 
,  in  Lydien  und  lonien  gethan ,   Sardes  ero- 

bert, Magnesia  zerstört,   bis  sie  endfich  von 
Alyattes  aus  Asien  diesseit  des  Hälys  yertrie- 

um  600  ben  wären.  Wahrscheinlich  liefsen  sie  sich 
bei  dem  von  ihnen  genannten  Bosporus  Cim- 
merius  nieder,  wo  sie  wohl  noch  Landsleut^ 
fanden,  und  besetzten  Taurien  (die  heuüge 
6^4  Krim).  —  Die  Skythen,  die,  nachdem  sie 
eine  ^eit  .lang  im  Lande  der  Kimmerier  ge- 
blieben und  von  hier  aus  nach  Nömadenart 
.Einfälle  in  die  südlichen  Länder  gethan,  un- 
ter Madyas  ihnen  folgten ,  fielen  durch  die 
kaspischen  engen  Pässe  in  Medien  ein ,  ero- 
berten Asien  bis  nach  Ägypten ,   und  fi'elsen 

^         hin  und  wieder  Kolonien  zurück,    z.  B.  in 
der  israelitischen  Stadt  Bethsafiy    nachher 

um  600  Skythopolis  ^).     Von  hier  vertrieben  zogen 

^*      i)  Nach  Trogus  Pompejus  {lustin.  IT,  5.)  haben 

die  Scythen  sehon  früher  einmal  die  Her$cliaft 

Asiens  besessen »  yon  der  Zeit  des  Setoitris  in 

Aegypten  bis  auf  Ninus  in  Assyrien  1500  Jahre. 

—  Wahrscheinlich  hat  irgend  ein  Stamm  oben' 

nordwärts  der  Donan  würklich  Skythen  gehei- 

^Xsen  und  man  nannte  nun  nach  ihm  alle  nördli« 

eben  Völker.   Da  sie  nomadisch  lebten ,    waren 

Völkerwanderungen  unter  ihnen  gewafs  nicht 

selten '9   und  wie  einige  Jahrhunderte  nachher 

(um   300—280)    fco  genannte  gaüiscke  Völker- 

tchwSrmey  nach  Chr.  die  Hun^ien  und  Tatam 

^  '  Eutopa  plündernd  durchzögen:  so  kante  ti  wahr- 

scheinlich  in,  jenen  frühern  Zeiteii  tnebrerreznal 

nomadische  Horden  aus  den   GegendeW  no^d> 

-«^rts  dea 'schwarzen' und  kaspischen!* Meeresy 


Ar  Scylhm.  20^ 

sie  «ich'  nördlich  über  das  schwarze  Meer 
zurück,  und  breiteten^ch  nach  Westen  hin 
aus.  'H^rodot^  bestimmt  ihnen  als  Gränzen 
den  Ister  (die  Donau)  und  Taiwis  (Don).  ' 
An  der  Nord* Käste  des  schwarzen  Mee- 
res waren  mehrere  griechische  Kolonien, 
von  Milet  angelegt,  Olbia  am  Borjsthenes 
(Dnicper)  ^  Panticapaeum  auf  der  taurischeil 
Halbinsel;  selbst  an  der  Mikidung  des Tanais 
w^r  eine  griechische  Niederlassung.  Da  sie 
des  Handels  wegen  angelegt  waren,  so  mnüs- 
ten  (iie  Griethen  bald  durch  Karawanen  und 
Fluls-Schüfahrt  die  nördlichem  Gränzvölker, 
Scythen,  kennen  lernen.  Dafs  sie  indels 
nicht  weit  ehigedrungen  sind,  und  dafs  ihre 
Kenntnib  von  diesen  Völkern  unruverlässig 
gewesen  ist,  lehren  theils  die  Schilderungen 
von  der  unerträglichen  Kalte  jener  Gegen- 
den ,  theils  die  Nachrichten  ähnlicher  Kolo- 
nisten in  unangebauten  Gegenden  von  un- 
gebildeten Völkern,  Ausgezeichnet  ähnlich 
sind  die  holländischen  Kolonisten  am  Kap. 
Gewiis  waren  die  Nachrichten  der  leicht- 
gläubigen ^und  prahlenden  Griechen  nicht 
zuverlässiger,  als  die  Fabeln  der  Kap -An- 
wohner von  den  nur  40  bis  50  Meilen  ent- 
fernten Hottentotten. 

Nördlich  von  Olbia,  und  westlich  vom 
Borjsthenes,  leben  die  Kallipeden  und  ^/a* 
Zonen  in  vesten  Wohnsitzen  und  vom  Acker- 
bau. Über  ihnen  die  ackerbauenden  Scythen, 
die  aber  nur  des  Handels  w^en  Ackerbau, 

die  mit  dein '  allgemein en  Nainea  Skythen  ge- 
nannt wurden.  —  Gleichzeitig '  war  z.  B.  der 
Einfall  der  ChMdäer ;  '  daher  znaA  sie  fdr  ein 
Volk  mit  den  Scythen  gehalten.  .  ' 
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treiben.  Örtlich  vom  Borysthene«  liegt  zn- 
»äohst  am  Mqer.e,  ein  gtoföer  VVaid,,  Hylaea^ 
oberhalb  desselben  in^ohnen  ack^bauende 
Scythen,  von  den  Griechen  Borystheniten 
genannt,,  sie  selbst  al)er  nennen  sich  Olbio* 
politen.  Ihr  Gebiet  erstreckt  sich.  5  Tage- 
reisen 0  gegen  Morgen  bis  zum  Flusse  Pan^ 
tikapes,  und  gegen  Nordeli  11  Tagereisen 
auf  dem  Borysthenes  bis  zu  einer  groJsen 
Wüste.  Jenseit  de6  Pantikapes  aber  wohnen 
schon  nomadische  Scythen,  in  einer  ganz  von 
Bäumen  entblö&ten  Gegend,  14  Tagereisen 
östlich  bis  zum  Gerrhus,  und  jenseit  dieses 
Flusses  die  Horde  der  königlichen  Scythen 
bis  zum  Tanais,  dem  östlichen  Gränzstrome 
Scythiens.  Die  Gränzvölker  sind  in  Nord- 
westen die  gpldreichen  Agathyrsen  .und  die 
Neurea^  im  Norden  und  Nordosten  die  An- 
drophagen  und  Melanchlänen :  jenseit  dersel« 
ben  nördlich  sind  nichts  als  Sümpfe  und 
Öden,  da  herscbt  ein  ewiger  Winter^  und  Al- 
les ist  menschenleer.  Dafs  aber  alle  diese 
Völkerhorden  nicht  so  sehr  weit  von  einan- 
der wohnten,  lehrt  theils  die  Geographie  der 
Alten  überbaupti  theils  I^erodot  selbst,  wenn 
er  B.  IV,  Gap.  los.  sagt,  dals  auf  die  Nach- 
richt der  Annäherung  des  Darius  ^e  Anfüh- 
rer der  Taurer,  Agathyrsen,  Neuren,  Andrq- 
phagen,  Melanchlänen,  Geloner,  Budiner, 
Sauromaten  zusammen  gekonunen  waren: 
sie  können  also  nicht  in  einer  Entfernung 
von  500  geogr.  Meilen  von  Westen  nach 
Osten,  nicht  einmal  in  einer  Entfernung  von 


1)  Eiae  Tafereise  gleich  200  Stadien^     oder 
Meüea.  "" 
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75  Meilen  von  Süden  nach  Norden  auf  Hero- 
dots  Charte  gewohnt  haben^  wie  sie  auf  d^r 
Charte  bei  Heeren  gezeichnet  sind.  —  Die 
Geloner,  gemischt  mit  den  Budinern ,'  setzt 
Herodot  jepseit  des  Tanais ,  aUein  näch^An- 
dem  wohnten  sie  um  den  Borysthenes:  sie 
waren  Griechen  und  Rö tigern  durch  die  Sitte 
bekannt,  sich  zu  betnahien  oder  durch  ein- 
gebrannte oder  mit  Farbe  eingeriebene  Nadel- 
stiche zu  punktiren ,  ^/V^.  Georg  D,  vi  5  j 
wa^  auch  die  Agathyrsen  thaten,  Aen.  IV, 
146,  und  wahrscheinlich  mehrere  dieser 
barbarischen  Stamme« 

Wen0  nun  schon  von  diesen  Völkem  die 
Nachrichten  Herodots  nicht  durchaus  zuver- 
lässig sind ;  so  können  sie  es  noch  weniger 
von  denen  Jenseit  des  Tanais  sein :  von  den 
Sarmaten  im  baumleeren  Lande ,  von  deh 
nomadischen  Budinen  mit  blauen  Augen, und 
rothen  Haaren  (Stammvätern  der  Germa- 
ner?),  von  den  Thyssageten  und  lyrken, 
die  von  der  Jagd  leben,  und  noch  weniger 
von  den  kahlköpfigen  Argippaern  mit  A£Pen- 
nasen,  grofsem  Kinne  und  eigner  Sprache, 
die  am  Fufse  hoher  Berge  leben.  Nordlich 
von  ^dieser  unersteiglichen  Bergkette  sollen 
Männer  mit  Ziegenfüfsen,  und  noch  weiter 
Menschenleben,  die  6  Monate  im^Jahresöhla« 
fen:  doch,  setzt  ^lerbdot 'IV*,- c  "25.  hinzu, 
glaube  ich  das  nicht  —  Die  gesitteten  Is- 
sedonen  endlich ,  so  wie  die  einäugigen  Ari- 
maspenmit  den  Gold  hütend^  Greifen,  und 
die  nördlichen  Hyperboreer  Wird  man  viel- 
leicht vergebens  auf  ünsernXltorten  suchen: 
tie  gehören  2ü  den  Va^m  dW  fabelhaften 
Geographie  dar  Urwelt.         '  ^^  *    " 

Cr.  Hsu&db.  d.  a.  Geiclucbte.'  O 


»lO  /   GesckichU 

Mit  ^n  klein-asiatischen  Kolonien  schei- 
nen auch  die  griechischen  Kolonien  an  der 
Nord- Küste  des  schwarzen  Meeres  yerfallen 
zu  sein;  denn.  Strabon  w^iTs  nichts  ob  von 
der  Elbe  bis  an  den  Tanais  überhaupt  Men- 
schen wohnen  9  viel  weüiger,  was  für  ein 
Stamiq  von  Menschen.  Als  daher  im  ersten 
Jahrhundert  nach  Chr.  die  Römer  vom  Ister 
bis  zur  Weichsel  vordrangen }  hörten  sie  mit 
Erstaunen  von  gaoch  nördlichem  Völkern, 
die  sie  mit  dem  Namen  eines  einzeinen  die- 
ser ,yölker.  überhaupt.  Sarmaten  nannten^ 
und  Einzelne  wagten  die  kühne  Vermuthung, 
dafs  dprOeean.dem  schwarzen  Meere  doch 
wohl  nicht  so  n^he  sein  möge^  als  man 
glaube^. man  hielt  ihn  nämlich  35  oder  50 
M^len  weit  entfernt  Plin.  II ,  108.  Nach 
und  nach  lernten  die  Römer  gröÜBere  Stre- 
cken d^  Nordlandes  kennen,  und  nach 
Ptolemäus  (im  2  Jahrhundert  nach  Christo) 
erstreckt  sich  Sarmatia  von  der  fFeichsel 
'(Vistula)  bis  zur  ^^^^a(Rha))  durch  den 
Tanais  in  das  europäische  und  asiatische  Sar- 
matia getheilt,  nördlich  bis  zu  den  rhipä- 
Ischen  Gebirgen  ^  gegen  denöo'^.  Die  von 
Herodot  genommen  scythischen  Horden,  und 
die  übrigen  Völker  des  Nordens,  selbst  die 
unzugänglichen  Hyperboreer,  werden  da- 
bei nipht  vergessen;  .nur; werden  sie  weiter 
liach  Norden. gedrängt,  oder  eingefugt  wo 
leerer  Raum  ist,*  oder  ohne  alle  Gränzbe- 
f  timmungeuj  dpch  g(f nimnt  -r-  Scythia  end- 
lich versetzte-Ptoliamäus  in  sein  nord- östli- 
ches Asiep.  yofi  der  Rh^  an  mit  unbestimmt 
ten  Gränzei^  in  Oston  h\^  ^egen  60^,  durch 
das  Gebirge  In\aus  getheilt  in  Scythia  intra 


lauiiim^  das.  w98tUch^9  ytii  ekua  Imaiimi 
cUs  öatliche. 

Alle  scythisclieii  Völker  werden  als  au* 
fserst  roh  und  kriegerisch  ga^bildert  Vor- 
züglich geschickt  verstanden  $ie  den  Bogen 
zu  führen,  liebten  starke  .Gelränke;  einige 
opferten  Fremdlinge,  andere  afsen  Men- 
schenAeischf  yie|e  gebrauchten  die  Himschä* 
del  der  er9chlagenen  Feinde.aU  Triokgefäfse. 
13och  scheinen  die  in  Medien  eingefallenen 
Scytben  durch  den  Luxus  Asiens  weichlicher 
und  geschwächter  zurückgekommen  %u  sein : 
daher  wahrscheinlich  die  Sage  von  der  weib- 
lichen Krankheit,  Her  od.  J,  105. 

In  kriegerischen  4jnd  nomadischen  Hör* 
den  wird  auch  das  Weib  männlicher«  Waren 
die  Männer  ausgezogen;  so  hatten  auch 
wobl  diescythischen  VVeiber  Kraft  und  Muth, 
den  angreifenden  Feind  ^ibzuwehren :  zogen 
die  Weiber  mit  den  Männern,  und  wurden 
diese  geschlagen  ^  so  bahnten  sie  sich  käm^ 
pfend  den  Heimweg  durch  die  Sieger.  Sol- 
che Vorfälle  gaben  vielleicht  zu  der  tabel 
von  denf  einhrüstigen  Amazonen  (Amazönes) 
Veranlassung,  die  nur  von  der  Jqgd  leben,, 
^e  männlichen  JCinder  tödten  oder  den  frem-* 
den  Vätern  zusenden.  Anfangs  sollen  sie  an 
der  nord  -  östlichen  Küst^  Klein -Asiens  um 
den  Fluüs  lliermodon  gewohnt,  'mehrere 
Züge  in  das  westliche  Asien ,  und  in  The- 

Iseus  Zeitalter  selbst  bis  nach  Attika  giemacht 
haben.  Als  aber  Klein- Asien  durch  griechi* 
sehe  Kolonien  bekannter  wurde,  verschwan- 
I  den  die  Amazonen ;  und  nur  die  romanhaft 
ten  Geschichtschreiber^  Alexanders  wollten 
sie  ^och  in  Klein -Asien   gefunden  haben. 
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Doch  W^r^n  61^  Kieswegen  mdit  ^nzTervvie- 
9en$  sie  waren  nur  nördlicher  gerückt:  Pto- 
iemäüs  setzte  sie  an*  den  dunkel  bekannten 
Rha-Flufs,  n&rdlich  von  den  Albanern.  Auch 
fabelte  man  in  andern  Gegenden  ^  z.  B.  Li- 
byen ,  Amazonehy  und  gewöhnlich  gab  man 
ihnen  auch  einen  Thermödön^ 

Einzelne  Scythen ,  die  mit  den  Griechen 
bekannter  gewordeh  Waren,  sollen  auch  Rei- 
ten durch  Griechenland  ^  gemacht  haben : 
Alürisy  bald  nach"777  ^  ^oxarisy  inSolons 
Zeit  (um  600)*^  d^r  berühmteste  unter  ihnen, 
Anacharsts ,  Bruder  des  scythischen  Königs 
jSaulius,  der  592  nach  Athen  kam,  aber  nach 
seiner  Rückkehr^«  weil  er  griechische  Ge« 
brauche  einzuführen  suchte,  von  dem  Bru- 
der ermordet  wurde  (Herodot.  4,  76.)  j  und 
SkyleSy  ebenfalls  getödtet  wegen  seiner 
Liebe  zu  griechischeii  Sitten. 


C  H  O  R  O  G  R  Ä  P  HIE'     ' 

VON  . 

K    L.E    IN- A    s'  I    E-  N 

*    *   '  V    N    D 

; GE SCHICHTE      / 
DORT  frOHNENDEN  VÖLKEIty 

^  VOR  zu  G  I.XC  9 

BKR. 

L         YD,       I        E        r! 

Wir  nennen  Klein- Asien 0  di6  von  Arme- 
nien und  dem  tluphratzmschendmn  schwär« 
zen  .und  mitteHändischen  bis  zum  ägäischen 
Meere  sich  erstretkende  Halbinsel*^  Asiens. 
Allein  di^^bn  Namön  so  wenig  als  diese  Ab- 
theilutag  kannten  Griechen  und  'Romer  vor 
Cbristi  Getutt  —  Herodot  scheidet  Asien 
äurch'  den  Hol^^  in  tJnter-Afeieh,  innerhalb 
des  Halys,  'und  Über -Asien,  oberhalb  des 
Halys.  Die  Rötner  nabdien  den  "Taurus  zur 
Gränze,  pnd  unterschieden  Asien  diesseit 
oder  innerti^lb  des  Taurüs,  und' Asien  jenseit 
öder  aufserhaib 'dei^  Tburus :  zu  diesem  ge- 
hörten Kappaddci^ii,'  und  zum  Theil  die  Kü- 
stenläbder  am  Mittdmeere.  Hiermit  läufs 
man  nicht  e^ne  ändere  gleich  betifi^nrite  Ein- 
theilung  Asiens  verwechseln ,  nach  welcher 
es  durch  den  von  Hycien  bis  Indien  fortlau« 

i)  Natolien,  Anacloli,  der.  jetzige  Name,  ist  aus 
AwToX»^  Morgenland,  wiej  die  Hellenen,  be- 
sonders die  Byzantiner,  es  nannten,  verdorben; 
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den  TaüftisjBr'die  südliche  und  nör4liche 
Hälfte  getheilt  ward,  ^o  dann  Klein -Asien 
nvr  einen  Th^il  des  diesseitigen  Asien  aus- 
niachte,  Dies^  ^ctieint  indeß  nur  den  Geo- 
graphen eigenthütnlich  geblieben  zu  sein.  — 
Oft  nannte  xnan  dies(&  Halbinsel  auch  vor- 
sugs  weise  ^«^/a  ^  oder  /isia  propria ,  sowie 
si^h  dieser  Name  ursprünglich  von  hier  aus 
über  das  ganze  ösilicbe  Läbd  vetbreitet  hat- 
te 0.  Zwar  dehnte  schon  Agrippa  die  Grän- 
zen  desselben  bis  nach  Armenien  aus ,  doch 
•hne^  dafs  man  ihm  folgte,  Erst  seit  Aeui 
5  Jahrhundert  (Orosius  I,  c.  3,)  wurden  die 
A'^usdehnung  und  d?r  Name  gewöhnlich^ 
welche  wir  dieser  lialbins/el  geben. 

Sie  war  von  vielen^  an  Ursprung,  Le* 
bensart  und  Bildung  ganz  verschiedenen  Völ- 
kern bewohnt.  Wenn  scfion  dies  eine  Ver- 
einigung derselben  zu  Einem  Staate  sehr  er- 
such weren  muCste;  so  machte  ihre  Lage  zwi- 
schen den  mächtigen ,  erobernden  Völkern 
Asieiis  und  ^uropa's  dies  völlig  unmöglich: 
sie  wurden  in  den  Kriegen  der  Griechen  und 
^  Perser,  und  der  ^ömer  gegen  Sjrrer.und  Par- 
ther immer  die  Beute  des  Siegers,  und  nie. 
bildete  sich  hier  nach  Cyru$.ein  Reich  von 
einer  beträchtlichen  Grö^e  und  Dauer«.  Ihre 
spätere  Geschichte  daher  ist  in  die  Ges(^chte 
anderer  Vjjlker  verflochten  j  was  wir  aber 
von  der  frühem  Geschichte  der  einzelnen 
Völker  wissen,  sind  äufserst  sparsame,  un* 
zuverl^s6ige,  und  >grörsten  Theils  mythische  I 

l)  Anfangs  hief^  eine  Stadt  in  Lydien  am  Tmolut; 
'Asia,  dann  das.  umher  gelegene  Gebiet;  naeh: 
nnd  nach  wurde  die  ganze  Halbinsel  so  genannt^ 
und  WAS  dahinter  lag.  >,  j 


I 
I 
i 
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Nachricfalexi.     Nur  Lydien  bildete  sicli  auf 
eine  Zeitlang  zu  einem  nlächtigep  Staate. 

Man  kann  für  die  Geschichte  Klein-Asiens 
liberbaupt  folgende  vier  Perioden  unter- 
scheiden: 

i.  Die  Zeit  vor  Cyrus,  besonders  die  Her- 
schaft detLydier,'  bis  um  555  Tor  Chr.j 
a.  Die  Zeit  der  persischen  Oberberschafi^ 

von  555  bis  5555 
5.  Die  Zeit  der  Nachfolger  Alexanders  bis 

189 j  und-  .    . 

4.  Die  Z^it  der  rSmiscfaen  Oberherscbaft| 
besonders  unter  den  Kaisem  9  von  i8g^ , 
oder  eigentlich  erst  von  i38  an. 
Die  Tbeile  KIHn  -  Asiens  sind  in  topogra- 
phischer Folge  diese:  i.  am  ägaischen  Mee- 
re:   Troas,    Mysien,   Lydien,    Karien  mit 
den  an  der  Küste  gelegenen  griechischen  Ko- 
lonien, AeoUs,  lonia  und  Doris  ^  d.  am  mit- 
telländischen Meere  und  um  den  Taurus: 
Lycien,  Pamphylien/  Pisidien,  Isaurien  und 
Cilicien^    5.  im* Innern  des  Landes:  Phrygi- 
en  y  Ka^padocien ,  und  nach  Alexander,  um 
280  vor  Chr.  Galatia^   und  4/  am  Pontus 
Euxinus:    Cappadocia  pontica  oder  blos  ge- 
nannt Pontus,  Paphlagonien  und  Bithynien. 

P   H'  R    V    G    I    s    N. 

Die  Phrygier  scheinen  das  älteste  der 
hier  nvohnenden  Völker  zu  sein,  und  ihr 
Gebiet  scheint  früher  den  gröfstenTheilder 
Halbinsel  umfafst  zu  haben.  Das  Gebiet  von ' 
Troas  hiefs  spä^r  Klein  *  Phrygien ,  und 
nicbt  blos  Trojaner,  sondern  auch  die  My- 
sier  und  Lydier,  werden  Phrygier  genannt. 
Im   persisci]i^n  Zeitalter  war  Pbrygien,  als 
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die  oiittelste  9    vpn  allen  übrigen  Provinzen 
ifcioiii-  Asiens  umgrän^t,  und  auch  jetzt  noch 
die  grölste  unter  ihnen.  ,  Der  Boden   war 
meist  eb.en  5  die  Berge  Dindymus  und  Bere- 
Cynt  aus  waren'  nur  durch  den  hier  einhei- 
mischen Dienst  der  Qötteroiuttei'  bekannt 
Mehrere  ^grofse  Flüsse  bewässerten  das  Land: 
der  /jUlaandep  n;iit  seiiiep  vielfachen  Krüm- 
xnurigen ;  er  entspringt  bei  Kelänä  nahe  der 
Quel|e  ,4^^^H^cl^- ^y^b^^  bekannten  Mar- 
syas ,   der "  sich"  nachher  mit  ihm  vereinigt  j 
nimt  bei  Kola^sä  den  Lykus  auf ,  macht  die 
Orange  zwiach.en  Lydien.  und.  Karieni  und 
ergietst   sich  ins  ägäiscb^  Meer..     Nördlich 
von  ihm  der  MÖer/7ii/i^  düirch  Goldsand  be- 
kannt,    ber  Sangarius  oAet  Sagaris  9  und 
^er  Hatys,   fljielsen  ins  scliwarze  Meer.  — 
Spätei:  wird  Phrygien  eingetheilt  in  Grofs- 
Phrygien^     Klein  -  Phrygien  (Phrygien  am, 
Hellespont)  und  Phrygi^i  epiktetos ,  das  hin- 
zu erwor'bene,    der  nöird- westlidie  Theil 
äes  eigentlichen.  Phrygiens  um  den  Hermus 
und  Doryläum  am  Thymbris. ' —    Wichtige 
Städte  sind:    Kelänä ^    die  alte  Hauptstadt, 
wichtig  für  Karawanen-Handel}   nach  ihrem 
Verfalle  um  Alexanders  Zeit  hob  ^ich  Jpa^ 
mta  (Kibotos).     Diospolisy  nachher  Lnodi- 
cta,  spHer,  Diocäsarea  am  Zusammenfluß 
dreier  Flüss^:   des  LyJ^us,    Asopus  und  Ka- 
prus.     HierapolU ,   zwischen  dem  Mäander 
und  Lykus,  mit  mineralischen  Wassern  und 
einer  mephitischen  Höhle  j    scheint  der  vor- 
züglichste  Wohnsitz  der  Priester  der  Cybele 
gewesen  zu  sein.       Antiochia  ad  Pisidiam. 
Iconium  in  Lykaonien,   dem  si^d- östlichen 
Theile  Phrygiens ,    wo  der  Salzsee   Tattai 


die  Einwohner^bten  fast  nur  von  der  Schaait 
zu  cht.  Gordium  (Juliopolis) ;  Fes^mis^' 
bekaimt  durch  den  Dienst  der  Cybele^  und 
als  Handelsstadt,  beide  am  Sangarius,  unS 
Ahcyray  lagen  nord- östlich  in  dem  spätem 
Galatia, 

Die  ganze  Geschichte  besteht  fast  nur  aius 
Mythen.      Die  Phrygier  (Briges,    Herodot. 
y\lj  c.  75.)  hielten  sicli  selbst  für  daserstge*- 
borne  Volk  der  Erde^   später  hielt  man  sie 
für  das  dümmste  0.     jinnakus  soll  noch  vor 
der  deukalionisQhen  Fluth  gelebt  haben,  und 
über  500  Jahre  alt  geworden  sein.     Dann 
werden  ein  älterer  IVIidas  und  ein  Maus  ge- 
nannt.    Mit  Gordius  /.  fangt  ein  neues  kcK 
uigUclies  G,eschlecbt  an :  bei  einer  Empörung 
zum  König  gewählt,  bauet  er  Gordium,  wei« 
he t  seinen  Pflugwagen  dem  Zeus,  und  scbürit 
den  gordischen  Knoten.       Midas  IL,    ein 
Zeitgengsse  des  Orpheus ,  kömmt  mit  einer 
Kolonie  aus  Thracien,   90  }ahre  vor  Troia's 
Zierstörung.     Die  von  ihm  erzählten  Fabeln, 
vielleicht  selbst  die  Fabel  von  den  Eselsoh- 
ren, führen  darauf,  dais  er  ein  thätiger,  er- 
Bndsamer  und  reicher  Fürst  gewesen  sei,  der 
besonders  die  Bergwerke  seines  Gebiets  be« 
nutzt  habe.  •  Er  soll  die  Schiffsanker  erfun-* 
den  haben  ^  und  die  Herschaft  der  Phrygier 
auf  dem  Meere  kann  man  am  passendsten 
unter  ihm  annehmen.     Zur  Zeit  des  Herku- 
les herschte  in  Kelänä  der  grausame,   abet 
I  Ackerbau  liebende  Lytierses.     Nach  einer 
I  grofsen  Lücke  folgen  mehrere   Midas  und 
I  Gordiu^.    Ein  Midas  ist  der  erste  Ausländer, 

s)  Sero  sapiant  Phryges ;  Pbryx  rerberatus  me- 
lior. 


^    ttS  '  Gäetttckte  - 

^  I. 

tv^her  'Geschenke   näcV    Ddplii    scliickt. 

"n  650  Unter  einem  andern  Midas  fallen  die  Rimine- 
iiev  ein,  und  rerbeeren  das  ganze  Land ,  so 
dafs  Midas  aus  Verzweiflung  sich  selbst  töd- 
tet.  Mit  seinem  unglücklichen  Sohne  Adra- 
stus  starb  die  königliche  Familie  ausp   und 

um  555  Phrygien  ward  lydisch.e  Provinz. 

Dafs  die  Phrygier  schon  von  den  ältesten 
Zeiten  her  Ackerbau  getrieben  haben»  lehren 
selbst  die  Mythen ,  vorzüglich  ausgezeichnet 
aber  war  ihre  Viehzucht.  Die  feine,  raben- 
'  ^schwarze  Wolle  der  Schaafe  um  Laoäicea, 
das  Haar  der  Ziegen  von  Aricyra  (Ängora), 
und  der  Seidenhasen  wurden  im  Alterthum 
»ehr  geschätzt.  Und  diese  verarbeiteten  sie 
selbst^  ihre  gewebten,  wie  ihre  gestickten 
Gewänder  waren  berühmt.  Auch  trieben 
die  Einwohner  Handel,  früher  zur  See,  spä- 
'  ter  nur  durch  Karawanen.  —  Eine  einhei- 
mische Gottheit  der  äberglaubigen  Phrygier 
war  di^  CyHtle  oder  CubSbey  (Bei^ecynthia, 
Dindymene),  die  grofse  Muttertier  Götter. 
Ihr  Dienst  war  äufserst  enthusiastisch:  wie 
im  heiligen  Wahnsinn  tanzten  und  zerfetz- 
ten sich  ihre  Priester,  die  Kybeben,  Kure- 
ten  und  Korybanten,  die  aufserdem  aber 
^äufserst  strenge  lebten,  kein  Bro^  alsen,  kei- 
nen Wein  tranken  und  sich  verschnitten. 
Auch  dem  Sabazio  (Bacchus)  weiheten  sie 
'  eigne  Priester,  Saboi,  und  gldch  schwärme- 
rische Feste.  Hiermit  stimmen  nicht  die 
Nachrichten  von  ihrer  Musik  ^  denn  Modus 
phrygius  und  *  hypophrygius  bezeidmeten 
bei  den  Griechen  weichliche  Tonarten.  Hy^ 
agnis  von  Kelänae  soll  die. Flöte  und  ^e 
phrygische  Tonweise  erfunden  haben. 


Xtem^Atims.  .tl^ 

.  *       T  m  o  1.  s 
erstreckte  sich  am  Hellespom  und  an  dem 
ägäischen  Meere  von  Abydos  bis  zum  Vor^i 
gebirge  Liekttm^  find  östlich  tö  zum  Aese> 
pus.     Auf : dem' hohen  Gebirge  /«Ai,  >dem 
quelligen  Nehrer  des  Wildes  (Iltad. 
XIV,  a850Y    entsprangen'  der  Skamander, 
flüher    Xanthus  genannt  0^    und  Simoi&y 
-welche  die  Ebene  von  Troja  umflossen  (da*  * 
her  die  Skamandrische  Ebene),  und  verei- 
nigt liis  ägaische  Meer  ausströmten,  in  Stra- 
bo's  Zeitalter  aber  sich  in  Sümpfen  verloren. 
Das  Land  war  sehr  fruchtbar,  nnd  bluhefo 
besonders  durch  Bergbau  und  Handel.  -— 
Hauptort  ist  das  berühmte'  Iliony    (Troja 
-war  Name  der  Gegend),  ohne  alle  Ruinen. 
SO  Stadien  -davon  am  Meere  gründete  Ale- 
xander TroM  Ahxanärhty  eine  berühmte 
Handelsstadt^  von  hjüL  Caesarj  Augustus  und 
andern  Kaisem  als  ihr  ursprüngliches  Vater- 
land verschönert.    DaräanuSy  nördlich,  und 
jiVfdoSy  am  HeUespont,  Sestctt  gegen  über, 
inregen  der  Überfahrt  nach  Europa  wichtig. 
Bigeunty  Stadt  und  Vorgebirge.    AchiUeum. 
-Auch  die  Geschichte  dieses  Landes  ist  in 
Mythen  gehüllt,    die  wir  nicht  ganz  aufzu* 
decken  vermögen.     In  den  frühesten  Zeilen 
sollen  hier  Rimmerier  gewohnt  haben.    Als 
einer  der  ältesten  Könige  wird  genannt' TVt/- 
cery  der  aus  Kreta  herüber  geschifft  sein  seil ; 
daher  vielleicht  der  gleichnamige  Ida.,    Nach 
ihm  kömmt  Mn-  Dardanus  aus  Samothracien 
mit  seiner   Gemalin  Chryse  ^us  Arkadien 

i)'  IliatXX,  74: 

Xanthos  im  Kreis  der  Gotter  g;enaofit,  ton  . 
Mensdien  Skamandxof. 
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nach  Troja:  Beide  fuUreti  i^alirscheiiilich 
'  Kolonien  aus  )eiien,  Gegenden,  ein.  Sie  er- 
halten das  Bild  d^dr  Pallas  y  von  dem  das 
Schicksal  lUons  »nachher  abbifig.'  JBpäterhin 
.  vermählte  ^ieh  Dardaqui  \Dit  Teudet^s  Erb- 
tochter Asia.oder  Batia^  (NacbVirgil'Aen. 
III  ▼*  »63,  und  IV  V.-  305,  soll  Ekifdanus 
aus  Italien*  nach  Trpja '  gekommen  sein.) 
Sein  Nachfolger  ErichthoniuSy  Sohn  aus  der 
'zweiten Ehe./ wird  als  ein  friedliebender  und 
reicher  Fürst  geschildert  — .  Nach*  ihm 
wird  genannt  Trp^y  der-Erbauer  von  Tro)a 
und  Stammva):er  einer  berühmten  FämiUe  1)4 
Sein  Sohn ,  Gamymedes  w'ard  voji  Tantalusi 
Qerscher  in  Sipylu^.,  beleidigt,  woraus  ein 
für  Tros  unglücklicher*  Rachkrieg  entstand. 
IluSf  Nachfolger  des  Tros,  setzte. den  Krieg 
fort^  Tantalu«  ward  vertrieben ,  und  sein 
um  1320  Sohn  Pelops  wanderte  nach  Griechenland 
aus^  der-  Gviitid  >  zu  ;den  Feindseligkeitea 
zwischen  Ti'Pianem  und  Hellenen,  besonders 
den  Pelopidfiin^'  ^—  ^  Laom^nj  der  ihm 
folgt,  erbauet  die  Burg  von  Ilion^  Peigama. 

1)     '  '   ,   Tros  '  » 

Hus         Ganymedes        AssaraCui     Cleomestra 
{     stirbt  ohne.Kinder» .         j  1 

Tithonuis  Laomedoü  Capys         .,  Lyersus 

I         I       .      .   I  ^^^  ^®^  I 

I       '    -;  ^  ^  Thcmii?'    '       '   '  j 

MamnonPriamusHesione  Anchiset         Antenor 
von  der  von  der    "     '  j        * 

.Hecuba  Aphrodite 

Heclor,  Paris,  Hc-       Aeneas 
'  lenus,  Deiphbbus, 

Crcusa,  Polyxena,  - 

Cassandra ,      und 
*^  viele  andere. 


Nach  mancherlei  Uo^ücksföllen,  als  Übei^  - 
soliwemmttageii  9  Pest,  greift  Herkules,  ei- om  M50 
ner  der  Argonauten  ^  "weil  man  ihnen  waht- 
scheinlicb  als  Griechen ,    Lebensmittel  ver- 
sagt hatte,  Troja  an,  und  plündert  die  Stadt. 
Hierdurch*  tDufsten  Trojaner -urid  Hellenen 
noch  mehr  ^gen  einander  erbittert  werden. 
Padarkes  (I^iamus),    der  allein  mit  seiner 
Sohwester^üe^/one  bei  dem  Kriege  gerettet 
^war,   befestigte  daher  die  Stadt  gegen  neue 
Angriffe^  die  auch  bald  folgte^     Alexmder 
oder  Paris  f  Sohn  dea  Priamus,  raubt  die 
Helena ,  die  vorher  schon  Theseus  entführt 
haben  soll^    die  Gemahn  eines  Pelopiden, 
Menelaus.     Sein  Bruder  Agamemnon  ver- 
sammelte die  Hellenen^   nnd  Priamus,  dem 
damals  eine,  absehnhche  -Strecke  vdh  Klein- 
Asien  gehöne,  brachte  ein  Heer  von  50,000 ,  . 
Kriegern  zusammen,  in  dem  auch  Thracier 
unter  Rhesus,  ja  selbst  Äthiopier  nnd  Assy-  \ 

rier  unter  Memnon^  (d.  h.  vielleicht:  Völker 
I   aus  Osten^und  Süden),   gewesen  sein  sollen. 
I   Eine  Reihe  von  Jahren,  mit  der  unbestimm- 
ten Z^l  zehn  genannt,   wird  in  der' Ebene    < 
um  lUon  gekämpft,  die  Stadt  endlich  einge- 
nonmien  und  zerstört     Doch  herschen  über    ng^ 
^    die  Veranrassilng,  Führung,  und  über  das 
I    Ende  des  trojanischen  Krieges  sehr  verschie- 
1   dene  Sagen  ^    ja  Dio  Qirysostomns  Orat.  II 
I   sucht  2u  beweisen ,  dafs  die  Beli^gerung  und 

i  Eroberung  von  Troja  eine  blofce  Fabel  sei, 
und  noch  weiter  ging  in  neuerer  Zeit  der 
Engländer  J?rya/2^,  welcher  behauptet,  dafs 
I  Troja  giar  nicht  existirt  habe.  —  Die  Grie- 
I  eben  ziehen  nach  Hause  \  die  Trojaner  ver- 
I  lassen  zum  Theil  die  Qegend :  Anterior  soll 
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mit  Henelern'au^  Psf^hlagonien  nach  Ober- 
Italien ,  *  Helenas,  nach  Macedonien,  und 
Je^neas  mit  Trojanern  nach  Mittel  -  Italien 
gezogen  sein  ^  und  andere  /Kl^in.  -  Asiaten, 
besonders  P/i/y^/er  9  nahmen  dds  Land  ein, 
daher  Klein  -  Phrygitn.  Die  spätem  Schick- 
sale und  Herscher  des^^lben  sind  uns  unbe- 
kannt;  es  kam  endlich  unter  lydische  Her- 
«chaft. 

Im  trojaniscl^en  Kriege  finden  wir  Troja- 
ner (Teukrer ,  Dardaner)  reicher  und  gebil- 
deter als  die  Hellenen:  doch  reden  sie  die- 
selbe Sprache,  denn  in  Homer  wird  keines 
Dolmetschers  erwähnt  ^  auch  haben  sie  hel- 
lenische Götter,  als:  ^Pallas,  Aphrodite, 
Zeus',  ApoUon,  was  ihre  gemeinschaftliche 
Abkunft  beweis't,  wie  der  enthusiastische 
Dienst  der  Cybele  ihre  Vermischimg  mit 
Phrygiern. 

M   Y   S   I  B   K, 

mit  unbestimmten  Gränzen,  ward  getheUt 
in  Grofs^Mysien  um  den  Flufs.  JCaikuSy 
der  sich  ins  ägaische  Meer  ergiefst,  und  in 
Klein- Mysieriy  den  nördlichen  Theil,  am 
HeRespont  und  Propontis,  um  den  Berg 
Olympus j  zwischen  den  Flüssen  GroniAra^ 
(Alexander),  und  Rhyndaküs,  dem  Gränz- 
flusse  gegen  Bithynien:  beide  strömen  mit 
dem  mittlem  Äsepus  in  denPropgntis.,  Später 
wurde  der  südliche  Theil  mit  zu  AeoUs  ge- 
r^hnet.  —  Städte  sind:  Cyzikum  (^v^m^p\ 
auf  einer  gleichnamigen  Insel  in  Propontis, 
von  Alexander  d^rch  eine  Brücke  mit  dem 
Testen  Lande  verbujiden,  bevestigt  und  mit 
^eni  Haf^n.  .  3^hmter  w^r  Fariurn,  als 
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Hafeiistadty  mit  einem  Tempel  der  Nemesif 

in  der  Nähe  bei  einer  altem  Stadt  Adrastias 

woher  diese  Götün^  auch  ganz  Mysien  wcihl^ 

AdrastSa  genannt  werden.    Dabei  LampM' 

kus  y  am  Helleiponty  KalUpoUs  gegen  über^ 

für  Geschichte  Qierkwi^dig^  (ThemistoUet^ 

Anaximeues),    und  durch  den  Dienst -des 

Priapus    berüchtigt.       Adtamyttiumy    ▼011 

i;v  elcher.  Stadt  der  anliegende  Busen  den  Na«- 

ncien  iiihrte«  —    Nach  Alexander  ward  ftr^ 

^a77Z£i/7iamEaikusSitz  eines  kleinen  Reiches» 

berühmt  durch  seine  Bibliothek  und  durch 

das  Pergament     GdUnus  ist  hier  geboren, 

—  Obgleich  das  Klima  weniger  milde  war^ 

als  im  südlichen  Asi«ii  so  wurde  doch  die 

ganze  G^end  wegen  .ibrer  Fruchtbarkeit  an 

Getreide  und  Wein  als  glücklich  gepri^% 

und  de^  Id|  Gipfel  Gargarus  sprüchwörUich 

für  Überflufs  gebraucht.*  {Vif^g*  Georg.  I^ 

>o5.) 

Eine  Geschichte  dieses  Landes  würde, 
wenn  wir  Yollständigere«Nachrichten  davon 
hätten,-  wahrscheinlich  mir  die  abwechseln« 
den  Durchzüge  und  den  Aufenthalt  fremder 
Völker  enthalten }  das  Wenige ,  was  wir  da- 
von wissen  9  führt  darauf  hin.  In  Homers 
Zeitalter  wohnen  hier  Cilicier,  ursprünglich 
eine  Kolonie  der  Phöniciery  von  Cilix,  Kad- 
mus  Bruder:  sie  hatten  damals  zwei  Reiche, 
Thebä  und  Lyrnes^us.  Nach  Troja's  Zer- 
störung vertrieben ,  nahmen  sie  den  Syrern 
jenseit  des  Taurus  da$  Land  ab,  welches  von 
ihnen  den  Namen  erhielt.  •*-  Woher  die 
eigentlichen  Mysier  eingewandert  seien, 
wissen  vnr  nicht  mit  Zuverlässigkeit  He- 
rodot  leitet  sie  von  den  Lydiern  ab»  l^nd 
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iiuf  einen -^lirygischen  Ursprung  lassen  ilire 
Religionsgebräuche  schliefs^n.  '^ne  Kolonie 
von  ihnen  soll  in  das  nördliche  Thracien 
eingewandert  seiuj  wo  AieMösier  von  ihnen 
abgeleitet  wurdfen.  Unter  den  Königen  die- 
-ges  Gebiets  ist  am  bekanntesten  Telej)fiuSj 
König  der  Cfficier,  und  nsttürliicher  Sohn  des 
Hetkules  von  der  Auge,  der  Gemalfai  des 
TeuthraSy  (der  eineStadt,  Teuthrania,  bau- 
te,  von  der  oft  ganz  Mysien  genannt  wurde). 
Er  wurde  von  den  Griechen ,  die  schon  vor 
Troja  zu  sein  glaubten,  feindlich  angefal- 
len \  soll  aber  nachher  neutral  geblieben  sein. 
Seine  Söhne  werden  Eurypylus  und  Latinus 
genannt  9  und  ein  Sohn  des  Eurypylus  war 
der  durch  die  von  ihor  erbauete  und  benann- 
te Stadt  berühmte  Gry/?i/^.  Firg.  Eclog.  IV, 
^3.  (Kalchas.)  —  Nachher  wird  das  ganze 
Land  mit'Ly^ien  verbunden,  .und  fällt  un- 
ter Krösus  an  die  Perser,  denen  es  besonders 
in  ihren  Kriegen  mit  Griechenland  wegen 
des  Überganges  nach  Europa  'Wichtig  war. 
i—  In  späterer  Zeit  wurden  die  Mysier  von 
den  Griechen  nur  gebraucht,  dje  Todten  zu 
beweinen,  und  ihr  Name  sprüch wörtlich  für 
einen  verächtlichen  Menschen  genannt 

K   A   R    I    E    27, 

^n  der  süd- westlichen  Spitze  Klein -Asiens 
zwischen  Lydien  und  Lycieja,  vom  Mäander, 
oder,  nach  Andern,  vom  Vorgebirge  Poside- 
um  bis  zum  Vorgebirge  Kragum  oder  dem 
Meerbusen  Glautus.  —  Das  Land  ist  gebir- 
gig, (das  kalyndische  Gebirge  liegt  darin,), 
läuft  in  mehrere  Vorgebirge  aus,  und  ist 
ziemlich  wasserreich :  besonders  ist  der  KaU 
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bi.9  fiir  Schiffalir^  wchlig,  weil  man  ihn  ins 
Land  hinauf  beschiffen  kaqn  j    doch  nicht  so 
fruchtbar,   wie  die  übrigen  westlichen  Pro- 
Tinzen  Klein-Asiebs.      JNach  dem  Jahre  1 144 
vor   Chr.  waren  die  ins  ägäische  Meer  aus- 
laufenden Halbinseln  von  loniern  und  Do- 
riern  besetzt,  und  die  südlichste  Spitze,  Pe- 
racay   mit  dem  Berge  Phönix,    gehörte  an 
die  gegenüberKegehde  Insel  Rhodus,     Kari- 
scIie  Städte  waren:  die  kleine  Myndus ,   mit 
den  grolsen  Thorenj   Physkus,  Hefenstädt 
Myl^soy    grofs    und  berühmt,    die   älteste 
Residenz  der- karischen  Kötiige:    Alabanda^ 
Spruch  wörtlich  "für  glückKche  Stadt  genannt} 
Alinday  Vestung;  Kalynday  am  Gebirge.      ^ 

Phönicier  hatten  früher  dieses  Land  be- 
wohnt    DieKarifer,  die  sich  für  Eingeborne 
hieiten,^  wurden  nicht  für  Griechen  gehal- 
ten.     Homer  nennt  sie  (llias  II,    867.)  ein 
Volk  barbarischer  Mundart;  und  die  Kreter 
erzählen,    sie  hätten   sonst,     Leleger   ge- 
nannt,   auf  den  ägaischen  Inseln  gewohnt, 
und  seien  erst  von  da  nachdem  vesten  Lande 
gedrängt  worden.      (Herodot  I,    171.)   — 
Zur  See  waren  sie  mächtig:  sie  trieben  See- 
räuberei ,    und  dienten   dem   Auslande  um 
Sold,  z.  B.  dem  Psammetichus  ip  Ägypten. 
Dies  machte  sie  den  übrigen  Griechen  ver- 
ächtlich.    Vergl.  Valkenaer  zu  Herodot.  V, 
C.  66;    iv  Kccpwy   fioipx  ^    A;l'  Kocpiu  9v9tv.      Von 
Krösus  wurdei^  sie  unterjocht^ '  den  Persem 
unterwarfen  sie  sich  freiwillig,    daher  sie 
wahrscheinlich  ihre  eignen  KxJÄige  behielten. 
Zwar  empörten  sie  sich  (um.  500)  mit  den 
übrigen  Klein- Asiaten  ^  dennoch  lieferten  sie 
zu  des  Xerxes  Flotte  70  Schiffe,  aufweichen 

.  I^r.  Handb.  a.  n.  Gf  schuhte.  P 
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DamasithyinusY  cia  Köbig  von  Kalynda, 
war.  rUie  Griffchen  danken  ihnen  dre^  Er- 
findungen: die  Il^lmbüscbe»  die  Zeichen  auf 
den  Schüben,  nnd  die  Scbildhalter  statt  der 
Riemen. 

Asoiiis,  Io'nia,  Doris. 

Längs  der  Küste  des  ägäischen  Meeres 
und  auf  den  davor  gelegenen  Inseln  hatten 
sich  seit  1144  bis  900  mehrere  durch  die 
Herakliden  und  Dorier  verttiebene.  Stämme 
Griechen  niedergelassen»  die  unter  sich  be- 
sondere heilige  Bünde  ausmachtep».  beson- 
ders Handlung  trieben,  und  an  Cultur  dem 
Mutterlande  voraufgingen.    Diese  waren: 

1.  Die  Jeöler  im  südlichen  Mysien  und 
nördlichen  Lydien,  Sie  bewohnten  die  Elf- 
städte :  Cyme  Phrykonis  0  ^  die  wichtigste 
der  äolischen  Städte  und  Geburtsort  des  Va- 
ters des  Uesiodus,  der  von  hier^nach  Askra 
in  Böotien  zog,  mit  eiqem  geräumigen  Ha- 
fen, Herodot.  VIII ,  c.  150  j  ijarissa  (Apollo 
Larissaeus),  Neonteichos  y  TemnuSy  Cillaj 
Notium  >  Aegiroessa ,  Pitana ,  Jegaeaey 
iK^ri/jd  und  öryniüy  mit  einem  berühmten 
Haine ,  Apollons  Tempel  und  Orakel.  Die 
alten  Sagen  daypn  siehe  bei  Vofs  zu  Virg. 
Eclog.  VI,  7a.  ,$myvnay  soijst  die  zwölfte 
äalische  St^^t»  vvar  ihqen  von  den  Rolopho- 
niem  entrissen.  Aufserdem  bewohnten  sie 
.  einzelne  Städtip^iuf  Le'sbosy  Tenedos'y  und 

1)  Nicht  zu  verwe<)hseln  mit  KumH.     Den  Beina-  | 
naen  gaben -Griechen  aus  Phrykion^    einem  lo-  | 
irischen  Ber^e  oberhalb  Thermopylä,    welche 
von  dort  hiehet*  ans  wanderten,   und  Cyme  und 
Neonteichos  anie^n.  ^     ! 
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andern  kleinen  Inseln  (iiMerow^wO;  schon  frü- 
her die  .Gegenden,  am  Ida,  tind  später  fast 
ganz  Mysien.  Docii  scheinen  die  Aeoler 
unter  allen  Kolonien  sich  am  wenigsten  aus* 
gezeichnet  zu  haben. 

a.  Die  /cm/er,  durch  Handel  und  Kul- 
tur die  blühendsten,  bewohnten  in  Lydien 
und  im  nördlichen  Karien  die  schön  gelege- 
nen ZwölfrtadtQ:  Miletus,  die  südlichste, 
der  HauptcMTt  der  ganzen  Küste,  mit  dem 
A^pollou -^Orakel  der  Branchiden,"  Geburts- 
ort des  Kadmus,  Thaies,  Anaximander,  He- 
cateeus,  die  Mutterstadt  vieler  Kolonien  0; 
Myusy  an  der  Mündung  des  Mäander  j 
Priene,  woher  Bias,  früher  am  Meere,  in 
Strabons  Zeit  40  Stadien  von  der  Küste  ent- 
fernt, Strab^  XII,  p.  5795  Ephesm ,  be^ 
rühmte  Handelsstadt,  mit  einem  bequemen 
Haien,  und  einem  Tempel  der  Diana,  ei- 
nem der  schönsten  der  Griechen,  (Herostrat, 
Alexander);  Kotophori}  Lebedusy  später  ein 
ärmlicher  Flecken;  Teosy  Geburtsort  des 
Anakreon;  Klazomenae  y  woher  Anaxago- 
ras;  PhocaeUy  die  Erfinderin  der  langen 
funfzigrudrigen  Schiffe,  die  einen  sehr  ent- 
fernten ,  Handel  bis  nach  Tartessus  trieb, 
Massalia ^(Marseille)  ist  ihre  Kolonie;  J^ry- 
thraty  Geburtsort  der  berühmten  Wahrsa« 
gerin,  die^uch  die  kumanische  genannt 
wird,  von  ihrem  Aufenthaltein  Kampanien; 
und  die  Inseln  SamoSy  wo  Juno  ausgezeich- 
nete Verehrung  genofs  und  Py thagoras  ge- 
boren war ;  und  Chios,  mit  der  Schule  Ho- 

))  Rajaliaeh  de  Mileto  ejuique  colonii«.      H«la« 
>79»-  ■■  .       . 

P"  a 
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mery*).  **-     Sntyrha  gehörte  «ine  Zeitlang 
als  13  Stadt  zu  Ionie:a.     Ihr  gemeinschaiili> 
eher    Versammlungsplatz    war    Panioniumy 
eia  geheiligter  Platz  mit  eini^m  Tempel  des 
Neptun ,    wo  sie  zuiii  Opfern  zusammen  ka- 
men,  und  2u.d^m  kein  anderer aufser  den 
Verbündeten  Zutritt  hatte.  Erlag  nahe  dem 
Vorgebirge  Mykale,     der  Insel  Samos  ge- 
genüber 2).  -^    Vor  der  Einwanderudg  der 
lonier  aus  Attika  haben  an  dieser  Küste  Pe- 
^hsffer  gewohnt.      Strabo  (XIII,   6io.)  sagt 
zwar,   dals  sie  im  trojanischen  Kriege  last 
'  gänzlich  -vernichtet  wären  ^    allein   Trogus 
{lustin.  XIII,    4.)  nennt  noch    Pelasger  in 
Klein- Asien,   bei  der  Theilung  des  Reiches 
nach  Alexander,  'als  ein  eignes  Volk.     Viel- 
leicht ^Evaren  sie  mehr  ins  Innere  zurück  ge- 
drängt. « 

fi.  An  der  Küste  Kariens,  und  besonders 
auf  Rhodus,  hatten  sich  die  Doner  nieder- 
gelassen. Sie  bewohnten*  früher  die  Sechs- 
Städte:  Lindas^  Kaimnusy  lalyssus  auf 
Rhodus;  die  Insel  CoSy  fruchtbar  an  Wein 
und  Geburtsort  des  Hippocrates;  und  an  der 
Küste  von  Karien  KniduSy  an  dem  Vorge- 
birge Triopium,    mit  zween  Hä£en,  durch 

i).Wenn  daher  Üe  Insulaner  "den  lAniem  entfe- 
gen  gestellt  werden,  so  sind  diese  beiden  Inseln 
darunter  nicht  mit  verstanden.  Herodot.  VII> 
c.  95;    Thucyd.  VII,  c.  57. 

2)  WuhrccAelnlich  redeten  die  lonier  dieser  zwölf 
Städte  alle  einen  Hatiptdialekt,  der  indefs  nach 
den  zunächst  anzuranzenden  Barhären  mehr  oder 
minder  mit  Fremdartigem  vermischt  war,  daCs 
Herodot  I ,  c.  142  vier  Sprachen,  bei  ihnen  un- 
terscheiden konnte. 


Khin^  Asiens.  «29 

ScfäSk^m  rberül)tdt ,  und'  durch  die  Venus 
de6  Praxiteles ^  /und  Halikarna-tsus ,  am  ke- 
ramischen Bü«en,  mit  dem  berühmten  Mau- 
soleum der  Art^orisia,  Geburtsort  des  He« 
rodoty  (dee:  aber  nachher  mit  einer  Kolonie 
Ton  Ath^ciTiachThurii  in,  Unter  Italien  ginfl^j 
und^deiriDibny&ius,  des  GMchiohtscbreibers 
und  Riitikett.  Doch  später  ward  Harlikarnafii 
von  dem  Bündnisse  aixsgescMossen,  weil  ein 
E in ^ohner^  dieser  Stadt. die. GeseUe  für  das 
Bunddsf  est  des  tiiopiscbe»  ApoUon  ^  «bertre* 
ten  hatten   Herod.  1,  t:  144. 

Diese  Kolöirien  hatten- niit  Phömcien  al- 
lein den  ganzen  asiatisch -europäischefn  Han- 
del ;  uiid  Milet^  die  blühendste  und  mäch- 
tigste umer  ihnbn , .  war  wieder  die  Mutter 
von:  (ast  hundert  ändern  KolonieD*  Nach 
-manchen'  Revohinionen  im  Innern  faatteh  sie 
repuhlibanische  Verliasubgefa  e^rrungen  oder 
•behbuptet^A uild  bei.der  Unterjochung  des 
übrijgen  Hlem«^  Asiens  eihielt^nr  sie  immer, 
wo  "tfildlt 'gänzliche  -Unabhangi^k^it^  doch 
ehreftVoüere .  Bedingun$!:en.  -?-•  •  Einielne 
Begebenheiten  in  der  Geschichter  der  Perser 
und  Griechen. 

L  Y    c   I   B   N 

soll  sonst  Mifyas  geheifsen. haben ,  so  wie 
auch  später  der  an  Karien  nnd  PhrygieH 
gränzende  Theil  von  Termessus  bis  Apamea 
hiefs.  Es  lag  südlich  von  Phrygien ,  zvn- 
sehen  Karien  und  Pamphylien,  am  mittel- 
!  ländischen  Meere.  Das  Land  ist  sehr  ge- 
birgig} der  Taurus  nimmt  hier  seinen  An- 
fang, man  meinte  gewöhnlich  9  bM  dem 
heiligen,    chelidoräschen ^    oder  taurischen 
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Vorgebirge;  auch  war  inet  Atk  bekanjate 
feuerspeiende  Berg  Chimära.  Durch  kleine 
Flüsse  9  die  vom  Taurus  h^ab  flieüseO)  ist 
;das'Land  hinlänglich  gewässevt  —  Städte 
darin  an  der  Küste  sind:  TelmigsuSy  bei 
einem  Vorgebirge  gleiches  Namens ,  mit  ei- 
nem Hafen  9  berühmt  durch  Traumdeuter 
und  Wahrsager,  t  Sie  wird  ak  Gräozstadt 
auch  wohl  zu  Karien  gerechnet  de.  de  Di- 
vinat  I)  41.  Xanthus  ,^vnweit  der  Mün- 
dung des  gleicfaDamigen  Elusses:  .  Pateiraj 
mit  einem  Hafen  9.  und  einem  beruhtnten 
Tempel  und  Orakel  des  ApoUe.y  (daher  Pa- 
tareus),  wo  er  im  Winter  sidiatif hielt,  wie 
im  Sommer  zu  E)elos..  ^/>^.  Aen.  IV,  145. 
PhaAeliSf  Gränzstedt  gegen  Pamphylieni  lag 
hoch  (Climax) ,'  daher  den  Winden  ausge- 
setzt^ .war  von  Seeräubern  aus'Cilicien  be- 
iwohnt: nach  der  Eroberuhg  dorcfa.  die  Rö- 
mer ein  armer  dürftiger .  Ort  (Ziücon.  Vm^ 
951.)«     Phaselitarum  sacrificium  0.  r 

Man  hält  die:  Lycier  furvAbkötnvdinge 
der  Kreter  unter  Sarpedon:,  Bruder  des  Mi- 
1I08.  '  Von  ihren  Königen  ist  Belierophonj 
der  Besieger  der  Chimära ,  in  der  Mytholo- 
gie bekannt.  Homer  nennt  uns  hi^r  zwei 
Völker,  Lycier  und  Solymer^  die  auch 
Milyae  genannt  wurden.  Sie  waren  ein 
kriegerisches  und  zur  See  mächtiges  Volk : 
gegen  Krösus  behaupteten  sie  ihre  Freiheit, 
von  den  Persern  wurden  sie  nur  nach  einem 
blutigen  Widerstände  unterjocht,    und  -he* 

1)  Die  leichten  Fahrzeuj^e  der  Römer»  Faselig 
haben  ihren  Namen  nicht  von  Phaseiis,  sondern 
von  ihrer  Aehnlichkeit  mit  einer  Bohne.  Vir  ff. 
Georg.  IV,  289. 


Iiielteh   ihre   eignen   Könige    als  Satrapen. 
Doch  erhielt  sich  ihr  Preiheitssinn:  ^siebil- 
deterj  später  eine  Art  von  verbündeter  Repu- 
blik.     «5  St§dto  schickten  Abgeordnete  auf 
eiilen  allgemeinen  Landtage    wo  bsan  über 
öffentliche  Angelegenhellen  der  sämmtlichen 
Städte  Rath  pflog,   *Krieg  und  Fri/den  be* 
schlofs,  Streitigkeiten  schlichtete,  und  Obrig- 
keiten wählte.     Nach  dem  Siege  über  Anti- 
oclins^  J89  vor  Chr. ,  übergaben  die  Römer, 
Lycien  und  Karien  an  Rhodus^    als  aber  die 
Rhodier  den  Perseus  von  Macedonien  heim- 
lich unterstützten,   erklärten,  sie  Lycien  für 
frei  9   1&8,  tmd  erst  Klaudius  machte^  es  zur 
ronnschen  Provinz.  —    Die  Kinder  wurden 
nacli  den  Müttern  genannt. 

PaMPHILIBK,  PlSiniKN",   IS  AÜR  lEN.    ' 

Ostlich  von  Lycien  liegt  längs  der  Küste 
1  bis  zum  Fliifs  Melas   Pamphylien  um    den 
!    Taiirus,  durchströmt  vom  Eutymedon,  (Ci- 
I   mon ,    470.)   60  Stadien  Von  der  Mündung 
I   desselben  teg  ji^spendus ,  eine  sehr  bevulker- 
I   te  Stadt,  zum  Thcil  auf  einem  Felsen.    Die 
Hauptstadt  war  Perffa,  westlich  am  Cestrus 
mit'  einem   berühmten  Tempel  der   Diana. 
Olhia^     Gränzstadt  gegen   Lycien.       Side^ 
Granzstadt  gegen  Cilicien,  Kolonie  von  Cy- 
me,  mit  einem*  geräumigen  Hafen  und  Tem- 
pel der  MineiKra;   —     Von  der  Geschichte 
der  Einwohner,'    ihrer  Verlassung  und  ih- 
ren' Sitten   v^issen   wir  nichts  $    wir   lesen 
n^r,  dafs  hier  häufig  Flotten  landen:  wahr- 
scheinlich mtrfs  also  die  Küste  gute,  von  den 
Einwohnern  nicht  beschiitztie  Häfen  -gehabt 
haben. 


i^^  Geuhicbte    ^   ' 

Die  Pi-udacy  und  die  Isaurier^  die  man 
erst  spät  als  ein  eignes  Volk  unterschied, 
lebten  auf  den  Höhen  des.Taurus  selbst; 
'  jene,  zum  Theil  in  , Städten  ^  diese  in  Höh- 
len. Daher  wurden  sie  auch  nie  völlig  be- 
siegt,  und  die  klßin  -  asiatischen  Satrapen 
der  Perser  xnuTsten  oft  ihre  Enapörungea 
züchtige;!. 

C    I'L    t    C    IE   N 

erstreckte  sich  von  Pamphylien  (FL  Melas) 
bis  Syriep» ,  wovon  es  durch,  das  Gebirge 
^/72a/22/<f.  geschieden  w^r }  im  Notden  um- 
^  gränzt  vom  Taiirus^  Durch  beide  Gebirge 
führten  nur  enge  Pässe  (nvAa*)»  zwei  durch 
den  AmanuSy  einer  durch .dea  Taurus  ojber- 
halb  Tarsus.  Der  westliche  Theil  war  sehr 
gebirgige  daher  auch  genannt  T/iä;^«^:  spä- 
ter rechnete  man  ihn  wohl  mit  zu  Z^auria, 
(Ptolcm.).  Der  östliche  Theil  vom  Vorge* 
Jbirge  Zephyrium  oder  dem  Fl..]L/amus  an 
dagegen  war  grölstentheils  eben  9  daher  ij  «-«. 
iuiiy  auch  dyis  eigentliche  Cilicien  genannt 
Dieser  war  ausgezeichnet  fruchtbar  an  Ge- 
treide, Obst  und  Wein 5  und  die  Karawa- 
nen wurden  durch  die  hohen  Gebirge  nicht 
abgehalten,  die  natürlichen  Erzeugnisse 
dieser  Gegend  für  eingebrachte  Fabrik-.Waa- 
ren  auszuführen.  Auch  war  die  cilicische 
Pferdezucht  bekannt.  —  Unter  den  Flüssen 
sind  die  bekanntesten:  Sellnus,.  der  west- 
lichste, an  der.  Stadt  SelinuSy  ^  (Trajanopo- 
lis);  KalykadnuSy  der  nahe  der  Stadt  »Se/ei/- 
cia  zwischen  zwei  Vorgebif gen,  Zephyrium 
und  Sarp^don,  ips  Meer  ausfliefst  j  Cydnus 
mit  kaltem  Bergwasser  (Alexander)  und  iV- 


ramus  ,,  xxiit  periodischen, Übei^chwemmun«' 
gen.  —     Die  !i?vichtigß.ten  Städte  sind:   Co- 
rfcus  (Ka;/)i;Äo^u«rrv),  .mit, prächtigen  Trüui- 
mcm    in  , der  Zeit,  der  KreüzziTge  (Curco), 
nlit  dem  besten  Safran  (das  Vorgebirge  Ze- 
phyrium  daher  die  korykische  Lan;lspir^). 
\iuliy  später  Pompejopolis  y  am  Meere,  eine 
Kolonie  der  Argiver  und  Rbodier,   die  aber 
einen,. ausgeartete);!  .griechischen  Dialekt  re- 
dete j    daher  \-ielleicht  das  Wort:    Solo^qisi; 
mu«.  (Menander,  Aratus.)  —   Tarsuj$  fT«f doi 
Xenoph.))  Hauptstadt,  vom  Cydnus  durch- 
flössen, alt  0,  berühmt  ni\d  i^eich  ^  vongri©^ 
chischen  Kolonien  bevölkert,   Hauptsilz  der 
eigentlichen   Gelehrsamkeit  in  Strabo'$ 
ZeiiaUer,  und  Paulus  Geburtsort.     Ma/hsp 
am  Pyramus.,  hoch  gelegen,    und  berühmt 
durch  das  Orakel  des  Araphilochns.     LssuSf 
am  Pinarus  und  dem  issischen  Meerbusen. 
(Nikopolis^) 

Nachdem  die  Cilicier  (CUtae ,  Tac.  Ann. 
VI,  41.  XII,  55)  aus  Mysien  in  diese  Provinz 
eingewandert  waren}  ^wurden  diejenigen, 
die  an  der  Küste  sich  niederlieüen,  gefähr- 
liche Seeräuber,  die  sich  bis  ins  ägaiscbe 
und  ionische  Meer  wagten.  Dabei  trieben 
sie  Handel,    selbst  mit  Menschen >).     Die 

1)  T«ftf«f ,  der  Huf  des  Pegasus  ,    auf  dem  Bellero- 
phon  zum  Himmel  fliegen  wollte.    Durch  einen 
Blitzstralil  herausgeworfen  9  irrte  er  umher  ia  ^ 
dem  Aieischen  Gefilde.      Homf  Ilias  VI,   20». 
Dionys.  Pericg.  v.  869. 

I  %)  Ihre  Seeräuberci  bat  wahrscheinlich  zu  den 
Sprüchwöjrtern  der  cilicischcn  Luge  und  Grau- 

I  samkeit  Veranlassung  gegeben:  Cilices  hand 
facile  verum  dicunt.  T^*  l^%nw%  leaew«:  dies© 
find  die  Kreter ,  Kiliker  und  Kappadociei». 


2.x^  Genhiehte 

nördlichen  Einwohner  lebten  zum  Theil 
nomadisch ,  die  östlichen  mehr  vom  Acker- 
bau. Auch  haben,  sich  Griechen,  besondere 
zahlreich  Argivcr,  hier  nSedergelassen  ,  vor- 
züglich wphi  des  Handels  wegen.  -^  Die 
innere  Geschichte  Ciliciens  kennen  wir  nicht. 
Hin  und  wieder  werden  Könige  genannt, 
mit  dem  Titel:  SyennesiSj  z.  B.  im  Zeit 
älter  Nebukadnezars.  Unter  lydiscfae  Iler- 
schaft  kamen  sie  nicht;  von  den  Persera 
,  wurden  sie  wahrscheinlich  besiegt,  behiel- 
ten aber  ihre  eignen  Beherscher  und  ihre 

480     Verfassung.      Ein   Syennesis  ist  im  Hefere 
des  Xerxes  gegen  die  Griechen ,  und  ein  an- 

400     derer  unterstützt,  doch  nur  gezwungen,  die 
Empörung  des  jungem  Cyrus.   —     Durch 

S33     Alexander  wird  Cilicien  macedonische  Pro- 
vinz;  dann  syrische,'  und  durch  Pompejus 
^Sieg^ber  "die  Seeräuber  zum  Theil  römische 

^67      Provinz^  gänzlich  besiegt  ergt  unter  Vespa- 
sian ,  73  nach  Chr. 

Voft  der  altem  Geschichte  Kappadociens 
undTontus  wissen  wir  nichts,  nach  Alexan- 
der aber  heben  sich  hier  eigne  Reiche. 
Daher  ihre  Cborographie  und  Geschichte 
nachher. 

Pap   H   LAG, O  NIE   N, 

Pyl^iemenia^  bei  Dichtem,  zwischen  dem 
Jialys  und  PartheniuSy  mit  der  nördlichsten  i 
.  Spitze  Klein -Asiens,  dem  Vorgebirge  JTa- 1 
rambisy  (dem  an  der  Chersbnesus  Taurica  { 
das  Vorgebirge  Kriumetopon  in  einer  Ent»- 
femung  von  57  Meilen  gegenüber  liegt). 
Der  östliche  Theil  hat  hohe  Gebirge^  di« 
westliche  Hälfte  aber  ist   eine  frachlbarei 
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Ton  Kleinen  Strömen  gut  gewässerte  Ebene. 
Die  Pferdezucht,  war  betfihait  9*  nnd^k^pth 
phli^goniscfaeAeherei  wurde  nritlur  dit  besie 
in  Aalen  gehalten.  -^  Die  wichtigste  Siadl^ 
ist  Sinöp^y  eine  Kolonie  der'Milesicr  und 
die  bhibeBdi»te  Handelsstadt  am  schwarz€<A 
Meere«  Sie  bildete  eine  eigne  Republik,  die 
sich,  dasvumher  gelegene  Gebiet  unterworfeil 
hatte:     (Diogenes  der  Cyniker.)  ':> 

Ztzr  Zeit  4ev  trojanischen  Kriege»  wob* 
nen  hier  Henet^r:  damals  war  ihr  Anführer 
Pylämenes.     -  Vom*  Ktbsus  werden  sie  he- 
zw  ungen ;  auch  müssen  sie  den  Persern  Tri- 
but bezahlen,  ddch  konnten  die  P«rser  keinb 
entschiedene  Herschaft  Über  sie  behaupten. 
In  Xenop^ons  Zeitalter  erstfaeinen  sie  fast     40b 
als  unabhängig.  ^  Auch  Alexander  und  seine 
Generale  erobeiteb' Papblagonien  nicht!   e»     335 
werden  im  Kriege  mit    Mithridates  «igne     $9 
/  Fürsten  Paphlagomecis  gekannt,  wekhe  den 
Rönaem  beistehen  ^  daher  erst  Augustus  nadi 
Dejotams  Tode    Paphlagoulen   mit  Bithy- 
nien  vereinigt  imd  zur  röntüschen  Provinz,     um 

macht.  Chr.  GtK 

BlTHTNIBN^ 

lag  am  Parthenius  längs  dem  Pbntus  Euxi- 
BUS,  Bosporus  Thracius  und  l^oponiis  bis 
an  den  ähyndakus  ^  und  grän^e  südlich  an 
Phrygien.  Der  Hauptstrom  ist  SimguriuSf 
d^r  sich  hier  mit  dem  ^//^/^  und  andern  kiei-  * 
nen  Flüssen  vereinigt  und  in  den  Potitus  Eti* 
xinus  ansflielst.  Der  westliche  Theil  enthält 
das  hohe  Waldgebirge  Olympus:  übrigens 
ist  das  Land  eben,  und  fruchtbar  an  Getreide, 
WeiDt  WieseWadia  und  Hol^  ^das  besonders 


^jß  .Gischkkie 

^um  Schiffbau  h^mx{p^t  wiard*.  ■»*--     Frühei 
Jtliersi  diese  Pmvint  Bebrycia^f. 'jmn^d^n  hier 
wofaneadea  Bfärycern}  -eitt  afttec  König*  der- 
^eelbea»  i9y<f aia9  , .  :§oll  voon  lins  bezwungen 
Beia.    Homer  nönpt  hier  äie  Jtskanier.    Spä- 
ter wanderten  die  Thyner  UndBiihyner  aus 
•Thracien  ein,    wobeor  Bitbynien  auch  dstö 
asiatische  Thracien  ^panntfwird^  .^od  be- 
setzten den  (Westlichen  Theil  bi&adm  Saiiga- 
xius-x  öetiiih  iTvphtitea  die.  M^hiandj/rneri^  und 
am  Parthfitius  die' JS^uukonen.  -i-  ,  IitJCeno- 
phons  Zeitialter  waren  hier:  keine  «igenlliche 
Städte  'j  tottdern  nur  gcofse^  offene  bewohme 
PlätÄei    Von  der.  Art  War  Das&yiwm  [Du- 
^yleum),  nahe,  defm  Rhyndakua^   Wobnsidz 
/des  persis^fajen  Satrapen.  «^  Städte,  die  sieh 
hier  finden^   sind  spater  erbaitcit,  oder' doch 
erst  später  in ,  Städten  erhoben^  als  Prusa^ 
4im  ^ufse.deä  Ol^mpns:)  wotAsklepiadesIeb- 
.^ev  Xoi^hitdw  'Coadst  Cbaieeddq)  ii  aut  der 
i^pitee  der  ^x^ziv^ge»:  dir?  ^a^b  deniJBoapom& 
Thraciusii2uiäaf^:>  Byzaiftiuxn  gegen  .ü^r*^ 
iV/^i9m««(^^  4p9Cßi^QHaupta^d^    amastaae* 
nischen  Meerbasen,  .wo  Konstantin  dj^rGro* 
fse  getauft  wardj   Nicäüy  in  der  Mitte  des 
Landes  am    SeeAscanius,  eine  der  gröfsten 
Städt&Bhhyn^eni 5  und Heraklidy^m Meere, 
eine  Kolonie  der  Megaren^r^  «im  Laibde  der 
Mariandy ner,  mit  einem  vortireffiicheD  Hafen 
und    ausgebreiteter  Handlung;     Achenisia 
'  Cber&onesus.  -r-     Am   Bosporus   Thracius  1 
liegen  noch,  die  eyene/^Aen  Inseln* 

Die  hier  wohnenden  Völker  wurden  erst  I 
dem  Krösus  9  dann  den  Persern  witerthan. 
Doch  behielten  die  östlichen  ihre  eignen  Be 
herscher,  als  tributäre  Bundesgenossen  der 


Pers^»'  Nach  Alexander  erhob  sich  hier 
ivieder  ein  eignes  Reiche  das  sich  gegen 
Alexanders  Nachfolget  behauptete,  und  nicht 
ohne  Einfln£9>  auf  andere  damals  vorfallend* 
Begebenheiten  bliebe  woron  nacl^her.  JVi* 
komedes  IIL  Termachte  es  >den  Römern,  75 
vor  .Chr.  In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  - 
Chr.  \fird  die  Gegend  -durch  Koncilien  und 
den  Aufenthalt  griechischer  Kaiser  wichtig. 

L  1?  n  1  K  K 

lag  z\Vischen  lonien,  Myden,  Phrygien  und 
Karien  1)/,   und  liiefs  früher  Maeonia.     Das 
Land  war  meist  eben.      Unter  den  Bergen 
war  der  Tmolus  berühmt  durch  Safran  und 
sijiEsen  Wein.    Auf  ihm  entspringen*  der  Pak^ 
tölus  unAKaystrus  (Kaystrius,  Kayster):  je- 
ner,  ^vffojtpüucf  führte  in  altern  Zeiten  Golcf 
in  seinem  Sande ,   das  man  aber  zii  Strabo's 
Zeit  nicht  mehr  fand  j  er  ergielst  sich  in  den 
Hermas  y    der  aus  Phrygien  kömmt  und  bei 
Phocäa  4ns  Meer  ausÄiefst.      Der  Kaystru« 
fliefst  nicht  weit  über  Ephesus  aus  nnd  ist 
nebst  den  umher  liegenden  as/schen  Wiesen 
durch  seine  Schwäne  berühmt.  Hom.  Ilias.  U, 
459.     Bei  Smyrna  ist  ein  kleiner  Flufs,  iWe^ 
le-v,   von  dem  Homer  Melesigenes  genannt 
wird*,   und  bei   Myus  fliefst  der   südliche 
Gränzsttom  Mäander  ins  Meer.  —  Städte  dar- 
in sind:    Sardes  (Sardis),     Hauptstadt  des 
Krösus,  am  Fufse  des  Tmolus,  yomPaktolus 
durchflössen^   ein  Hauptmarkt  des  Sklaven- 

1)  Werden  die  Grannen  Lydiens  das  ogäische  Meer 
und  der  Halys  genannt;  so  ist  darunter  das  Itf- 
dische  RiUh  2ur  Z«it  des  Urdsas  gemeint«   . 
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Handels.  Philadelphia,  im  Gebiete  von  Sar- 
des  y  wo  sonst  die  gemeiasciiaitlicben  Feste 
Asiens  gefeiert  ^»vurden.  Die  kleine  Hipaepoy 
am  Tmolus.    Magnesia^  am  Berge  Sipylu^, 

'  Vro  Autiochusr'Ton  Syrien  igo  vor  Chr.  be- 
siegt wurde  ^rnnfs  nicht  verwechselt  werden 
mit  Magnesia  am  Mäander^  wo  ein  berübm- 

.  ter  Tempel  der  Diana  ~war  ^  und  wo  Themi- 
stocles  starb.  Tkyatlra,  am  Lykus»  Kolonie 
der  Macedonier.  —  Das  Land  war  ausge- 
zeichnet fruchtbar  und  reich ,  litt  aber  oft 
von  l^rdbeben.  An  die  Stelle  des  altem  Si- 
pylum  (Tantalis)  am  Bei^e  Sipylus,  war  ein 

^  See  getreten }  unter  Tiberius  ward  das  nahe 
Magnesia  Verstört;  imd  Sardes  mit  der  um- 
liegenden Gegend  wurde  häufig  erschüttert 
Lydien  soll  von  Phrygien  aus  bevölkert 
Sein.  Die  älteste  Geschichte  ist  in  Mythen 
gebülk^  —  Man  unterscheidet  drdi  Dyna- 
stien; 

1.  Vie  atyadische,  di^  bis  gegen  .idoo 
auf  dem  Throne  bleibt.  Der  Stifter  dersel- 
ben, AtfSy  wird  ein  Sohn  des  Manes  ge- 
nannt, eines  Enkels  des  Jupiter.  Unter  ihm 
sollen  die  Lydier,  um  die.  Leiden  einer  Hun- 
gersnoth  weniger  zu  empfinden,  das  Biret- 
spiel  und  andere  Spiele  erfunden  haben,  und 
endlich  ein  Theil  unter  Tory>u8  oder  Tor- 
rhebus  (verderbt  in  Tyrrhen),    dem  Sohne 

*  des  Atys,  zn  Schiffe  gegangen  sein  und  einen 
Staat  in  Italien  gestiftet  haben.  Von  d^ih 
Bruder  dieses  Tyrrhen,  LyduSy  ^oU  das 
Land  genannt  worden  sein.  Die  übrigen 
Könige  sind  fabelhaft     Der  Letzte   dieser 

.  Dynastie  heilst  Pylämenes. 

a.  Di«. Dynastie  der  ßerakÜden,  vom  vor 


Tro]a'$  Zerstörung  bis  fast  500  Jahre  nach'- 
her.  '  AlcäuSy  Sohn  des  Herkules  uad  eiiiev 
Sclavin  des  Jarxlanes^  war  Stammvater  die* 
ses  Geschlechts.  Seinem  Urenkel  Agron, 
übertrvigen  die  Atyaden  freiwillig  die  Her* 
Schaft,  ^wie  ein  Orakel  verheifsen  hatte.  Dies 
Orakel  aber  nebst  der  folgenden  Geschichte 
ist  ^  unbekannt  Eusebius  setzt  den  MeleSf 
den  Vater  des  Leon  (Herod.  I  c.  84)  in  diese 
Familie.  Der  letzte  König  war  Kandaules, 
Sohn  des  Myrsus,  der  duridi  nnbesonniene 
Eitelkeit y  um  seinem  Günstlinge  Gygts  zu 
beweisen,  dafs  er  die  scfaöiiiCe  Frau  habe|vor7oo 
Reich  und  Leben  verlor.  (7aa) 

5*  Die  menmnadische  Familie.  GygeSy 
der  Röi^igsmörder,  kömmt  auf  den  Thron, 
und  behauptet  sich  gegen  einen  Aufrühr  des 
\olks  durch  einen  Ausspruch  des  delphi*  ~ 
sehen  Orakels,  dem  et  dafür  groi^  Geschen- 
ke sandte.  (Seih  fied>elhafter  Ring.)  Er  fing 
schon  an  zu  erobern,  und  nahm  Kolophon  , 

ein.     Auch  fing  er  einen  Krieg  miü  Milet  an,  689  v.Chr. 
den  sein  Sohn  Jrdyes  glücklich  fortsetzte« 
Die  Kinunerier  aber  konnte  er  nicht  abwa- 
ren:  sie  erobern  .  Sardes ,    tmd  verbrennen - 
einen  Theil  der  Stadt.      Unter   Sadyattes     ^ 
plündern  und  brennen  sie  fort;  dennoch  un- 
terbricht er  den  Krieg  mit  den   Milesiem 
nicht   —     Dem   Jlyattes  endlich  gelingt     ^»* 
es,   die  Kimmerier  aus  Asien  zu  verjagen; 
und  die  Kriege  mit  Milet,  d.  h.  d^  ]ä|^rli- 
cheri   Einfälle   und  Plünderungen  hemmte   ^ 
ein   Wafienstillstand ,    veranlalst  durch  den 
Ausspruch  des  delphischen  Orakels,  den  ab- 
gebrannten  Tempel  der  Pallas  zu  Assesus 
wieder  aufzubauen  ^  und  durch  die  List  des     ' 
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Thrasybvllus,  Tyrannen  von  Milet,  in  einen 
Frieden  und  ein  Fpeundschaftsbündnits  ver- 
.,  wandelt  —     üas  wichtigste  ist  sein  Krieg 
.;  ihit  Cyaxare^  von  Medien,    den  im  6  Jahre 
die  von  Thaies  vorher  gesagte  Somienfin<iter- 
^*5      nifoO  endigte,  , unter  Vermittlung  dea.Ne- 
^    ^  '*  bukadnezar  und  eines  ciiicischen  Syennesis, 
751     1—  Krösus  ward  Eroberer.    Zuerst  bekriegte 
er    die  griechischen  Kübtenbewohner,     die 
Aeoler,    lonier  und  Dorer,  und  nödiigte  sie 
zu  einem  jährlichen  Tribute.     Von  seinem 
Vorhaben^  arfch  die  Inseln  zu  unterjochen, 
.  ward  et  durch  Bias  oder  Pittakus  abgebracht, 
80  daljs  er  mit  den  Griechen  auf  den.  Inseln 
ein  Blmdniis  schlofs.     Darauf  besiegt  er  alle 
/     Völker  Klein*  Asiens  bis  an  den  Halys,  und 
hielt  nun  einen  prächtigen  Hof  in  Sardes. 
,  Daher  reis'ten  viele  Fremde  zu  ihm ,    beson- 
565     dera  griechische  Weise,  unter  denen  Solon 
dem  Krösus  der  wichtigste  Ward.  —    Cyrus 
'     Eroberungen  in  Osten  machten  ihn  imruhig. 
Ab^rgläubig  fragte  er  die  Orakel  umRath, 
die  durch  Jhn  unglaublich  bereichert  wur- 
den, besonders  das  erprüfte  delphische  f  und 
^       '     erhält  als  Antwort: 

KrösQSy   durchgeht  er  den  Halys,    zerstobt  die 
mächtigste  Herschaft. 
Diese  sich  günstig  deutend,  geht  er,    voa 
Thaies  geleitet,  über  den  Halys,  den  Gränz- 

1)  Thaies  hatte  indefs  nur  das  Jahr  der  Sonnen- 
finsternir«   vorhergeia^^ ,~    und   wahrscheinlich 
^  ohne   den   Grund  der  Finsternis^   zu  kennen, 

nach  Beobachtung  des  Cyclus,  in  welchem  .grö- 
fsere  Verfinsterungen  wiederkehren.  ,S.  Speci- 
mina  Geographiae  et  Uranologiae  Herödoteae 
P-  59-  ^ 


Strom  ^  ttitd  4piigt  in  Kappadoden^ein.  Es 
kömmt  i^.  d^r  Eben^  von  Pteria  zu  einem 
nichts  .entschedd^nden  Treffen  9  doch  JKieht 
sich  Krösus  bis  nach  Sardes  zurück,  und  entr 
läTst  unbesonpen  seii^  Heer.  Cyru6  folgt 
ihm ,  schlägt  ihn  bei  Sardes  f  turnt  die  Stadt 
ein ,  untenpvirft  das  ly^scbe  Reich  den  Per- 
Sern 9  und  behält  den  Krösus,  zweimal  vom 
Töd|&  errettet,  erst  durch  seinen  seilst  stuni*^ 
men  Sohn,  dann  durch  die  Erinnerung  an 
Selon,'  als  Freund  bei  ßich.  —  Auch  als 
persische  Satrapie  war  Lydien  die  reichste, 
wie  Kröstis  sprichwörtlich  ^  duceh  seinen. 
Reichthum.  Berühmt  waren  die  .Lydier  in 
der  Musik-  (Schol.  ad  Pindar.  Nem.  89  94.)* 
Die  lydische  Doppelflöte.  Der  Lyriker  Ale* 
man  war  aus  Sard-es  gebürtig. 


Die  Sitten  der  Lydier  haben  Ähnlichkeit 
mit  denen  der  Griechen  ^  doch  ist  matnches 
Orientalische  eingemischt,  Ihre  Religion 
war  zum  Theil  phrygisch ;  die  Artemis  ver- 
ehrten sie  unter  defn  Namen :  Leukophryne. 
Doch  murs  man  die  Lydier  nach  Cyrus  nicht 
mit  den  frühern  vermischen.  Diese  waren 
kriegeribch,  erfindsam,  thätig^  Müssiggang 
war  ein  Verbrechen,  und  die  Kinder  wur- 
den zu  allen  Beschwerlichkeiten  abgehäftef. 
Cyrus  aber  suchte  sie,  wie  alle  Klein -Asia* 
ten,  zu  verweichlichen  5  damit  er  sie  um  so 
sicherer  beher^chen  könnte:  und  dies  gelang 
ihm  so  gut,  dafs  die  Lydier,  gleich  den  My- 
siern  und  Phrygiem ,  bei  Griechen  und  Rö- 
mern als  ein  weichliches  Volk  verachtet  wur- 
den. — ^     Dafs  in  ihrem  Lande  früh  Handel 

Ur.  Himdb.  d.  st.  GfiicÜiphtc.  Q 
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getrieben  worden  sei,  lehren  die  feffeiitlichen 
Gebäude 'zu^  Atrfnahme  von  Fremden,    die 
sie  zuerst  aufführten  j  lind  did  Lebensart  des 
weiblichen  Geschlechts'.    Seit  -die  lonier  sich 
ati  der  Kü^te  niedergekssen'  hatten,  war  die- 
ser Handel  meist  Pllssiv^-  Handel.     Besonders 
.gewannen  sie  Gold,  das  sie  aus  dem  Sande 
des  Paktolus  wuschen ,  theils  auf  dem  Tmo- 
lus,   doch  ohne  Bergwerksarbeit,    fanden, 
und  das  sie  roh  und  verarbeitet  ausführten. 
Ob  sie  das  gemünzte  Geld  erfunden  haben, 
ist  nicht  gewiß.     Meist  verfertigten  sie,  be- 
sonders in  den  spätem  Zeiten ,  Waären  des 
Luxus  und  Spielzeug. 
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GESCfilGHTE 
P      E      RS      IE      N     S, 

Die  Quellen»  'worans  wir  i^  Gesoliichte  die- 
ses   Reiches    schöpfen    lönnen»  'sind    cwfefach: 
I.  Persische  Schriftstetler.  die  aber  alle  erst  nach 
Muhamed,    nach  dem  7  Jahrhundert,     und  di* 
wichtigsten  erst  im  15  Jahrhundert  lebten.      8ia 
erzählen  fast  nur  fabelhafte,  unjjreheuerjejBegebei^- 
heiten ,  welche  mit  den  Nachrichten  auswärtiger 
gleinhzeiti^r  Schriftsteller  durchaus  nicht  «über* 
einstimmen  nnd  eine  ganz  andere  Geschichte  ge- 
ben.     (S.  Allgemeine  Weltgeschij^hte  Th.  IV ,  8. 
51 8-7-450. )•    Zwar  hatten  die  Perser  ReichsrAn^ 
naleriy  d.hl  Chroniken  von  allen  Reden  und  Hand- 
lungen ihres  göttlich  verehrten  Königs,'  von  stets 
ihn  umgeben<4en  Schrcribern  aufgeseicHndt :  allein 
ist  es  wahrscheinlich,   dals  diese  noch  2000  Jahre 
nachher  haben   benutzt  werden   können?      Man 
darf  daher  diesen  Que.llen  nicht  gleichen  Werth 
mit  ^en  jüdischen    und  griechischen    zugestehen, 
noch  weniger ,  wie  Anqnetil  dtt  Perron,  Richard- 
son  u.  K.\ ,  sie  über  dieselben  erheben.  "^    d.  Die 
jüdischen  Schriftsteller   Nehemia^   Esra  nnd  ei* 
nige  Propheten  geben  uns  wenigstens  Schilderun- 
gen von  den  «u  ihrer  Zeit  herschenden  Staatsein- 
richtttngen  und  Sitten  Persicns.    -^  >^  Unter  den 
Griechen  sind  die  wichtigsten :  Herbdöt-^  der  den   -  444 
persischen  Kriegen  gleichzeitig  lebte,  und  auf  sei*' 
nen  Reisen  in  Asien  durch  Nachforschungen  ans 
mündlichen  Erzählungen  und  Archive^  Nachrich- 
ten sammelte.     KtesiaSy  Arzt  an  Artaxerxes  Hofe,       400 
schrieb  die  Geschichte  Persien s,   dem  Vorgeben    ' 
nach  ,  blos  aus  Archiven :  sie  ist  nns  nur  in  Prag* 
mented  erhalten;,    Diodorus  Skulus  indefs  schö* 
pftc   aus  ihm.       Xenöphou,    des  Ktesias   Zeitge« 
Bosse,    im  Zuge  der  Zehntausend  oder  Cyrns  des 
Jüngern  gegen  seinen  Bruder  Artaxerxes;   und  in 
der    Cyropääie^    wenn   glbich  Roman,   doch  inr 
Geiste  des  Morgenlandes  gedichtet,  daher  brauch* 
bar ,  um  persische  Sitten  und  Einrichtungen  ken- 
nen zu  lernen.     Arrian  lebte  zwar  erst  im  2  Jahr- 
hundert nach  Chr.,  nahm  aber  seine  Nachrichten 
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aus  den  uns  ^vorlorntii  Sc^fiften  der  Begleiter 
Alexanders,  äei  Aristobutus,   Ftolemäus  Lagz^, 

Nehrchms.       ;  .  .  ' 

CHOROGRJPHIE. 

Wie  bei  Lydic^n ,  so  mufs  man  auch  liier 
Per;sis  oder  Persiä ,  die  PrÖYinz ,  und  Per^ 
siüy  das  Reich  der  Perser,  unterscheiden. 

i.  Jene  (Pars,  Pars),  von  den  Hebräern 
Elam  genannt ,  etwa  6oqo  Quadrat  •  Meilen 
gcoh  j  ward  umgiünzt  von  Susiana,  Medien^ 
Karmanien  und  dem  persischen  Meerbusen, 
durchströmt  vom  Jranpes,  Medus.  und  Cyrus  j 
an  der  südlichen  Küste  eben ,  sandig,  heifs, 
und  durch  den  Samum  ungesund,  im  mitt- 
lem Lande  gemäfsigt  heifs,  wasserreicher, 
und  fr\ichtbar  an  Kräutern  und  Bäumen;  im 
nördlichen  Theile  rauh»  unfruchtbar  und  ge- 
birgig durch  Arme  des  TauruSj  und  von 
Täuberischen  Gebirgsvölkem,  den  Parätace- 
nern  und  Kossäern ,  bewohnt  —  Persepo- 
lis  (das  einerlei  sein  soll  mit  Esthekar,  von 
einem  Giram  erbauet)^  nahe  dem  Araxes, 
wird  als  Hauptstadt  genannt,  .mewol  sich 
die  persischen  Könige  nie  hier  aufhielten. 
Vielleicht  war  es  der  gewöhnliche  Begtäb- 
^  nÜsort  der  Könige,  die  in  Persien  begraben 
werden  mufsten,  und  Hauptheiligthum  der 
einheimischen  Götter,  mit  merkvrürdigen 
Ruinen  0«  In  der  Nähe  lag  Pasarg^Mda,  auch 
Pasargadae,  ^in  vestes  Schlofs ,  von  Magi- 
ern bewohnt^    wo  Cyrus  Leichnam  anfte- 

wahrt  vrarde. 

* 

i)  S.  Htgren's  Ideen  Th.  I.  S.  948- 
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n.  Begreift  Penia  alle  dem  Persern  un- 
terworfenen Länder  Asiens  vom  Halys  oder 
Taurusbis  zum  Indus:  daher  auch  allgemein 
für  Morgenland  genannt.  Da  siQ  meist  keine 
eigne  Geschichte  haben^  ihrer  Lage  nach  aber 
in  einzelnen  Theilen  der  alten  Geschichte 
vorkommen;  so  mufs'man  sie  merken: 

a.  Susiana y  SMis,  jetzt  Iran,  zwischen 
Babylonien  und  Persien ,  von  welchem  ea 
durch  ein  von  Räubern  bewohntes  Gebirge 
getrennt  wurde.  Die  Hauptfiüsse  sind  Eu- 
laeus  und  Choaspes  (Tielleicht  nur  a  Namen 
Eines  Flusses);  das  Land  ist  fruchtbar^  von 
Cissiera  bewohnt.  —  Susa  (Memnonia  urbs)^ 
am  Choaspes,  seit  Dariusi  der  gewöhnliche 
Winter-Atäenthalt  der  persischen  Könige.  -— 
Nördlich  g^en  Medien  liegt  die  Landschaft 
ElymaiSy  die  auch  zu  Susiana  mitgerech- 
net wird.  \ 

b.  Karmaniaj  jetzt  Kirman,  östlich  von 
Persis,  am  persischen  Meerbusen  und  dem 
indischen  Oceanbiszum  Tuurusy  als  nörd* 
liebem  Gränzgebirge.  Der  südliche  Theil 
war  wassenreiGh>  und  im  Gänzen  fruchtbar^ 
besonders  an  Obstbäumai;  der  nördliche 
rauh  und  unfruchtbar:  jetzt  berühmt  durch 
Schaa&uclit.  Xarnnnay  im  Innern  ^  und 
Armoza  (Ormuz),  an  der  Mündung  des  per« 
sischen  Busens,  der  grofsen  und  fruchtba- 
ren Insel  Oaracta  gegenüber,  sind  die  be« 
kanntesten  Städte. 

c.  Weiter  östlich  am  indischen  Ocean  bis 
zum  Indias- Strome  ^ectro^a^  bewohnt  von 
rohen  Välkem,  welche  den  Mangel  an  Ge« 
treide  und  Obstbäumen  ^urch  Fische  ersetz* 
ten,  die  sie  alsen,  von  denen  sie* sich  Kleider 
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und  Wobimngen  bereiteten.  Nur  der  öst- 
lichste .Tbeil^  das  Land  dffr  Arbier^  um  deu 
Fluls  Arbis^  Jbat  wohlriechende  Kräuter  und 
Salben.  Puray  im  Inaejrn^  ipvird  als  Haupt- 
stadt genannt. 

'  d.  Durcli  das  von  Persis  nördliche  Me- 
dien kam  man  ^ostwärts  durch  die  kaspischtn 
Thore  nach  utria  0  (Kborasan)^  durchflössen 
vom  AriuSj  der  auf  dem  Paropamisus,  dem 
östlidien  Granssgßbirge 9  entspringt;  frucht* 
bar  an  Wein 5  <Len 'man  loo  Jahre  aufbe- 
wahren konnte. '  Herat  (Alexandria)  ist  die 
Hauptstadt. 

e.  Östlich  von  den  Ariern  wohnten  die 
'  Dranger  und  Zarangäar  (im  jetzigen  Seihi- 
stan),  ackerbauende  Völker,  und  wie  es 
scheint,  nicht  ohne  Runstfleüs,  in. einem 
zum.Theil  rauhen  und  gebirgigen  Boden. 
Hauptort  ist  Prophthasia.  Nord  •  östlich  an 
ihnen,  wohnen  die  Eu^rg^tes^f  die  Wohltbä- 
ter  d^  Cyrus. 

/.  Noch  w,eiter  östlich  bis  nahe  zum  In- 
dus Arachpsia  (Kandahar),,  so  genannt  von 
Arachotus  >  dem  Namen  eineis  Flusses,  «ines 
Sees  und  eiiier  Stadt. 

g.^  Nördlich  von  den  Aracboten  erstreckte 
richdfr  Parapamisus,  ein  Theil  des  Taurus, 
deQi  di?  Begi^it^r  des  Ales^ander  den  Namen 
des  altfabelhaften  Ost-Gebirges  Kaukasus  ga- 
ben, .weil, sie  hier  dem  östlichen  Weltende 
nahe  zu  sein,  und  von  den  parQpamisischen 
Felshöhen  schon  deq  östlii^hen  Ocean  zu  se- 
hen glaubten«  .  Auf  diesem  Beige,  entsprang 

I)  Hiermit  murs  man  nicht  verwechseln  Ariana: 
io  Yiannten  die  Alten  alles  Land  zwischen  Per- 
tis  und  dem  Ifidusv   • 


Ptrsieiu.  ^47. 

iixi  Glauben  ^^AlXen  der  Indu^^  und  am 
Fulse  yvobnten  die  Paropamisoden ,  im  h^u- 
ti^ea  Sablestan. 

h.  Nördlich  voAMediea,  an  der  Sudspitze 
des  ka<;pischen  Meeres,  wohnten  die  Ge- 
birgsvölker^  die  Marder  und  Tapurer ;  dn 
det-  Südo^tspitze  dieMyrkaner,  pnd  von  die- 
sen östlich  die  Parther.  Alle  diese  Völker 
lebten  im  Zeitalter  der  Perser  iji  einem  rau- 
lieii,  mit, Bergen  und  Wäldern  bedeckten, 
uzrfruchtbaren  Boden  sehr  roh  und  ärmlich. 
Mur  Hyrkanieli  hatte ^^atürliche  Fruchtbar- 
keit, die  aber  nicht  benutzt  wurde.  Zand- 
rakarta  wird  dieHauptsta4tHyrkanien69  wie- 
Hetatompylo^  Parthiens  genannt. 

i.  Morgiaaay  so  genannt  Ton  dem  Step- 
penfkils  Margus ,  dcfr  sich  in  den  Ochus.  er- 
geeist y  gehöicte  vor  Alexander  tb'eils  zu  Ana, 
theiJs  zuBactria,  und  ward  erstdurchAntio- 
chus  Soter  (ui^  280),  der  hier  eine  Stadt, 
Antiochia  Margiana  y  erbauete,  eine  beson- 
dere Landschaft,  die  äu£serst  fruchtbar ,  be- 
sonders an  Wein,   war. 

k,  Bactrianüy  zwischen  dem  Paroparair 
sus  und  dei^i  goldreichen  0;r^l^  (Gihon) ,  in 
der  Volkssprache  Oaxes ,  mit  dem  berühm- 
ten Wasserfalle,  dem  nördlichen  GränzQusse  ' 
gegen  Sogdiana  \  wird  als  eines  der  furcht- 
barsten und  glücklichsten  Länder  beschrie- 
ben. Die  Hauptstadt  war  Bactra  (Balcb,)  ani 
Zariaspa,  einem  Nebenflusse  des  Oxus-  Hier 
lebte  Zoroaster. 

/.' Jenseit  des  Oxus  das  nördlichste  Land 
'  der  Pexser ,   Sogdiana ,  bis  zum  Jaxartes  0, 

i)    Jaxartes   und  Oxu»   fielen,     nach  dem  Glau- 
ben de^  AUan  9  ins  kaspische  Meer.     Jetzt  fal- 
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dem  Granzflusse  gegen  dieuubekanDten  nörd- 
lichen Völker,  die  Scythen.  Die  wiederhol- 
ten Einfälle  dieser  kriegerischen  Nomaden 
nöthigten  die  Perser,  längs  des  Jaxartes  Ve- 
stungen  anzuliegen.  l)er  Hauptort  im  In- 
nern ist  Maracanda  (Samarkand  im  Thale  al 
Sogd),  die  Vaterstadt  des  grols^  Eroberers 
Timur. 

Von  den  Ländern  jenseit  des  Indus  hatte 
man  bis  Alexander  keine  zuverlässige  Nach- 
richten. Alexander,  der  bis  zum  Indus  ge- 
kommen, war  schon  über  das  Ende  seiner 
Erdkunde  hinaus  gedrungen,  undhörte  wahr- 
scheinlich hier  zuerst  vom  Ganges y  .bis  zu 
dem  spätere  Fabler  seine  Züge  ausdehnen. 
Erst  Seleukus  Nikator  kam  bis  zu  den  Ufern 
des  Ganges  i). 


GESCHICHTE. 

J.  Geschichte  Persiens  vorCyrus, 
vor  S5S'  * 

Die  Perser,  früher  Kephener  genannt^ 
Viraren  ursprünglich  ein  nomadisches,  abge- 
härtetes und  kriegerisches  Hirtenvolk,  in 
mehrere  Stamme  getheilL  Herodotl.  c.  135. 
nennt  zehn:  die  drei  edeln,  Pasargadsle,  Ma- 
raphii  und  Maspii  \  unter  ihnen  behaupteten 
die  Pasargadae  den  ersten  Rang,  und  aus 
einer   Familie  derselben,    der  Familie,  der 

.    len  de  in  den  bei  den  Alten  nicl^t  erwähnten 
Aral  -  See. 

1)  He&iH's  Ideen«  Th.  L  S.  S84*-4S9* 
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^chämenidertf.  stammten  die  pefn§cheii  Kö-    . 
xiige.     Die  Panthialäer,  Derusiäer  und  Ger- 
xnanier  waren  Ackerbauer;   die  übrigen  vier 
aber^  die  Daer,  Marder,  Propilcer  und  Sa- 
gartier,   lebten  als  Nomaden.  —    Dals  sie 
den  Assyriern  unterworfen  gewesen,  so  Weit 
dies  bei  einem  Hif tenvolke  geschehen  kann, 
ist  wahrscheinlich;  doch  scheint  es,  dalj^  sie 
sich  wieder  losgerissen  haben,  weilPhraor* 
tes  von  Medien  sie  seiner  Herschaft  unter» »«  640 
wirft,    ohne  dafs  Assyriens  dabei  erwähnt 
wird. —     Sie  behielten  inde£s  ihre  ei^en 
Könige. .  Ein  Enkel  des  Stammvaters  derse]^ 
ben,    Achi&meneSy    wird    Cyrus  genannt. 
Dieser  hatte  2  Kinder,  den  KambyseSy  (nach 
Andern  Sohn  eines  gemeioen  Persers,)  des 
berühnüten  Cyrus, Vater  (s.  S.  199)  und  die 
Atossaj  die  an  den  Pfaamazes  vonKappa-, 
docien  Vermählt  wurden  daher  sich  auch  die 
Könige  Kappadociens  Jehämeniden  nannten. 
—  li^i  den  persischen  Geschlchtscfar eibern 
werden  ^  Dynastien,  der  Püc/idadier  und 
Kainiden,  unterschieden. 

2.     Zeit   der  persischen   Oberher- 

Schaft  von  Cyrus  bis  jilexander, 

von  555  bis  355  vor  Chr.,  oder  von  OL  ^5  bis  iii. 

1.  Eine  Empörung  gegen  die  machtigen 
asiatischen  Eroberer  war  vermuthlich  in  je- 
nen Zeiten  nichts  äulserordentliches^  denn 
ihre  Eroberungen  waren  blos  äeerziJge,  um 
zu  plündern ,  und  nur  der  dauernde  Besitz 
des  reichem  Landes  konnte  ihnen  wichtig 
sein.  Keine  dieser  Empörungen  aber  Jbatte 
so  wichtige  Folgen,  als  die  der  Perser:  keine 
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f  ist  daher  and»  so  vergrofsert  und  ausge- 
schmückt $  deBn  was  grofs  in  seinen  Folgen 
ist,  das  muis,  besonders  im  Glanben  des 
Volkes,  auch  wunderbar  in  seinem  Ursprün- 
ge gewesen  sein. 

Cyrus^  oder  wie  er  vorher  geheifsen  ha- 
ben soll,  JlgradatusAy  gereizt  von  Harpa- 
gus,  desAstyages  beleidigtem  Feldberrn,  ge- 
^  winnt  durch  ein  sehr  rohes,  sinnliches  Mittel 
die  schon  unwilligen  Perser,  daDssieiho  zum 
Vorsteher  aller  Stämme  ernennen.  Das  nae- 
discbe  Heer  geht  theils  zu  ihm. über,  theiLs 
Sfio  ^  wird  es  bei  Pasargadae  gescblageü ,  und  auf 
den  Trümmern  der  mediscben  Herschait  er- 
hebt sich  die  persische,  mächtiger  als  jene. 
Doch  behielt  Cynis  fast  alle  Staatseinrichtun- 
gen der  Meider  bei,  (daher  bei  den  biblischen 
Schriftstellern  das  Gesetz  der  Perser  und  IVIe- 
der))  und  sein  Volk,  das. so  leicht  fremde 
Sitten  znliels,  nahm  die  medische  GoUnr  an, 
die  daher  die  Cultur  des  ganzen  Östlichen 
Asiens  ward^).  Zuerst  zog  Cyrus'mit  ^ei- 
nem mächtigen  Heere,  das  vorzüglich  aus 
Reitern  bestand ,  gegen  das  westliche  Asien : 
wo  er  hinkam,  siegte  er  ^  plünderte  die  Län- 
der (Armenien),  und  zwang  die  Einwohner, 

i)  Man  meint,  dafs  fast  alle  persischen  Königs- 
naitieo ,  wie  die  Griechen  sie  uns  nennen ,  nur 
Ehrennamen  seien,  als:  C^rfij«  Kor»  die  Son- 
ne ,  die  verehrteste  Gottheit  der  Perser ;  Da- 
riust  der  M'd,<;hl\ge  \ ,  JCerxes ^  der  Kriegerische, 
Arta ,  der  Grofse. 

s)  'Ai^ch  bei  den  Griechen  und  Römern  wird  da- 
her Mt'dia  für  Morgenland  überhaupt  i^esetzt, 
Firg.  Georg.  IT,  1,^6;  und  der  persisch^  Bc- 
herscher  desselben  ^eiüst  der  Midet.* 
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sein  .Heer  zu  verstärken.     Krösus«  der  sidi  ' 
seiner  wachsenden  Macht  widersetzen  wollte, 
schlofs  ein   Bündnüsy    nichf  blos  mit  allen 
Völkern  Kldinr Asiens,  sondern  auch  mit  den 
Baby loniern  und  den  europäischen  Griechen : 
allein  die  Lydier  wurden  geschlagen,  Sardes 
wurde  erobert,  und  ihr  kriegerisolier  Mnth     55^ 
gebeugt.     Die  lonier  und  Aeoler,   die,  von 
den  Lydiern  abhängig,   jetzt  sich  hatten  frei 
machen   woUen,   wurden.,   wie  das  übrige 
Klein- Asien,  von  des  Cyrus  Feldherren,  Ma- 
zares  und    Harpagus,    unterjocht:    nur  die 
Phocaer  und  Tejer  verliefsen.  ihr  Vaterland, 
lene  gingen  ^ach  Kyrnos  (Korsika);  und  von 
hier,    durch  die  Karthager  und  Tyrrhener 
vertrieben,  nachRhegium,  und  endlich  nach 
Gallien,   wo  sie  i7ia.v.sa//a  gründeten;   diese 
bevölkerten  Abdera  ia  Thracien,  —   Hierauf 
Zog  Cyrus  gegen  Babylon;  eroberte  aber  die 
Stadt  erst  nach  Ajähriger  Belagerung,  und     538 
nur  an  einem  Festtag^«.    Das  groEse  babylo- 
nische Reich  ward  hierdurch  dem  persischen 
unterworfen.      Diese  ungeheuren  Besitzun- 
gen sicherte  sich  Cyrus  tbeils  durch  zurück- 
gelassene Heere,    theik  durch  gewaltsame 
Verpflanzungen,  theils  durch  verweichelpde 
Lebensart,  die  er  vorschrieb.     Vielleicht  war 
selbst  die  als  Wohlthat  geprieseiie  Erlaubnifs   ' 
zur  Ruckkehr  der  Juden  aus  dem  babyloni-     536 
sehen  Exil  ^ur  ein  Mittel;  dieses  unruhige 
Volk  sichrer  zu  beherschen«  —     Über  Cy- 
rus Tod  ist  eine  dreifache  Erzählung.    Nach 
Herodot  stirbt  er  im  Kriege  mit  der  TomyriSy 
der  Königin  .der  Massageten ;   nach  Ktesi^s 
im  Kriege  ipit  den  Sakem^- (beides  nord-  ast- 
liche Völker)}  am  nnwahrficheinhcbsten  Taist  , 
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'  ihn  Ttenopbon  in  völliger  Ruhe  nach  einer 
530  philosophischen  Kede  über  Leben  und  Tod 
sterben.  Dafs  man  sein  Grab  zu  Pasargadae 
zeigte^,  beweiset  nichts  f(jir  seinen  Tod  im 
Vaterlahde:  es  war  Gesetz,  dafs  die  Leich- 
,  natne  der  persischen  Könige  nach  Persien 
gebracht  werden  mufsten; 

Kambyses  setzte  die  Eroberungen  seines 
535*   Vaters  fort.     Durch  Verrätheihei  unterwarf  er 
i     sich  Ägypten,     Verleitet  durch  seinen    Wi- 
derwillen gegen  Thierdienst,  behandelte  er 
die  ägyptischen  Priester  sehr  grausam,   die 
ihn  dafür  als  eineii  wilden  .Menschen  darstel* 
len  und  von  seinen  eben  so  unbesonnenen  als 
ungllicklichen  Kriegen  gegen  die  Ammonier 
und  Äthiopen  erzählen.     Sein  Unternehmen 
gegen  die  Karthager  mufste  er  aufgeben,  weil 
die  Tyrier  ihn  nicht  gegen  ihre  Pflanzstadt^ 
wie  gegen  Ägypten,    unterstützen  wollten. 
'  Zwar   schildert  Ktesias  ihn  weniger  wild^ 
doch  erzählt  er,    dafs  er  aus  Mifstrauen  sei- 
nen Bruder  Smerdis  oder  Tanyoxarces  und 
522     mehrere  Verwandte  habe  hinrichten  lassen. 
Er  starb  in  Raserei,  an  einer  Wunde ^  die  er 
sich  zurällig  zugefügt  hatte. 

Mit  Kambyses  starb  die  Familie  des  Cy- 
rus  aus.  Ein  medischer  Magier,  Patizi* 
thes,  machte  daher  jeinen  Versuch,  den  Me- 
dem  die  llerschaft  wieder  zu  verschaffen« 
Er  gab  seinen  ohrenlosen  Bruder  Spendada- 
tes  für  den  ermordeten  Smerdis  aus:  man 
erkannte  ihn  gern  als  König  an ,  da  er  allen 
eroberten  Provinzen  auf  5  Jahre  die  Abgaben 
erliefs,  die  sie,  eine  jede  ihr  edelstes  Pro- 
dukt ,  unter  dem  Namen  von""  Geschenken 
den  persischen  Königen  liefern  mnisten.  Nur 
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die  Perser  waren  unzuFrieden :    der  Betrag 
wird  entdeckt}    7  der  vornehmsten  Perser^ 
^wahrscheinlich  alle  aus  dem  Stamme  der  Pa~ 
sargade%  Terschwörenidcli;  und  der  falsche 
Smerdis  ,tvird  im  achten  Monat  seiner  Her-^ 
scbaft  ermordet    Nach  einer  merkwürdigen 
BetkthscMagung  über  die  Wahl  der  Staats*     s^x 
rerfassungentscheidensie  für  die  Monarchie} 
und  ditf  cb  das  Wiehern  seinefiif  ferdes  1)  ^ird 
TJariaSy  $ohn  des  Hystaspes^  aus  dem  Stam* 
me    der  Aqhämeniden,    vorher  Statthalter 
der  Provinz  Persis,  zum  König  ernannt.     Er 
bestimmt  Susa  ^m  Wohnsitz  der   Könige; 
nnd  theilt  das  Reich  in  siö  Satrapien:   über 
jede  derselben  setzte  er  einen  Statthalter,  der 
die  auferlegten  Abgaben  sammeln  und  dem 
König  schicken  muTste.    Sie  betrugen  149560 
euböische  Talente^    und  nur   die  Provinz       ' 
Persis  blieb  yon  Abgaben  frei     Dies  vr ar  ein 
Mittel ,  die  Herschaft  über  das  grofse  Reich 
dem  Darius  zu  sichern ,   mulste  aber  für  die 
Unterthanen  drückend  sein.     Babylon  em- 
pörte sich  9    und  ward  erst  nalch  2  Jahren     517 
wieder  erobert  —     Der  furchtbare  Heeres- 
zug des  Darius  mit  700,000  Menschen  durch     5^5 
Thracien  gegen  die  Scythen  jenseit  der  Dok 
nau  war  unglücklich :  geschwächt  kehrte  er 
zurück,    doch   unterwarf  ihm   Megabyzus 
Thracien  und  Macedonien.      Auch  suchte 
Darios  sein  Reich   in   Ostens  zu  erweitem. 
Skylax  aus  Karyanda  >)  schifite  bis  zum  In- 

1)  Vergl.  "tac.  Öerm.  c.  lO. 

a)  Eine  Umt chiffang  des  mittellShditchen  Meeres 

▼on  einem  Skylax  (ed.  Hndson,    in  Geo|praph. 

minor.  Oxon.  1698*)  >  kapn  v^i[i,  dieaem  Skylax 

aicht  lein« 


^54  -      Gfschichti    "         > 

508»  dus,  und  Darins  unterwarf  s;<:Vi  atif  feeinc 
Nachrichten  einen  Tfaeil  des  Landes  arn 
Indus. 

3.  Eine  voHständigeErzäbliHig  der  Kriege 
mit  ^d^n  Griechen  palst  besser  in  <lie  griechi- 
sche Geschichte^    daher  hier  iiur  eine  tabel* 
Tarische  Überticht.    Auffuhr  auf  Naxos.    Ari- 
•tagoras,  Tyrann  von  Mifet^  steht  den  Ver- 
,  triebenen  bei ;  von  Megabates  beleidigt  und 
;     .    ermuntert  von  Histiäus ,  der  gezwungen  am 
persischen  Hofe  lebte,   empört  er  die  Klein- 
,500     Asiaten,    und  die  -^Me/ier  ünterstiitzen  die 
4gg     Empörung.    Sardes  wird  €f^n  Raub  der  Flam- 
men )    die  lonier  aber  werden  wieder  unter- 
jocht. —   Darius  Hafs  gegen  Athen.     Kneg, 
40g     Niederlage  der  Perseb  unter  Hippias  bei  ML 
Ol.  72,  3.  rathon.  -  Über  den  Rüstungen  zu  einem,  neu- 
en Kriege  starb  Darius  487,    als  eben  die 
Ägypter  sich  empören »). 
487  Sein  jüngerer  Sohn ,    Xerxes"^  war  zum 

Thronfolger  bestimmt.  Nachdem  er  sich 
-  /  486  ,  Ägypten  wieder  unterworfen  hatte,  setzteer 
die  Rüstungen  gegen  Griechenland  fort,  und 
verband  sich  mit  Karthago,  das  die  Griechen 
481^  inSicilien  angriff,  481  versammelte  er  sein 
(nach  den  Griechen)  ungeheures  Heer  in 
Klein-;  Asien,    überbrückt  den  Hellespont, 

1)  Zerduscht  (Zeretfioschtro,  Zoroaster,)  hatwe- 
der  (wie  maa  fälsohlich  geglaabt)  unter  Darius 
Hystaspis  gelebt  y  aoch  war  er  überhaupt  Per- 
ser ;  «onctern ,  aus  dem  nörälichen  Medien  ge- 
bürtig, trat  er  zuerst  in  seinem  Vatexlande  (um 
650  ▼.  Chr.)  als  Religionsstifter  auf,  und  ging 
^  dknn  über  das  kaspi sehe  Meer  in  die  östlichen 

^  '  ^  Länder ,  vorzüglich  nach  Bactra*  welches  seit- 
dem der  Hauptsitz  seiner  Lehre  wurde.  (Zend- 
avesta.) 
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lurchgräbt^  den  Athos,    (rednerisch  ausge- 
schmückt,) und  dringt  mit  grolsem  Verluste     480 
3  urch  Thermopyiä  in  Griechenland  ein*  .Die 
persische    Fiotte    leidet    durch  Scurm  und 
FrefEen}    gänzlich  geschUgen  bei  Saiam/s.  Ol.  7^9  ^' 
^erxes  flieht ;   Mardonius  bleibt  in ^Böotieiiy 
ällt  aber  in  der  Niederlage  seines  Heeres  bei 
Platäa,   an  eben  dem  Tage  (den  «5.  Sept),     479 
in  welchem  die  persische  Flotte  bei  Mykale 
Breschlageu  wurde.     Die  Perser  werden  voo 
den  Insehi  des  onittelländischen  Meeres  ver« 
trieben  j  und  die  klein  -  asiatischen  Griechen 
befrrtet.      Der   persische    Despot  üherliefs 
sich  -nun  allen  Arten  ron   Vergnügungen; 
sein  Hof  wurde  rerweichelt-,  und  er  selbst 
ermordet  ^ron  seinem  Lieblinge  jirtab^nus.     4^7 
JDieser  setzte  den  jüngsten  Sohn  des  Xerxes^ 
y^rtaxerxes  I.  Longimanusy  auf  den  Thron, 
um  sich  so  der  Regierung  zu  bemächtigen, 
und   dann  'auch   diesen  zu  tödten.      Allein 
sein  Plan  ward  entdeckt,  und  Artabanushin-' 
gerichtet.       Dies    veranlafste  einen   inneni 
Krieg,  in*  dem  «ich  Artaxerxes  doch  behaup- 
tete und  durch  grausam^  Hinrichtungen  für 
die  Zukunft  sicherte.  —     Die  Ägypter,  un- 
t^r  Inahis  To'n  Lybien,   empören  sich  indefa     4^3 
aufs  neue,  und  werden  jezt  von  den  Athe-: 
nern  unterstützt.     Sie  müssen  sich  endlich     45^ 
-wieder'' unter  werfen:   allein  die  Athener  sa- 
lzen den  Krieg  fort,   und  Cimon  schlägt  die 
Perser  mehreremaK  —     Megabyzus  y  Feld-»     45° 
herr  gegen  die  Griechen  und  Statthalter  von 
Syrien,  hatte  die  Erhaltung  der  griechischen 
Gefangenen  gelobt;    allein  Artaxerxes  war 
schwach  genug,  auf  die  Bitte  seiner  Mutter 
äe   fatnriditen  zu  lassen.      Dies  beleidigte 
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den  edeln  Perser:  er  empörte  sich,  yBchln^ 
die  gegen  ihn  geschickten  Heere.,  und  die 
friedlichen  Unterhandlungen  gewannen  ihn 
wahrscheinlich  nur  durdi  zugestandene  Vor- 
rechte. Doch  ward  er  nachher  aus  dem 
Lande  verwiesen. 

48$  Xerxes  IL  ^  des  ArtaxenCes  Sohn  und 

Nachfolger,  wai^d  nach  45  Tagen  der  Re- 
gierung von  seinem  Halbbruder  Sog^anus 
ermordet.  Durch  Grausamkeiten  behaup- 
.tete  er  sich  7  Monate;;  allein -seinem  Bruder 
Ochus  (bei  den  Griech^  gewöhnlich  genannt 
Darius  Hoiot ,  der  Unächte),  der  mit  einem 
Heere  s^us  Hyrkanien  gegen  ihn  anrückte, 

434  unterlag  er.  >— r  Doch  war  das  persische 
Reich  im  Innern  sehr  geschwächt:  die  grolse 
Anzahl  der  königlichen  Weiber  und  Ver- 
schnittenen, die  SchlafiFheit  der  R^enten, 
und  die  Macht  der  Satrapen,  denen  Mega* 
byzus  ein  verführerisches  Beispiel  gegeben 
,  hatte,  hinderten  die  Vereinigung  der  IMachti 
und  zerrütteten  den  Staat.  Eine  Empörung 
folgt  der  andern:  jir Sites  wiQ  mit  Hülfe 
griechischer  Mietbstruppen  seinen  Bruder 
vom  Throne  stofsen ,  wird  aber  geschlafen, 
und  in  Asche  erstickt.  Zu  gleicher  Zeit  em* 
pört  sich  Pisuthnesy  .  Satrap  von  Lydien: 
gegen  ihn  wird  Tiasaphernes  geschickt,  er 
gewinnt  die  Griechen^  und  Pisuthnes  mufs 
sich  ergeiben;  und  kaum  war  diese  Empö- 
rung gedämpft,  so  wird  dem  Darius  ein  Plan 
seines  Lieblinges  Artoxares  gegen  Leben  und 
Krone  entdeckt.  —  Diese  innern  Uneinig- 
keiten benutzen  die. Ägypter,  und  machen 
414  sich  unter  Amyrtäus  fast  ganz  unabhängig. 
Die  Meder  indeb,  die  ihrem  Beispiele  folg- 
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ten  ,  wurden  wieder  unterjocht  —    Unklug 
gab  Darius  seinem  Sohne  Cyrus,    der  noch 
sehr  jung  durch  seine  Mutter  Parysatis  ganz 
Asien  diesseit^des   Halys  als  eine  Satrapie 
erhahen  hatte,    den  Befehl ,    den  Lacedä*  « 
moniem  gegen  Athen  beizustehen«     Athen 
üel  9    und    die    Lacedämonier  gebrauchten 
ilire  Obergewalt  gegen  die  Perser.  —     Ar* 
saces  oder  Artaxerxes  Mnemon,  mit  dem     404 
starken  Gedächtnisse,  folgte  404^     Cyrus, 
begünstigt  von  seiner  Mutter,    und  untere 
stützt  von  den  Lacedamoniern ,   will  seinen     400 
Bruder  vom  Throne  stofsen;  allein  er  wird 
geschlagen  bei  Kunaxa   in   der  Nähe  von 
Babylon,    und  selbst  getödtet     Die   übri- 
gen 10,000  Griechen  führte  Xenophon  mit 
einer  bewundernswürdigen  Kunst  in  ihr  Va- 
terland zurück.  —     Für  ^  diese  Empörung 
züchtigte  Tissaphemes  die  abgefallenen  Klein- 
Asiaten,  und  schont  auch  der  Griechen  nicht« 
Diese  schicken  nach  Sparta  um  Hülfe :  Agesi- 
laus  kömmt  ^  allein  die  Perser  wirken  durch 
Geld,  dafs  er  wieder  zurück  gerufen  wird)     ^ 
und   die  gedemüthigten  Athener  schliefseQ 
sich  den  Peipern  an :   Konpn  >  wird .  Admiral 
der  persischen  Flotte,    und  die  Lacedämo- 
nier ,  um  das  Wiederaufblühen  der  Athener    387 
zu  hindern ,  schliefsen  den  nachtheiligeii  an-^     % 
talcidischen  Frieden,  in  welchem  alle  grie- 
chischen Städte  Klein -Asiens  und  die  Insel 
Cyprus  den  Persern  überlassen  wurden. 

CypruSy  von  Griechen  und  Phöniciern  be- 
völkert,  hatte  mehrere  kleine  Könige,  unter  . 
denen  die  zu  Salamis  die  wichtigsten  waren« 
Sie  stand  in  sehr  genauer  Verbindung  mitTy- 
ms,  un  d  hatte  mit  ihr  meist  gleiche  Schicksale. 

Br.  Handb.  i  n.  Getchtcbte .  '   .  R. 
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(Sie  soll  auch  Tdcri  Ägyptern  unterworfeir  ge- 
^esen  sein.)  ^  Cyrus  hatte  sie  zur  persischen 

^  Provipz  gemacht  5'  allein  schon  hei  der  Em- 
pörung der  Ägypter  unter  Artaxerxes  Longi- 
manus,  450,  hatte  JSvag'ora.s- von  Salamis 
sich  hefreiet,  und  während  des  Krieges  mit 
'den  Lacedämoniem  um  390  hatte  ^Evagoras 
IL  y  von  Ägypten  unterstützt^  die  Perser 
vertrichen,  und  die  ganze  Insel  sich  unter- 
worfen. Vergehlich  suchte  Artaxerxes  II. 
ihn  wieder  zu  bezwingen:  Evagoras  blieb 
gegen  einen  geringen  Tribut  Fürst  von  Sa- 
lamis« —  Eben  so  vergeblich  war.  der  mit 
trofsen  Vorbereitungen  gemachte  Versuch, 
gypten  wieder  zu  erobern,  obgleich  grie- 

'  chische  Miethstruppen ,  denen  die  Perser 
jetzt  mehr,  als  ihren  eignen  grolscn  Heeren 
traueten ,   sie  dabei  unterstützten.    Eben  so 

361  unglücklich  war  der  Zug  gegen  die  Kadusier 
zwischen  dem  schwarzen  und  kaspischen 
Meere.     Artaxerxes  starb  561. 

Schon  bei  seinem  Leben  hattet  van  sei- 
nen 1 18  Söhnen  vier  um  die  Obe'rherschaft 
gestritten.  DariuSy  der  älteste,  vom  Vater 
selbst  zum  Mitregenten  angenommen,  ward 
getödtet,  weil  er  sich  in  eine  Verschwörung 
gegen  den  König  einliefs:  und  von  den  übri- 
gen behauptete  sich  OchuSy  jirtaxerxes  ///• 
Wie  d^r  10  Monate  verheimlichte  Tod  seines 
Vaters  bekannt  wurde,  fiel  zwar  ganz  Rlein- 
,  Asien  von  ihm  ab ;  doch  Uneinigkeit  der  ver- 
schiedenen Satrapen  mac|ite,  dafs  sie  m 
kurzem  einer  den  andern  verrietheö,  u^^ 
nur  Datames  von  Kappadocien  bUeb  furcht- 
bar. —  Gegen  seine  Familie  wüthetc  Ochü« 
grausam  j  sonst  aber  wuIste  er  das  persis<;he 
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Reich  noch  auf  eine  karte  Zeh  wieder  mäch-' 
tig  und  furchtbar  zu  machen«  —   Er  wpUt« 
Ägypten  wieder  erobern:  (diePhönicier^  wel- 
che seinen  Durchmarsch  fürchten  ^    bewaff« 
nen    sich^^egen  ihn,    und  tmterstfitzt  von 
Ägypten,"  vertreiben  sie  die  Perser  aus  ihren 
Städten.     Ju^^a  und  Cyprus  verbanden  sich 
mit^ihnen.     Aber  Sidon  wird  durch  Tennes 
verratben  und  zerstört^    Jericho  eingenom^ 
meriy    und  eine  Menge  Juden  g;efangen  fort* 
geführt  j  den  Cypriemwird  verziehen«    Ijkm 
drang  Ochus  in  Ägypten  em,  unterstützt  von 
griechischen  Miethsvölkern,  und  besond'eti 
von  dem  treulosen  Mentor  aus  Rhodus^  und 
machte  es  wieder  zur  persischen  Provinz.  — 
Jetzt  9  da  Alles  in  Ruhe  war^  überliefs  sich 
OcÄiiS,  nach  dem  Beispiel  seiner  Vorfabreni 
allen  Arten  von  Ausschweifungen,  und  ward 
darauf  auch  bald  von  seinem  Lieblinge  Bo* 
goas^    einem  Ägypter,    ermordet.     Dieser 
setzte  nach  Willkür  auf  den  Thron  erst  den 
ytrses^.d^  Königs  jüngsten  Sohn;   und  da 
dieser  Plane  gegen  ihn  machte,  Darios  III. 
Codomannus  y  einen  Urenkel  des  Darius  No* 
thus.     Auch  diesem  bereitete  er  Gift ,   aliein 
der  König  nöthigte  ihn,  es  selbst  2ti  tpnken, 
Darius  war  ein  gut  denkender  Fürst,  und 
wollte  mitKrafl  regieien;  allein  Luxus  hatte 
ihn  und  sein  Reich  mitnervt,  die  Satrap^i. 
herschten  fast  unumschränkt,   imd  Alexan* 
der  war  zu  Wohtig  und  zu  landersüehtig. 
Am  Grariikusy  bei  Issus  (535)»  «»d  «wi*      555 
eben  Jrlßla:  .und  GaugamSla  (531),   wur-      551 
den  die  persischen  Heere  geschlagen :  Darius   ,  ^ 
floh,   wurde  von  seinen  eignen  Satrapen  ge- 
tancten ,  und  von  Bessus  ermordet.     Dieser 
^  R  «  . 
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läfst  sich  unter  dem  Namen  Artaxerxes  zum 
König  Mausrufen  j  wird  aber  bald  an  Alexan- 
530  der  ausgeliefert  und  hingerichtet.  Das  gan- 
ze persische  Reich  bis  an  den  Indus'  mufs 
sich  dem  Alexander  unterwerfen.* 

Über  die  Religion,  Gesetze  und  Sit- 
^  ten  der  alten  Perser  sehe,  man  Herod. 

I,  151 — 140,  und  Xenophon  Cyrop.  I,  ». 

Die  Perser  verehrten  den  Himmel  (Or- 
muzd)^  die  Sonne  (Mithras),  den'^jIoDd,  die 
Erde,  das  Feuer,  das  Wasser  utid  die  Win- 
de}  und  obgleich  sie  ein  rohes  sinnliches 
Volk  waren,  doch  ohne  Tempel,  Altäre  und 
Bilder:  nur  dem  Feuer  mulsten  Kapellen 
.  (Uv^m)  errichtet  werden.  Ilire  Opfer  waren 
sehr  einfach,  und  die  Form  der  Gebete  vor- 
geschrieben.  Die  M^^giery  ihre  Priester, 
Gelehrte  und  die  nächsten  Diener  des  Königs^ 
hatten  sie  von  den  Medem  angenommen. 

—  Der  König  ward  göttlich  verehrt  5   daher  ^ 
mufste,  wer  sich  ihm  nahete,  sich  zur  Erde 

'  niederwerfen  (r^o0cvy»y)j  niemand  durfte  vor 
•  ihm  ohne  Geschenke  erscheinen,  und  er 
hatte  unumschränkte  Gewalt  über  Leben 
undEigenthUmderUnterthanen. —  Manche 
der  per^ischto  Gesetze  beweisen  viel  Mensch- 
'  lichkeit:  Wegen  .eines  Verbrechens  durfte 
keiner  eom;  Tode  verurtheilt  werden;  die 
Richter*  scditen  auch  auf  die  guten  Handlun- 
gen eines  Verbrechers  Rücksicht  nehmen; 
Mörder  wurden  strenge  bestrftft,  Ältemmord 
hielt  man  für  unmöglich}  auch  einen  Un- 
dankbaren konnte  man  vor  Gericht  belangen. 

—  Bis  2un;i  5  Jahre  waren  die  Kinder  blos 
den  Weibern  überlassen;  vom  5  bis  zum 
20.  Jahre  wurden  die  Knaben  unterrichtet 
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im  Reiten,   Bogen  fuhren  und  Wahrheit  re- 
den.    Alle   Perser  waren  geborne  ILriegery 
und  daher  stets  bewaffiie|^   eine  unsterb- 
lich eXeibwache  von  lOyOOoFerseurn  umgab 
immer  die  Person  des  Königs.  —  Geld  kann- 
ten sie  erst  seit  der  Eroberung  Lydiens.   Ein 
Z>cre/Jroj^  eineGoldmünzei  enthielt  ao  Drach- 
men, oder  7^  eines  Talents,  etwa  3I  Thlr. 
Borgen  ward  für  schimpflich  gehalten.  — 
Ihr  wichtigstes  Fest  war  eines  jeden  Geburts« 
tag  5  im  Ganzen  waren  sie  mäfsig,   nur  dem 
Weine  sehr  ergeben ;   und  jeder  Entschluls 
mufste  von  ihnen  nüchtern  und  trunken  ge- 
billigt sein,'  w^nn  er  Gültigkeit  h^ben  sollte, 
(Tac.  Germ.  c.  aa.)    Sich  selbst  hielten  die 
Perser  für  die  edelsten  Menschen,  und  jeden 
für  minder  edel,  je  entfernter  er  von  ihnen 
wohnte.     Sie  konnten  mehrere  Frauen  tmd 
Beiscbiäferinnen  nehmen ,  selbst  ihre  Schwe- 
stern und  TöchteiC  heirathen,  un^d  dem,  der 
die  meisten  Kinder  aufzeigen  konnte,  schick- 
te der  KönSg  jährliche  Geschenke. 

Von  diesen  alten  Persem  muTs  man  wohl 
die  spätem  unterscheiden,  welche  durch  den 
medischeu  Luxus,  durch  ihren  Umgang  mit 
andern  Völkern  verweicbelt  wurden,  und 
deren  Religion,  durch  Zoroaster  gestiftet, 
späterbin  viele  neue  Lehrsätze  und  Einricli- 
tungen  erhielt 
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Die  Geschichte  diese«  Valks  i$t  nach  den 
dürftigen,  fragmentarischen  lÄchrichten  von  den 
übrigen  Völkern  des  AUerlhums  di^  erste  vollstän- 
digere,  und  die  Hellenen  selbst  vielleicht  das 
wichtigste  aller  Völker  der  EVde,  das  wenigstens 
wegen  seiner  hohen  Geistesbüdiing ,  «einer  un- 
übertrofifenen  Kunstfehigkeit  und  «einer  ausgc- 
führten  grofsen  Thaten  auf  die  Bewunderung  aller 
Zeiten  und  ajler  Völker  Anspruch  macht,  und 
daher  eines  jeden  Studium  erfod^rt. 

Quellen  sind  »ahlreich,  so  wie  neuere  Bear- 
beitungen derselben  (GilUes  mit  Gast;  und  Mit- 
Jord).  Jeder  griechische  Schriftiteller  kann  ah 
Quelle  angesehen  werden r  Auch  nei^erc  Bcisebe- 
schreibungen  mufs  man  benutzen. 

CHOROGRJPHIE. 

Ursprünglich  hatte  das  Lakd  keine|i  ge- 
meinschaftlichen  Namen:  dieeinzelnen 
Theile  wurden  van  den  einzelnen  darin  woh- 
nendijBn  Völkern  genannt.  —  Hellas  hieft 
anfangs  eine  Stadt  in  Thesealien,  nachher 
ein  Theil  von  Thessalien ,   dann  ganz  Thes- 

,  salien  5  ndarauf  das  eigentliche  Hellas  ohne 
den  Peloponnes,  und  endlich  Griechenland 
überhaupt ,  von  Macedonien  bis  zum  mit- 
telländischen Meere«      Graecia  nannten  es 

-  die  Lateiner  voij  einem  einzelnen  Stamme 
rp«iMi,  der.  sich  aus  deni  östlichen  Laude  in 
Italien  niedergelassen  hatte;  daher  unser 
Name  Griechenland:  und  seit  der  Eroberung 
durch  MummiuS|  146  vor  Chr.^  nannten  sie 
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es  jichaja.  (Auch  Gegenden ,  wo  Griechen 
wolmten,  erhielten  den  Flamen  Graeda:  m 
Magna  Groecia  in  Unter- Italien/  Graecia 
A^iatica^  an  der  Küste  Klein  -  Asiens.) 

Hellas  j    (in    der    allgemeinsten   Bedeu- 
tung,) etwa  aooo  Quadrat -Meilen  grofs,  ist 
auf  5  Seiten  vom  mittelländischen  Meere  um- 
a;eben9    welches  im  Osten  den  Namen  des 
ägäisQhen^     und  im  Westen   des  ionischtn 
Meeres  führt.     Im  Norden  gränzt  es  an  Ma- 
cedonlen ,    von  dem  es  durch  die  kambuni^ 
sehen  y  und  an  Illyricum ,  von  dem  es  durch 
die  akrokeraunischen  Gebirge  getrennt  wird. 
Es  war  ursprünglich  ein  rauhes  Land.     Die 
spitzenreichen  Küsten ,  die  vielen  in«  Meer 
aus\a\iienden  Vorgebirge,  die  unterirdischen 
Höhlen  in  B.ergep^,  die  Spuren  feuerspeien- 
der Berge,     c|ie  Menge  der  umher  liegen-  , 
den  Insehi,    kündigen  ein  Land   an,    das 
durch   Übersch.w'emmungen,    Vulkane  und - 
Erdbeben  grolse  Veränderungen  erlitten  ha- 
bqn  niufs«  • 

Man  theilt  es  lam  bequemsten  in  folgende 
vier  Theile:  Peloponnesus y  Hellas,  Nord-- 
Griechenland  und  die  Inseln* 

I.  Pelopormesus  y  (früher  Pelasgia,  Ar- 
ges, )etzt  Morea,)  «ine  Halbinsel,  früher 
vielleicht  eine  Insel,  die  nur  durch  die  schma- 
le Erdzunge  bei  Korinthe  mit  dem  eigentli- 
chen Hellas  zusammenhing,  von  welchem 
es  im  Westen  der  Erdenge  durch  den  korin- 
duschen ,  und  im  Osten  durch  den  saroni- 
sehen  Busen  getrennt  wurde.  Andere  Meer- 
busen waren  der  argoischey  vom  myrtoi- 
schen  \  der  lakonische  und  messenische y  vom 
mittelländischen^     und  der   cyparissische, 
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vom  ionischen  Meere  gebildet     Die  Halbin- 
sel enthält  6  Landschaften : 

1.  Arkadien  f  (nach  den  ältesten  Ein- 
Tvohnem  auch  Pelasgia  genannt,)  in  der 
Mitte ^  voll  von  Bergen,  unter  denen  Cyl- 
lene,  der  höchste,  als  Geburtsort  de^  Her- 
mes (Geminus  c.  14.),  und  Eryinanthus 
durch  den  herkulischen  Eber  bekannt  sind; 
mit  dem  grölsten  Flusse  des  Peloponnes, 
AlpMus  y  der  nord  -  westwärts  durch  Elis 
ins  ionische  Meer  sich  ergiefst.  ^/ry.  Aen.^ 
m,  694.     Es  ist  reich  an  Flüssen  und  Quel- 

..  le»,  und  hat  schöne  Viehweiden,  die  auch 
benutzt  wurden,  so  dafs  das  Land  immer 
Hirtenland  blieb  und  an  der  Cultur  des  übri- 
gen Griechenlandes  geringen  Anthfeil  nahm. 
568  V.  Chr,  Hauptstadt  war  MegalopoiiSy  erbauet  nach 
Epaminondas  Plan,  Olymp.  105,  als  Vestung 
gegen  Sparta,  Geburtsort  des  Philopömen 
und  Polybius.  Nord  -  östlich :  Tegia-y  eine 
alte  Stadt.  Nördlich:  Mantiiwi  (Mantinea, 
lliad.  11,  607.)»  wo  Epaminondas  fiel.  Nörd- 
,  -  lieh :  Stym^phlusy  an  einem  gleichnamigen 
Berge  und  See,  (Aves  Stymphalides). 

2.  Laconia  y    Laconicüy,   Lacedämony 
.  süd  -östlich  von  Arkadien,  läuft  südlich  aus 

in    die  beiden  Vorgebirge  Taenärum  (jetzt 
Mat  ipan),   und  das  durch  Stürme  bekannte 
Malta,  derlnselCythera  gegenüber  (Venus), 
zwischen  welchen  der  durch  seine  Purpur- 
schnecken berühnite  lakonische  Busen.   Der  1 
Hauptfluls  ist  der  Eurotas  mit  berühmten  | 
weifsen   Schwänen,    und  unter  den  Gebir- 
gen ist  das  bekannteste  der    Taygttus  nüt^ 
schwarzem    Marmor.      Die  Hauptstadt  ist' 
Sparta ,  am  Eurotas,  auch  mit  dem  Landes-^ 
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namm  Lacedämon  genannt^),  bis  290  vor 
Christo  ohne  Mauern ,  bekannt  tlurck  den 
kriegerischen  Geist,  und  den  daher  gebil- 
deten strengen  '  und  kurzen  Charakter  der 
Einwohner  ^).^  Amyklaey  in  «Jer  Nähe^ 
auch  am  Eürotas,  mit  einem  ^Tempel  des 
Apollon.  Htlos ,  am  lakonischen  Meerbu"- 
sexi,  eine  alte  Stadt;  ihre  Einwohner  wur^- 
den  später  unter)ocht  und  zu  Sklaven  ge« 
macht  9  wober  alle  Sklaven  der  Spartaner , 
Heloten  hei£sen«  GytMum  y  der  Hauptha- 
fen für  Sparta  und  Uberfahrtsort  nach  Kre- 
ta. Epidäurus  y  zum  Unterschiede  anderer 
Städte  dieses  Namens  zubenannt  LimSray 
eine  g;ute  Hafenstadt  am  argolischen  Meer- 
busen* '  ' 

a)  HiaA  II,  v.  581:  • 

Dann  die  Bewohner  der  grolsen  umhüg^ten 
'  Stadt  Lakedämon,     ^ 

Fare's ,  und  Spartaks  zugleich ,    und  der  tau- 
ben nmflattertexi  Messe. 
Also  -v^aren  Laced^mon' und  Sparta  nrsprün^-^ 
lieh  die  Namen  zweier  Städte »   von  denen  jene 
die  gröfsere  dem  Lande  den  Namen  gab ;    und 
als  nachher  die  nahgelegene  kleinere  mit  ihr 
zu  Einer  Stadt  verbunden  wurde ,    behielt  diese 
iheils  den  alten  Namen  der  Hauptstadt,    tfaeils 
wurde  sie  zur  Unterscheidung  Sparta  genannt; 
"^  und  vielleicht  hatten  in  Sparta  die  Reicheren 
und  Vornehmeren  gewohnt,  dafsdie  vornehmste 
Classe  der  Bürger  nach  ihnen  Spartiaten  gi^- 
nannt  wurde.  , 

2)  Die  Ruinen  von  Sparta  sind  nicht,  wie  man 
bisher  fälschlich  geglaubt  hat  9  in  den  heutigen 
Misitra  zu  suchen,  sondern  sie  liegen  beim 
Dorfe  Magula^  eine  Stunde  süd- östlich  von 
Misitra,  und  werden  von  den  Umwohnenden 
Palaeochori  genannt.  S.  Chateaubriand's  Reise 
nach  Griechenland  n.  s.  w.  ir  Bd.  Sr  55 — 75« 
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5.   Meis^niaf,  westlich  von  Lakonien, 
von  dem  es  durch  den.  kleinen  Pamisus  ge- 
trennt ward  ^  und  südlich  von 'Arkadien  und 
Elis.       Es  ist  gebirgig,    wasserreich,    (der 
grölsere  Pumisus-^    fruchtbarer  als   Lako- 
nien,   Strab.  VIII,  p.  566,  und  in  den  frü- 
hern Zeiten  auch  bevölkerter.       Die   alte 
36g v.Chr. Hauptstadt  war  j^/z«{a72/ai   seit  Olymp.  107. 
,        aber  Messene,  nördlicher,  von  Epaminon- 
das  angelegt,  mit  dem  Bergschlosse  It/io- 
me.       Ira,   Gränzvestung  gegen  Arkadien 
und  Elis,   am  N^da«      Hafenstädte  waren: 
Korane  f  Kolonie  der  iThebaner ,  am  messe- 
nischen  Meerbusen;  MethSne^  das  jetzt  be* 
rühmte  Medon,  am  ionischen  Meere,  und 
nördlich:    Pylus  MesseniacuSy   (ist  zu  un* 
terscheiden  von  Pylus  Triphyliacus  y    wo- 
her nach  Strabon  Nestor,   und  Pylus  Elsa- 
cUSy)   die  älteste  der  PyloS,   wichrig  im  pe- 
loponnesischen  Kriege,   (Sphakteria,  Kbry- 
phasion)  0.   « 

4.  Elis  (Gen.  Elidis)  westlich  vod  Arka- 
dien am  ionischen  Meere,  zwischen  Mes«* 
senien  (dem  Flusse  Meda)  im  Süden,  und 
.  Achaja  (dem  Larlsus)  im  Norden;  mit  ar- 
beitsamen, friedfertigen  Einwohnern,  die 
mit  dek^  Spartanern  auffallend  kontrastiren. 
Es  ist,  besonders  im  östlichen  Theile ,  ge- 
birgig, und  ein  Gebirgsarm  läuft  westlich 
aus  in  das  Vorgebirge  Chelonätes,  die  west- 
lichste Spitze  -des  Feloponnes.  Der  ^aupt- 
X  flufs  ist  Jlphtusy  der  viele  kleinere  Flüsse, 
z.  B.  den  ErymanthüSy  Gränzstrom  gegen 
Arkadien,  aufnimmt}  und  PentuSy  nördlich, 

X  .1 

1)  S.  Manso's  Spartii  I,  a.  S.  »41 — 261«,  .   ! 
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(nicht  zu  verwejchseln   mir   dem  ibes$a^- 
sehen).    Die  ganze  Landschaft  wird  auch  in     . 
die  5  Theile  gethcilt:    Triphyltüy   den  süd- 
lichen^  Pisatisy  den  tnitll^rnj    undjEfe^, 
de«  nördliGhen ,   dessen  Einwohner  bei  Ho- 
mer ^  Iliad^ll,  V.  6i0.y<:^e/er  heifsen.    — 
Pylus  Tr.  —  ^  Plsay^Lox  Alpheus,  die  alte 
Hauptetadt,  vogpiftlii  Eleern  zerstört.  Ö//m- 
/i/a^.am  Alpfieus,    ^ur  ein  Flecken ,  (meist 
verstehen  die  Griechen  unter' Olympia  eine 
Gegend  5)  aber  .berühmt  durch  den  dabei  g^- 
legenen  Hain  (Altis),    in  welchem  seit  Iphi- 
tus  Anordnung  888  vor  Chr«  alle  vier  Jahre 
Spiele  gefeiert  wurden,  und  durch  den  präch- 
tigen ,  reichen  Tempel  des  Zeus-  —     EliSy 
^Gen.  Elis)am  Peneus,  erbeutet  Olymp.  77,  471  ▼.Chr. 
9 9  ohne  Mauern,  geschützt  durch  ihre  Hei- 
jigkeit     Pylus  EL  von  Herkules  zerstört. 
Cylleney  der  Hafen  in)n  Elis,  am  ionischen 
Meere.  ,.> 

5.  Der  Strich  Landes  nördlich  von  Arka- 
dien and  Elis,  längs  des  korinthischen  Meer- 
busens bis  zum  saronischen,  hieüs  ursprüng- 
lich AegMeUy  Küstenland  $  .nachher  yon  den 
Einwohnern  erst  lonidj  dann  Achnja.  Längs 
des  Busens  war  das  Land  eben  ^  nord  -  west-  ^ 

Uch  aber  lief  es  in  das  Vorgebirge  Rhion  aus, 
das  mit  dem  in  Lokris  gegenüber  liegenden    „ 
jintirrhion  die  Einfahrt  in  den  korintbisi6hen 
Busen  bildete.     Unter  den  Flüsseti  ist  der 
wichtigste  Melas  oder  PeiruSy   fliefst  nord- ' 
westlich  aus.   Von  den  loniern  her  war  au^^h 
bei  den  Achaeern  ^ies  Gebiet  in  1^2  Gemein-  ^ 
heiten  getheik:    Olenus,   an  der  Mündung 
des  Peirus,  verfiel}  Byrne  und  Tritaey  die 
\ieiden  einzigen  nicht  am  Meei:  liegenden  de;: 
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Zwölftfadte^  Pfkoraey  PatrMy  Hkype^y  At- 
'^ium^m  korinthischen  Buseiv  ^o  der  acbäi- 
teheßund  seilte  Versaniailungenhiek;  Heli- 
Z7i1i4Chr.ce,  Hauj^toFt 'der  lonier,  OL  101 ,  4.  durch 
ein  Erdbeben  fast  ganz  zerstört  5  eben  so  Ba- 
ra:  ^^^^öeamKrathis,  der  dem  italienischen 
den  Namen  gegeben  haben  soll}  -^ Aegira^ 
Pellehe,  — ^  Dann  rechnet  man  su  Achaja 
-die  Gebiete  von  Sicyon  und  Korinthusy  ge- 
>  trennt  dorth  den  Flufs  Nemta.  In  dem  klei- 
nem Gebiete  von  Si^^on  lag  die  gleichnamige, 
alte  Hauptstadt;  ihr  alter  Name  ist  Mekoney 
V90  die  Götter  und  Menschen  über  Ehren  und 
Pflichtet!  sich  auseinandersetzten  (Vols  my- 
thol.  Br.  II,  p.  503);  später  durch  ein  Erdbe- 
ben fast  ganz  zerstört,  Geburtsort  des  Jra^ 
tus.  -*  Calcet  Sicyanii y  Zeichen  von  Weich- 
lichkeit« — '  KorinthuSy  früher  Ephyra,  mit 
dem  Bergschlosse  ^krokorintkusy  der  Mit- 
telpunkt des  europäischen  und  asiatischen 
Handels:  in  Lechaeumy  um.  korinthischen 
Meerbusen,  landeten  die  italer,  und  in  Ken- 
chreae  y  am  saronischen ,  die  Asiaten ;  daher 
bimaris.  Die  Efnwohner  waren  reich ,  aber 
ohne  vorzügliche  Geistesbildung.  An  der 
Stadt  war  das  Kraniunty  und  in  der  Nähe 
auf  dem  40  Stadien  breiten  Isthmus  in  einem 
•  Fichtenwalde  der  Platz  für  die  isthmischen 
Spiele. 

6.  Argolisy  eine  Halbinsel,  die  sieb  öst- 
lich von  Arkadien,  anfiings  zwischen  Korinth 
und  Lakonien^  dann  zwischen  dem  argoli- 
sehen  und  saronischen  Meerbusen  9  sud- öst- 
lich ins  myrtoische  Meer  erstreckt  9  und  in 
(das  östlichste  Vorgebirge  des  ^anzeii  Pelo- 
ponnesus    Scyllium    auslauft      Unter  den 
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rieleu  kleinen  Flüssen  ^eser  Landscli^  ist 
ier   ^wichtigste  Inachus,  der  an  der  Gränxe 
Arkadiens  auf  dem  Artemisium  entspringt^ 
den    Cephissus  von  Norden  her  aufnimmt^ 
und  sich  in  einen  See  er^Xst  — .  Die  Hanpt* 
Stadt  war  Argos^  vom  Inachus  durchflössen^ 
mit    einem  berOhmten  Tempel  der  Here^ 
worin  ihre  Bildsaule  ^on  Polykletoa.    {Pyr- 
rAus.)  Naupliüy  der  Hafen  für  Argos.     my- . 
cenacy  '^Y^wnkMctl»^  Euripid.  Iphig.  in  Aul.  V, 
153.  et  1501.  y  die  Stadt  des  Perseus,  Resi- 
denz des  Agamemnon,  sp^^ter  von  den  Argei- 
ern so  ^u^ch  zerstört,   «>  mS  iy(pt^  wfic*  OL  78- 
niffatai  fijf  hlvmfwaimv  voKscfft,    Eustath.      Daher  4^^  "-  ^^^ 
das  Löwenthor y  das  man  in  dieser  Gegend  itzt 
finden  soll  (Wielands  Merkur  1805,  St  i.)> 
nicht  der  alten  Mycenae  angehören  kann. 
Östlich:  TirynSy  eine  altß  Stadt  mit  vesten 
Mauern,  in  der  Mythologie  bekannt     Süd- 
östlich:  Epidaurus  y   am  saronischen  Meer- 
busen,  der  Insel  ^«^ma  gegenüber,  berühmt 
durch  den  Tempel  des  Aeskulap.     Südlich: 
Troezen,    der   Insel   Calauria   gegenüber, 
mit  einem  berühmten  Tempel  des  Neptun, 
{Pitth^ia.)    Hermione  gegenüber  am  argo- 
li8(;hen  Meerbusen.  —     Westlich  von  My- 
cenae liegt  Nemtay  bekannt  durch  den  von 
Herkules  getödteten  Löwen,   und  durch  die 
dem  Zeus  hier  gefeierten  Spiele.     Westlich 
von  Argps:   Lernd,  ein  f^lecken  amlemäi- 
schen    See,    bekannt  durch  die  vielköpfige 
Hydra.    Das  südliche  Gränzgebiet  gegen  La- 
cedämon,    Xynuria,   worin  vorzüglich  die 
Stadt  7%yrea,  gab  Veranlassung  zu  immer- 
währenden  Streitigkeiten   zwischen    Argos   ' 
und  Sparta.  . 
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TL.  Hellas  y  im  engem  Sione,  jetzt  Li* 
"  vadien,  erstreckte  sich  nord-  Westwärts  zwi- 
schen (lern  ägäischen  und  ionischen  Meere^ 
im  Süden  begiünzt  vom  saronischen  und  ko- 
rinthischen Busen,  und  im  Norden  yon  Thes- 
salien, (von  dem  es  durfch  das  Gebirge  Oe(a 
getrennt  ward,)  und  von  Epirus  ^).  Es  ward 
'  in  8  Landschaften  getheih: 

1.  Atticay    Jitey    eine  Halbinsel,    die 
westlich  durch  eine  Gebirgskette  von  Böoti* 
en  und^  Megaris  geischieden,   zwischen  dem 
ägäischen  Meere  und  saronischen  Busen  süd* 
östlich  bis  zum  Vorgebirge  Sunium^  der  In- 
sel Ceös  gegenüber,   sich  erstreckte.  ^  Unter 
den.  vielen  Bergen  sind  bekannt:    Penteh'cus 
durch  Marmor,  und  Hymettus  durch  Honig. 
^  kleine  Flüsse,    Hissus  und  Cepkissus^j 
sind  zu  merken,   weil  sie  in  der  Nähe  von 
Athen  flössen.      Im  Ganzen  war  das  Land 
lelsig,  trocken,  und  daher  an  sich  unfrucht- 
bar} aber  das  Vaterland  aller  ächten  Cultur. 
Die  Luft  yvar  heiter  wegen  der  Nähe  des 
Meeres ,  und  ein  Haupt-Produk't  waren  Fei- 
gerty  (^fitf  fTvuct  B!f'A^7jv»Cf  9v%^ot.vT7ji).  —  Die 
Hauptstadt  vravAthenae,    die  berühmteste 
Stadt  in  Griechenland  von  Cekrops  angelegt, 
daher  die  Burg  Cekropia,  hatte  178  Stadien 
im  Umfange,  20  bis  50,000  freie  Bürger,  an 
10,000  MetÖken,  und  (Ol.  115,  5,    Athen. 
VI,  c.  20.)  400,000  Sklaven,   die  aber  nicht 

1)  Herodot  (VIII,  c.  43.  44.)  und  Thucydid«s  (I,  ; 
c.  13,  II,  c.  9.)  nennen  dieses  Land  •  Ifn  «ridli«  ' 
>iü9opria9v^  feine  Bewohner  t  dJ  üfm  ITfX. 

9)  äin  anderer  Cepkissus  fliefst  bei  Eleusis ,   ein 
dritter  durch  Arges  in  den  Inachai. 


der  Helknm.         \       27 1 

allein  der  Stadt  wohnten:  jetzt  ein  kleiner 
Ort,  Athiniah.  Sie  war  reich  an  Tenipeln, 
(des  Dionysos,  wo  sieh  gewöhnlich  das  Volk 
versammelte,)  an  Säutengängen,  Halleti,  (die 
Sroa  «-oiiuA^,  mit  Gemälden  des  Polygnotus,) 
und  andern  prächtigen  Gehäud^n.  Lyceum, 
K3nAosaTges,  Academia.  Areopagus.  Gera* 
mtcus,  ^Begräbnilsplatz  vor  der  Stadt.  Sie 
ist  der  Geburtsort  der  berühmtesten  Helden, 
Feldherren,  Staatsmänner,  Gesetzgeber, 
Dichtet,  Philosophen,  Redner  und  Ge- 
schieh tschreiber,  die  Schule  aller  griechi- 
schen Bildnng,  und  so  die  Schule  der  ganzen 
gebildeten  Welt.  Oft  versteht  man  unter 
Athenae  nicht  blos.die  Stadt,  sondern  'auch 
die  174  Gemeinden  y  hißioiy  welche  zusam-  . 
oien  das  attische- Volk  ausmachten.  Unter 
diesen  9nd  die  wichtigsten:  Eleusis  mit  ei« 
nem  Tempel  der  Ceres  und  Mysterien.  ^Vor  .  . 
der  eleusinisqhen  Bucht  liegt  die  berühmte 
Insel  Salamis.)  Deceltay  Vestung  gegen 
Böotien.  ÜAam/ii/j,  am  Meere,  ^uböa  ge- 
genüber, mit  einem  Tempel  der  Nemesis 
(Rhanmusia)  imd  einer  berühmten  Bildsaiule 
des  Pbidias  zum  Denkmal  des  Sieges  über 
die  Perser.  •  Marathon ,  wo  die  attische  Ta-  490  v.  Ckr. 
pferkeit  zuerst  sich  zeiMe.  Gegen  das  Vor- 
gebirge Sunium  lag  Laurium  mit  Silber- 
Bergwerken.  Nahe  bei  Athen :  Gärgettus,  s 
Geburtsort  des  Epikur  j  Acharnae,  Geborts^  ^  ' 
ort  des  Aristophanes  j  und  die  Häfen  am  sa- 
ronischen  Meerbusen  Munychia.uxid  PhaVc- 
rus  (Portua  Phalereus),  die  altern  und  na- 
hem,  und  Piräeus,  der  berühmteste,  nach 
dem  zWef  40  Stadien  lange  Mauern  von  ^ 
Athen  führten.' 
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2.  MegIkriSy  ein  kleines^  gebirgiges  Land 
am  saronischea  Busen  zwischen  Attic^ ,  Bö- 
otieji,  dem  alcyoni^cben  Meere  und  der  ko- 
rinthischen Erdenge,  wo  das  Gebirge  Gera- 
neia  die  Granze  macht.  ,  Es .  wird  zuweilen 
mit  z\x  Attica  gerechnet,  und  bildete  bst 
niemals  einen  eignen  Staat  0.  Die  Einwoh- 
nejr  waren  den  übrigen  Griechen  verächtlich. 
Die  Hauptstadt,  war  Megiraj  Kolpnie  vonj 
Korinth)  daher  Sprache  und  Sitten  dorisch,  < 
und  im  peloponnesischen  Kriege  gegen 
Athen :  Geburtsort  des  Theognis  und  des  Eu- 
kUd3S,  des  treuen  Schülers  des  Sokrates,  mit 
dem  Seehafen  Nisa^a. 

3.  Boeotiay  (Aonia,  Ogygia,  dastheba- 
''nische  Land,)  lag  nordwärts  von  Altica  und 

Megaris^  zwischen  dem  korinthischen  Busen 
und  dem  Kanal  von  Euböa,  westlich  und 
nördlich  umgränzt  von  Phoci$  und  den  opun- 
tischen  Lokrern.  >  Unter,  den  B^gen  dieser 
Landschaft  sind  am  bekanntesten:  Helikon^ 
an  der  westlichen  Granze,  dem  Apollon, 
Bacchus  und  den  Musen  heilig)  und  Cithae- 
ron ,  ai^  der  südlichen ,  mit  den  bacchischen 
Festen.  Die  kleinen  Flüsse  Böotiens,  unter 
denen  der  Cephissus  der  gröfste,  flielsen 
meist  alle  in  den  beträchtlichen  See  Copais, 
der  Ismenus  aber  in  den  sumpfigen  See  Hyr^ 
liküy  und  der  südlichen,  Asopus^  in  den  Ka- 
nal von  Euböa.  Auch  sind  mehrere  Quellen 
durch   Mythen  berühmt:    Hippokrene  und 

1)  Weil  die  Megarer  auch  im  homerischeii  SchifTs- 
katalog  nicht  genannt  sind,  schoben  sie  nachl 
Iliad.  II,  V.  557  einen  Vers  ein,  4er  megaxisch^ 
Oerter  nannte : 
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^gwuppe  amUeiSkonj   Lethe  nnäUfnemo-     ' 
syne  lai  novd  -  westlichen  Theile  der  Land- 
schaft^ bei  der  Höhle  des  tropböijigchen  Zeus 
und    der   Stftdt  lieh^dia.     Das  Land  hatte 
vortreffliche  Viehweiden,    alifereiiie    dicke 
Beblichte  Luft.    Voh  den  Binwohaem  hatte 
man«  das   ungerechte  Vorurthett^^  dafs.  sie 
w<Aigenährte,  aber  einfähige  Menschet  wS' 
reu.     Die  Hstuptstadt  ipt  /%eAo/vCadiliea, 
eine  ahe  Stadt ,  mebenthorig,.  am  Ismenus 
und  Asopüs,  daher  #irora^^,  mit  der  Quelle 
Dirce,  woher  Plndar  Dircaens.     jiuli^,  die 
felsige,    mit  einem  geräumigen  Hafen  am 
Euripns,  wo  ünregelmäfsige  Ebbe  und  Flut, 
Chakis  auf  Euböir* gegenüber.     (Iphigenia.) 
Oropus,  Gränzort  s wischen  Attic«  und  Bö-' 
otien,  der  Veranlassung  gab,  dafs  Kallüitra-      >>» 
tus  nach  Athen,  Krates,  Kameades  und  Die-  '^^  ^-^'^ 
genes  nach  Rom  gesandt  wurden.  •  Piataeä       155 
oder  Pbitaewey  mit  einem  Tempel  der  Here 
und  einer  Statue  der  Göttin  von  Praxiteles« 
Mardonius  47g.     .  Leuktray    EpHminondas 
571*  ^    Tke9phe,'  am  Helikon,   mit  ^iner 
Bildsäule  des  Eros  Ton  Praxiteles  und  dem 
Landungsplatze   Kreusa.       AscrUy    Wohn- 
ort des  Hesiodus.     Tläsbe^.  woher  der  Flö- 
tenspieler Ismenias.      KorontUy    Agesilaus 
394-     Nördlich:    CÄoeronea,    Philipp.  ^58} 
Geburtsort  des  Plutarcfa.H>OrcAoi7ie/i2^,  am 
Cepfaissüs ,  mit  einem  Ttoipel  der  Grazien, 
zubenannt  mirty€us  ^    um  es  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  eiyiem  andern  Orehomenus  in 
Arkadien.  *  1' 

4.  Westwärts*' von  Böotienf  lag  Phocis 
zwischen  den  opunttschen  und  epiknemidi*. 
«chen  Lokrera  im  Osten,  den  D^riernund 

»r.  H^indb.  4.  a.  GeKhickte.  •  S 
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ozolischeli  Lol^rem  im  Westeir,  Tom  korin- 
thUchen.  Meerbusen,  der-  b&er  noch  den 
klein^rji  Jtrissiuscken  bildet  9  his  zum  Oeta, 
dem  Gränzgebirge^gegMiTbesealien,  ad 
dem  sich  .Hetkyles  verbirw^te.  ^  CephÜ8U6 
ist  der  HauptHrom.  Del:  befctmitefite  Ber^ 
der  Pamassus,  dem  ApoHoo/^heiligt,  mit 
der  Qa^Ue  Kastaliay  .^ie  üoch  jetzt  5  nach 
dem  4&eugius8e  neueri^r  Reisebeficlireibery 
eine  berauschende  Kraft,  hat  An  ihm  Jag 
Delphi  y  mit  einem  sehr  veieben  Tempel  des 
Apollon,  und  dem  b^üfamten  Orakel  Pytho 
(XiuSlm  ir«r^«<rtf»,  Uiad.  II,  T.  5^g.)r  nebst 
Thermopylä  Versammltingsortder  Amphikty- 
onen.  (Lycorea^  Apollo  Lycoi^cis.).  Cirrhoy 
der  Hafen  für  Delphi  am  kriasäischen  Busen. 
(K/?itf(rflf<w  ruiw^  Soph.  EL  V.  75a.)  östlich: 
Jnticirrha  oder  Jnticyra,  wo  man  guten 
Helleborus  fand;  naviget  Antkyram:  doch 
gebrauchte  maü  ihn.auiQh  zum  ach'arfem 
Denken.  :-4  Elatea,  GranzTestung  gegen 
TbeasÄÜen- 

5.  jDor/>.  Dies  kleine  Limdchen  zwi- 
schen Phocis,  den  o^oUschent  Lokrern,  Ae- 
tolien  und  dem  Oeta,  enthielt  zwar  nur  4 
Städte,  (Dovica,  Tetrapolis,)  PinduSy  am 
cleichiia)3(iig«i  Klasse,  ErintuSy  Bojum  und 
Vytiniiun ;  war  aber  wichtig  als  Mutterland 
der  Tornefamsten  Völker desPeloponnes,  meh- 
rerer Koloniien  in  Thesaalien,  und  der  dori« 
sehen  Fünüstadte  in  Klein- Asien. 

.6.  Loirisy  umfaüstie.s  Völkerstamme. 
a.  Locri  Opuntii  wohnten  östlich  vom  Cc- 
phissus  bis  zum  opuntiai^cm  Busen  am  Ka- 
nal Yoni  Ejuböa,  mit  dem. Hauptorte  Op^^ 
(untis)  \   PatrokluB.     Kyrms  und  Daphnus^ 
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Häfen.        b.    Locri  'Epienemidii   wohnteu 
nördlich  an  Thessalien,  so  genannt  yora  Ber- 
ge Knemis.     Sie  allein  unter  den  t-ukrern 
schickten  Gesandte  nach  Delphi.    Hauptort: 
Thronium.      Berühmter  ist  Thermopylae^ 
der.Hanpteingang  von  l^essalien  nach  Hel- 
las, mit  warmen  Badern,  wo  Leonidas  fiel. 
c.    Locri  Ozolae,,   (man  sagt;  die  stinken-' 
den,  woher?  ist  nicht  gewils,)  wohnten  süd* 
lieh  von  Doris  zwischen  Aetolien  und  Pho- 
cis  am  korinthischen  Busen,  mit  Naupaktus^ 
einer  guten  Hafenstadt,^  jetzt  Lepanto,  und 
ArriphUsay  nord- östlich,   in  der  Nähe  von 
Delphi- 

7.  Aetolien  y  lag  zwischen  Lokris,  Do- 
TIS ,  Thessalien ,  dem  Achelous ,  der  es  von  * 
Akamanien  schied,  und  dem  Eingänge  zum  ^ 
korinthischen  Busen.  Aulser  dem  Achelous 
ist  wichtig  der  Evenus,  sonst  Lykormas: 
auch  sind  hier  mehrere  Seen,  (Trichonis). 
Das  Land  war  gebiigig,  voll  Löwen  ^  frü- 
her Sitz  der  Eureten,  später  von  Räubern 
bew*obnt,  und  unabhängig  bis  auf  die  Her- 
scbaft  der  Römer.  Es  ward  getheilt  in  das 
alte  (westliche)  Aetolien  und  in  das  neue  (öst- 
liche, ivatnjroc).  Städte:  Knlydon  am  Eve- 
nus}  Meleagers  Jagd.  Chalcis  ^  Quf  dem 
gleichnamigen  Berge  an  der  Küste.  Ther- 
mumy  in  der  Mitte  des  Landes,  später  (um 
980)  Hauptort. 

8.  Akarnanieny  (llir$^pof,  Iliad.  II,  v.  655.), 
w  estlich  vom  Achelous,  vom4onischen  Meere 
umflossen  und  durch  den  ambracischen  Bu- 
sen von  Epirus  getrennt,  ohne  bedeutende 
Flük^e  und  Berge ,  mit  rohen  kriegerischen 
Einwohnern,      Argos  Amphilochium  ward 

.     '    ^  -Sä. 
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als  Hauptort  geachtet.  Anaktoriüm  ^  Stadj 
und  Vorgebirge  am  Eingange  in  den  am 
braciscben  Sus^i*  An  diesem:  Actium 
yStadt  und  Vorgebirge  mit  einem  Tempel  dei 
,31  V.  Chr.  ApoUon,  und  bekannt  durch  den  Sieg  def 
Augustus.  —  Leukates  (Neritus)  ehemals 
Halbinsel)  nachher  durch  Menschenarbeit 
Insel)  war  am  bekanntesten  durch  das  Vor- 
gebirge Leukate,  von  dem  Liebeskranke  (Sap- 
phö)  ins  Meer  zu  springen  pflegten. 

III.  Nord-^  Griechenland y  zwischen  dem 

,'  Sgäischen  und  ionischen  Meere  9  vomOeta, 

von  Aetolien  und  dem  ambracischen  Busen 

bis  zu  den  kambunischen  und  akrokerauni- 

sehen  Bergen,  umfafste  9  Länder: 

1;  Thessalien,  (Pelasgia,  Aemonia,  -Hel- 
las,  jetzt  Janiah))  war  von  hoben  Gebir- 
gen,eingeschlossen)  im  Süden  vom  Othrys 
und  Oetd)  im  Osten  vom  Pelion  und  Ossa, 
an  der  Küste  des  ägäischen  MeereS)  im  Nor- 
den von  den  kambunischen  Gebirgen^(01ym- 
pus),  und  im  Westen  vom  PinduSy  dem 
Musenberge)  an  dessen  Fufse  die  Ebene 
Pieria :  es  mufs  hier  also  in  ^ühem  Zeiten 
Dichtkunst  geblühet  haben.  Diese  Berg€ 
umschlossen  das  Land  so  ganz ,  dals  die 
vielen  hier  entspringenden  Flüsse  keinen  Ab- 
'lauf  hatten,  sondern  einen  grofsen  See  bil- 
deten. Einst)  erzählten  dje  Thessalier, 
habe  Poseidon,  der  Erderschütterer,  den 
^  .  Ossa  und  Olympus  gespalten,  du/ch  die  ent- 
standene^ Öffnung  sei  das  gesammelte  Wasser 
Als  FluJs  Peniu^  abgeflossen)  das  übrige  Ge- 
wässer sei  in  Flulsbetten  möid  Seen .  zuri'ick- 
geströmt)  und  trockenes  Land  hervor^e^an 
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gen,  das  nachher  sehr  anginebm  und  frucht- 
bar war.  Der  Peneus  flielist  durch  das  Thal 
Tempe  in  den*  thermaischen  Busen. ,  In  ihn 
flielst  Ton  Süden  her  der  Jpidanus.  Südlich 
strömt  in  den  malischen  Busen  der  Sper- 
ehiuSf  dem  Achilles^  sein  Haupthaar  Tvid« 
mete.  *r-  Homer  hat  10  Theile  Thessali« 
ens,  Straho  4j  auf  unsern  Charten  sind  ge« 
wohnlich  g-  <>•  Ththiotis  y  nördlich  vom 
Oeta>  am  malischen  1)  und  pelasgischen 
Basen.  Städte  sind:  HeraktSa  Trachiniay 
am mahakischen  Busen,  Lamiay  der  lami« 
sehe  Krieg,  525,'  Larissae  (Kremaste)  am 
maliakischen  Busen,  Vaterstadt  d^s  Achill- 
les^  umher  wohnten  die  Myrmldonen 'und 
Jchäery  die  Achilles  in  den  trojanischen 
Krieg  fäfarte:  daher  auch  die  ganze  Gegend 
^(r>ifl/a  genannt  wird.  Herodot.  VII,  c.  196. 
Phl/ua  y  wo  Achilles  Vater  lebte,  ging  unter, 
und  an  dessen  Stelle  kam  Thebae  Phthiae,  . 
mit  der  Hafenstadt  Pyrasus.  —  i.  Magne- 
sia y  die  östUchste  Halbinsel  zwischen  dem 
pelasg^hen  und*  thermaischen  Busen ,  mit 
dem  Vorgebirge  Sepias.  Die  Hauptstadt  ist* 
Mt^neäiB.  lolkas ,  wo  die  Argonauten  sich 
Tersamnaelten ,  Geburtsort  des  Jasons  De-- 
mdriasy  später  Hauptort,  daher  auch  der 
Biuen  Demetriacus  genannt  wurde.  Dabei 
Paffosae,  Hafen  zu  Pherae,  wo  die  Ar^o 
gebauet  w4irde.  Methöne.  —  e.  Pelasgio-  ' 
tisj  die  gröfste  Landschaft,  nördlich  und. 
südlich,  vom  Peneus,    mit  dem  berüh^lten 

1]  R«Xir«f  MvXtfVf,  ion.  Un\i9vt\    daher  auch   die 
Anwohnenden  M^Xirif»    und  'das   Land   selbst 
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Thal  Tcmpe,  (Julian,  lü^  i.).  Hauptoi 
war  Larissa,  am  Peneus,  Sitz  der  Aleu 
den.  AtraA;y  am  Peheus^  bekannt:  durc! 
die  Lapithen.  Scotussa^  süd- östlich  vo 
48  V.  Chr.  LariBSja ,  mit  einem  Orakel.  Pharsälus,  woj 
Cäsar  siegte.  Kynoskephake ,  Hügel  in  der 
206  Nähe,  wa  Philipp  III.  besiegt  wurde.  — 
d.  Hestiaeotis y  unwichtig,  nimt  den  nord- 
wesdichen  Theil  de^  Landes  ein ,  von  I^er- 
rhäberny  die  sich  auch  in  Pelasgiotis  aus- 
breiteten, und  Aethikern  bewohjat.  Haupt- 
ort: Gomphiy  am  Peneusj  Trikka^  mit 
einem  Tempel  des  Aeskulap,  und  Metropo- 
lis f  Vestung.  —  e.  Thessaliotis ,  nord- 
dstlich  von  Aetolien  und  dem  Pindus,  von 
Dolopern  bewohnt ,  ein  an  Viehweiden  und 
Kräutern,  auch  giftigen,  fruchtbares  Land  ^ 
daher  Sitz  der  Zauberei  und  des  Aberglau- 
bens, mit  w*enigen. Städten.  Hellas,  viel- 
leicht in  frühen  Zeiten  Hauptstadt,  welche 
erst  dijesem  Lande^  und  nach  und  nach  dem 
ganzen  Grieclienlande  den  Namen  gab.  — 
Den  nördlichsten  Theil  Thessaliens  bewohn- 
ten thracische  Völker  $  daher  dieser  a^ch 
wohl  zu  Thracien  gerechnet  wird.  Oas^nze 
liand  blieb  roh  und  ohne  Bildung. 

2.  Epirus,  früher  Dodonaea,  jetzt  Al- 
bania,  durch  den  Pindus  von  Thessalien, 
'  durch  den  ambracischen  Busen  von  Akaraa- 
^  nien  getrennt,  erstreckte  siich  bis  an  das 
ionische  Meer,  und  ward  von  vielen  kleinen 
und  rohen  Völkern  bewohnt.  Nach  den 
wichtigsten  unter  ihneii  theilt  man  das  Land 
in  drei  Theile. —  a.  MolossiSy  der  süd- 
lichste am  ambracischen  Busen ,  bekannt 
durch  Hunde  und  Pferde,'  enthielt  das  älteste 
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Orakdl  des  Zeus  in  Dodoha  ^  v  ^oteli,  sir  fhes- 
protia  gefechttei) ;  Jmbraciay  ^  atm^  Meerbu- 
sen,  nahe  der  Mündung  d«6  ArmlhthuSy 
die  alte  Hauptstadt^  des  ganzen  Epirua  ^  und 
NikopoU^  y  am  Eingange  des  Meerbasens|. 
Actinm  gegenüber  9  zum  Andenken  de«  Sie*  ^ 
ges  erbauet,  t^i  b.  Tbeapr^tiap  nördlich 
davon  mit  dem,  Höllenstrome  ^chehm  y  der 
den  Coeytu^  au&iahm.  nnd  in  den  ackeru^U 
sehen  See  ausströmte.  *  Darin  ist  Butrötunty 
eine  wichtige  Hafenstadt ,  der  Insel  Corcyva 
gegenüber,  eine  Kolonie  der  Römer.  *  Pan* 
dosiüy  am  Acheron«  -^  ci  Chaoniäy  die 
nördlichste  Küste,  unangebauety  mit  dey 
Hafenstadt  Oricum. 

Auch  noch  nördliche^:  an  der  illyrischen 
Küste  wohnten  Griechen,  besonders  in  ApoU 
loniüy  einem  Versammlungsorie  von  Gelehr- " 
ten,  wohin  }unge  Römer  reis'ten,  und  Dyr- 
rJtachium  oder  Epidamnus,  wo  die  Römer 
von  Brunduttum  landeten.  ^ 

IV.  Inseln  zu  HeJUt^  gehörig. 
1.   Die  beiden  gröfsten:    Euböa  und 
Kreta. 

ÄÄ^Wa,  (Abanüs,  niad^n,  V.  53Ö)  jetzt 
Negroponte,  liegt  in  süd-östlifcher  Richtung 
längs  den  Küstep  vop  Doris,  Phocis,  Böotia 
und  Atüca,  und  hing  vielleicht  früher  mit 
dem  vesten  Lande  zusammen^  Im  Euriput 
reichte  eine  Landspitze  so  nah  an  die  böoti- 
sche  Küste,  dafs  fast  immer  eine  Brücke  dar- 
über war.  Pas  Land  litt  von  Erdbeben,  hatte 
aber  ergiebige  Bergwerke  und  gute  Viehwei- 
den. Daher  verfertigte  man  hier  Geschosse^ 
und  die  Athener  schipkten  ihr  Vieh  hinüber. 
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Aach  trag^CB^^en  Mbesiu»,  Bvrgfiacbs,  d^ 
durch.  Feuecgereioigu-wird.  Untev  mähreif 
VorgeUffgen  der  bergigen  Insel  sind  am  h& 
480  kanntesteh:  Artemi-sium  ^  das  nöidltcbstej 
Cenaewn,  das  nord-westlichste»  ThermopyJä 
gegennber)  und  Geraestus,  miii:Q^hart' 
Uirtt  idie  sOdltohsten.  —  Die  grö&te  Stadt 
war  Chtticis  am  Euripas,  iimir».  xiAgauc^)  b«. 

kanntdurchausgerandte  Kolmuen,  wo  An 
WB  35ostoteles  stairb  (jai),  und  wo  Jgäus,  (LefareE 
des  Demosthenes,  in  Philipps  Zeitalter,)  und 
Lykophrwiy  (der  Trauerspiel -Diditw,    im 
Zeitalter  Ptolemäus  ^hiladelphus,)  geboren 
wn  S50  warefc.:  Ergtriäy  woher  Menedemu»,  Stif- 
ter der  eretrischen  Philosophen,   wichtig  in 
den  persisch«»  Kriegen.  Coiy«/««,  gegen  die 
südliche  Spitze,   mit  Marmorbrüchen,   und 
Htstaim^  später  Oreos^  an  Artemisiiim. 
Kreta^  jetzt  Kandia,  südhdi  rön  Grie- 
-    chenlandy  im  mittelländischen  Meere,  von 
Westen  gegen  Osten  an  8q  Meilen  lang,   ge- 
birgig, nur  in  den  Thälem  fruchtbar  j  in  äl- 
-   '    tem  Zeiten  sehr  reich  an  Städten,  besonders 
•nidclr  Küste,  daher  von  Homer  Hekatom- 
pabs   genannt.     Vorgebirge  sind;    östlich- 
äamontumi    WMtlich  Corycum:    nördlich 
JJPepanftm.     Bekannte  Beige  sind  der  Di 
2^**'.  ^'  ^*"  Korybanten,  und  der  Ufa. 
,     Städte:  KnössuSr  ösüich,  Sita  des  Minos. 
»pdter  zerstört.    Gortyna.    Jißnoa,  ei^  «Ite 
Kiildei  '  ^«rtlich.     (,'  ^  A««.y««, 

a.  Inseln  des  Archipehgus :  CykJnden 
und  Sporaden  y  die  von  Andern  anders  «e- 
scbieden  werden.  . 

^^Äwfe/iUegen  umDelos  im  myrtöischen 
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Meere.    Die  widUij^steft  siod :  JVbjro«  fJAm)^ 
die  gröJste^  weinreich  ^  daher  dem  Bacchud  ^ 

ge w  eibt«  VVeatlieh  2 1  Par^s  (Minois)^  ber ühoM: 
durch  vestem    weilfteoHMarinor.     Nördlich: 
Delmi\    Handelaniel^.  betofiders  nach  der« 
Zerstörung  von  Korinth)    mit   dem  Flutsch 
0€nopüs.miAi:^m  B^rge  Cynt.ha.^*    Laiona 
80U.  hier 'den' Apollon  uad  die  Diana  geboren 
haben;    daher  Delius^   Cynthtua,   Cynthia.        ' 
Die  Einwohner  duldeten  keine  Hunde 9  und 
ihre  Todten  begruben  sie  auf  der  dabei  lie« 
gendea  Insel  Rhenea. . —    Syros,  Vaterland 
des  Pherecydes.     TeAps  mit  einem  Tempel       ^ 
des  Neptun«     Andros.     C^os^   tot  Sonium, 
mit  d^n  Städten  Karthaea  and  luUsj   der 
\aterstadt  des   Simonides  und  Bacchitides« 
Sefvpima  ;  Rana  Seripbia  von  schlechlen  Säü-    * 
gern:  Verbannnsgsort  der  Römer.   Sifhnusy 
reich  durch  GokL-  und  Silber-  Bergwerke^ 
CimolüSy   mit  d%r  Terra  Cimolia ,  einer  Art 
Kreide,  der  sich  die  Walker  bedienten,    ü/e- 
los  und  Thera^  Kolonien  der  Lacedämomer. 
Sporaden,  liegen  an  der  südlichen  Hälfte 
der  Küste  von  Klein  •  Asien  von  Samos  bis 
Karpathos.  —     SantQS,  gegen  Mykale,  wo 
Polykrates  herschte,  bekannt  durch  irdene 
Gefälse.      Ikaria.      Patmos.    'Kos,  gegen 
Halikanials^über ,  Vaterland  des  ApeUes  und  «»  444 
Hippokfat^s,  fruchtbar  an  Viehweiden,  und 
bekannt  durch  die  Feinheit  und  Farbe  der    . 
hier  gewebten  Kleider.     Rhodus,  mit  der 
spatern  Hauptstadt  Rhodiis,  wichtig  für  den 
Handel ;   die  Römer  nahmen  mehrere  Han- 
delsgesetze von  hier  an,   daher  Leges  Rho^ 
diaie.     Nach  Athens  Zecstörung  blühete  hier 
Beredtsamkeit^  gediegener  als  die  asiatischet 
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und  ähnlicher  der  «ttischeft.  {Cic.  Brut,  c» 
15.)  Der  thodische  Kolofs|  eine  ungeheuere 
Statue  der  Sonne ,  ist  durch,  ma»  Erdbeben 
umgestürzt.  -9*  MarpÜiho^f  von  der  das 
umliegende  N^eer  deo  Namen  hat»  Caipa- 
thhis  Ipporem.  ^ : 

5.  Inseln  im  ägäischen  Meere  nnA  in  den 
dadurch  gebildeten  Matsen   —   Die  niütilieh- 
ste  ist  Samothracey  ein  Zufluchtfiort  für  Ver- 
brecher.    Imbros»  ^LemnoSy  dlem  Vulkaa 
gewidmet,  (hatte  Mm6tleuen»peien^e  Berge), 
mit  der  Hauptstadt  Hephaestie.     Die  Be- 
wohner nennt  Homer  (Iliad.  I^  t.  594)  Sintier. 
östlich  $  nah  an  der  Käste  von  Troas,    TV- 
nedos.     Südlich:    Lesbos,  gro(S|   und  be» 
rühmt  durch  Fruchtbarkeit,    besonders  aa 
Wein,  durch  die  Schönheit  ihrer  Jungfrauen, 
um  (5oo  und  durch  die  früh  hier  gebildete  lyrische 
Poesie.     Alcäus  und  Sappho  waren  von  die- 
ser Insel.     Die  Einwohner  waren  Aeoler; 
daher  der  äolische  Dialekt  für  IjrrischeDichtr 
kunst.     Hauptstadt  war  JMy///e;2e>)i  auTser- 
dem  Methymna^  mit  vorzüglichem  Wein.  — 
GhioSy    dem   Vorgebirge  Argennon  gegen- 
über, reich  an  Wein.  .(Nicht  Chier,  sondern 
Kier,  d.  Leinen  anfuhren.  Schol  ad  Aristoph« 
Ran.  V.  545.)     V^estlich  gegen  Eubba,   Äcy- 
rosy  wo  Achilles  sich  versteckte,   und  wo 
'     Theseus  ^Grabmal  war.  —     Nord  -  westlich 
an  Magnesia  die  kleinen  Inseln  Peparethu^, 
HalonnesuSj  Scopelus.    Im  saronischen  Bu^ 
sen:  Salamis y  so  nah  an  Attica,  dafsXerxes 

1)  *Affro  yv^  roir  fAvTm^w  rtv  kti^t9v  MvttXmof  m^Xurmt^    j 
Steph.  GminmAt.  Auch  haben  die  Müasea  Af^» 
til,  und  nicht  Mit^L 
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sie  damit  verbioden  wollte.  Jlegina^  früher  480 
durch  Schiffahrt  ausgezeichnet ,  die  in  den 
persischen  Kriegen  durch  die  neidischen  Atlie- 
ner  grausam  zerstört  wurde«.  Im  lakonischen 
Meerbusen :  Cytheray  mit  dner  Hafenstadt 
gleiches  Namens  r  gefährlich  den  Spartanern ; 
daher  Xerxes  sie  besetzte,  und  Chilon  früher 
ihre  Versenkung  wünschte. 

4.  Inseln  im  ionischen  Meere. 

ZakynthoSy  an  der  Küste  von  Elis^  mit 
unkriegerischen  und  weichlichen  Einwoh- 
nem.  —  Cephaloniüy  vor  dem  Eingange  in 
den  korinthisclien  Busen 9  eine  grofse  gebir- 
gige Insel  mit  der  Hauptstadt  Same^  gehörte 
in  Homers  Zeitalter  zu  der  dabei  gelegenen 
/£ /<aita  (Isola  del  Compare),  mit  dem  Waldr 
herge  Neritos  \  Ulysses  berühmter  Wojinsitz. 
An  ^der  Küste  von  Aetolien  und  Akarnanien 
vor  der  Mündung  des  Achelous  die  echinadi^ 
sehen  Inseln  y  durch  den  angeschwemmten 
Sand  2um  Theil  dem  vesten^  Lande  verbun« 
den.  —  Nördlich  9  an  Epirus,  Korcyra 
(Corfu),  wo  Homers  Phäaken  wohnen  ^  da* 
her  auch  Phneacias  durch  Schiffahrt  und 
Handel  berühmt. 
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GESCHICHTE. 

Erstb    /Pbrxode. 

DlB       MYTHISCHE        GbSCHICHTB 
GRIECaBNLAKDS. 

.        '  -  I 

Von    der    ersten    Bevölkerung    bis 

auf  die    erste    Vereinigung    aller 

griechischen  Völkerstämme,  d.  i. 

bis  auf  den  trojanischen  Krieg, 

«  1 184  v(>/ Cir Ji/9« 

1.  Wir  haben  aus  dieser  ganzen  Periode 
kein  schriftliches  Denkmal:  was  wfar  daron 
wissen,  sind  mündlich  fortgepflanzte ,  von 
Dichtem  gesungene  Erzählungen  (Mjrthen), 
aus  denen  wir  indefs  doch  Einiges  för  Gb- 
ßchichte '  ahnden  können.  Man  mu&  sich 
gröüst^n  Theils  mit  Muthmafsungen  begnü- 
gen^ und  daher  ist  die  Geschichte  dieses  Zeit- 
I  raums  in  altem  tmd  neuem.  Zeiten  sehr  v^r* 
schieden  dargestellt.  Durchaus  fruchtlos 
sind  die  Bemüh ungai,  hebräische  ^agen  mit 
den  griechischen  in  Verbindung  zu  setzen, 
z«  B<  dafs  die  Griechen  von  Javan  abstammen 
sollen  f  dals^Japhet  der  Stammvater  der  loni- 
er,  Peleg  der  Peläsger  seL 

Wahrscheinlich  erhielt  Griechenland,  wie 
das  ganze  übrige  Europa,  seine  ersten  Be* 
wohner  aus  Asien ,  und  vorzüglich  aus  den 
Gebirgen  des  Kaukasus.  Einzelne  Völkef- 
Stämme ,  die  zwar  verschiedene  Namen  tru- 
gen, aber  im  Ganzen  wohl  Eine  Sprache  re-  I 
deten,  wanderten  allmälig  von  dort  her  em. 
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und  Ton  diesen  werdet;  unsPeiasger,  viel- 
leicht nur  ein  9  yor  den  übrigen  ausgezeich* 
xieter.Stainm ,   als  der  älteste  genannt,  (viel* 
leicht  von.  irfAtfyoc*    über  Meergekommene). 
Sie  wohnten^  heilst  es,  im  Peloponnes.  DaTt 
sie  durch  die  gebirgigen  Nordländer,  Thra- 
cien,   Macedonien,   Thessalisn  und  Hellaa 
Iiitidnrch  nach  dieser  sumpfigen  Insel  oder 
}f  albinsel  übergesetzt  seien ,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich j.  wahrscheinlicher  ist,    dafs  sie 
von  der  klein-asiatischen  Küste  aus  über  di^ 
einzahlen  Inseln  weg  nach  dem  Peloponnet 
gedrängt  wordep  0^  —      Zugleich  erzählt 

i)  Wenn  man  bei  der  Betrachtang»  daft  durch  die 
Hellemn  Alles  ^  wozu  natürliches  Talent  hin- 
reichtif  bis  zu  finem  bewundernswürdigen^  spä- 
tem Zeiten  unerreichbaren  Grade  der  p^ollkom- 
euenheit  ausgebildet  worden  ist^  fast  notliwendig 
auf  die  Vorauiieteunf  einer  vollkommeneren  Or^ 
ganisation  bei  diesem  Volke  bingeleitet  wird; 
und  wenn  ein^  bestimmte  Organisation  nicht 
schnell  in  wenigen  Jahrsehnden  sieb  bildet :  so 
.wird  man  geneigt,  den  Grund  dazu  schon  in 
den  frühesten  Erfahrungen  und  Handlungen  der 
Nation  zu  suchen.  Bei  dem  Land  -  Komaden 
bilden  sich  Körperkraft ,  Kriegsmuth,  Habgier. 
Anders  ist  es  mit  dem  See-Nomaclen,  der  von 
Insel  zu  Insel  gedrängt  unter  dem  yörte-^Ami- 
den  Kampf  mit  einem  Element,  das  nicht  durch 
Körperkraft  allein  überwunden  sein  will,  kluge 
Erfindsamkeit  anstrengen  und  üben  mufs;  der 
überall  an  Küsten  lebend  im  steten  abwechseln« 
den  Verkehr  mit  Fremden  ,^  indem  er  taglich 
fast  Neues  sieht  und  lernt,  in  stets  reger  Auf« 
merksamkeit  erhalten  wird.  Wie  Küstenbe- 
wohner überhaupt  schon  den  Bewohner  des  Bin- 
nenlandes an  Klugheit  und  Ceistesthäti|keit 
übertreffen:  sfv  mufs  dies  in  einem  noc\hÖhe- 
ren  Grade  der  Fall  sein. » bei  wandernden  In- 
snlanern. 
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man  von  einem  andern  Haupt^mme,    ded 
man  den  thracisch-pkrygischen  nennt^  un4 
der  vom  Pontus  Eiixinus  her  im  nördlidied 
Gri^chenlande  sich  niedergelassen,  nnd  6pä«| 
ter  Einwohner  in  da8  mittlere  Griechenland 
gesandt  zu  haben  scheint.  —     Diese  Hor- 
den lebten   durchaus  in  keiner  ][)olitischen 
Verbindung^   auch  blieben  sie  ^ehen  lange 
an  einem  Orte  3  Ackerbau  kannten  sie  nicht, 
vms  Erde  oder  Meer  ihnen  bot,  war  ihre 
Speise;  sie  waren  Fischer,  Hirten  und  Jäger. 
Indefs  scheint  die  bergige,    sumpfige  Halb- 
insel ihre  Bewohner  vor  Anrällen  anderer 
Horden  gesichert  zu  haben,    so  dafs  sie  dch 
besonders  in  Arkaden  sehr  schnell  vermehr- 
ten ,    und  dafs  gegen  den  kocinthischen  Bu- 
sen zwei  Stämme  sich  vestsetzten,  tlie  sich 
schneller  als  die  übrigen   von  dem   rohen^ 
wilden  Zustande    entfernten.       Man  nennt 

um  aooo  hier  die  Reiche  von  Argos  und  Sicyon  in 
y.  Chr.  Aegialea;  unbestimmt,  welches  von  beiden 
das  ältere  sei.  .  Nach  den  gewöhnlichen  My- 
then war  der  Stifter  des  sicyoniscfaen  Reiches 
ein  Sohn  des  Inachus  y  des  Urhebers  der 
argivischen*  Herschaft ,  d.  h.  er  lebte  später; 
lind  diesen  Inachus  hält  man  vielleicht  am 
/  richtigsten,  als  Sohn  des  Oceanus,  für  einen 

über  Meer  gekommenen  Ausländer  (Phöni- 
cier).  —  Von  »6  sicyonischen  Königen 
nennt  Eusebius  im  Chromkon  nur  die  Na- 
men^ und  manche  von^denen  scheinen  nur 
Eigenschafts*  Namen  zu  sein,    z.  B.  Aegia- 

,'  "  '  leus.  (Vergl.  Pausan.  II,  c.  5,  6.)  Nach  ei- 
ner kurzen  Priesterherschaft  ward  es  mit 
Argos  verbunden.  —  In  Argoa  wird  als 
Nachfolger  des  Inachus  genannt  Phoroneus. 
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In  die  Zeit  seiner  Regiensig  mU  die  ogygi^ 
sche.JFIut faüen^  welche  Akte  äberschwemai- 
te  >)••<*-    fii  jtrkadien  inde£i  blieben  die  Pe* 
lasger  bei  ihrer  urgprüaglichen  nomadischen 
Lebensart  9   bjldetea  <kr  gemäfs  einen  Staate 
und  biehaupteten  sich  unüb^wunden  gegea 
Hellenen  uodxHerBkliden«     (Daher  der  Mj- 
thus:t  ein  Enkel  des  Phoroneus  y   PtlasguSy 
Babe  hier  einen  Staat  gebildet  f  und  daher 
der  Glanbe  der  Arkadier:  sie  seien  Prosele^ 
nen  und  Auteehthonen.)    Schon  früh  hatte 
sieb  ihre  Zahl  so  verntehrt,  dafs  Oenöfriitf  <un  1650 
und  PeucetiuSj    (Söhne  des  Lykaon,    und 
Enkel  des  Pelasgus^)  Kolonien  ifach  Italien 
^in  ausfißhrten  9  und  jichäus,  FAtA/as  und 
PeiMgtM  nach  Nord  -  Griechenland  j  Hämo-     i6»o 
nien  f  wo  drei  Völkerst&mme  von  ihnen  ge- 
nannt wurden ,  Ton  denen  wieder  drei  an- 
dere; die  ^ämonier^  7%e^^a/er  und  &raiten 
(Graii)  ausgifi^n^    die  sich  in  Thessalien 
weiter  verbreiteten  s). 


1)  Ogygin:h  hcifst  de  ron  einem  Fürsten,  der 
nicht  nur  in  Akte ,  sondern  anch  über  Bootiea 
^eberscht  haben  soll,  und  den  spatem  Grie- 
eben  galt  sie  für  etwas  so  Uraltes ,  dafs  sie  alles 
in  nnbestinunte  Zeiten  zurückgebende  ogygpsch, 
nannten.  Sopbocl.  Philoct.  145.  •—  liyyytot 
A«J«9«  Dionys.  geogr.  com  schol.  Eustatb.  '— 
Nocb  früher  soll  sieb  die  samotbrakische  lieber- 
scbwenunnng  ereignet  haben ,  Diodor. .  Sic,  V» 
c-,  47- 

2)  Gegen  die  Ableitung  der  Namen  der.  Völker- 
schaften von  den  Namen  einzelner  Anführei^ 
mnfs  man  aaf  seiner  Hut  sein.  Die  Griechen 
lieben  sie,  und  fast  jeder  Volksstamm  bat  in 
ihren  Mythen  seinen  Namen  von  einem  ersten 
Anftthreir.     So  werden  HSmen  ^  Ibessalut  und 
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Das  naditier  «i|;ifatlifcb^erg^iiaimte  Heh 
la$'mub  also  schön  seinfe  Einvv6bner  ge^ 
habt  haben  f  denn  sonst  hatten  diese  Horden 
-wohl  nicht  dieXSebirge  ^es  Oeta  überstiegen. 
Die  Gegenden  zunächst  jetiseit'  des  korinthi- 
echen  Busens  f  Attica  und  Baoüra,  waren 
'wafarsdieinlieh  vom  Peloponnes'  aus  bevöl- 
kert, und.  Hektenerty  Hyanter-y  -AoneTy 
Temniker  und  helegerj  (besonders  in  Böo* 
tien,)  waren  Namen  einzehaer  pelasgi^cfaer 
Vöikerborden.  Attica  mzte  wandernde  Völ- 
ker eben  nicht:  es  war  im  Ganzen  unfrucht- 
bar, und  (itt  Von  Überschwemmungen.  Die 
ursprünglichen  Einwohner  blieben  daher 
ziemlich  ungestört,  und  konnten,  besonders 
im  Kampf  mit  der  Unfruchtbarkeit  ihres  Bo- 
dens, schndler  als  ihre  wandernden  Brüder 
Fortschritte  in  ihr^r  Bildung  maobea.  Aach 
sie  rühmten  sich  daher  der  Autoehthonie, 
und  kein  Lobredner  ihreA  StaaJ;es  durfte  £e- 
sen  Vorzug  unerwähnt  lassen»  -^  In-FAo- 
eis ,  Doris y  -  Lokris  und  Aetolien^  wohnten 
die  Vorfahren  des  Deukalion,  wahrscbeinticb 
Ton  Norden  her  eingewanderte  Völker,  )die 
aber  stark  mit  Pelasgem  von  Süden  vermischt 
waren. 

um  1500  Deukalion  y  wahrscheinlich  ein  Pelasger, 
und  wohl  nicht,  wie  die  Fabel  anzudeuten 
scheint  (Sohn  de^s  Prometheus),  ein  neuer 
,  Ankömmling  aus  der  Gegend  des  Kaukasus, 
hatte  eine  Zeitlang  als  Anführer  mehrerer 
Horden,  zu  denen  vorzügUch  die  Lapithen, 

Graecut  als  Nachfolger  der  drei  Ackadier  ge- 
,  nanat;  d.  h.  voo  drei  aus  Arkadien  ausgewan- 
derten .Kolonien  gingen  wieder  drei  mene  aus. 
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Kureteh  und  heleger  gehörten ,  in  den  par« 
xiassigchen  Gebirgen  um  Lykorei^  gehetscht 
Eine  Überschwemmung ,    dergleichen  in  je- 
nen   sorglosen  Zeiten  nicht  selten  waren^ 
setzte  Doris 9   Lokris  und  Aetolien   in*  Ge- 
fahr.    Die  hier  wohnenden  Völker  'flüchte- 
teil  sich  auf  die  Berghöhen  des  Oeta^  und 
kamen  zu  den  pelas^chen  Völkern  in  Thes- 
salien.    Diese  mulsten  flüchten;   sie  gingen 
nac^.  Kreta,    den^  Küsten,  des  Hellesponts, 
Klein- Asien 9   nach  Epirus,   in  die  Gegend 
Ton  Dodona,    wo  schon  Pelasger  wohnten, 
tmd  einige  vom  Stamme  der  Gräken  nach 
Italien,   woselbst  sie  ihren  Namen ^ so  ver- 
breiteten,  dals  alle  Abkömmlinge  Ton  Osren 
);ier  Graeci  genannt  wurden  0.    —      Bald 
kehrten  clie  Völker  des  Deukalion  über  den 
Oeta  zurück,  drangen  selbst  in  den  Petopqn- 
nes  ein,    und  die  Ureinwohner,    Pelasger,. 
wurden  nach  und  nach  aus  allen  ihr.en  Be- 
sitzungen verdrängt:  nur  in  Arkadien  undja 
den  Gebirgen  des  Ossa  und  Olympus  behaup- 
teten sie  sich. 

Dafs  die  Pelasger  als  Ureinwohner  roh 
waren  und  bei  ihrem  ununterbrochenen  Um- 
herziehen roh  blieben,  ist  natürlich.  Aber 
auch  die  von  ihnen  geretteten  Übrigen  wur- 
den in  spätem  Zeiten  als  roh  verachtet,  denn 
sie  sahen  die  hellenischen  Stämme  stets  als 
ihre  Feinde  an  j  also  kam  die  Bildung  jener 
nicht  zu  ihnen,  auch  konnten  sie  bei  ihrem > 
Hirtenleben  dieselbe  nicht  aufnehmen.     Da- 

1)  Uebrigens  war  früher  der  Name  GrHk^n  häufi- 
ger im  Gebrauch,  und  der  Stamm  also  bedou- 
tender,  alt  er  später  erscheint 

I      Br.  Handb.  d.  (k  Geicbictite.  T 
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her  die  Rohbeit  ihrer  Lebensart,  ihrfer  Re- 
ligion ,  (Flügel  und  Berge  waren  ihre  Tem- 
pel und  Altäre  y  sie  opferten  namenlosen 
*Götterri,  und  wohl  gar  Menschenopfer). 
Doch  hatten  sie  schon  Orakel ,  das-des  Zeus 
eu  Dodona. 

3.  Die  Völker  Deukalions  nennt  man  ge* 
wohnlich  mit  dem  allgemeinen  Namen: 
Hellenen  f  doch  nur  der  Bequemlichkeit  we- 
gen.     Noch  nicht  in  Homers  Zeit  wac  dies 
aligemeiner  Name  der  ganzen  Nation^    wir 
t      finden  bei  ihm  blos   besondere  Namen  für* 
die  Bewohner  der  einzelnen  Gegenden.   Erst 
'    durch  die  feierliche  Einrichtung»  der  olym- 
am  888  pischen  Spiele  ward  dieser  Name  allgemei- 
ner. —     Durch  diese  Hellenen  (einen  pe- 
lasgischen  Zweig)  wurden    wahrscheinlich 
reinere  Begriffe  und  mannigfaltigere  Kennt- 
nisse,  deren  Bildung  ihnen  in  den  ruhigen 
parnassischen  ,  Gebirgen    möglich   gewesen 
war,  verbreitet:   wiewol  die  Verehrung  "der 
12  obern  Götter  durch  sie  nicht  eingeführt,  - 
sondern  wahrscheinlicher  ein  Gemisch  von 
fremden ,    alten  und  damals  gebildeten  Gott- 
heiten ist.  —   Die  Namen  der  von  den  Hel- 
lenerl   ausgehenden  und  allmalig  sich  aus- 
breitenden Stämme  werden  wieder  von  ein- 
zelnen   Menschen  abgeleitet.       Deukalion, 
heilst  es,   ,hatte  zwei   Söhne,    Hellen  und 
Amphiktyon.      Amphiktyon  gin|r  über  den 
Oeta,   ward  König  der  epiknemidischen  Lo- 
kret,   und  stiftete  das  Amphiktyonen- Ge- 
richt >)  in  Thermopylä,    eine  Verbindung 

i)  Andere  leiten  den  Namen  vt)n  «a^/jcntitr ,    d.  i. 
frffjtiMKovvTf f ,  die  Umher- Wohnenden 9  ab« 
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mehrerer  heUenhchen  Stämme  aus  Thessa- 
lien und  Phocis  zur  gepieinschaftlichen  Be- 
schützung. —  .  Hellen  blieb  in  Thessalien, 
harschte  in  Phthiotis;  und  Sradt  und  Gebiet 
um  Hellas  sollen  von  ihm  den  Namen  erhal- 
ten haben.  Seine  drei  Söhne,  AeoluSy  Dorus, 
Xuthus  y  sieht  man  als  die  Stammväter  der 
Hellenen  an. 

1.  «Die  AeoUry  vor  dem  Einfalle  der  He- 
rajcliden  , der  ausgebreitetste  Stamm,  von 
dem  sich  die  angesehensten  Familien  der 
heroischen  Periode  ableiteten,  bevbllcerten 
Thessalien,  Akamanien,  Phocis,  Lokri^, 
die  Inseln  im  ionischen  Meere,  Elis,  ein- 
zelne Gegenden  Klein -Asiens,  Italiens,  Si- 
ciliens.  —  In  Phthiotis  folgte  dem  Aeolus 
ein  Sohn  des  Xuthus,  AchäuSy  vpn-  de^n 
auch  ein  Völkerstamm  abgeleitet  wird,  der 
aber  den  äolischen  Dialekt  redete.  Ihm  folg- 
te Myrrnidoriy  Stammvater  der  Myrnüdo- 
nen  y  über  die  nach  ihm  Actor^,  und  dann 
PeleuSy  Vater  des  Achilles,  herschte.  — .  Der 
äolische  Dialekt  war.d  vorzüglich  auf  Lesbos 
gebildet. 

3.  DoruSy  heilst  es,  erhielt  Estiäotis. 
Bald  nach  seinem  Tode  aber  wurden  die 
Dorer  von  den  Perrhäbem,  einem  Volke  au^ 
Euböa,  vertrieben,  und  flüchteten  meist 
nach  Macedonien,  Nur  Tektamusy  Sohn 
des  Doms,  ging  mit. einem  gemiscjiten  Hau« 
fen  Dorer,  Aeoler  und  Pelasger  nach  Kreta, 
wo  Minos  von  ihm  abstammt  $  und  ein  an- 
derer Haufe  ging  über  den  Oeta,  und  legte 
am  Fufse  desselben  die  dorischen  Vierstädte 
an.  Später  thun  sie  mit  den  Herakliden  ei- 
nen Einfall  in  den  Peloponnes,   und  bevül*     1104 
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kern  Lacedämon  und  einen  grorsen  Theil 
der  Halbinsel.  Auch  auf"  der  Siidküste  von 
Klein -Asien,  in  Italien  und  Sicilien  waren 
Koloilien  dorischer  Abkiyift,  und  ihr  Dia- 
lekt erhielt  und  bildete  sich  vorzüglich  auf 
Sicilien. 

5,  Xtt/Aw^  flüchtete  nach  Attica,  und  er- 
zeugte hier  mit  der  Tochter  dej  Erechtheus^ 
Kreusa ,  den  Ion  und  Achäus. 

a.  Von  Ion  sollen  die  Attiker  loniery  und 
die  Küste  vom  Vorgebirge  Sumium  bis  an 
den  Isthmus  lonia  genannt  sein.  Sie  wur* 
den  aber  von  den  Söhnen  des  Erechtheus 
vertrieben,  und  flüchteten  sich  nach  Aegia- 
lea,  'das  von  jetzt  an  den  Namen  lania  er- 
hielt Beim  Einfalle  der  Herakliden  flohen 
sie  wieder  nach  Attica,  und  gingen  nachher, 
mit  andern  Völkern  durch  diese  Zuge  ver- 
mischt, unter  Neleus  nach  Klein- Asien,  wo 
sie  Pelasg'er,  Lrleger  und  Kader  vertrieben, 
die  ionischen  Pflanzstädte  anlegten ,  und  die 
bedeutendsten  Schritte  zur  Ausbildung  des 
ganzen  Volkes  thaten.  Ihr  Dialekt  erhielt 
sich  auch  hier  am  reinsten. 

b.  Achäus  ward  Herscher  in  Phthiotis. 
Seine  SShne,  Archander  und  ArchiteleSy 
d.  h.  die  Achäer^  flüchteten  nach  dem  Pe- 
loponnes ,  und  nahmen  Lacedäjtnon  ein  und 
Argos,  die  daher  bei  Homer  (Odyss.  III, 
051.)  die  achäische  hei£st.  Durch  die  He- 
rakliden vertrieben,  bemächtigten  sie  sich 
des  Landstriches  längs  des  koriothischea  Bu<» 
sens ,  vertrieben  die  lonier  aus  ihren  Zwölf- 
städten ,  und  gaben  dem  Lande  den  Namen 
Achaja.  Kroton  und  Sybans  in  Italien  wa- 
ren achäische  Kolonieii., 
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5.  Wahrend  dieses  Umherirrens  und  der 
allmäligen  Verbreitung  der  Nachkommen  des 
Deukalion  kamen  mehrere,  ausländische  Ko* 
lonien  an,  die  eigene  Staaten  gründeten.  * 
Diesen  Kofonien,  meint  man  häufig,  Ter* 
danke  Griechenland  seine'  hohe  Geistesbil- 
dung, und  die  Verfasser  der  allgemeinen  ' 
Weltgeschichte  lassen  alle  Künste  und  Wis« 
senschaften  vop  andern  Nationen,  besonders 
Ägyptern,  Babyloniern,  Juden  und  Per- 
sern ,.  den  Griechen  zugeführt  werden.  Al- 
lein so  grofsen  Einfluls  kann  man  diesen  An* 
kömmlingen  nicht  zugestehen.  Sie  waren 
gröfsten  Theils  Vertriebene ,  oder  Umherir- 
rende, die  nicht  mit  der  Absicht  auswandere 
ten ,  eine  Kolonie  zu  stiften.  Viele  Kennt-  , 
nisseund  Kunstfertigkeiten  des  Mutterlandes 
gingen  auf  den  weiten  Zügen  verloren ;  und 
manche  der  Ausgewanderten  YerwHderien 
wieder,  ehe  sie  zu  vesten  Wohnsitzen  ka- 
mezL  Was  sie  aber  endlich  nach  Griechen- 
land mitbringen  konnten ,  war  nur  Civilisa^ 
tiorty  Kenntnifs  von  Staats  «Einrichtungen, 
Religion«  -  Gebräuchen ,  mechanischen  Kün-. 
sten  des  häuslichen  Lebens  und  dergl. ;  aber 
keine  ächte,  freie  Geistesbildung,  kein 
schöner,  unmechanischer  Kunstsinn :  Poesie 
und  Kunst  blieb  einzig  Werk  der  Griechen. 

a.^  Die  ältesten  uns  bekannten  Ankömm-   - 
linge  sind  Ägypter  aus  Sais,  unter  Cekrops. 
Sie  landeten  in  dem  nachherigen  Attica,  wo     1556 
sie  rohe  in  Höhlen  lebende,    und  an  den 
Küsten  von  Seeräubern  beunruhigte  Pelas-  - 
ger  fanden.     Cekrops  sammelte  die  /erstreu- 
ten   wilden   Einwohner  in  zwölf  Flecken  5   . 
führte  ordentliche  Ehen  {ii^vifQ)  und  das  Be- 
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graben  der  Todten  ein ;  übte  Schiffahrt,  um 
die  Küste  zu  sichern ;  .  stiftete  den  Areopa- 
gvflj  um  den  Mord  zu  bestrafen;  errichtete 
den  ersten  Altar ,  und  führte  vorzüglich  die 
Verehrung  des  Zeus  ein.  Er  legte  auch 
den  ersten  Grund  zum  nachherigen  Athen 
durch  die  Burg  auf  einer  Anhöhe,  Cecroptoj 
auch  btos  Akropolis  genannt.  (Von  ihm 
rechnet  das  parische  Marmor  an,  setzt  aber 
seine  Ankunft  158»  vor  Chr.)  Ihm  folgen  : 
Cran^us,  regiert  g  Jahr,  —  Amphiktyon, 
nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Sohne  des 
Deukalion,  reg.  10  Jahr.  —  Erichthonius, 
Erfinder  der  zweirädrigen  Wagen  {^Vir^. 
Georg.  IIl,  1 13.)»  r^'g'So  Jahr.  —  Pandion 
I.,  reg.  40  Jahr,  (Vater  der  Prokfie  und  Phi- 
lomefa).  —  Erechtheus  ^  reg.  50  Jahr  (Iliad. 
II,  347.)-  —  CekropsII.,  reg.  40  Jahr.  — 
PandTon  II.,  reg.  «15  J.  —  JegeuSy  48  J.  — 
Theseus  y  50  J.  —  Menestheus,  35  Jahr, 
in  der  Zeit  des  trojanischen  Krieges.  (Iliad. 
II,  553.)'  —  Demophoon,  reg.  55  Jahr.  -^ 
Oxynthes,  12  J.  —  Aphida»,  1  J.^ —  Thy- 
'moetes,  8  J-  —  Melanthus ,  ein  Messe- 
nier,  durch  die  Ilerakliden  vertrieben,  reg. 
57  Jahr.  —     KodruSy  der  letzte,  reg.  ai  J. 

1068     8t.  io68.  /  . 

»493  *•  ^^"^  zweite  Kolonie  waren  PhÖnicierj 

, unter  KadmiM  j    (d.  \j  dem  Morgenländer). 

•  Sie  landeten  in  BöotienO,  fanden  mehrere 

kleinere  Völkel:  vor ,   die  zum  Theii  vertrie- 

1)  Vt^^^rnn^Wch  ^hs  kadmtische  Land ;  allem  «eit  , 
die  Böötier  (60  Jahr  nach  Troja*s   Zerstörunjr) 
ans  Arne  in  Thessalien  eingedrungen  warea  nnd 
die  Gegend  beseut  hatten,   wurde  es  BöotUn 
genannt.  ' 
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ben  wurden,  zum  Theil  sich  mit  ihnen  vel*- 
einigten,  theils  sich  in  eignen  Staaten,  Or-  • 
chomenüs  undPlataeae,  behaupteten.  Kad- 
mus  bauete  auf  einer  Anhöhe  eine  'Burg^ 
Ccuimeüy  um  die  nachher  die  Stadt  Thebä 
gebauet  wurde  0.  Er  brachte  die  KenntniTs 
von  Metallen,  und  vorzüglich  de?  Buchsta^ 
beriy  mit,  welche  daher  auch  bei  den  loniem 
phönicische  hiefsen.  Herod.  V,  c.  58.  Seine 
Nachkommen,  besonders  sein  Enkel  Dionyi- 
sosy  sollen  Handlung  und  Schiffahrt  erwei- 
tert und  Religions  -  Gebräuche  eingeführt 
haben,  Dionysos  die  Orgien  auf  den  Cithä- 
Ton,^  doch  sind  auf  diesen  Heros,  wie  auf 
Herakles,  orientalische  Mythen  übertragen 
worden,  man  meint  besonders  indische 
(phrygische?).  Unter  den  spätem  Nachfol- 
gern entstanden  blutige  Kämpfe. 

c..\5in,  gleiche  Zeit  mit  Kadmus  landete  1485 
Danaus  aus  Jgypten  in  Argos ,  verdrängte 
den  Stamm  des  Inachus,  und  die  Argiver 
wurden  von  ihm  auch  Danaer  genannt.  Seine 
50  Töchter  sind  bekannt.  Ihm  folgt  sein 
Schwiegersohn  Lynkeüs,  der  Scharfsichtige, 
41  J.  —  AbaSy  unter  dem  die  Achäer  ein- 
fallen ,  25' J.  —  Proetus  mufs  mit  seinem 
Bruder  Acrmus  das  Reich  theilen ,  und  es 
entstehen  nun  zwei  Staaten :  , 

1)  Weil  die  der  Fabel  nach  aus  gesäeten,  Schlan-       ' 
geniÄYmen  aufgewachsenen  Menschen   Stamm- 
väter der  Thebaner  zu  sein  schienen,  X«yw  l'ofct- 
«-»»  i(p9M  iiff*^^miuim ;  nannte  man  auch  die  The-    ^ 
baner  l^n^groi ,  Xoyxw«wf t»^     Eurip» '  Suppl.  578« 
70$.  7»5- 
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Geühichte 


Argos         und  Titynth  1 

Acrisius.  Proetus.  ! 

Perscus  tausch  t  mit  ]^c-  Megapenthes. 

gapentb^s.                      PetfeuSy  erbauet  My- 
"^    Megapenth^s.  '       *  cenac. 

Micenae.   Tiryntk 
'    Fersius.  Alcamsj  Pei:^os 
Sohn.  : 

'      Talaiis.  Sthenelut.  AmpMtryo»  Va, 

Adrastus^  EurystHeus.  ter  des  Herkul. 

/      .  ,  Aegialeiis.  *    Pelöps  Ankunft. 

Diomedes,  Sohn  des       Seine  Söhne ,  Atreus  und 
.      ,  Tydeus.  TÄy^j^^J,  bcherschen  My- 

cenae  nebst  dem  vereinig- 
ten  Tiryhth. 

Agamemnon. 
'    ^  .  Aegisthus. 

Orestes  Tereinigt  das  mycenische  und  ar* 
givische  Reich. 

1350  oder  d.  Zuletzt  kam  Pelops  ^  aus  Phiygien 
»5^0  Yertrieben,  nach  der  südlichen  Halbinsel, 
.  die  von  ihm  den  Namen  erhielt,  da  seine 
Nachkommen  sich  mehrerer  Staaten  dersel- 
ben bemächtigten.  Er  selbst  erhielt  durch 
dicf  Hippodamia  das  kleine  ^Königreich  Pisa 
in  Elis^  und  brachte  Schätze  und  Religions- 
Gebräuche  mit. 

Die   wohlthätigsten  Folgen   dieser  Ein- 
'    Wanderungen    waren  die  Bevestigung  von 
Städten  gegc^n  feifidliche^  Angriffe  und  die 
Erfindung  des  Ackerbaus.     Diese  ist  in  My- 
\      then  gehüllt.     In  Ättica  soll  unter  einem  der 
ersten  Könige  Triptolemus    von  der  Ceres 
dazu   ausgerüstet  gewesen,  ^und  der  ofer 
Jiharms  bei   Eleusis  zuerst  mit  Gerste  be- 
'   säet  sein.    Wenn  aber  Triptolemus  ^uch  Ge- 
setze* soll  eingeführt  ^laben,   und  wenn  Ce* 
res  ^tffftc^opo^  genannt  wird}    so  heilst  dies 
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blos:  gesetzliche  Einrichtungen  sind  eine 
unmittelbare  Folge  des  Äckerbaus  und  der 
vesten  Wohnsitze.  —  Nachdem  diese  Er- 
findung allgemein  war,  ging  es  weiter  in  der 
Bildung.  Es  treten  Dichter  apf  in  Süd-Thra- 
cien  (  Nord  -  Thessalien )  j  Orplieus ,  Mu^  um  i  s6o 
säuSy  und  andere:  sie  bildeten  die  Sprache 
(den  äolischen  oder  dorischen  Dialekt) ,  ver- 
breiteten Religions  •  Ideen  und  moralische 
Gedanken  y  .  und  erhöben  ihren  Wohno^rt  ^ 
Pieria  zum  Laude  der  Musen  ^  und  umher 
gelegene  Berge  und  Wälder  zu  Wohnsitzen 
der  Götter.  Ihre  Gesänge  verloren  sich : 
da  aber' der  Ruhm  ihrer  Namen  blieb,  schoS 
man  ihnen  später  nicht  blos  einzelne  Ge-  ^ 
danken  >  sondern  ganze  Gedichte  imter.  (Ar- 
gonautik.) 

4*  Während  dieser  Zeit  waren  die  unbe-  ^ 

schützten  Inseln  und  Rüsten  Griechenlands 
häufig  von  den  karischen  und  phönicischen 
Seefahrejn  angegriffen  und  geplündert.  Mi- 
nos  von  Kreta  bauete,  nach  unsem  Nach- 
richten ^  die  ersten  Schiffe  unter  den  Grie- 
chen 9  und  hielt  die  Seeräuber  von  den  In- 
seln und  Küsten  ab »).  —  Nach  dieser  Zeit 
scheint  Schiffahrt  unter  den  Griechen  allge- 
meiner geübt  zu  sein  j.  und  sie  wagten  grö- 
Isere,  weiui  gleich  planlose  Seereisen.  Schon 
100  Jahre  vor  dem  Argonauten  -  Zuge  wag- 
ten fhrixus  und  Helle  y  Kinder  des  Atha-     1360 

1)  Ein  Eiikelclet  Minos,  Idomeneus,  kämpft  Tor 
Troja  mit ; .  mithin  wäre  er  zu  setzen  etwa  um 
1500.  Homer  so  wie  Thucydidet  kennen  nur 
•  i  n  e  n  Minos ,  «uf  ihn  mögen  «It  anf  den  be- 
rühmtesten dW  Thaten  mehrerer  älterer  Fürsten 
übertragen  worden  sein« 
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Thas  aus  Orcbomenus  in  Böotien,  eine  Fahrt 
ins  schwatze  Meer,  nach  (Jena  östlichen  Ende 
der  Welt,  nach  Kolchis.  Die  Fahrt  war 
unglücklich.  Helle  ertrank  in  der  Meerenge 
zwischen  Europa  und  Asien,  und  gab  ihr 
den  Namen  Hellespontus  y  und  Phrixus 
kehrte  nicht  wieder.  —  Vielleicht  reiue 
auüser  den  Sagen  von  den  unglaublichen 
Reichthümern  und  den  Grausamkeiten  der 

/  Anwohner  des  schwarzen  Meeres  (daher  frü- 

her iroyroc  «^«vo^),  diese  unglückliche  Fahrt 
zum  Argonauten- Zuge  i);  denn  vorzüglich 
nahmen  die  Minyae  aus  Orchomenos  daran 
Theil.  Ja^on  y  Sohn  des  Aeson ,  Fülrst  aus 
lolkos  in  Thessalien,  stand  an  der  Spitze 
der  Vereinigten ,  unter  denen  mehrere  ver- 
ia6o     götterte  Heroen  sind:    PeleuSy    Vater  des 

"80  Jahre  Achilles,   Orpheus y  Herkules y  Kastor  und 

Zetstör,^  ^^^^^^>  die  Tyndariden  von  der  Leda  aus 
Sparta,  Theseus  aus  Athen.  Sie  baueten 
ein  Schiff,  JrgOy  daher  Afgonauten;  schiff- 
ten, bei  ihrer  Unkunde  in  der  Schiffahrt 
und  Geographie,  immer  längs  der  Küste  hin; 

V  und  gelangten  nach  manchen  Abentheuern 

an  das  Ende  ihrer  Welt,  wo  man  durch  den 
Phasis  in  den  Oceanus  hinaus  schifft.  Hier 
^  plündern  sie^  lassen  eine  Kolonie  zurück, 
und  kommen  mit  Schätzen  pnd  der  geraub- 
ten Medea,  Tochter  des  Königs  Aeetes,  zu- 
rück »).  —     Dieser  Zug  in  den  h^dunkeln, 

])  Handels-Absichten  waren  wohl  nicht  blos  der 
Grund  dieses  Zuges,  wenn  gleich  erweiterter 
Handel  die  Folge  destelben  war. 

d)  Ueber  den  Hückzug  giebt  et  im  AUerthum  sehr 
verschiedene  Sagen.     Nach  Orpheus  fahren  sie 
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heroischen  Zeitalter  schien^  8o  etwas  Uoge- 
henres,  dafs  man  jede  Ausschmückung  des- 
selben glaublich  fand.  Die  Erzählungen 
davon  sind  daher  äulserst  fabelhaft^  und  selbst 
die  Nachricht:  dafs  sie  nach  dem  ffoldenen  .. 
Vliejs  geschifft  wären,  scheint  nicht  alt^ 
wenigstens  die>Erkiärung  nicht  genügend: 
man  habe  die  Goldkömer  der  Flüsse  in  Felle  ^ 
gesammelt.  —  Ob  die  Folgen  dieses  Zuges 
lür  die  Griechen  sehr  vortheilhaft  gewesen 
seien ,  lä£st  sich  bezweifeln.  Sie  brachten 
mancherlei  Kenntnisse  mit,  auch  wohl  ver-  ^ 

scbiedene  brauchbare  Metalle 3  vielleicht 
aber  waren  sie  doch  ite  Ganzen  auf  diesem 
Zuge  verwildert,  Und  nur  ihr  Heroismus  war 
erhöht. 

Herkules^  Sohn  des  Amphitryo  (oder  is6« 
des  Zeus)  und  der  Alkmene ,  aus'dem  Stam- 
me  des  Perseus,  ward  in  Theben  erzogen, 
wohin  sein  Vater,  König  von  Tirynth,  einer 
unabsichtlichen  Ermordung  wegen  flüchten 
mulste.  Eurystheus  von  Mycenae,  der  sich 
indefs  Abb  Thrones  hemächtigt  hatte  und 
von  den  Wunderthaten  der  Körperstarke  des 
Herkules  hörte ,  wandte  alles  ^an ,  ihn  aus  . 
dem  Wege  zyx  räumen;  er  legte  ihm  die 
la  Arbeiten  auf.     Doch  Herkules  Kraft  be^ 


Ton  Rolchis  hinaus  durch  die  Maeotis  in  den 
schlämmenden  Ocean ;  ziehen,  da' sich  hier 
nicht  weiter  schiffen  liers,  das  Schiff  über  Land 
bis  an  das  Westufer,  wo  das  IVleer  wieder  flu- 
tete-, nnd  kommen*  durch  die  heraklischen  Sau« 
len  his  Mittelmeer,  wo  sie  auch  noch  erst  wie- 
der an  die  libysche  Küste  in  die  Syrtenbucht 
verschlagen  Werden  ^  ehe  sie  die  Heimath  er- 
reichen. ^ 
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siegte  sie  alle^  wiewol  er  durch  die  Söbn^ 
des  Pelöps,  Atreus  und  Thyestes,  gebindet^ 
wurde,  den  Thron  eu  besteigen,  x  Er  erwar^ 
sich  indels  tvDSterbhchen  Ruhm,  durch  Ans^ 
rottiing  mehrerer  Unthiere,  welche  dieGe- 
bir«^  der  Städte  yerheerten;  und  seine  Kör- 
perkrait ,  den  rohen  Griechen  die  erste  und 
.höchste  Tugend,  erwarb  ihm  so  grofseo 
Ruhm,  dals  die  dadurch  Befreieten  ihn  zum 
Gott  unter  den  Menseben  erhoben.  Doch 
ist  seine  Geschichte,  wie  wir  sie  jetzt  lesen, 
ein  Gewebe  aller  der  körperlichen  Grofs- 
thaten  der  Vorzeit,  deren  Urheber"  man 
nicht  kannte,  und  die  man  auf  den  Einen 
bekannten  übertrugt  und  da  er  erst  als  Gott 
verehrt  ward,  wurden  mehrere  Mythen, 
selbst  physischen  Ursprunges,  mit  ihm  ver- 
einigt. Besonders  trug  man  au£  ihn  die 
Erzählungen  von  dem  tyrischen  Gottei  über, 
der  den  li^höniciern  Symbol  ihrer  SchiSahirt 
und  üandlung  war ,  und  liefs  ihn  Reisen 
machen  bis  an  das  Westende  der  Welt,,  ^o 
er  Felsen  spaltete,  den  Ocean  verband  mit 
dem  Mittelmeere ,  tmd  Gränz  -  Säulen  auf- 
richtete. Er  hinterUels  eine  zahlreiche  Nach- 
kommenschaft,  der  seine  Kämpfe  und  sein 
Ruhm  auf  fast  alle  peloponnesischen  Staa- 
ten Ansprüche  gaben,  welche  sie  80  Jahre 
nach  Troja's  Zerstörung  geltend  zu  machen 
suchten. 

Durch  den  Ruhm  des  Herkules  ward  zu 
ähnlichen  Grofsthaten  entflammt  Theseus, 
Sohn  de$  Aegeus  von  Attica ,  und  der  Aethra 
aus  Trözen ,  wo  er  auch  erzogen  wurde. 
Schon  in  seiner  frühesten  Jugend  erwarb  er 
sich  kuhm  durch  Bestrafung  von  Stra£sen' 
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Räubeni.     Er  kam  nach  Athen.,  unerkannt^ 
von  seinem  Vater,  dier  durch  die  Pallantiden 
eine  unruhige  Regierung  hatte.     Diese  hoff- 
ten auf  den  Tod  des  kinderlosen'  Greises. 
Theseus  wird  erkannt.     Es  bricht  eine  Em- 
pörung aüsj    aber  die  königliche   Familie 
siegt.  —    Minoey  der  Gesetzgeber;  Kreta's^ 
halte  durch'  seine  Flotte  Ättica  zu  einet^ 
7 jährigen  Tribute  von  7  Knaben  und  7  Mad- 
eben gezwungen.      Die  Grausamkeit,    mit 
der  diese  hehandelt  seien,  ist  vielleicht  eine 
Erdichtung  der  Athener;    denn  nach  einer 
andern 'Er:ähking  sollen  diese  Geifseln  für  ^ 
die  Sieger  in  den  Kampfspielen,    dem  An- 
drogeus  zu  Ehren  gehalten,    bestimmt  ge- 
wesen sein.      Theseus  ging  unter  den  Gei-' 
Iseln  nach  Kreta  9  und  entweder  durch  den 
Edelmuth  dea  IMinSs ,  oder  vielleicht  durch 
einen  Kampf,  fettete  er  sich  und  seine  Be« 
gleiter.      Athen  ward  frei,    und  sandte  das 
Schifi,    das  sonst  die  Geifseln  nach  Kreta 
brächte,    jährlich  zum  Danke  an  den  deli- 
scben  Apollon.   —  ,    Vielleicht  war  die3er 
Zug  sehr  wichtig  für  Athen.     Die  Staatsein- 
richtungen  des  Minos  konnten    wenigstens 
bei  Thesens  den  Gedanken  erzeugen,    sei- 
nem Vaterlande  eine  ähnliche  Verfassung  zu 
geben.     Er  vereinigte  diov  la  unabhängigen, 
und  daher  oft  unter  sich  streitigen  Republik 
ken,  machte  Athen  zur  Hauptstadt,   so  daCs 
nur  hier  das  Recht  der  Gesetzgebung  und 
des  Gerichts  war,    und  theilte  die  Attiker 
in  drei   Klassen:    "Evirxrptiou^    Tetofiö^ot^   und 
üijfuövgroi*   '  Er  selbst  regierte  gelinde ;  war 
onr   Beschützer  der  Gesetze,     die  ^  nicht 
selbst  gab,  und  Anfuhrer  des  H<^eres.     Die 
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Regierungs- Verfassung  ^ar  jetzt  im  Weseui^ 
liehen  schon  demokratisch.  —  Von  seinenj 
Heldeathaten  ist  wohl  manche  erdichtet  odel 
dichterisch  ausgeschmückt,^  ^.  B.  seine  Ben 
sieguog  der  Amazonen  in.  Attica  und  am 
Thermodon ,  der  Centauren  u.  s.  w.  Auch 
soU  er,  (wie  sein  Freund  Perithous  die  Pro- 
^erpinüy  Tochter  des  molossischen  Königs| 
Aedoneus ,)  schon  vor  Paris  die  Helena  ge- 
raubt haben.  Ihre  Brüden,  Kastor  und  PoU 
lux,  so  heifst  es,  kamen  vor  Athen.  Die 
PallaVitiden  erregten  Unruhen^  Theseus 
mufste  flüchten ,  und  starb  auf  Scyros,  wo- 
her Cimon  800  Jahre  nachher  seine  Gebeiße 
n^ch  Athen  brachte,  wo  man  ilim  einen 
Tempel  erri(;btete. 

Durch  Unglücksfälle  bekannt  ist  die  Fa- 
milie des  Kadmus.  Ihm  folgte  sein  5oha 
PolydorunSy  Vat^r  des  Labdakus  und  der  j^n- 
tiope.  —  Schon  während  der  Minderjährig- 
keit des  LajuSy  Sohnes  desLabdakus,  ward 
Theben  von  Amphxon  (dem  Erfinder  der  7 
saitigen  Leier)  und  Zethus  erobert,  und  La- 
jiis  mufste  flüchten.  Doch  gelangte  er  nach 
dem  Tode  Beider  wieder  auf  den  Thron.  — 
Mit  JokastBy  der  Tochter  Kreons,  erzeugte 
er  einen  Sohn,  über  den  schweres  Unglück 
verhängt  war.  -  Orakel  warnten  vor  ihm,  die 
Altern  setzten  ihn  aus^  aber  er  ward  aufge- 
funden und  in  Korinth  unter  dem  Ndmen 
Oedipus  erzogen.  Als  das  Orakel  ihm  selbst 
jeniß  Warnungen  wiederholte^  verlieb  er 
seine  vermeinte  Vaterstadt,  begegnete  auf 
dem  Wege  nach  Phocis  seinem  wahren  Va- 
ter,' und  tödtete  ihn  im  Wortstreit  Er  kömmt 
nach  Theben,  befreiet  die  Thebaner  von  der 
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geheimnlTsvolIea  Sphinx,  und  erhält  2am 
Lohne  ^as  Reich,  und  zur  Gattin  die  Mutter 
Jokaste.  i3ie  unglückliebe  That  wird  ent-  , 
deckt:  Beide,  von  Gewissensbissen  gefoltert, 
tödten  sich.  —  Unglücklich  wie  der  Vatei; 
waren  die  Söhne,  Eteokles  und  Polynices, 
Sie  machten  unter  sich  aus,  abwechselnd  je^ 
der  ein  Jahr  vi  regieren«  Eteokles  aber 
wollte  seinem  Bruder  nicht  weichen.  Poly?  ^ 
nices  fluchtete  nach  Argos,  heirathete  des 
Adrastu6  Toditer,  und  von  ihm  und  einigen 
andern  Fürsten  unterstützt,  2(^  er  mit  einem 
schon  etwas  geordneten  Heere  gegen  The-««  1250 
ben.  Allein  im  Zweikampfe  fallen  beide  , 
Brüder  \  und  von  den  übrigen  6  Heerführern 
bleibt  nur  Adrastus  übrig.  (Theseus  zwingt 
deii  Kreon,  des  Laodamas,  Sohnes  des  Eteo-* 
kies,  Vormund,  das  Begraben  der  vor  The- 
ben Gefallenen  zu  gestatten.)  Einige  Jahre 
nachher,  —  mto  sagt  zehn,  —  vereinigten 
sich  die  Söhne  der  getödteten  Fürsten,  die 
Epigoniy  unter  Thersandery  ^des  Poly nices 
Sohn^  Theben  wurde  zerstört,*  und  erstund  13^4 
nach  Tröja's  Zerstörung  wieder  au^ebauet. 
—  Es  folgten  noch  als  Herscher  Böotiens 
aus  Oedipus  Familie  Tisamenus  und  Jute- 
sion j  aber  beide  wurden  wahnsinnig:  und 
nachdem  aus  einer  anderen  FamiUe  drei, 
Damasichthon  y  Ptolemäus  und  XanthuSf 
auf  dem  Throne  gesessen  hatten,  wurde 
nach  Xanthus  Ermordung  durch  den  Messe- 
nier  Melanthus  Theben  Republik.  um  1109 

Im  Peloponnes  mufs  indels  die  Bevöl- 
kerung noch  immer  gewachsen  sein.  Pe- 
lasger  tmd  Hellenen  gemischt  gfhen  unter 
Eyander  von  Pallantium  in  Arkadien  nach     1240 
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Italien  9  uAdlateeü  s^ch  in  der  Gegend  v^oi 
J^om  nieder, 
um  t86o      '  In  den  bildenden  Küns^  that'  Dädaln 
in  Mmosdie  ersten  Schritte.     Man  erzählt,  er  bab 
Zeitaher.  jj^  S^^atuen  gehen  machen ,   d.  h.  er  setzte 
'     an  hölzernen  Figuren  zuerst  die  Fülse  ab 
Die  Bildhauerkunst  ward  also  ganz  durcl 
Griechen  gebildet    Er  soll  auch  Axt,  Hobel 
Bphrer,  IVIast,  Segel  u.  s.  w.  erfunden  ha- 
ben.    Gewifs  sind  auf  ihn ,   den  Berühnite 
$ten,  die^  Erfindungen  mancher  Unberühm- 
ten übertragen  worden^  und  manche  gebö« 
Ten  der  Dichtung,  z.  B.  sein  unglückUchex 
Versuch  zu  fliegen. 

Bisher  hatten  sich  zu  den  gröfsem  Bege- 
benheiten nur  immer  einzelne  Stämme  der 
Griechen  verbunden  t    jetzt  aber  folgte  ein 
/  Krieg,    zu  dein  ganz  Griechenland  als- Ein 

Staat  sich  verband.  Die  Nachkommen  des 
von  Ilus  aus  Phrygien  vertriebenen  Pelops 
waren  die  mächtigsten  Fürsten  im  Pelopon- 
,  nes  geworden,  besonders  ^jg^a/nem/ron,  der 
Sohn  des  Atreus,  der  auTser  Argos  noch  ei- 
nen Theil  der  Nord -Küste  am, korinthischen 
Meerbusen  beiierschte.  Paris,  ein  Sohn  des 
;  Priamus ,    kömmt  nach  Sparta ,   und  raubt 

die  Helena^  die  Tochter  des  mächtigen  Tyn- 
dareus  von  Sparta,  und  die  Gemalin  des  Me- 
nelaus,  kiruders  des  Agamemnon.     Es  wer- 
den Gesandte  nach  Uioti  geschickt,  sie  zu- 
^  .        '  rück  zu  fodernj   aber  vergeblich.     Da  bietet 
Agamemnon  ganz   Griechenland  auf,   sich 
und  seine  Vorfahren  zu  rächen;  und  Homer 
.  nennt    uns   Griechen   aus  allen  Gegenden, 
'Akamanien  ausgenommen,  die  sich  zu  die^ 
aem  Zuge  vereioiglien.     Es  kam  eine  Flotu 
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ron  190O  Schiffen  zaiammen,  auf  denen  an 
hundert  tausend  Menschen  waren.  Die 
SdHffe  waren  ohne  Verdeck  $  Steine  waren 
ihre  Anker  ^  sie  hatten  nur  Eine  Ruderbank 
mit  50  bis  ISO  Ruderern,  welche  zugleich 
die  Kämpfer. waren.  —  Pferde,  um  Wagen' 
zu  ;Kiehen , '  müssen  sie  mitgebracht  haben } 
eigentliche  Reiterei  aber  nicht.  —  Von  Au- 
lis  in  Böotien  schiffen  sie  ab,  und  erkämpfen 
glücklich  die  Landung.  Aber  der  Mangel 
an  Lebensmitteln  drückt  sie  bald:  Da  fan- 
gen sie  an,  theils  in  Klein -Asien,  theils  auf 
der  gegenüber  liegenden  Halbinsel  zu  säen 
und  zu  ämten^  zum  Theil  auch  plündern 
und  ranbei^  sie  in  der  Gegend  umher,  die 
dem  PriaxDus  Beistand  leistete.  Sie  zogen 
ihre  Schiffe  ans  Land,  lagerten  sich'  in  Hüt- 
ten^ und  so  roh  ihre  Kriegiskunst  war.,  doch 
wujDsten  sii^  schon  einen  Graben  zu  ihrem 
Schutze  zu  ziehen.  Ihre  Waffen  waren  K«u^  - 
len,  Schleudern,  Bogen,  Pfeile,  sichelför- 
mige Schwerter ;  f  uch  warfen  sie  mit  Steinen. 
Zur  Beschützung  hatten  sie  grofse  Schilde, 
Helme,  Brusthamische,  Beinschienen,  theils 
aus  Kupfer,  theils  aus  Eisen,  auch  blos  aus 
Häuten.  Ihre  Schlachtordnung  war  roh :  in 
Linien  rückten  sie  an^  aber  wenn  es  zur 
Schlacht  kam,  ^trennten  sich  die  einzelnen 
Streitwagen  und  Krieger,  jeder  suchte  seinen 
eignen  Kämpfer,  und  so  währte  der  Kampf, 
bis  die  Nacht  einbrach.  Nach  der  Menge  der 
Gebliebenen,  oder  der  gänzlichen  Flucht  der 
einen  Partei,  oder  nach  dem  Ausgange  eines 
Zweikampfs  wurde  der  Sieg  bestimmt.  Meh- 
rere Jahre  stritten  so  Trojaner  und  Griechen 
m.  abwechselndem  Glück.  Endlich,  —  man 

Br.HAJidb.d.ii.6efchichte.  U  ' 
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ßägt:  im  zehnten  Jahre  der  Belagerung,  — 
geiang  es  den  Griechen,  durch  den  Mutli 
und  die  Klugheit  einzekier  Heroen,  Tro>« 
1184  zu  erobern,  nachdem  auf  beiden 'Seites 
viele  der  Ausgezeichnetsten,  besonders  Achil- 
les und.  Hektor,  gefallen  waren. ^  Die  Grie- 
chen verwiisten  Stadt  und  Gegend,  rauben 
Sachen  und  Menschen,  und  gehen  wieder 
nach  Hause  ^). 

Zweite    Ebrio  d,b. 

'Bildung'  der  hellenischen  Republi- 
ken, besonders  Spartaks  und  Athens^ 
das  Aufblähen  ihrer  Macht  und 
ihrer  Culiur  bis  auf  den  Anfang 
der  persischen  Kriege, 
von  1184  6ij  500  t/or  Christo. 

1.  Folgen  des  trojanischen  Krieges  und 
des  Einfalls  der  Herakliden  in  den  Pe- 
loponnes. 

,  Die  Trojaner  scheinen  gebildeter  gewe- 
aeti  zu  sein,  als  die  Griechen;  und  diesq 
konnten  daher  durch  sie  gewonnen  haben. 
Allein  die  langen  Reisen  (No^roO,  auf  denen 
die  Angesehensten  von  ihnen  umherirrten^ 
Agamemnon  7  Jahre,  Ulysses  10  Jahre,  ja 
selbst  mehrere  ihren  Tod  fanden,  wie  Me- 
nestheus  von  Athen,   Ajax,  König  derLo- 

i)  Die  Fahler,  Dictys  Cretensis  und  Dares  Pbiy- 
gius »  die  vor  Homer  leben  wollen  >  haben  nach 
Christo  gelebt. 


I 
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rer;    und  die  Unruhen  und  Empörungen^ 
ie  indefs  im  Innern   enutandien  0  und  in 
sanchen  Familien  und  Ländern  auch  nach« 
er  fortdauerten,  auf  Ithaka,  in  Argos,  (Aga-  ' 
lemnon,    Aegisthus,    Orestes,)    vielleicht 
uch  in  Thessalien,    (denn  Pyrrhus,    der^ 
öhn  des  Achilles,    ging  nach  Epiru»  und 
vard  König  der  Molosser):  alles  dies  mufste 
linderii,  daCs  die  wirklich  gesammelten  Kei- 
ne zur  Cultur  in  Griechenland  gediehen« 
iVer  dagegen  ohne  weiteres  Unglück  heim- 
cehrte,    wie  Menelaus^    der  brachte  asiati- 
asphe  Pracht  tmd  Wohlhabenheit  mit.     Der 
Hauptgewinn  dieses  Zu^es  -war   wohl   der 
hirch  die   Verbindung    der    verschiedenen 
Stämme  geweckte  Gemeingeist,  der  mit 
durch  die  Erinnerung  an  diese  gemeinschaft*    ' 
liehe,  ruhmvolle  That  erhalten  und  beför- 
dert wurde.     Dichter  sangen  sie  lind  stellten 
rie  mit  begeisternden   Zügen  der  heiteren 
Einbildung  der  Hellenen  dar^  und  bald  liebte 
man  die  That  eben  so  sehr  wegen  der  schör 
tten  poetischen  Darstellung  als  wegen  ihres 
heroischen  Charakters  ^  und  neben  Achilleus 
Helden -Name  glänzte  der  Name  des  ioni-  , 
sehen  Sängers.      So  bildete  sich  gleich  von 
den  frähesten  Zeiten  an  bei  den  Hellenen 
neben  Heroismus  und  erhebender  1  Freiheits- 
liebe SchönheitssiQn ,  und  eine  grorse  That 
ttiufete  auch  schön  erzählt  sein,  wenn  sie  mit  "^ 
Liebe  im  treuen  Gedächtnils  bewahrt  wer- 
ben sollte. 

»)  Mehrere  baucten  «ich  anderswo  an,  a.  B.  Dio- 
medes  in  Apulien;  Teiicer,  Sohri  des  Telamcm, 
»uf  Cyprus ,  wo  er  die  Stadt  Salamis^  nach  sei- 
ner Geburtsinsel  genannt  j  gründete. 

I  U  s   ^ 
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Weiter  bis  gegen  noo  ist /diese  Perio 

2124     fast  leer,     i  ri»4  Werden  die  Böotier  aus  Ar 

in  Thessalien  verdrängt^   und  kehren  na^ 

Böoiien  zurück,  welchem  Lande  sie  jetzt  d^ 

1104     Namen  geben.     2  1  o  4  fallen  die  He^^liäi 

und  Dorer  in  den  Peloponnes  ein. 

Herkules  hatte  seine  Ansprüche  auf  de 
Staat  des  kinderlosen  Eurystheus  in  Mycen 
auf  seine  Nachkomofien  vererbt.  Hyllm 
t  sein  Sohn,  aber  xhulste  vor  den  Felopide 
weichen.  Er  ging  nach  Doris,  wo  ihn  de 
König  Aepalius  (oder  richtiger  Aegimius 
Strab.  IX,  p.  437.  c.  not.)  an  Kindes  Stat 
annahm^  und  seit  dieser  Zeit  vereinigtei 
sich  llerakliden  und  Dorer.  Doch  in  einen 
Zweikampfe  mit  dem  arkadischen  Könij 
Echemus  verlor  Hyllus  sein  Leben.  In  dei 
-  darauf  folgenden  50jährigen  Waffenstülstani 
fällt  der  trojanische  Krieg.  KleodäuSy  Sohl 
des  Hyllus ,  und  Aristomachus ,  Sohn  des 
Kleodäus,  erneuern  die  Einfälle^  aber  uni 
glücklich.  Aristomachus  hinterliels  drei 
Söhne:  TemenuSj  Kresphontes  und  Aristo 
demus.  An  ihre  Spitze  stellte  sich  Oxylu^l 
Nachkomme  des  aus  Elis  vertriebenen  Aeto 
lus.  So  griffen  jetzt  HeraUiden,  Dorer  unc 
Aetoler  vereint  den  Peloponnes  vom  korin- 
thischen Isthmus  zu  Lande ,  und  vom  agäi- 
sehen  Meere  zu  Wasser  an.  Alle  damaligen 
Reiche,  Aegialea^  das  pelopidisch^  Reich 
des  Tisamenus  und  Penthilus  von  Argos, 
Mycenä,  Sicyon,  Korinth  und  Lacedämon, 
das  Reich  des  Nestor  in  Messenien  und  EIiS| 
wurden  unterjocht ;  nur  Arkadien  blieb  freij 
wo  ein  Cypselus  hersqhte ,  der  seine  Töch- 
ter dem   Kresphontea  gab,     und   dadurcH 
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»einen  Staat  rettete.  —  Der  ganze  Pelopon« 
les  wurde  erschüttert.  Die  Achäer  in  Ar- 
ros  und  Lacedamon  flüchteten  luiter  Tistt- 
neneSy  Orestes  Sohn,  nach  der  Nord-Küste^ 
Irangten  die  lonier  nach  'Attica ,  und^^rrich- 
:elen  hier  eine  verbündete  Republik  von  la  ,  ^ 
Bemeindeii.'  —  Melanthns  aus  Messenien 
folgte  diesen  9  erlegte  in  einem  Zweikampfe 
den  böotisch^n  Fürsten  Xanthus ,  und  er- 
hielt das  Zepter  des  feigen  Thymötes  von  . 
Athen.* -^  Viele,  besonders  Awhry  flüch- 
teten unter  Penthilus  nach  Thracien.  — 
Die  übrigen  Einwohner  des  Peloponnes  schei- 
nen sich  mit  den  neuen  Ankömmlingen  ver- 
mischt zu  haben,  besonders  die  Eleer.  So 
eihielt  der  Peloponnes  eine  ganz  neue  Ge- 
stalt; anfser  Arkadien  und  Achaja  entstanden 
fünf  heraklidische  Staaten:.   Elis,    einge-  ' 

Dommen  von  Oxylus,    unter  seinen  Nach- 
fülgenr  ist  bekannt  Iphitus  j  Arges  fiel  mit   > 
Mycenae  und  Sicyon   dem    Temenus  zu; 
Messene  Eroberte  Kresphontes  durch  Hülfe  \ 

seines  Schwiegervaters}  Korinthj  bisher 
von  Aeolem  bewohnt,  "erhielt  Aletes,  Uren- 
kel des  Herkules;  und  Sparta y  später  den 
wichtigsten  aller  heraklidischen  Staaten, 
nahmen  Eurysthenes  und  Prokies,  Söhne 
des  Aristodemus,  und  errichteten  hier  eine 
königliche  Zweiherschaft. 

Aber  nicht  blos  im  Peloponnes,  auch  in 
andern  Staaten ,  selbst  In  Klein  -/Asien ,  ver- 
anlalste  dieser  Einfall  Veränderungen.  — 
1.  Die  Aecler  unter  Penthilus  verliefsen  bald 
das  rauhe  Thracien^  sie  gingen  über  den 
Hellespont  ns^ch  Klein  -  Asien,  und  nah- um  1100 
men  hier  die  K^ste  unterhalb  Troas,  AeoUs, 
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ein.  '*—  9.  Die  loräer  wurden  in  Attica  zwai 
,     aufgenommen)  allein  die  Dorer  -und  Herai 

1068  kliden  folgten  ihnen.  Kodrus  opferte  sicl^ 
für  das  Vaterland;  die  Dorer  muCs.ten  nacl^ 
Megaris  fliehen ;  und  in  Attica  ward  das  Kö^ 
nigthum  abgescba£Ft.  Mecbn  ward  dagegei;^ 
(  lebehsläugliofaer  Archont  Neleus  luid  An^ 
drokles ,  seine  Brüder,  damit  uzuufrieden^ 
stellten  sich  an  die  Spitze  der  lonier  und  an- 
derer eingewanderten  Fremdlinge^  und  g^n- 

1044  gen  nach  Klein -Asien  über,  wo  sie  die 
Küste  zunächst  den  Aeolem,  lonia^  bevöl- 
kerten. *  Nach  ^iner  kurzen  königlichen  Re- 
gierung richteten  sie  Republiki^n  ein,  und, 
begünstigt  durch  Klima,  Boden  und  gebil- 
dete Nachbarn,  die  Lydier,  zeichneten  sie 
sich  in  Kurzem  vor  allen  übrigen  Griechen 
durch"  Bildung  aus.  Besonders  blühete 
Dichtkunst;  und  vor  allen  Sängern  glänzt 
mn  944  der  Name  Homers  aus  Smyma  oder  Chics, 
(Maepnius,  Melesigenes ,)  des  Sängers  der 
Ilias  und  Odyssee.  Sein  Name  verdunkelte 
alle  gleichzeitigen  f^  und  da  wahrscheinlich 
er  so  wenig  als  das  nächste  Zeitalter  nach 
ihm  schrieb  0,  so  ward  wohl  Manches! 
für  homerisch  gehalten ,  was  es  nicht  war, 
und  manches  Homerische  in  der  mündlichen 
Überlieferung  verändert.  Wenn  lUas  und 
Odyssee  also  auch  von  Einern  Verfasser  sein 
mögteu}  90  haben  wir  sie  doch  gewiCs  sehr 
verändert,  nicht  blos  in  einzelnen  Worten j 
und  Versen,  sondern  selbst  gröfsere  Stellen 
könhen  nicht  von  Homer  sein ,  lind  manche 
homerische  uns  fehlen,  —    Hesiodus,  aus 

1)  Wolf  Prole^^omena  ad  Homeram  S.  40—108. 
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Askra^  von  dem-  uns  nuir  Fvagm^ate  ein- 
zelner Gejdichtei  Theogonie,  Schild  des 
Herkules^  '£^7s  }m  UfAspouy  übrig  sind^  ipvird 
gewöhnlich  für  einen  Zeitgenossen  des  Ho- 
mer gehalten  f  allein  er  lebte^gewifs  9  viel* 
leicht  an  300  Jahre,  nach  Homer,  so  rd» 
er  ihm  als  Dichter  -weit  naf^hsteht.  Tols 
mythol,  Br;  ü^  S«  95«  Mannerts  Geogr.  IV, 
S^.  ao.O  -r*  5.  Die  Dorerin  Megaris,  nn-  ' 
aufbörfich  von  den  Attikem  beunruhigt,  ver- 
heXsen  endlich  Griechenland,  und  ein  Theilan  2100 
zog  nach  Kreta,  die  meisten  aber  gingen 
nach  Klein  *  Asien ,  •'wo  sie  besonders  die 
Insel  Rhodus  und  die  daran  gelegene  Küste 
berölkerten,  Sie  blieben  am  unwichtig- 
aten,»). 

Viele  Gegenden  des  Peloponne»  wurden 
hierdurch  Menschenleer;  die  rohen  Hera- 
kliden  tödteten  die  Keime  von  Cultur,  und 
machten  ihre  Untergebenen  zu  kriegerischen  noo  bU 
Horden.  Daher  sind  auch  die  beiden  nach-  900 
sten  Jahrhunderte  leer  an  Begebenheiten  im 
eigentlichen  Griechenlande, 

i)/Nach  Andern  sind  die  liesiodischen  Gedichte 
nicht  Werke  c  i  n  e  s  Mannfes  9  sondern  Bruche 
stücke  -verschiedener  Sänger  aus  Terschie denen 
Zeitaltern»  Reste  einer  ganzen  epischen  S^xl» 
gersdiale,  die  (später  als  die  homerische)  in 
Böotien  blüh|te.  S.  Fr.  Thiersch :  »Ueber  die 
Gedichte  des  Hesiodus^  ihren  Ursprung  und 
Zusammenhang  mit  denen  des  Homer.  Mün* 
chen,  iS^S* 

a)  Z?.  Ä  He^iwisck  geographische  und  histori- 
sche Nachrichten,  die  Koloniin  der  Griechen 
betreffend.     Altena,  1808. 
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Si.  Entsteht  der  Republiken.  Greschichtt 
von  Korinth.  Eiiirichtungen  zur  Ver- 
eihigun^der  einzelnen  Republihen. 

Vom  9  Jahrhundert  Tor  .Chr.  an  heben 
iich  die  europäischen  Griechen:    demokra- 
üsche  Verfassungen  tverden  eing^ührt  und 
Von  Gesetzgebern  gebildet  ^  Völksfeste  ,  Na- 
tional -  Zusammenkünfte  geordnet  y    JEIand- 
l^ng  und  Schiffahrt  blühend,    Künste  und 
Wissenschaften  gefördert      Sa  entwickelte 
sieb  die  hohe  Denkart  der. Griechen,  ihre 
Freiheits-  und  Vaterlands- Liebe,  ihr  Schön- 
heitssinn. 
itm  iioo       In  Theben  war  schon  mit  Xanthus  Tode 
die  königliche  Würde  au%ehoben.  —     In 
jfthen  ward  nach  Kodrus  Tode  wenigstens 
1068     der  Name  des    Königs  abgeschafft,     wenn 
gleich  die  Macht  der.  "Jrchonten  im  Grunde 
^^öniglich  war.  —    In  Jrgos  ward  um  die- 
selbe  2^it  die  Icöniglicbe   Würde  aufgehe^ 
ben,  und  in  dem  folgenden  Kampfe  der  ver- 
schiedenen Parteien  siegte  meist  die  demo- 
kratische; doch  sank  Argos  sehr. .  EI/s  errang 
Republik  780,  und  Messene  740.      Gegen 
^        die  Zeit  der  persischen  Kriege  (500)  waren 
alle  Tyrannen  ausgerottet,  besonders  durch 
*  Hülfe  derNLacedämonier;    und  während  der 
persischen  Kriege  war.es  Interesse  der  Grie- 
chen, keinen  Monarchen  zu  dulden,  da  diese, 
um  sich  zu  behaupten,  es  fast  immer  mit 
den  Persem  hielten. 

Am  längsten  und  glücklichsten  ^behaup- 
tete  sich^die  monarchische  Regierung  in  Ar- 
kadien,  Sicyon  und  Korinth  s  uh^l  in  ijo- 
'     cedämon  blieb  inuner/eine  aus  Aristokratie 
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uncl^  Monarchie  gemischte  Verfassmig.    — 
Besonders  litt  Korinth ,  die  Haupt- Handels- 
stadt/ daher  ausgea^eichnet  die  reiche  ge- 
nannt,   die  zuerst  in  Hellas  Trieren  baüete    ' 
(Thucyd.  I,  c*  %^,\  mancherlei  Veränderun- 
gen, ehe  sie  zur  Demokratie  gelangte.  — 
Die  Familie  der  Herakliden  (Aletes ,  Ixlon, 
Ag^asy  Prymois^)  ifvard  durch  Baechis  ver-  um  954 
drangt    Ans  dieser  Familie  folgten:  Agelas} 
Eudemus)  Aristodemus^  Agemon,  als  .Vor- 
mund des  Telestes}    Alexander,   Agemons 
Sohn,    getödtet  von  Telestes:      Allein  das 
mit  der  königlichen  Re^etuog  unzufriedene 
Volk  fvar  von  d:  Verwandten   des  Telestes 
leicht  gewoniien}   es  tödtete  ihn,  und  sein 
^^TL  Julomenes  konnte  sich  nur  Ein  Jahr 
auf  denn  Throne  erhaltenj  —   Es  ward  eine 
Oligarchie  vons^oo  der  vornehmsten  Baccki*'  von  777 
adefiy   die  nur  unter  sich  heiratheten,  unter 
dem  Vorsitze  jährlicher  i'/y^a/?«/!,  eingerich-   - 
tet    In  ihrer  Zeit  blühete  Korinth,  und  die 
meisten  Kolonien   Korint^s    wurden   wohl 
wäfarrad dieser  Periode  angelegt,   als  Syra- 
kus,  Corcyra,   Leukas,  Ambracia,  ApoUo- 
nia  inlllyrien,  Potidaea.    Die  älteste  See- 
schlacht,  von  der  ^ie  Hellenen  vvissen,  lie- 
ferte Korinth  seiner  Kolonie  Corcyra,    664 
(Thucyd.  L  a).      Endlich  entwand  Kypse*     657 
loSf  Sohn  des  Lapitßta  Eetibn  und  der  ver- 
stofsenen .  Bacchiadin   Labda ,    den    Otigar- 
chen  die  Herschaft ,   erhob  sich  zum  Tyran- 
nen von  Korinth,    und,  wufste  sich  durch    , 
Sanftheit  50  Jahre  auf  dem  Tiirone  zu  erhal- 
ten j  ja ,  die  Regierung  auf  seinen  Sohn  Pe- 
riander fortzupflanzen.    Die  Härte ,  die  man     627 
ihm  vorwirft,   war  vielleicht  durch  die  Ari- 
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«tokraten  vera^alafsti»  'die  keinen  beschrän- 
kenden Oberherrn  dulden  wollten  5  sonst  be- 
förderte er  Handlang,  und  war  berühmt 
587  durch  seine  Kenntnisse,  daher  unter  die  sie- 
585  *^®**  Weisen  gezählt.  Ihm  folgte  auf  5  Jahre 
Psummetiehusy  Sohn  seines  Bruders  Gorgias. 
Darauf  setzten  sich  die  Koriuther  durch  Hülfe 
der  Spartaner  in  Freihdit,  doch  blieb  ihre 
Staatsverfassung  oligarchisch ,  und  sie  wa- 
ren daher  meist  Bundesgenossen  der  Lacedä- 
monier  »).     * 

Die  Zerstückelung  Griechenlands  in  so 
viele  kleine  Republiken  hätte  dem  Gänzen 
gefahrlich  werden  können,  wenn  nicht  zwei 
Anstalten  wären  getroffen  wnrden,  die  Alles, 
yvas  Hellene  hiefs,  wieder  mit  einander  ver- 
einigten: das  Amphikty  orten 'Gericht  und 
die  olympischen  Spiele^). 

Jenes  war  anfangs  nur  eine  Verbindupg 
deriiördhchen  Hellenen,  besonders  der  bo- 
ret. Jetzt,  da  diese  sich  über  den  ganzen 
Pejioponnes  verbreitet  hatten,  behielten  sie 
auch  in  ihren  getrennten  Besitzungen  diesel- 
be Vedrbindung  unter  sich  j  benachbarte  Völ- 
ker schlössen  ihrer  Sicherheit ,  wegen  bald 
sich  an;  und  so  bildete  das  Amphiktyonen- 
Gericht  die  General  -  Staaten  von  Griechen- 
land. Zwölf  Völker  nahmen  daran  Theil: 
1.  Thessalier,  a.  Böotier,  3.  Dorier,  4.  lo- 
nier,  5.  Perrhäber,  6.  Magneten,  7»  Loöier, 

1)  S.  Beitrage  zur  genaueren  Kenntnifs  der  alten 
Welt.  Irrster  Theil.  Breslau,  1S06  (voo  ^oh. 
Gottfr.  ScheibeO  S.  53— «to. 

;    2)  Ueber  den  Bund  der  Ampliikty6x|.eBy   rott  F. 
W.  Tittmann.  Berlin  ^  i8ia* 


äer  Htttifun.  5 15 

8.  Odäer  oder  A^enianen»  9*  Achäer  (Phthio- 
ten),  10,.  Malier  oder  Melier,  11.  Phocier^ 
13.  Doloper.  Jeder  Staat  sandte  Deputirte» 
drei  Pylagoren  und  einen  Hieroninemon ;  sie 
versammelten,  sich  später  zweimal  des  Jah- 
res: im  Frühjahre  zu  Delphi,  dem  Wohn** 
sitze  des  ehrwürdigsten  Orakels  und  dem 
Mittelpunkte  der  Erde^  und  im  Herbste  zu 
Thermopylä,  dem  ursprünglichen,  einzigen 
Versammlungsorte.  Ihr  Zweck,  ursprüng- 
lich religiös,  war  späterhin :  Uneinigkeiten 
unter  den  einzelnen  Staaten  zu  verhüten^ 
Streitigkeiten  in  der  letzten  Instant  txx  ent- 
scheiden^ Tyrannen  nicht  aufkommen  zu 
lassen,  oder  sie  zu  stürzen,  und  Alle  :^a 
strafen,  die  Tyrannei  begünstigten.  Zwar 
vermogte  ihr  Ausspruch  nicht  überall  sich 
geltend  zu  machen^  doch  gelang  es  meist, 
was  vorzüglich  der  Schutz  des  delphischen 
Orakels  wirkte. 

Orakel,  denen  der  unter  den  Menschen 
allgemeine  Wunsch,  die  Zukunft  zu  wissen^ 
ihre  Unfähigkeit,  sich  immer  selbst  zu  ra- 
then;  imd  die  Begeisterung  Einzelner  den 
Ursprung  gab,  hatten  zwar  im  heroischen 
Zeitalter,  wo  Körperkraft  Alles  entschied, 
geringeren  Einfluls  bei  den  Griechen  ge- 
habt: allein  mit  dem  Aufblühen  sanfterer 
Sitten  wurden  sie  bedeutender,  und  vor 
allen  das  ddphische.  Die  durch  Priester  ge- 
leitete Pythia,  glaubte  man,  werde  von  Apol- 
lon  selbst  durch  ringsuin  aufsteigende  Erd- 
dünste begeistert^  und  die  schauervolle  KLuft 
am  Abhänge  eines  iBergep,  die  ringsum  ein- 
schliefsenden '  Berggipfel,  die  zahlreichen 
Echo 9   gaben  dem  Orte  ein  furchtbar-  hcili- 
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ges  Ansehen,'  dab  man  sich  ihm  nicht  ohne 
Schauder  nahen  konnte.  —  Oft  waren  frei- 
licbf  besonders  in  spatem  Zeiten^  die  Orakel 
das  Spiel  schlauer  Priester^  doch  hat  das  del- 
phische Orakel  viel  Gutes  ge^rkt.  Wohl- 
tfaätig  war  sein  EinfluTs  bei  der  Einrichtung 
der  olympischen  S]^iele. 

Dafe  man  den  Göttern  und  Verstorhenen 
zu  Ehren  Kämpfe  anstellte,  lesen  wir  bereits 
im  Homer}  auch  soll  ^chon^vor  dem  Einfalle 

'  der  Dorer  die  Gegend  um  Elis  dem  Zeus 

geheiligt  und  durch  Spiele  gefeiert  worden 
sein.  ^  Die  Uneinigkeiten  nach  1104  unter- 

om  888  brachen  die  Freier  derselben.  Da  "trat  Iphäus 
in  Elis  auf$  fragte  das  delphische  Orakel ,  ob 
die  Spiele  wieder  eingerichtet  werden  soll- 
ten; und  erhielt  die  günstige  Antwort  r  sie 
sollten  erneuert  werden  ^  und  während  ihrer 
Feier  ein  allgemeiner  Waffen  -  Stillstand  her- 
scben  bei  allen  Saaten,  die  daran  Theil 
nähmen^  wofern  sie  die  Strafe  der  Götter 
vermeiden  woUten.  Durch  diese  Autorität 
unterstützt,  ward  es  dem  Iphitus  möglich, 
dals  alle  die  kleinen  zerstückelten  Staaten 
Griechenlands  in  jedem  fünften  Jahre  sich 
2U  den  olympischen  Spielen  als  Freunde  ver- 

'  sammelten.     Das  Fest  währte  5  Tage,   fing 

.  an  am  Vollmonde,  der  zunächst  auf  den 
längsten  Tag  folgte,  und  begann  und  endig- 
s  te  mit  einem  Opfer  dem  Zeus:  dih  Zwischen- 
zeit füllten  Kämpfe,  an  denen  jeder  ehelich 
geborne  Hellene,  der  durch  keine  scbim^ 
pfliche  That  seinen  Namen  beflieckt  hatte, 
Theil  nehmen ,  yhd  zu  denen  er  sich  in  den 
Gymnasien  zu  Elis  vorbereiten  konnte.  Die 
Kämpfe  waren  vorzüglich  Fufsrennen,  und 
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der  Sieger  in  diesem  der  geehrteste,  daher 
aueh  777  aufgezeichnet^  Wettrennen  zu 
Pferde  und  zu  Wagen  ^  und  Ringen.  Diese 
Kämpfe  soll  Lykurg  angeordnet  haben  i). 

^  Z^ar  hat  jede  der  einzelnen  griechischen 
Republiken  ihre  eigne  Geschichte ^  allein 
zum  Theil  haben  wir  davon  nur  wenig  Nai^h-^ 
richten  y  und  meist  schlössen  sie  sich  den 
Lacedämoiiiern  und  Athenern,  als  den  bei« 
den  wichtigsten  Völkern,  an  5  daher  wir  ihre 
Geschichte  am  passendsten  in  die  Cr/eschichte 
dieser  beiden  Hauptvölker  verweben. 

S.  Geschichte  von  Sparta  Bis  auf  die  per- 
sischen Kriege  y  besonders  die  Kriege 
mit  Messenien. 

In'Lakonien  herschten  immer  d  Könige: 
ein  Eurysthenide  (oder  Ägide,  von  Agis  dem 
Nachfolger  des  Eurysthenes)  und  ein  Proklide 
(oder  Eurypontide,  von  einem  Enkel  des 
Prokles).-  Unter  Jgis  und  Sous  y  den  un- ' 
mittelbaren  Nachfolgern  des  Eurysthenes  und 
Prokies,  weigerten  sich  die  Einwohner  von 
Helos,  gleich  den  übrigen  Periöken  (Urein- 
wohnern) den  gebietenden  Spartiaten  (Do^ 
rern)  dienstbar  zu  sein :  man  überzog  sie  n^it 
Krieg,  zertrümmerte  ihre  Mauern,  und  ver- 
dammte alle  Heloten  zu  Sklaven  y  die  nie 
freigelassen  noch  verkauft  werden  sollten. — 
In  der  Folge  indefs  waren  beide  Könige  sel- 
ten einige  das  Volk  mischte  sich  in  ihre 
Streitigkeiten ,    und    so    entstanden   innere 

1)  Das  Stadium^  gab  den  Hellenen  ihr  Langen- 
mafs^  die  Feier  dex^  Spiele  ihr  Zeitmafs.  600 
Fufs  =;  1  Stad. 


5i8^  ^  G&ckuhU 

Kriege.  EunomuSy  Vater  des  Lykurg,  fand 
ia  eiaem  solchen  Aufrühre  den  Tod.  Pvly- 
i:^i'^^<f^  sein  älterer  Sohn,  folgte,  docfa  nur 
1888  auf  kurze  Zeit.  Lycurgus,  sein  Bruder,  der 
durch  Uneigennützigkeit  sich  die  Liebe  des 
Volkes  schon  vorher  gewonnen  hatte,  ward 
nur  Vormund,  seines  erst  nach  des  Polydektes 
Tode  gebornen  Neffen  Charäaus}  dennoch 
nöthigten  ihp^  V^rläumdungen ,  sein  Vater- 
land zu  verlasset^  Er  rei2»'te  nach  Kreta,  wo 
er  Minos  Gesetze  kennen  lernte  (Thaies)^ 
nach  Klein  -  Asien,  woher  er  Homers  Gesän*' 
ge,  doch  nicht  geschrieben,  nach  dem  eu- 
ropäischen Griechenlande  brachte;  nach 
Ägypten.  (?)  Bei' seiner  Rückkehr  &nd  er  das 
'  Vaterland  in  Verwirrung,  und  man  verlangte 
von  ihm  eine  neue  Staatseinrichtung.  —  Um 
dieser. Eingang  zu  verschaffen,  liefs  er  von 
dem  delphischen  Orakel,  das  bei  den  Dörern 
in  ^inem  ganz  besondern  Ansehen  stand,  zu 
diesem  Geschäft  sich  weihen  f  und  mehrere 
der  Vornehmen  vereinigten  sich  mit  ihm. 
Unrichtig  scheint  es  dargestellt,  dafs  Lykurgs 
Gesetzgebung  den  Lakoniern  ihren  rauhen, 
kriegerischen  Charakter  gegeben  habe.  Die 
Dorer  waren  kriegerisch  \  Lykurg  fügte  also 
seine  Qesetze  diesem  Charakter  nur  an,  und 
^  heiligte  vielleicht  blos  manches  Herkommen 
jetzt  ^um  Gesetze.  Man  eil^ennt  ib  den  als 
lykurgisch  genannten  Einrichtungen  vorzüg- 
lich zwei  Endzwecke:  1.  Beschränkung 
der  königlichen  Macht  Zwei  Könige 
bleiben  an  der  Spitze:  allein  der  Rath  der  28 
Alten  (über  60  Jahr),  Tb^vgmlj  ^teht  ihnen 
zur  Seite;  )ähriich  werden  5  Ephoren  et- 
wählt)  die)  besonders  seit  Theopompus  (um 
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758)  die  höchste  Instanz  bildeten  und  im , 
Frieden  selbst  über  den  Königen  standen. 
Ansdchliefsend  hatten  die  Könige  Besorgung 
der  Religion  und  Anfuhrung  im  Kriege. 
f^olksversammlungen  waren  selten ,  und 
konnten  nur  verwerfen  oder  annehmen^ 
durch  gemeinsamen  Zuruf.  Plut.  Lyc.  c.  36. 
5».  Gleichheit  der  Bürger,  und  krie- 
gerischer Muth  ohne  Eroberungs« 
sucht  Daher  die  gleiche  Austheilung  der 
Ländereien  y  9000  Theile  für  die  Spanjidten, 
50,090  für  die  Lacedäimonier  oder  Periöken^ 
Verheirathung  der  Töchter,  die  Brüder  ha- 
ben, ohne  Ausstattung)  Verbot  alles  Han- 
dels, Eisengeld,  Phiditien  mit  der  schwär« 
zen  Suppe,  öffentliche  und  gleic;hmälsige 
Erziehung  der  Kinder  für  das  Vaterland  und 
blos  für  das  Vaterland.  Lykurg  liefs  die 
nicht  geschriebenen  Gesetze  (^r^«0  bis  zu 
seiner  Rückkunft  beschwören;  reis'te  ab  und 
kam  nicht  wieder,  und  500  lahre  erhielten 
sich  die  lykurgischen  Gesetze. 

Der  kriegerische  Geist  der  Spartaner 
suchte  bald  Beschäftigung«  Nachdem  sie  die 
kleinem  Städte  ihres  Gebietes,  deren  man 
in  den  ältesten  Zeiten  an  100  zählte,  sich 
unterworfen  und  die  Einwohner  derselben 
dienstpflichtig  und  zinsbar  gemacht  hatten  ^ 
reizten  die  mächtigem  Staaten  des  Pelopon* 
nesj  Messeniep  und  Argos,  ihre  Eifersucht, 
so  Wie  ihre  Eroberungen  und  die  harte  Be* 
liandlung  der  Heloten  ^)  den  Neid  und  Un- 

x)  Die  Heloten  mufsten  rieh  durch  ihre  Kleidung 
ausxeidineny  erhielten  jährlich  «inmal  ^ewifs 
Schläge,  wurden  jährlich  tinmal  meuchtlmdr- 
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willen  der  übrigen  Hellenen  erregten.  — 
Der  Raub  lakoniscl^er  Jungfrauen  durch  mes- 
8eni6cbe  Jünglinge»  die  Ermordung' des  spar- 
tauischen  Königs  Teleclus ,  der  die  Geraub- 
ten zurück  foderte^  und  die  Ung^echugkeit 
des  spartanisdien  Senats  gegen  den  Messe- 
niter  Polychares,  veranlat$ten  den  ersten 
messenischen  ' Krieg"  ^  an  ,dem  Argiver  und 
Arkadier  Theil  nahmen.  Als  Polychares  die 
Bestrafung  des  Euäphnus,   der   ihm  seine 

.  Heerde  veruntreuet  und  seinen  Sohn  getöd- 
tet  hatte  y  nicht  erlangen  konnte ,  beleidigte 
er  in  einer  Art  von  Wahnsinn  mehrere  Spar- 
taner. Spartanische  Gesandte  kommen  nach 
der  Hauptstadt  Andania,  und  verlangen  die 
Auslieferung  des  Polychares.  Androkles  und 
AntiochuSy  Beide  mit  königlicher  Gewalt 
bekleidet,  waren  verschiedener  M^nongen. 
>  Ein  Zweikampf  entschied ,  An tiochus  siegte, 
tmd  Polychares  wurde  nicht  aasgeliefert. 
Da  verbinden  sich  die  Spartaner  durch  einen 
Eid  9  nicht  eher  von  den  Feindseligkeiten  zu 
lassen,  als  bis  Messenien  unterjocht  wäre, 
von  743  tn  Mehrere  Jahre  nach  einander  fallen  sie  unge- 
öl-  9»  ^«  straft  in  das  messenische  Gebeit  ein,  und 
rauben  und  plündern.  Endlich  wagt  Euphfu 
eSj  Nachfolger  des  Antiochus,  mit  seinen 
indefs  geübten  Soldaten  einen  Angriff,  und 
die   Spartaner   ziehen  nach  Hause,     Hier 

'  wurden  sie  mit  Beschimpfungen  als  entartete 
Söhne  des  Vaterlandes  empfangen ;  und  ein 
neues,    zahlreicheres  Heer,    in  dem  auch 

deriach  überfallen  o>ler  gejagt ,  und  mebrete 
tich  ihre  2^1 ,  toait  avi  irgend  eäie  Art  ge- 
mordet 
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Asinäer,  kretische  Bogenschützen  u.  s.  w; 
Mraren,  zog  unter  Theöpompus  y  (der  die 
Macht  der  Ephoren  bestimmte,)  gegen  Mes- 
senien.  Die  Messenier  wurden  geschlagen, 
ihre  Städte  zerstört,  ihr  Land  verwüstet ^  sie 
selbst  flüchteten  nach  der  Bergrestung  lihO" 
me^  und  dadurch,  dafs  Aristpdemus  seine 
Tochter  opfert,  um  dem  Orakel  zu  genügen, 
^Verden  die  Messenier  zu  Muth  gestärkt, 
und  die  Spartaner  wagen  keinen,  Angriff. 
Auch  unterstützen  Arkadier  und  Argiver,  die 
mit  den  Lacedämoniem  wegen  der  Gränz-  : 
Stadt  Thyrea  Krieg  führten  $^  und  obgleich 
Euphaes  fiel,  siegten  sie  doch  me?ireremal«  75* 
Aber  eine  ui^günstige  Antwort  des  Orakels 
beugte  sie^  Aristodemus,  ihr  König,- töd« 
tete  sich  selbst  auf  dem  Grabe  seiger  Toch-  7*4 
ter^  und  Ithome  ward  eingenommen  0.  Die^^**^'^** 
Messenier  flüchteten ,  und  die  Zurückblei- 
benden mulsten  jahrlich  die  Hälfte  der 
Früchte  ihres  Landes  den  Lacedämoniem  ab« 
liefern, 

Indels  wuchsen  die  während  dieses  Krie- 
ges von  den  eidlosen  Jünglingen  und  zu* 
rückgelassenen  Weibern  erzeugten  Parthe^ 
nier  heran.  Von  den  übrigen  Spartanern 
verachtet,  vereinigten  sie  sich  mit  den* He- 
loten zu  einer  Empörung«     Diese  ward  ent-« 

1)  Schon  die  Alton  haben  häufig  den  Aristodemus 
mit  dem  tpäter  lebenden  Aristomenes  verwcch- 
feilt  und  des  crateren  Thnten  auf  diesen,  alt 
den  berühmteren,  mit  übergetragen.  S,  My- 
ron  bei  Pausan.  IV,  c.  6.  Diodor.  Sic.  XV,  C6. 
und  Fragm.  p.  637.  Clemens  Alex,  cohort.  ad 
gent.  p.  36.  Eusebius  praep.  ev.  V,  p.  130. 
Plutarch.  Agis  c.  21. 
Br.  Rindb.  A.  a.  Gesc|iidire.  X  . 
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deckt;  die  Parth^mer  fluchteten;  und  von 
den  Lacedämoniern  mit  allem  Nothwendigen 
verseben,  (damit  sie  sich  so  gefährlicher  und 
muthiger  Jünglinge  entledigten ,)  gingen  sie 
•705     nach  ^talien  und  erbaueten  Tarent^). 

Die  6chimpfli9henJ'riedensbedinginigen ; 
die  mühsamen ,   mit  der^  Fruchtbarkeit  des 
■    .     Bodens  steigenden  Arbeiten ;   und  die  sorg- 
lose Verachtung  Jer  Spartaner,    reizten  die 

'  heranwachsendea  Messenier  zur  Eippörung. 

Die  Jünglinge  aus  Andania  vereinigten  sicii 
unter  AristomeneSy  aus  königlichem  Stam- 
me,  einem  der  grölsten  Heroen  des  Aller- 
go      thums,   dem  griechischei^  Simson.     Unter- 

01.23  4.  stützt  von  Ark&dien,  Argos,  Elis  undSicyon, 
zogen  sie  gegen  das  spartanische  Heer,  und 
siegten.  Einzelne  Heldenthaten  des  Aristo- 
menes,  der  beiden  Jünglinge  Panormus  und 
Gonippus,  die,  als  Kastor  und  PoIIhx  ver- 
kleidet, eine  ganze  Schaar  von  Feinden  schlu- 
gen ,  setzten  die  Lacedämonier  so  in  Schre- 
cken, dafs  diese,  so  sehr  es  ihren  Stolz  auch 
demüthigte ,  dem  Ausspruche  des  Orakels 
gemäfs ,  von  Athen  einen  Heerführer  erba- 
ten. Die  Athener  schickten  ihnen,  v^ahr- 
^cheinlich  aus  Spott,  den  hinkenden  T^r- 
täusy  der,  wenn  gleich  Dichter,  im  Kriege 
immer  nur  als  gemeiner  Soldat  gedient  hatte. 
Den  Spartanern  indefs  galt  er  als  göttlicher 

a)  So  erzählt  Ephorns ,  Strab.  VI,  p.  279.  lastin. 
III,  c.  4»  Nach  einer  andern  weniger  romanhaf- 
ten' Erzählung  aber  sind  diese  Parthenier  Kin- 
der derjenigen  Lacedämonier,  welche  «ich  ge- 
weigert hatten  mit  in  den  Krieg  zu  ziehen  und 
die  man  deswegen  ihres  Burger  rechts  und  Ei- 
genthums  beraubt  hatte. 
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Gesandte.  ^*^     Dennoch  siegte  Aristcmenes 
Überali,  «bei  St^nyclara,   ^Pharae,   Cary«);  * 
und  König  und  Senat  wollten  Frieden.   Tyr- 
Cäu6  widersetzte  sich,    sein  Ansehen  siegte,      \ 
und   ein  aurserordentlicb   zahlreiches    Heef* 
von  Spartanern  und  Heloten  riickte  in  Mes« 
setiien  ein.     Durch  seine  Lieder  und  .durch 
lie  Erfindung  eines  Zeichens  auf  dem  rech- 
ten Anne  gab  Tyrtaus  den  Spartanern  Muth, 
und  die  Treulosigkeit  "des  arkadischen  Kö-    * 
nigs  Aiistokrates  erleicl^terte  ihnen  den  Sieg. 
Die  geschlagenen  Messenier  fliichteten  si^h 
in  die  Bergvestung  Ira,  und  yertheidigten 
sich,  man  sagt,  10  Jahre.     Ja,  Aristamenes  ^80 
that  oft  glückliche  Ausfälle,   und  plünderte 
selbst   spartanisches   Gebiet.      Einmal  aber 
ward  ihm  der  Rückweg  abgeschnitten ,  Ari* 
itomenes  gefangen  und   in  die  Ceada   ge-, 
itürtzt.    Doch  sein  Schild  und  ein  Fuchs  ret- 
eten  ihn ,   er  kehrte  als  WiederauJerstande- 
ler  nach  IraVurück,  und  überzeugte  die  un- 
gläubigen Spartaner  durch  die  f^rmordung 
loö  Korinther  bal4  von  der  Wahrheit  des 
Serüchts.  Das  delphische  Orakel  indels  blieb  . 
dch  in  seinen  drohenden  Aussprüchen  im- 
Qier  gleich  ^  und  ein  lacedämonischer  Sklave, 
ler  nach  Ira  geflüchtet  war ,  verrietli  end- 
ich  die  Vestung.     Sie  ward  eingenommen,  *  671 
)bgleich  die  Messenier  sich  5  Tage  und  5 
Mächte  mit  der  äufsersten  Wuth  vertheidig- 
[en.      Aristomenes  schlug  sich  mitten  durch 
lie  Feinde  und  fanÜ  in  Arkadien  freundliche 
hufnahme.     Noch  von  hier  aus  machte  er 
len    Plan,    Sparta   in   Abwesenheit   deiner 
bieger  zu  überraschen.      Er  war  mit  500 
klesseniernund  300  Arkadiern  auf  dem  Wege ; 

X  ;»      ^'.   ' 
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allein  Arißtokrates  verrieth  ihn  zum  zweiten- 
mal. Die  Arkadier  Waren  hierüber  so  auf- 
gebracht, dafs  sie  nicht  blos  den  Aristokra- 
tes  steinigten,  sondern  auch  die  königliche 
Regierung  gänzlich  abschafften.  Die  Mes« 
senier,  aufgefodert  von  ihren  Brüdern  in 
Rhegiuin,  bekriegten  die  Zahkläer  auf  Si- 
ciKen,  besiegten  diese,  und  bewohnten  mit 

^68     ihnen  gemeinschaftlich  die  Stadt,    die  jetzt 

'  den  Namen  Messene  erhielt      Aristomenes 

aber  ging  nach  Rhodus,   und^  von  da  nach 

Sardes,    wo  Ardys  regierte,    und  woselbst 

er  starb. 

Die  Spartaner ,  jetzt  das  mächtigste  Volk 
in  Hellas,,  suchten^  die  GKjänzen  ihres  Ge- 
biets mehr  ±a  erweitern.  Mehrere  ihrer 
Könige  griffen  Arkadien  tmd  Argos  an ;  aber 
um  540  nicht  immer  glücklich.  Leon  und  Ariston 
z.B.,  Zeitgenossen  des  Cyrus,  wurden  von 
den  Tegeaten  zurück* geschlagen.      Ihnen 

530     folgte  der  grausame^    endlich  wahnsinnige 

510  Kleomenes  /.  Anfangs  hatte  er  die  Athe- 
ner unterstützt,  die  Pisistratiden  zu  ver- 
treiben 5  nachher  aber  wollte  er  ihnen  eine 
aristokratische  Regierungs- Verfassung  auf. 
um  500  zwingen.  Diese  Anmaalsung  und  seine 
Grausamkeiten  in  Argos  machten  alle  Pelo- 
ponnes^,  selbst  die  Korinther  von  ihm  ab* 
trünnig,  und  bereiteten  den  Fall  der  spar- 
tanischen Obergewalt,  (Hegemonie).  Den- 
noch   Wulste   er   nach    dem   Sturze   seines 

491  Mitregenten  DemaratuSy  der  zu  den  Per- 
sern floh ,  bei  den  zur  See  mächtigen  Aegi* 
neten  das  Ansehen  Sparta's  so  geltend  zvi 
machen,  dafs  sie  ver&f^achen  und  Geifseln 
gaben,    sich  mit  den  Hellenen  gegen  die 
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Perser  zu  Terbinden.     Ihm  folgte  bald  dar*  ' 

auf  Leonidas. 

4.  Geschichte  von  Athen  ^  besonders  der    . 
Gesetzgebung  durch  Solony    und  der 
Herschaft  der  Pisistratidenj  bis  auf  den 
Anfang  der  persischen  Kriege ,    3oo 
vor  Christo. 

Nach  KodruB  Tode  hatte  man  Oberhäup-     ao68 
ter  gewählt 9   die  zwar  den  Namen  Archon^ 
ten  trugen  5  aber  königliche  Gewalt  hatten»  ^ 

lebenslänglich  regierten,   und  alle  (15)  aus 
Kodrus  Familie  waren.     Indefs  strebten  die 
Vornehmen  immer  mehr  nach  Theilnahme 
an  der  Oberherschaft  y  und  brachten  es  end-     rs» 
lieh  dahin y  dals  statt  der  lebenslänglichen**^  7*  *• 
Archonten  zehnjährige  eingeführt  wurden. 
Ihrer  regierten  7 ,   und  nur  die  4  ersten  wa- 
ren aus  Kodrus  Familie.      Die  Vornehmen 
indefs  y   mit  diesem  erhaltenen  Antheile  an 
der  Herschaft  noch  nicht  zufrieden ,  bewirk-     6bt 
ten  eine  neue  Veränderung  in  der  Staatsver-  Ol-  *4i  4- 
fassung  j  die  sich  erhielt.     Es  wurden  jähr- 
Uch  neun  Archonten  gewählt.     Der  erste« 
Vorsitzer  im  Gericht,   hiefs  'EreowfjioCf  weil 
das  Jahr  Yon  ihm  benannt  wurde  ^  der  zweite 
BxviXcv«,  Vorsteher  der  gottesdienstlichen  Ge«. 
brauche^    der  drittem  noA«;^/>%o^, '  Vorsteher  • 

der  Kriegs  -  Angelegenheiten  y  die  übrigen  6 
hiefsen  Ogtr^o^sro»,  die,  an  Gewalt  einander 
gleich,  die  Aufsicht  über  die  Gesetze  hatten, 
—  Diese  Einrichtung  befriedigte  zwar  die 
bersch  süchtigen  Wünsche^  der  aristokrati- 
schen Partei  0,    machte  aber  allen  Unord- 

i)  Anfangs  wählte  man  die  9  Archonten  ajis  edlen 
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nungen  nicht  ein  Ende.    Die  Edeln  drückten 
die  Geringern  }e\.%i  mehr,  als  je}  Macht  und 
Reichthum  galten  für  Recht  aus  Mangel  be- 
stimmter Gesetze;    und   Dnruhen   brachen 
häufiger  und  heftiger  aus.  —    Da  ward  der 
6«4     Archon  Drakon  bevollmächtigt,  dem  Volke 
Ol:  59»  >•  Gesetze  zu  geben.      Allein  Drakoa  scheint 
wenig  zum  Gesetzgeber  geeignet  gewesen 
zu  sein:  seine  0«(r/uoi,  Satzungen,  waren  nur 
'  StrafgeseUe^    und  für  die  leichteste  ÜbeJthat 

und  das  schwerste  Verbrechen  waren  gleiche 
,  ^  Strafe,  Tod  oder  Verbannung,  bestimmt. 
Es  mufste  daher  durch  seine  Gesetze  bald 
Gesetzlosigkeit  entstehen,  und  er  selbst  vor 
dem  Unwillen  des  Volkes  nach  Aegina  ent- 
fliehen, wo  er  starb. 

Die  Lage  der  Unterdrückten  ward  also 
hierd urch  nicht  gebessert  j  gegen  das  Streben 
*    .        des  Volkes  nach  Unabhängigkeit  und  gegen 
die  Herschsucht  der  Edeln  kämpften  einzelne 
Familien  von  altem  Adel.     Unter  diesen  ist 
am  bekanntesten  die  der  Alkmäoniden.    Me- 
600     gixklesy   das  Haupt  dieser  Familie,  .war  Ar* 
cbon,  als  Kylon,  von  gleich  alter^und  mäch- 
tiger Familie,    einen  Versuch  machte,     die 
Oberfaerschaft    Athens    »ich    zu    erwerben. 
Durch    Bewaffnete   sepes   Schwiegervaters, 
des  Theägenes,  Tyrannen  von  Megara,  be- 
mächtigt er  sich  der  Akropolis.     Doch  das 
Volk  belagert  ihnj   er  selbst  entflieht  j    und 
vergebens  nehmen  seine  Anhänger  ihre  Zu- 
Familien-,   bald  reichte  es  hin,    bis  ins  dritte 
Glied  von  Mutterseite   athenischer  Abkunh  lui 
sein,    Kriegsdienste  fcethan,    nie    die    Geletze I 
üherlreten,  und  eine  Statue  des  Jupiter  im  Hause' 
•    XU  haben. 
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flucht  ak  Flehende. zu  den  Altaren:  auf  Me- 
gakles  Befehl  werden  sie  ermordet.  Diese 
That  schien  dem  abergläubigen  Volke  eine 
Beleidigung  der  Götter;  über  alle  Alkmäoni* 
den  ward  der  Fluch  gesjprochen  9  sie  werden 
verjagt^  und  um  die  Stadt  zu  reinigen,  wird 
EpimenideSy  ein  berühmter  Wahrsager,  von 
Kreta  geholt,  der  nicht  blos  durch  fromme 
Ceremonien,  selbst  Menschenopfer,  dieGöt-  . 
tcr  versöhnte ,  sondern  auch  durch  manche 
-weise  Anstalt  einer  neuen  Gesetzgebung  vor- 
arbeitete >)• 

Währepd  dieser  Unruhen  erhob  sich  So- 
hn y  von  der  Familie  des  Kodrus,  der  sich  ' 
als  reisender  Kaufmann  Schätze  und  Kennt- 
nisse erworben  hatte.  Schon  vorher,  ehe  er 
als  Gesetzgeber  dem  athenischen  Staate  Ruhe 
gab  und  die  republikanische  Verfassun^^  grün- 
dete, machte  er  sich  duröh  die  Wiederero^ 
berung  von  Salamis  und  durch  die  Ermunte-  mn  600 
ning  zum  Kriege  gegen  die.Krissäer  bekannt« 
Megaris  hatte  die  Athener  aus  Salamis 
vertrieben,  und  alle  Versuche,  die  Insel  . 
wieder  zu  erobern,  waren  so  unglücklich, 
dafs  die  Athener  dem  den  Tod  als  Strafe  be- 
stimmten, der  die  Wiedereroberung  von  Sa- 
lamis in  Vorschlag  bringen  würde.  In  ver- 
stelltem Wahnsinn  kömmt  Selon  auf  den 
Markt,  und  deklamirt  eine  Elegie,  ^worin  er 
auf  die  Feigheit  der  Atheher  spottet  und  sie 
rur  Eroberung  von  Salamis  ermuntert.  P/- 
sistratusy  sein  naher  Vei;wandter,  unter- 
stützt den  Eindruck  seiner  Rede,-  und  die   s 

I 
1)  Epimenides  ans  Kreta.     Von  C.  Fr.  Heinrich* 
Leipzig  1801.  S.  77  ff. 
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damals  schon  rednersüchtig  werdenden  Athe- 
ner beschlielsen  den  Krieg.  Durch  List 
ward  die  Insel  eingenommen^  und  als  nach- 
her die  Megarer  und  andere  von  ihpen  auf- 
gereizte Völker  die  Athener  wegen  des  Be- 
sitzes dieser  ^Insel  bekriegen ,  soll  Solon  vor 
dqn  Lacedämoniern,  denen  9  als  dem  ersten 
Volke  Griechenlands  y  ^ie  Entscheidung  des 
Streits  übergeben  war,  durch  Einschiebung 
eines  Verses  in  die  Ilias  (II,  558)9  seinem 
Vaterla;ide  den  Besitz  der  Insel  gerettet  ha- 
ben. Doch  wird  die  Sache  auch  anders  er- 
zählt —  Ba^d  zeigte  sich  Solon  bei  dner 
andern  Gelegenheit» 

Die  Kris^äer,  Anwohner  des  korinthi- 
schen Busens,  waren  in  das  benachbarte 
Pbocis  eingefallen,  und  hatten  selbst  den 
.  Tempel  zu  Delphi  geplündert .  Das  Ampbik- 
tyonen -  Gericht  versammelte  sich,.^upd  auf 
Soldns  Rath  ward  von  der  ganzen  Hellas  Krieg 
gegen  die  Entweiher  des  heiligsten  Tempels 
beschlossen.  Doch  erst  nach  mehrern  Jah- 
ren gelang  es  dem  nicht  hinlänglich  unter- 
stützten ,  und  durch  ansteckende  Krankhei- 
ten geschwächten  Heere  der  Griechen,  die 
Hauptstadt  Krissa  einzunehmen.  Die  Erobe- 
rung von  Cirrha,  einer  nicht  nünder  wich- 
tigen Stadt  dieses  Gebietes,  wurde  durch  den 
dunkeln  Ausspruch  des  Orakels  aufgehalten: 
Cirrha  werde  nicht  eingenommen  werden, 
als  bis  das  Meer  das  heilige  Land  anspüle. 
Als  aber  Solon  diesen  deutete:  das  ganze  Ge- 
biet der  Krissäer  bis  zum  Meere  müsse  dem 
Gotte  geheiligt  werden  ^  wurden  Cirrha  und 
Ant|cirrha  mit  heiliger  Wuth  erobert  Der 
Sieg  wurde  von  allen  Hellenen  durch  die 
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pytkischen  Spiele  bei  Delplii  gefeiert,   die 
anfangs  alle  g  Jahre,   nachher  aber,  seit  OL 
49,  ;.,    wie  die  olympischen,    alle  4  Jahre     58*    . 
gehalten  wurden.  —  IVlan  nennt  diesen  Krieg 
auch  den  ersten  heiligen. 

Indefs  blieb  auch,  nadi  der  lebenslang« 
liehen  Landesverweisung  der  Alkmaoniden 
das  Milsvergnügen  mit  der  Regierungsverfas* 
sung  sich  immer  gleich«     Die  Athener  theil« 
ten  sich  in  5  Parteien;  Bewohner  der  Ebene, 
olix  Tov  fTsim 9  Reiche,  welche  Aristokratie; 
Bergbewohner,  vvt^an^my  welche  Demokra- 
tie f    Meeran  wohn  elf,'  Trapoikotf^  welche  äne 
gemischte  Verfassung  wünschten.    In  dieser 
allgemninen  Verwirrung  bot  man  dem  Solon 
die  Alieinherschaft  an ,  die  aber  dieser  klage 
und  grofsmüthige  Mann  ablehnte.     Er  ward 
dagegen  594  zum  Archon  eponymus  ge-     ^^     , 
wählt.     Zuerst  führte  er  die  £fi^«x^«a  ein:  Ol.  469  s* 
nach  Einigen,    Aufhebung  aller  Schulden; 
nach  Andern,   Tilgung  der  Zinsen  und  Er- 
höhung des  Geldwerthes.  —    Dies  erwarb    • 
ihm  so  allgemeinen  Dank,    dafs  man  ihm 
auftrug,    den  Athenern  eine  Staats -Verfas«. 
sung  und  Gesetze  zu  geben.      Die  Gesetze 
des  Drakon  schaffte  er  ab,   ausg^iommen  ' 
die  gegen  Mörder  und  Ehebrecher  j  und  gab   , 
dem  Staate  /eine  aristokratisch-demo- 
kratische Verfassung.     Er  theilte  das 
Volk  in  4Klass^:   HeußrotiMfit^iJmiipvWf   Imruc» 
(die  50p  Medimnen  hatten  und  mit  den  ern- 
stem alsv  Reiter  dienen  mursten)^    ZwyitWf 
(von  denen  je  zwei  500  Medimijien  hatten 
und  die  als  Schwerbewaffnete  zuiFuIs  dien- 
ten) 9   und  QTffB^f  die  weniger  hatten  und  als 
Leichtbewaffnete  ,  später  auf  der  Flotte  die- 
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nen  mififsten.  Nur  die  5  ersten  Klassrn  wa- 
ren amtsfähig;  denn  die  Ämter  hatten  kei- 
nen- Sold;  die  Von  der  vierten  hatten  nur 
Warn '  und  Stimmenrecht  xbei  Ämtern  und 
Gesetzen ;  do/th  konnten  sie  zu  dem  von  So- 
Ion  neu  angeordneten  Gericht  der  Heliasten 
erwählt  werden.  —  Das  ganze  Volk  der 
freien  Bürger  versammelte  sich  in  ^unXyfciou^ 
allgemeinen  Volks* Versammlongen»  gewöhn- 
lich alle  55  Tage  viermal,  auf  dem  Schau- 
plätze des  Dionysos.  ,  Ein  Vorsteher  mit  g 
Vorsitzern,  T^p9BSpo^^f  lenkte  die  Verhandlun- 
gen,- und  ein  Ausschufs  des  Senats  war  dabei 
zugegen.  Jeder,  der  über  50  Jahre  alt  und 
nicht  ehrlos  war,  konnte  vorschlagen  und 
über  Vorgeschlagenes  sprechen :  zum  Schlüs- 
se ward  durch  Bohnen ,  später  durch  Stein- 
chen (4^^oic),  gestimmt  —  Der  Senat 
bestand  nach  Solon  aus  400,  bald  aus  goo^ 
später  aus  600  Männern,  und  hatte  den  wich- 
tigAen  Theil  der  gesetzgebenden  und  aus- 
übenden Gewalt.  Doch  regierte  immer  nur 
ein  Theil  des  Senats,  eine  sogenannte  Pry- 
tanie  y  35  Tage:  diese  war  in  5  Ordnungen 
getheilt,  von  denen  jede  eine  Woche  latig 
den  Vorsitz^  Tl^wi^iWj  hatten  aus  ihr  wurde 
ein  Epistates  -gewählt,  der  die  Schlüssel  zum 
Schatze  und  zur  Akropolis  in  Bewahrung 
hatte,  dessen  Regierung  aber  nur  Einen 
Tag  währte.  —  Dfis  ehrwürdigste  Gericht 
Athens  war  der  AreopaguSy  genannt  von 
"dem  Mar»- Hügel,  auf  dem  er  sich  versam- 
melte. Drakon,  der  die  Macht  der  £/>Ae- 
terty  die  Kriminal -Richter,  sehr  geh<^en, 
hatte  ihn^  herabgesetzt  j  Solon  aber  bestä- 
tigte ihm  gesetzlich  seine  Vorrechte :  er  allein 
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hatte  9  als  letzte  Instanz  9  die  Entscheidung 
über  Leben  und  Tod  ^  seia  Einspruch  machte 
jedes  Unheil  ungültige  er  konnte  unordcnt^ 
liehe,  Uederliche,  untbatige  Bürger  unan- 
geklagt  richten  %  und  die  Au&icht  über  die 
Religion  und  die  Jugend  war  mit  sein  wich- 
tigstes Geschäft.  Die  iinparteiische  Gerech- 
tigkeit der  Areopagiten  ward  sprüchwörtlich. 
Auch  kpnnten  nur  gewesene  Archonten  dazu 
erwählk  werden.  Bis  auf  Perikles  erhielt  es 
sich  in  seiner  Würde.  —  Die  Gesetze  des 
Solon  kennen  wir  weder  vollständig,  noch 
sind  die  unter  seinem  Namen  vorhandenen 
mit  Zuverlässigkeit  von  ihm:  z.  t^.  wer  bei 
öffentlichen  Unruhen  neutral  blieb,  sollte 
ehrlos  sein^  Bestechung  sollte  mit  Tod  oder 
Ehrlosigkeit  bestraft  werden,  u.  s.  w. 

Doch  waren  die  Athener  auch  mit  die- 
sen Gesetzen  nicht  zufrieden.  Solon  ward 
so  oft  um  Abänderung  und  Erläuterung  ge-  ^ 
beten,  dals  er  sein  Vaterland  verlieCs.  Er 
reis'te  nach  Ägypten,  Kreta,  Klein -Asien, 
wo  er  mit  Thaies  und  Krösus  Unterredun- 
gen gehabt  haben  soll  ^  (mit  Krösus  vielleicht 
bei  einer  spätem  Reise).  Doch  fand  er  bei 
seiner  Rückkehr  die  J^ube  nicht  hergestellt 
Die  drei  vorher  gebannten  Parteien,  unter 
ihren  Anführern  Pisistratus,  Lycurgus  und 
Megakles,  der  durch  Pisistratus  zurück  ge- 
rufen war,  wünschten  eine  Änderung  der 
Regieruhgsform*  Solon  ermahnte  sie  zum 
Gehorsam  gegen  die  Gesetze;  vorzüglich 
aber  suchte  er  den  Pisistratus ,  den  Liebling 
des  grofsen  Haufens ,  von  seinen  ehrgeizigea 
Gedankeji  abzulenken.  Doch  vergeblich. 
Pisistratus  gewann  sich  durch   Beredtsam« 
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keit  und  Popiilarität  die    Liebe  des  Volks 
immer  mehr ,   und  verschaffte  sich  endlich, 
*  ^  60  sehr  auch  Solon  dagegen  wirkte ,    eine 

Leibwache  mit  Keulen  bewaffnet.     Das  Volk 
^  gab  sie  ibm  zu  seinem  Schutze  ^  er  aber  be- 

mächtigte sich  damit  der  Burg,  und  machte 
sich  zum  Tyrannelt  von  Athen,  in  grie- 
$61  chischer  Bedeutung  des.  Worts.  Er  beschütz- 
Ol.  54,  4.  ^g  ^j^^  solonischen  Gesetze  und  wandte  sie 
an.  Dennoch  yerliefs  Solon  sein  Vaterland, 
und  starb  im  Auslande}  wann  und  wo,  ist 
unbestimmt. 

Pisistratus  indefs  konnte. sich  nicht  lan- 
ge als  Monarch  behaupten.     Megakles  war 
zwar  mit  seiner  Partei ,    den  Paraliem,   aus 
\'  dem  athenischen  Gebiete  geflüchtet,   unter- 

hielt aber  eine  heimliche  Verbindung  mit 
Lykurg,  dem  Haupte  der  aristokratischen 
Pedier:  und  Beide  wufsten  den  Pisistratus 
zu  zwingen,  dais  er  Athen  verliefs.  -^^   Bald 

558  aber  wurden  Lykurg  und  Megakles  uneins. 
Dieser,  um  ^ich  des  Sieges  über  seinen  Geg- 
ner zu  versichern,  bot  dem  Pisistratus  die 
Tyrannis  an,  wenn  er  seine  Tochter  heira- 
then  wollte.  Pisistratus  ^willigte  ein,  und 
ward  durch  ein  als  Minerva  verkleidetes  Frau- 
enzimmer, Phya^  den  Athenern  als  Her- 
scher eingeführt     Doch  als  Pisistratus  sich 

655  weigerte ,  mit  der  Tochter  des  verfluchten 
Megakles  als  Frau  umzugehen ,  verband  sich 
dieser  aufs  neue  mit  den  Mifsvergniigten,  und 
Pisistratus  mufste  zum  zweitenmal  aus  Athen 

5<ri       fliehen.     Erst  nach  11  Jahren,   von  Theba- 

nern  und  andern  Griechen  ^  auch  von  vielen 

Athenern ,  die  eine  gelinde  Monarchie  lieber 

'wollten,    als  eine  zerstörende  Demokratie,; 
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unterstutzt 9  gnfF  er  Ättica  an»  und  nahm 
Athen  ein^  Von  nun  an  regierte  er  fortdau-  54a 
ernd  und  zur  Zufriedenheit  der  Athener.  Er 
beförde];te  Arbeitsamkeit^  besonders  Acker- 
bau^ er  verschönerte  die  Stadt,  l^es^nders 
durch  die  Tempel  des  pythisclien  ApoUon 
und  olympischen  Jupiter^  er  sammelte  zu- 
erst Bücher ,  und  brachte  Homers  Gesänge 
in  die  Ordnung,  in  der  wir  sie  )etzt  haben. 

Von  seinen  drei  Söhnen  folgte  ihm,  nach 
Thticyd.  I,  c.  20,  V,  c.  54,  Hippias s  andere 
sagen  Hipparchus:  vielleicht  regierten  heide  5«8 
gemeinschaftlich.  Sie  regierten  gelinde  und  *  ^'  *" 
hatten  die  Liebe  des  Volks.  Hipparch  suchte 
dieGe^s'änge  Homers  bekannter  zu  machen  0^ 
durch  kurze  Sittcnsprücbe,  öffentlich  einge- 
graben, auf  die  Sitten  des  Volks  zu  wirken  j 
und  versammelte  Dichter  um  sich,  Ana: 
kreon  von  Teos,  Simonides  von  Ceos^  dar 
her  das  goldene  Zeitalter.  —  Nur  Privat- 
Rache  war  ed^  dafs  sich  HarmodiuSy  von 
Hipparch  persönlich  und  in  seiner  Schwester 
beleidigt,  mit  jiristogiton  und  andern  Jüng- 
lingen verband,  beide  Brüder  am  Feste  der 
Panathenäen ,  an  welchem  die  Bürger  be- 
waffnet erscheinen  durften,  zu  ermorden.  . 
Hipparch  fiel  von  ihren  Dolchen;  Hippias  5^4 
enlkaoL  Harmodius  aber  ward  von  der 
Wache  des  Hipparch  getödtet,  und  den  Ari- 
stogiton  lieferte  das  Volk  aus.  Dobh  nach 
ihrem  Tode  wurden  ihnen  als  den  Befreiem 

1)  Gleichzeitig^  mit  den  Pisistratiden  nnternabm 
Theagenes  von  Rhenium  eine  Diorthose  des 
Homer,  oder  verfafste  wohl  gar  einen  Commen- 
tar  über  den  Dichter.  S.  Leonh.  Hug's  Erfin« 
dimg  der  Bachst«benschrifl>  p,  49. 
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Athens  eherne  Bildsäulen  errichtet, 'bpi  den 
Panatheöäen  Hymnen  gesungen,  und  ihren 
ilSlachkommen  manche  Vorrechte  bewilligt, 
zum  Verdru'fs  des  Dio  Chrysostomus  Or.  Xf, 
p.  igi.  (Herod.  V,  c.  55.)  Hippias  suchte 
sich  durch  Hinrichtung  der  Verschwomea 
die  HeVschalt  zu  sichern.  —  Die  Alkmao* 
^    .  niden  indefs    waren  nach   Macedonien   ge- 

flüchtet   und    hatten    alle    mifs vergnügten 
Athener'  zu  sich  versammelt.     Nach  einem 
mifslungenen  Angriff  auf  Athen,  bevestigten 
'  sie  Lipsydrion  ia  Attica,  erbaueten  denTem- 
,/  ^     '     pel  zu  Delphi  wieder,  prächtiger  als  isie  ver- 
'  sprechen  hatten,  und  wufsten  die  Pythia  zu 

gewinnen,  dafs  sie  die  Spartaner  ermunterte, 
Athen  zu  befreien.     Eine  spartanische  Flotte 
mufste  Suchten ,  aber  der  Land  -  Armee  un- 
ter Rleomenes,  verbunden  mit  den  AlJcmäo-» 
^^     niden,    gelang  es,    die  zur  Hülfe  gerufene 
OL  67,  %,  thessalische  Reuterei  zu  schlagen^  und  durch 
244  a.a.c  Gefangennehmung  der  Söhne  den  Hippias  zu 
zwingen,  dafs  er  Athen  verliefs.    Doch  Frei- 
""  heit  würde  dadurch  nicht  gewonnen.    KU- 

sthenesy     an  der  Spitze  der  Alkmäoniden, 
^  traf  manche  neue  Einrichtung,   sich  beim 

Volke  beliebt  zu  machen :  er  vermehrte  die 
Zahl  der  Stämme  auf  10,  und  des  Senats 
'  auf  500.  LscLgoraSy  der  des  Klisthenes  Ab- 
sichten merkte,  stellte  sich  bn  die  Spitze  der 
Vornehaien,  und  suchte  Unterstützung  bei 
den  Lacedämoniem.  Er  erhielt  diese  leicht  ^ 
denn  die  Lacedämonier  begünstigten,  wo 
sie  konnten,  Aristokratie,  und  hatten  jetzt 
die  Betrügerei  des  Klisthenes  durch  die  Py- 
thia entdeckt.  Die  Spartaner  droheten  Kriege 
wenn  die  Alkmäoniden  nicht  aus  Athen  Ter- 
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wiesen  würden.  Sie  wurden  verwiesen  ^ 
dennoch  drangen  die  Spartaner  in  Attjca  ein, 
vertrieben  alle  Demokratisch  -  Gesinnten,' 
und  wollten  eine  Aristokratie  gründen«  Pa« 
gegen  empörten  sich  die  Athener;  Isagoras 
und  J&leomenes^  wurden  auf  der  Akropolis 
belagert,  und  endlich  aus  Attica  vertrieben. 
Klisthenes  ward  zurückgerufen,  imd  rich- 
tete eine  Demokratie  ein,  die  von  ^eler 
Klugheit»  zeigte.  —  Die  Spartaner  indejjg 
sannen  auf  Rache,  und  wollten  den  Isago« 
ras  zum  Tyrannen  von  Athen  machen. 
Aber  zuerst  die  Korinthier,  und  bald  alle 
übrigen  peloponnesischen  Bundesgenossen, 
verlieben  das  Heer;  und  die  Böotier  und 
Chalcidenser  wurden  von  dta  durch  Frei- 
heitsüebe  mnthigen  Athenern  geschlagen.  — 
Umsonst  wurden  auch  die  Ägineten  empört: 
konnte  Athen  sie  nicht  so  schnell  besiegen ; 
so  hatte  dagegen  die  attische  Flotte  eine  vor- 
theilhafte  Vorübung  zu  den  bald  folgenden 
gröftern  Kämpfen.  —  Ein  neuer  Versuch 
der  durch  Athens  wachsende  Gröfse  beunru- 
higten Spdrtaner,  die  Peloponnesier  zur  Wie- 
dereinsetzung des  Hippias  zu  gewinnen, 
ward  besonders  durch  die  Korinthier  verei- 
telt, und  Hippias  ging  nach  Sardes  zu  dem 
persischen  Satrapen  Artaphemes,  und  reizte 
vorzüglich  mit  ?um  Kriege  gegen  Athen. 

A  n  m.      Das  Zeitalter  Solons  ist  zugleich  als  das    594  bj« 
Zeitalter  der  s leb en  Weisen^     (deren  Na-      560 ; 
men  und  Sentenzen  sehr  verschieden  angegeben       um 
werden i ) \)  d^r  ionische n«  dichterisch. phy-    Ol.  50 ; 

um 

i)  Maa£s  zn  halten  ^   ist  gij^^^es  lehrt  KUabu- ^^^  ^  ^  ^' 
lus  aus  Lindus.      Jegliches^  vorbedacht ;   heilst 
£fyxas  Sohn  Periandir.    Wohl  erwäge  die  Zeit : 
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'  fischen,  Pkllosophen,  Thale«  (585)9  A naü- 
sxiander  und  Anaximenes ;  der  gnomiscken 
Öichter,  zu  denen  Solon  selbst  gez^ählt  wird, 
aufser  ihm  Theognis  ans  Megara,  Phocylides 
au^  Milet«  u.  A.;  des  Uebergange»  der 
Poesie  zut  Prpsa  durch  Pherecydes  aus 
Syros,  Kadmus  aus  Milet,  die  ältesten  Ge- 
schichtJ^chreiber ,  und  durch  Aesopus  Fabeln, 
von  denen  uns  vielleicht  nut  drei  uhrig  sind; 
>^  und  als  die  Zeit  des  Entstehen  s  des  Drama 

anzixsehen.  T^esuis  wird  ge^föhnlich  als  Kr- 
iinder  genannt,  d.  n.  er  fuhrt«  ein,  dals  zviri- 
sehen  den  Chor  -  Gesängen ,  die  besonders  an 
den  Dionysien  gesungen  wurden,  ein  Einzelner 
auftrat ,  u'nd  ein  Epos ,  wahrscheinlich  ans  der 
Geschichte  des  Dionysos,  bald  aber  auch  aus 
den  Mythen  anderer  Götter ,  deklamirte.  Aus 
diesem  Ursprünge  des  Drama  erklärt  es  sich, 
warum  der  Chor  in  den  schönsten  Zeiten  der 
griechischen  Tragödie  die  Hauptsache  blieb,  und 
wafum  das  Gespräch,  von  Aeschylus  zuerst 
eingeführt,  ^Enttcotiop  hiefs.  —  Aufserdem  leb- 
ten zunächst  nach  Solon,  in  Cyriis  Zeit:  J^eno- 
540  fhanes  in    Kolophonf   Stifter   der   eleatischen 

(555)  Schule:  Pythagoras  aus  Samos,  der  Stifter 
eines  eignen  Bundes;  und  einige  Künstler,  he* 
sonders  in  Stein»  JgetadaSf  Theodor  aus  Sa- 
mos, u.  A.         . 

sagt  Pittahus  aus  Mytilene.  Mehrere  machen 
es  schlimm:  vflB ,  Bios  meint,  der  Priener. 
Bürgschaft  bringet  dir  Leid:  so  w^arnt  der  Mi- 
lesier  Thaies.  Kenne  dich  selbst!  so  befiehlt 
der  Lacedämonier  Chilon»  Endlich:  Nimmer 
zu  sehr  9  gebeut  der  Cekropier  Solon. 

Aus  dem  Lateinischen  von  Fofs. 
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Schönste  Blüthe^der  grieehischtn 
Macht  und  Freihtitslieht  in  dem 
Kriegen  gegen  die  Persers  Ver^ 
fall  derselben  durch  innere  Kriege 
und  durch  die  Herseksucht  Fhi* 
lipps  von  Macedonien.    . 

Btilihe  der  Tragödii,  der  bildenden 
Künste  unter  Perikles,  der  Bin^dt- 
samkeit,  der  Philosophie. 

J^om  Anfange  der  persischen  Kriege  bis  auf  die 

Schlacht  bei  Chäronea.    Fan  500  bis*Si^'v.  Chr.; 

Ol.  70,  i.  bis  OL  110,  3. 

/.    Veranlassung    ZU    den    persischen 
Kriegen.  .  y 

Histi&uSy  Statthalter  von  Milet  9  'hatte 
das  Heer  des  Darius  durch  die  Bewahrung 
der  Brücke  über  die  Donau  gerettet,  und 
dafür  das  ^donfsche  Myrzinusy  am  Strjrmon 
in  Thracien,  zur  Belohnung  erbalten.  An 
diesem  goldreichen  und  2ür  Schiffahrt  be* 
quemen  Strome  legte  er  eine  Kolonie  an. 
Alleifti  der  persische  Satrap  Klein «  Asiens, 
Megabyzus,  zeigte  dem  Darius,  wie  gefähr« 
lieh  diese  Kolonie  werden  könne}  und  Hi« 
stiäiis  ward  nach  Sardes  gelockt,  und  muiste 
unter  dem  Namen  eines  Freundes  dem  Da- 
rius  nach  Sftsa  folgen«  —  Indels  wa^d  sein 
Schwiegersohn  AristagoraSy  Statthalter  von 
Milet.  Ausgetriebene  Naxier  wenden  sich 
an  ihn  imi  Sülfe^  und  nachdem  er  vom  per« 

Br.  Handb.  d. «.  Gtschichte.  Y 
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sischeafiatrapen  aoo  Stliiffe  unter  Megabates 
erhalten  hat)  greift  er  Naxos  an.  Megaba- 
tes  aber,  beleidiget  durch  eine  eigenmäch- 
tige Handlung  des'  nicht  an  Despotie  ge- 
wöhnten Griephen,  ve^räth  den  Plan  den 
Naxiern;  der  Angriff  mifslingt;  und  Arisia- 
goras  wird  terurtheilt^  die  Kriegskosten  zu 
bezahleti;  Zugleich  gereizt  von  Histiäus, 
sinnt  Äristagoras,  gegen  des  Geschichtschrei- 
bers Hecatäus  Rath,  auf  Empörung.  Die 
'  loniter  gewinnt  er,  indem  er  theils  selbst  die 
Tyr^nnis  piederlegt,  theils  aus  dtn  übrigen 
Städten  die  Tyrannen  entfernt.  Und  im 
europaischen  Griechenlande  erhält  er  die 
Ton  den  Spartanern  versagte  Unterstützung, 
von  Athen  und  Eretria.  —  Nun  brach  die 
Empörung  öffentlich  aus»  Die  Hellenen  er> 
schienen  vor  Satdes,  nahmen  es  ein,  und 
ein  unglücklicher  Zufall  legte  die  grofsen 
$05  Theils  aus  Binsen  erbauete  Stadt  in  Asche. 
Dies^vergi^öTsierte  die  An2ahl  ihxex  Feinde  ^ 
nur  kaum  entfliehen  sie  bei  Sardes«  Die 
Perser  folgen  ihnen  nach  Ephiesus,  und  die 
Griechen  werden  geschlagen.  Darüber  ent- 
stehen Uneinigkeiten  unter  ihnen,  und  die 
Athener  schiffen  nach  Hause.  —  Die  lonier 
aber  setzen  den  Krieg  fort,  und  mit  Gliack: 
sie  erobern  Byzanz  und  mehrere  Stadtd  am 
Propontis,  und  greifen  Karien  an.  Da  na- 
het ein  grofses  persisches  Heer}  die  lonier 
werden  gänzlich  geschlagen : '  Äristagoras 
flieht  nach  Thracien,  und  wird  dort  getöd- 
tet;  Histiäus  wird  in  Sardes  gekreuziget  ^ 
und  viele  Griechen  tödten  sich  selbst,  oder 
verlassen  ihre  Vaterstädte.  Auch  Milet,  ge- 
schwächt durch  innere  Uneinigkeit,  mulstei 
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sich  endüch  der  Flotte  des  Darius  ergeben^  498 
und  die  Einwohner  wurden  |;etödtet  oder  i;u 
Sklaven  gemacht.  —  Den  tibrigen  Griechen 
gab  Mardonius  unter  persischer  Hoheit  eine 
republikanische  Verfassung,  und  sie  erhol- 
ten sich  bald:  Städte  wurden  wieder  erbauet, 
und  das  freundliche  {Llima,  die  bequeme  ' 
Lage  in  Asien  an  der  Küst^  des  mittelländi- 
schen Meeres,  die  nicht  drückende  Suats- 
Verfassung,  lockten  auch  wieder  Griechen 
dahin.  » 

Nun  dachte  Darius  auf  Bache  an  den 
europäischen  Griechen ,  als  gerade  Hippias 
£U  ihm  kam,  und  ihm  die  Oberherschaft 
über  Athen  versprach,  wenn  er  ihn  zum 
Tyrannen  daselbst  machen  wollte.  Darius 
schickte  Gesandte  nach  Athen ,  mit  dem  Be- 
fehle, den  Hippias  als  Oberherm  aufzuneh- 
men \  allein  die  Athener  schickten  Gesandte* 
zurück,  Darius  solle  ihnen  den  Hippias  aus- 
liefern. Und  als  Darius  zum  zweitenmal 
Gesandte  nach  Griechenland  schickte,  Erde 
und  Wasser  als  Zeichen  der  Unterwürfigkeit 
zu  f odern }  wurden  die  Gesandten  in  Brun- 
nen und  Gräben  geworfen.  Nur  die  Aegine- 
ten ,  die  mit  den  Athenetn  in  Krie^  wareoi 
unterwarfen  sich, 

J?.  Kriege  mit  den  Persern  bis  aufCimons 
Tod  44g  vor  Christo  j  und  Anfang  det 
Innern  Streitigkeiten. 

Mardonius  y  Satrap  von  Klem- Asien, 
erhielt  Befehl,  Griechenland  zu  Wasser  und 
zu  Lande  anzugreifen.  Allein  seine  Flotta 
scheiterte  am  Berge  Atbos,  und  seine  Laod^ 

Y  2 
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Armee  ward  in  Thradea  geschlagen»  da& 
499\    er  nach  Klein -Aden  zurückkehren  mulste. 
-^    Datis  und  Artapharnes  erhielten  jetzt 
den  Oberbefehl.      Sie  brachten  ihr  ganzes 
Heer  auf  Schiffe;    und  der  Eroberung  von 
Eretria  und  Athen  schon  gewifs^  hatten  sie 
sich  vorzüglich  mit  Ketten  für  die  Gefange- 
490     neu  versorgt     Sie  nahmen  Naxos  ein ,  lan- 
01.7s,  3«  deten  auf  Enböa,   und  y.erheerten  ohne  Wi- 
.dersund  Eretria«  .  Von  hier  gingen  sie  nach 
Atdca  9    und  auf  Hippias  Rath  wählten  sie 
die  für  Reiterei  bequeme  Ebene  bei  Mara- 
thon zum  Schlachtfelde.    Nur  gooo  Athener 
und  1000  Platäer  waren  veirsammelt;    ei- 
gensinniger Aberglaube  verzögerte  die  Hülfe 
.  der  Spartaner,  dafs  sie  erst  den  Tag  nach  der 
Schlacht  ankam.       So  stellten  sich  lo^ooo 
Hellenen  unter  MiltiadeSy  als  Hauptaniuh- 
^  rer,  einem  Heere  vc-a  loo^boo  Persem  ent- 
^^B     gegen,   und  erfochten  den  vollkommensten 
s  ^e*t^'  Sieg-      Die  Perser  eilten  zu  SchifJe,   und, 
ohne  einen  zweiten  Landnngsv^rsuchzu  wa- 
gen, zurück  nach  Klein -Asien.     Aus  persi- 
schem Marmor  wurden,    der  Nemesis  eine 
Bildsaule  von  Phidias,    und  den  geJEÜlenen 
Hellenen  ehrende  Denkmäler  errichtet. 

Miltiadesy  mutfaig  gemacht,  erbat  sich 
zu  einem  Versuche ,. Paros  zu  erobern,  70 
Schiffe)  mufste  aber  utoveitichteter  Sache 
zurückkehren.'  Der  Unglückliche  war  in 
Athen  nie  willkommen.  Man  vergafs  jetzt 
/  auch  der  greisen  Wohlthaten,  die  man  dem 
Miltiades  dankte  $  beschuldigte  ihn  einer 
Geldentwendung;  und  da  er  die  ^o  Talente 
^  Strafgelder  nicht  bezahlen  konnte ,  sollte  er, 
bereits  krank,    in  ein /Gefangnüs  geworfen 
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werdlen»  Zwar  yerhinderte  dies  der  Prytane 
(Piaton.  Gorg.  c.  155.)  9  doch  Milüades  starb 
wenige  Tage  nachher.  \ 

Jetzt    ^hoben   sich    Themistokles  und  - 
Aristides  an.  die  Spitze  der  Athener  ^   Beide' 
ausgezeichnet   durdi  Klugheit   und  Vater- 
landsliebe:    Jener  durch  seine  Freundlich- 
keit und  schöne  Sprache  Liebling  des  Vol- 
kes^   Dieser,  weniger  gejenkig  und  kürzer, 
Haupt  der  Vornehmen,     Bald  waren  sie  in 
ihren  Meinungen  entgegen}  Einersuchte  die 
Vorschläge  des  Andern  zu  hintertreiben  ^  und  « 
die  unbescholtene  Tugend  d#s  Aristideis,  der 
Ruhen  seiner  Unparteilichkeit  9  gaben  seinen 
Gegnern  Gelegenheit,    ihn  bei  den   Athe* 
nem ,  die  durchaus  keine  Auszeichnung  des 
Einzelnien  dulden  mogten,    verdächtig  zu 
machen.      Er  ward  durch  den  Ostracis-     487 
musO  verbannt. 

Der  Krieg  mit  den  Af^^neieir  begann 
jetzt  aufs  neue,  und  ward  mit  abwechseln- 
dem Glücke  gefuhrt.  ThenüstohlM  y  der 
den  Grund  erkannte,  zeigte  den  Athenern 
die  Wahtscheinlichkeit  eines  neuen  Krieges 
mit  den  Persern,  und  die  Noth wendigkeit 
einer  grofsern  Flotte.  Sein  Vorschlag,  den 
bisher  vertheilten.  Gewinn  der  Silbergruben 
dazu  anzuwenden,  ward  angenommen ,  und 
1 00  Schiffe  wurden  erbauet  Bald  war  Ae«' 
gina's,  und  die  gleich  gefährliche  Seemacht 
Corcyra's  zerstört,  und  vor  Persieiis  Besie- 

1)  Wenn    mehr    als  6000  Athtoer  den  Namen 
•inc^  Bargers  auf  Scherben  schrieben ;   so  b^* . 
dentete   dies»    dab   er   auf  10  Jahre  Terbannt 
werde. 
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gung  ward  Griechenland  nur  hierdurch  ge- 
rettet. 

Schon  Darius  hatte*  auf  Rache  an  den 
Griechen  gedacht  f  nur  eine  Empörung  der 
Ägypter  hatte  ihn  an  der  Ausführung  gebin- 
dert. £r  starb  und  sein  Sohn  Xerxes  setzte 
.  die  Rüstungen  zum  Kriege  mit  gleichem  Ei- 
\  ferfort.  Er  versammelte  ein  zahlloses  Heer, 
—  die  Griechen  sagen:   fünf  Millionen,  — 

'    4S1     von  Indenly   Persern,   Medern^  Ägyptern, 

Phöniciern  und  Klein -Asiaten,   bei  Sardes, 

/  und  eine  gleichfalls  starke  Flotte  an  den  Kü- 

>    480     sten  des  Hellesponts.      Im  Frühjahre  480 

OL  75,  1.  ging  er  nach  Europa  über:  das  Landheer  auf 
einer  Brücke  über  den  Hellespont  7  Tage 
und  7  Nächte  ^  die  Flotte  durch  einen  erst 
geöffnete^  Kanal  im  Berge  Athos*  —  Stolz 
verräth  ^war  das  ganze  Betragen  des  asiati- 
schen Despoten  \  allein  die  beredten  Griechen 
haben  auch  prahlefisdh  eben  sd  die  Zahl 
seiner  Krieger,  i|ls  diese  Überbruckung  des 
Hellesponts  und  Durchgrabung  des  Athos 
'  fibertrieben,  damit  der  Ruhm  ihrer  Besie- 
gung um  so  gröfser  schiene.  —  In  Grie- 
chenland verbreitete  sich  allgemeines. Schre- 
/  cien.    In  einer  Versammlung  auf  ijem  korin- 

thischen Isthmus  wurde  :^war  Beilegung  aller 
Streitigkeiten  und  Vereinigung  Aller  gegen 
den  gemeinschaftlichen  Feind  gelobt;  als 
aber  das  persische  Heer  anrückte,  bi^lttfaeüs 
Furcht ,  theilsi  Ehrgeiz  Einzelne  ab,  sich  mit 
den  übrigen  Hellenen  zu  vereinigen.  10,000 
Griechen,  nach  Thessalien  geschickt,  kehr- 
ten zurück,  da  sie  sich  zu  schwach  erkann- 

r  ten.     Bei  Thermopylä  lagerte  sich  Leoni- 

das,  König  der  Spartaner,   niit  500  auser- 
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lesenen  Spartanern  nnd  gegeü  400a  andern 
Griechen.     Er  wider^tzte  sich  d^  MiUiOr 
nen  des  anfangs  spottenden  Xerxes  ao  mnth«> 
voll  und  standhaft t    dafs  diesef  schon. auf 
Rückzug  dacht«,  als  eia  Grieche^  EphialtA^ 
dessen  Namen  Hellas  mit  Abscheu  nannte, 
den  ^ersern  eineh  Übergang:&bei:  die  une^- 
steigUche  Bergkette  zeigte,      Lecxiidas.ent- 
liels  die  Bundesgenossen  und  fiel  mit  1400 
Hellenen 9  ^^  von  Feinden  umringt,  un«- 
besi^y    nachdem   3o,ooo  Perser  getödtet 
waren.  ■ —  Die  persische  Flotte  indefs  hatte 
▼on  Sturm  gelitten  und  bei  Artemisium.in 
einem  unentschiedenen  Treffen  wenigstens 
nicht  gesiegt.   —     Die  Land  -  Armee  der 
Perser  duxchzc^  und  plünderte  nun  Böotien. 
In  Athen  hatte  man  sich  zwar  gerüstet,  v^d 
alle  Verbannte ,  also  auch  denAristides,  zu-  ' 
rück  berufen}  doch  erkannten  sie  bald,  dafs 
die    Stadt   «ich.  Aicht^  vertheidigeil    liefse. 
Nach  der  DeutuBg  dei  Orakels  Cnrch  The- 
mistokles  schifften  sie  Weiber,  Kinder  und 
Greise  nac^  Salaxküs  und  Aegina  ^  alle  Waf- 
fenfähige gingen  in  Schiffe  upd  gründeten 
alle    Hoffnung  auf  eine  Seeschlacht«     Die 
Feigheit  des;  Spartaners  Eurybiades  und  die 
Furchtsamkeit  der  Peloponnesier  überwand 
Themisfiokles.    Diese  wollten  bei  Salamis 
schon  fliehen }    aber  durch  List  zwang  sie 
ThemisDDkles,  sich  gegen  die  angreifenden 
Perser  zu  vertheidigen.      Zu  gleicher  Zeit 
griff  er  mit  der  übrigen  ^iechischen  Flotte 
die  Perser  an,  und  gewann  den  vollkommen« .  480 
sten    Sieg,    der  ganz   Griechenland  .rettete  *^^'/5»  * 
und  Athen  zum  grö£sten  Ansehen  vor^en^    |^  1^ 
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helleiiisftheft  Staaten  erhob  ^).  «^  Als  Xer- 
xes^  der  indeb  Athen  xerstört  hatten  vom 
Lände  aus  die  Flucht  seiner  Flotte  sah^  floh 
auch  er,  an&ngs  tnit  seinem  Heere ^  bald 
aber  allein,  ^und  setzte,  dk  die  Brücke  über 
den  HcUespont  vom  Sturme  zerstört  war^ 
auf  einem  Fisciterkahne  nadi  Asien.  — 
Mardonins  blieb  mit  50o^o«»o  Persem  in  Ma- 
cedonien ,  und  lieTs  den  Ath^iem  durch  den 
macedonischen  König  Alexander  untflr  den 

N  vortheilhaftesten  Bedingungen  einen  beson- 

dem  Frieden  vei^eblich  anbieten.  Mavdo- 
479  nius  verheerte  Thessalien,  unterwarf  sich 
Böotien,  und  bedrohete  Attica.  Die  Athe- 
ner flüchteten  wiederum  tm  Schiffe,  und^ 
Athen  ward  abermals  inreisgegeben.  Doch 
konnten  sich  die  Perser  nicht  halten:  denn 
quer  über-  den-  Isthmus  war  eine  Mauer  ge- 
zogeti ,  und  die  zaudernden  Spartaner  sand- 
ten doch  endlich  HüUe.  Madrdonius  zog  sich 
nach  dem  ebenem  BoDtieK -suäkik  an  die 
Ufer  des  Asopus,  die  Hell^ieis folgten^  und 
Mangel  an  Lebensmitteln  nöthigte  den  Per- 
ser zur  Schlacht  'Die  Griechen  jsiefaen  sich 
nach  Platää  zurück,  als  einem  ihnen  beque- 

01. 75, 2.  mem  Ortej  Mardonins,  der  dies  für  Flucht 
den.     hält,    folgt  als  Siegitr,   und  wird  ^on  den 

»5Scpt..Hg^^^en   gänzlich   geschlagen.     Er   selbst 

t)  Hier  aa£  Salamis  war  eff  wo  es  damals  der 
tragischen  Muse  beliebte,  alle  ihr^  drei  Lieb- 
linge,  in  einer  vorbildenden  Gradation,  zu 
versammeln.  Der  kühne  Aeschyltis  half  sie- 
gen; der  blühende  Sophokles  tanzte  um  die 
Tropften,  und  Euripides  'w^td  an  dem  Ta^ 
r  .  des  Sieges  apf  dieser. glücklichen  htsel  geboren. 
Lissing  im  Laokopn^  am  Schlüsse. 
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Ueibt^  tmd  die  persi$chgesiiuiten  Tbebaner 
znüssefl  sich  auch  dem  Pausanias  iinterwer«  . 
fen.  '*^.  An  eben  diesem  Tage  ward  der  . 
Re«t  der  persischen  Flotte  behn  Vorgebirge  479 
Mykale  durcli  flülfe  der  Samier  und  Milesier 
gänzlich  vernichtet,  die  Mannschaft  in  ei- 
nem Land*  und  Seetreffen  gröbten  Theils 
getödbet;  eine  ungeheure  Heute  an  Gold  und 
Silber  gediacht^  und  so  durch  diesen  Tag 
jeder  Versuch  derr  Perser  gegen  Griechenland 
zurück  geschreckt.  Xerxes  flüchtet  niach 
Susa  y  und  die  Spartaner  gehen  nach  Hause. 
Die  Athener  indels  unterwerfen  sich  noch 
Sestos,  mit  dem  ganzen. Chersonesus 9  und 
Terhindem  die  von  den  Spartanern  wieder« 
holt  YOTgesdilagene  Rache  an  den  treulosen 
Griechen,  aus  Besorgnüsy  die  spartanische 
Macht  mögte  sich  dabei  zu  sehr  heben« 

Muthig  und  bereichert  kehrten  die  Alhe- 
ner  in  ihre  Vaterstadt  zurück,  und  erhielten 
durch  Aristides  alle  gleiches  Anrecht  auf  die 
Archonten  -  Würde.      Themistokles  indels, 
eifersüchtig  auf  die  Macht  der  Spartaner, 
wünschte  seine  neu  erbauete  Vaterstadt  zum. 
erst^i  Staate  in  Hellas  ^ta  erheben.     Auf 
seineorVorschlag  ward  Athen  bevestigjt.  *  Ver-  - 
g^blieh  suchten  dife  Spartaner  es  zu  hindern: 
die  spartanischen  Gesandten  wurden  in  Athen     478 
aufgehalten,  und  die  wahrscheinliche  Beste- 
chung der  Ephoren  befreiete  den  Themisto*     477 
kies  in  Sparta.  —   Der  Hafen  Pir&eus  ward 
erbauet,    und   die    langen  Maaem  bis  zu|r 
Stadt   wutden  entworfen,    angefangen  von 
Cimon^    und  vollendet  von  Feldes,   457. 
—  Auch  beschlossen  die  Athener,  jährlich 
ao  Triremen  2u  bauen. 
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Jetzt  ward  eine  neue  Flotte  von  den  Grie- 
chen gemeinschaftlich  ausgerüstet  ^    Cyprus 
und  Klein  -  Asien  zu  befreien^     Pausania^ 
und  Arhtides   führen  de  an.     Es  gelang. 
Aber  Pausanias,  der  von  hier  nach  Byzans 
geht,  lä£6t  sich  durch  persisches  Geld  gewin- 
nen, und' macht  sich  seinem  Vaterlande  ver» 
dächtig  und  die  Spartaner  den  Griechen  ver- 
hafst    Die  Verbündeten  versage^  ihm  den 
476     Gehorsam  und  übergeben  dem  Aristides  den 
OL  76,  1.  (Oberbefehl  über  die  ganze  hellenische  Flotte. 
So  erhielt  Athen  die  nachher' so  oft  bestrit- 
ten^ Hegemonie^    noch   sicherer   dadurch, 
dafs  die  von  den  Griechen  freiwillig  gegebe- 
nen jährlichen   Beitrage  zum  Kriege  gegen 
die  Perser,   (anfangs  460  Talente,  in  D^los, 
nachher  aber)  in  Athen  niedergelegt  wurden, 
475     lind  immer  unter  Athens  Aufsicht  standen. 
Ol.  76,  s.        Mit  Unwillen  sah  Sparta  den  Wachsthum 
^  '  Athens,  und  vorzüglich  verfolgte  ihr  Hab 

.  den  Urheber  desselben,  ThemistoUes.    Von 
der  Anklage,  mit  Pausanias  gemeinschaftlicfa 
verrätherische  Plane. gehabt  zu  haben,  be- 
\  freiete  er  sich  auf  die  ehren volleste  Art;   al- 

lein  heimliche  Verleumdungen  brachten  es 
endlich  dahin,    dafs  er  durch  den  Ostracis* 
469     mus  verbannt  wurde.     THemistokles  mufste 
Ol.  77>  4-  bis   Persien  flüchten.     Hier  schenkte  ihm 
Artaxerxes  Myus,  Lampsakus  und  Magnesia, 
wo  er  wohnte,  und,   um  nicht  gegen  sein 
Vaterland  kämpfen  zu  dürfen,    durch  Gift 
sich  tödtete.    In  demselben  Jahre,  oder  doch 
471       nicht  lange  nachher  ^   starb  sein  grofser  Ne- 
Ol.  7?»  »•  benbuhler  Aristides. 

Die  Perser  galten  für  immerwährende 
Feinde  der  Griechen,  und  die  Athener  sahen 
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Krieg  gegen  sie  als  das  Mittel  an,  ihre  Macht 
zu  vergrölsern  und  zugleich  iiwere  Unruhen 
zu  verhindern.     Ein  ueUer  Kriegszug  ward 
beschlossen.     Cimon^    Sohn  des  Miltiades^ 
schon  von  Aristides  geliebt  und  empfohlen, 
ward   Anführer  der  Flotte;     Zuerst  segelte       47^ 
er  nach  Thraden,    strafte  die  abgefallenen 
Thasierj  nahm  Byzanz  leicht,  Amph^lit 
nur  nach  hartnäckigerm   Widerstände  ein, 
und  Eion  am  Strymon  ward  von  den  Ein* 
wohnem  in  einen  Aschenhaufen  verwandelt. 
Von  hier  ging  Cimon,    auf  Verlangen  der 
Amphiktyonen,  nach  dem  von  Seereiubem 
bewohnten  Scyros,    besetzte  es  und  führte 
einen  gehamischten  Leichnam,    als  Körper 
des  Theseus,   nach  Athen  1).     Im  liächsten 
Jahre  nahm  er,  unterstfitzt  von  500  klein- 
asiatischen  Schiffen,  Karien  und  Lycien  ein. 
Die  persische  Flotte  und  Land -Armee  stan- 
den am  Enrymedon  in  Pemphylien;  und  Ci- 
mon  schlug  beide  gäiizlich  an  eine  na  Tage. 
Auch   hier  erbeuteten   die   Athener  grolse 
Reichthümer,  ^o  dafs  sie  den  Bau  der  Mauer 
anfangen  konnten;  und  Cimon,  der  als  An- 
fuhrer keinen  geringen  Antheil  an  der  Beute 
erbalten  hatte,  verschönerte  den  Marktplatz  ^ 
mit  Bäumen ,   machte  die  Akademie  durch 
schöne  Gänge  zum  Lieblingsplatz  der  Atfae- 

1)  Dieter  Körper  ward  feierlich  empfangen  und 
begraben  \  auf  dem  Grabe  ein  Tempel  errichtet, 
als  Zufluchtsort  für  Verbannte »  und  die  Ein* 
weihung  desselben  durch  tragische  Wettkämpfe 
gefeiert,  in  denen  Sophokles  über  den  alten 
Aeschylus  siegte,  469,  d.  L  Ol. '77,  4,  unter 
dem  Archon  Aphepsion ,  unter  dem  auch  S(h 
krates  den  sechsten  Thargelion  geboren  wurde« 
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Her,  und  unterstutzte  die  Arm^i  sehr  frei- 
gebig.^  —  Die  athenischen  Bundesgenos- 
sen indefs  waren  unwillig,  dafs  sie  Schi£Fe, 
Mannschaft  und  -Geld  zu  den  persischen 
Kriegen  liefern  muCsten,  aber  keinen  An- 
theil  an  der  Beute  erhielten^  Cimon  schlag 
daher  vor,  die  Bundesgenossen  mögten 
künftig  blos  Geld  geben.  Sie  nahmen  dies 
als  das  Bequemere  an,  verloren  dadurch 
ihre  eigne' Seemacht,  und  wurden  nach  und 
nach  Unterthanen  der^  Athener.  Das  Ge* 
itehl  der  Unterwürfigkeit  konnte  ihnen  in- 
'  deb  nicht  angenehm  sein,  und  die  Spar- 
taner, eifersüchtig  auf  die  Gröfse  von  Athen, 
nährten  diese  Stimmung.  GewiEs  wäre  der 
heimliche  Unwille  auch  schon  früher  aus- 
gebrochen, wenn  nicht  besonders  die  Spar- 
taner mit  innem  Unruhen  hätten  kämpfen 
müssen. 

469  469  Vor  Chr.  ward  Sparta  durch  ein  hef- 

01.7?'  4«  tiges  Erdbeben  so  erschüttert,  dab  an,ooo 
Menschen  dadurch  umgekommen  srin  sol- 
len. Die  Heloten  benutzten  diese  Gelegen- 
heit, griffen  die  Spartaner  an,  üemden  sie 
aber  durch  die  Klugheit  des  Königs  Archida- 
N  ^  mus  gerüstet  Sie  tnufsten  sich  zurückzie- 
hen, vereinigten  sich' mit  den  Messeniem, 
und  nahmen  einen  messenischen  Hafen  in 
Besitz.  Dritter  messenischer  Krieg.  %Die 
Empörer  wurden  geschlagen  und  mufsten 
nach  Ithome  flüchten.  Nach  mehreren  ver- 
geblichen Versuchen  gegen  diese  Burg  rief 
man    die  der  Belagerungskunst  kundigem 

^^        Athener;    sie  kamen  unter  Cimons  Axifüh* 

rung;     die  eifersüchtigen    Spartaner    aber 

«   '      schickten  sie  bald  wiedemach  Hause  y  und 
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die  Athener^  hieiüber  erbittert ^  sannen  von 
jetzt  an  offenbar  auf  Rache  an  den  Laceda- 
moniem.,  \  Als  daher  Ithome  erobert  .war^  459 
gaben  sie  den  messenischen  Flüchtlingen  ^^  ^>  '* 
Wohnungen  in  Naupaktos.  Sie  schlössen 
*  ein  BCuaidnirs  rnft  den  Archirem  und  Thessa- 
liern^  und.  Qimon  ward  vorzüglich  wegen 
seines  Eifers  für  Sparta^  auf  Perikles  Anklage^ 
aus  Athen  vjerbannt.  Sie  unterstützten  die 
Phocier  gegen  die  Delphier ,  ^^g^n  des  dejU 
phischen  Orakels,  und  erhielten  das 'Vor- 
recht) das  bisher  die  Spartaner  gehabt  hat- 
ten 9  das  Orakel  zuerst  zu  fragen. 

Nach  der  Einnahme  Ithome's  zogen  die 
Spartaner  gegen  Pisa^  deren  Einwohner 
während^  des  mes$eni«chen  Krieges  den  Eli- 
em,  den  Freunden  der  Spartaner ^  den  Vor-  456 
rang  bei  den  olympischen  Spielen  wieder  zu  Ol.  8i>  r. 
nehmen  gesucht  hatten.  Pisa  ward  einge» 
nommen,  ausgeplündert,  und  so  gänzhch 
zerstört,  dals  keine  Spur,  kaunr  noch  der 
Namfe  davon  übrig  blieb.  Von  der  hier  ge- 
machten Beute  erbaqeten  die  Elier  den  Tem* 
pel  des  olympischen  Jupiter,  in  dem  die 
berühmte,  elfenbeinerne,  vergoldete  Statue 
dieses  Gottes  von  Phidias  war  > ). 

In  Athen  erhob  sich  jetzt  Perikles,  Sohn 
des  Xanthippus^  des  Siegers  bei  Mykale, 
und  Urenkel  des  Khsthenes.  Durch  schmei- 
chelnde Beredtsamkeit  und  durch  Unter- 

1)  Um  gleiche  Zeit  ward  in  Eleojls  der  Tempel 
der  Ceres  und  Pjroserpina  von  Iktimus  erbauet^ 
▼on  grofserm  Umfange  als  der  olympische  i  e» 
nmfafste  an  30,000  Menschen.  .  Auch  der'  in 
Athen  Yon  Pisistratns  angefangene  Tempel  des 
Zeof  ward  von  Pariklet  erweitert. 
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fitützUQg  der  armen  Bfirgdr  gewinn  er  sich 
bald  den  Beinamen  des  Olympischen  und 
die  Liebendes  Volkes:  er  erfaöhete  die« Besol« 
dungeii  der  Richter  aus  dem  Volk«;  ergab 
den  Bfirgern  mehr  Geld,  sich  Plätze  im 
Schauspielhause  zu  kaufen  ^  ^emiebne  die 
Zahl  det  religiösen  FeierlicUceiten,  und 
schwächte  die  Macht  des  Areoj^us  durch 
den  von  ihm  geleiteten  JßphiälteSj  indem  er 
'4^0  viele  Entscheidungen^  die  SQnst  nur  dieser 
wurdigie  Rath  thun  konnte,  einer  wilden 
Volksversammlung  übergab.  Dies  War  zu- 
gleich einer  der  entscheidendsten  Schritte 
zum  Untergange  Athens.  —  Indels  liefs  er 
die  Athener  auch  nicht  des  Krieges  gegen  die 
466     Perser  vergessen.     Noch  466  hatten  sie  un- 

01. 7Ö,  5.  ter  Anführung  des  Charitimis  (nidit  Cimon) 
eine  Flotte  ausgerüstet,  Cyprus^  das  noch 
.  immer  zum  Theil  unter  persischer  Herschaft 
stand 9  zu  befreien;  allein  sie  wurden  von 
diesem  Unternehmen  durch  die  Ägypter  ab* 
gerufen  9  die  sich  gegen  Artaxerxea  empört 
hatten  und  denen  die  Griechen  bereitwillig 
Hülfe  leisteten.  Die  persische  Flotte  und 
Land- Armee  werden  in  Ägypten  geschlagen 
und  die  Entflohenen  retten^  sich  nach  Mem^ 

,  phis.     Zwei  Theile  der  Stadt  werden  einge- 

nommen}  doch  in  dem  dritteo^  die  we^se 
Mauer  gopannt,  behaupteten^ch  die  Perser, 
und  vertheidigten  ihn  an  5  Jahre.  Endlich 
erhalten  sie  Hülfe;  Inarus  und  die  Athener 
müssen  die  Belagerung*  aufheben,  und  ge« 
achlagen  nach  Byblus  auf  eine  ^K1 -Insel, 
Prosopitis,  flüchten.  Hier  vertheidigten  sie 
sich  anderthalb  Jahre,  bis  die  Perser  durch 
Kanäle  den  Nil  ableiteten.    Die  Ä^^pter  und 
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Inarus  ergäben  sich:  die  Athener  aber  erhiel- 
ten freien  Abzug ,  amd, wollten  nach  Cyrene^ 
allein  die  meiaten  Ton  ihnen  kamen  in  den 
Wüsten  Libyens  um.  Eine  athenische  Flotte 
von  50  Schiffen ,  die  den  Bedrängten  nach  458  »^r 
Byblos  zu  Hülfe  geschickt  wurde,  kam  zu  .^^ 
spät  und  ward  gänzlich  zh  Grunde  gerich- 
tet. —  Dieser  erste  unglücktiche  Krieg  der 
Athener  zwang  sie,  eine  Zeit  lang  auswär- 
tige Kriege  abzubrechen,  zumal,  da  seit  1 
dem  Bunde  der  Megarer,  Athen  und  Ko« 
rinth  und'gewissermafsen  rxfit  dem  ganzen 
peloponnesischen  Bunde,  dessen  Haupt  Spar- 
ta, in  Krieg  verwickelt  worden.  Die  Ko- 
rinther unterstützten  die  Aegiaeten;  dennoch 
siegten  die  Athener:  die  peloponnesische 
Flotte  wurde  geschlagen,  die  Athener  lan- 
deten auf  Aegina  und  belagerten  die  Haupt- 
stadt der  InseL  Zwar  thaten  die  Korinther  ' 
einen  Einfall  in  Megara,  erwartend,  dafs 
die  Athener  die  Belagerung  von  Aeg^nä  auf- 
heben würden ;  allein  Myronides  sammelte 
die  in  Attifca  vorljandene  waffenfähige  Mann- 
schaft,, fast  nur  Greise  und  Knaben,  und 
verjagte  die  Korinther,  nachdem  sie  einen 
greisen  Verlust  erlitten-iiatten. 

Auch  in  den  übrigen  griechischen  Staa- 
ten herschte  keine  Ruhe.  Argos^  eifer- 
süchtige Nebenbuhlerin  von  Sparta,  und 
Theben y  Nebenbuhlerin  von  Athen,  hatten 
nicht  an  den  persischen  Kriegen  Theil  ge- 
nommen. Als  die  Feinde  abgewehrt  waren  $ 
wolltet  die  Argos  und  Theben  unterworfenen 
Städte  ihnen  nicht  weiter  gehorchen ,  son- 
dern machten  sich  unabhängig«  Argps  sank, 
Sparta  sah  dies  gern  j  aber  Athen  ward  Ar- 
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gosl^eundin.    Docli  nur  eine  Stadt ^  My- 

V    cenä  y  die  von  den  Argirern  gänzlich  zerstört 

4^     wurde,  4689  0|.  789  I9  büste  für  alle  frei 

^  gewordenen.  —   ^  Eben  so  ging  es  Theben: 

^    die  lyichtigsten  Land«  und  Häfen-Städte  woU- 

*   '    ten  dem  Oberbefehle  der.  Thebaner*  nicht 

weiter  gehorchen.  Die  Spartaner  hatten  den 

Dorern  gegen  die  Phocier  Hülfe  geleistet, 

und  gesiegt'^   auch  die  Athener  undArgiver, 

die  ihnen  den  Rückzug  nach  dem  Pelopon- 

459     nes  wehren  wollten,   bei  Tanagra  geschla- 

V       geti,     Math  voll  und  bereitwillig  leisteten  sie 

daher  den  Thebanern  gegen  die  abgefalle- 

nen  Städte  Hülfe;  sie  siegten,  und  Theben, 

an  der  Spitze  der  böptisChen  Städte,    trat 

mit  diesen  zu  dem  peloponnesischen  Bunde. 

Da  lielsen  die  Athener  ein  Heer  unter  My- 

.  ronides  in  Böotien  einrücken  j  ein  zafalrei» 

thes  Heer  d^r  Thebaner  wa^rd  geschlagen; 

456     ^^d  die  Städte  Böotiens  wurden  unabhängig 

bL^ii  8*  von  Theben,  und  verbanden  sich  mit  Athen. 

—  Im  nächsten  Jahre  (455)  plünderte  ToU 

mides  mit  4000  jungen  Athenern  die  Küste 

von  Lakonien,   und  nahm  Zakjnithos  ein; 

und  454  ward  Perikles  selbst,   der  diese  Be- 

'  gebenheiten  zum  Th^il  leitete,    gegen  Si- 

cyon  und  Äkamanien  geschickt,   und.  plün* 

derte  melirere  Städte.     Indelfi  ward  Cimon 

nach  dem  Wunsche  des  Volks  auf  Perikles 

453  <>^«^  eignen,  durch  Umstände  erzwungenen,  Vor- 

^*     schlag  zurück  berufen.  —    Er  bere4ete  die 

Griechen  zu  einem  neuen  Feldzuge  gegen 

450       die  Perser,  schiffte  mit  einer  Flotte  von  200 

Ol.  8a»  5-  Schiffen  nach  Cyprus ,  ^  schlug  die  persische 

Flotte  und    Land  -  Armee  ,an  der  pfaönici- 

.sehen  Küste,  belagerte  Salamis  auf  Cyprus  j 
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uTid  jetzt  würde Cypru8  sich  haben  unterwer- 
fed  müssen^  wenn  nicht  Ärtaxerxes  um  Frie- 
den gebeten  faätt^^.  den  ^r  auf  folgende  Be-'  449 
dingungen  erhielt:  1.  Alle  griechischen  01*^*»  4- 
Kolonien  in  Klein- Asien  sollten  von  Persien 
unabhängig  sein"^;  a.  die  Perser  sollten  sich 
mit  keiner  Land- Armee  der  Küste  des  Mee- 
res auf  drei  Tagereisen  nähern  ^  und  5.  kein 
persisches  Schiff  sollte  das  Meer  zwischen 
den  cyaneiscben  Felsen  und  den  chelidoni- 
sehen  Inseln  befahren  0.  —     In  demselben 

' .  r 
1)  So  erzählt  Diodor.  Sic«  XII,    c.  3  u.  4V    uncl 
athenische  Redner  (Isöcrates,   Lycurgtit»   Ari- 
stides)    rühmen  ^mit   ihm   diesen  glorreichsten 
Frieden  n  der  vielleicht  nie  geschlossen  worden 
ist.     Thttc jdidies  y    ein  Zeitgenosse  des  Cimori, 
erzahlt  I,  c.  11s.  von- Sem  doppelten  Siege  der 
athenischen  Flotte  bei  der  Insel    Cypx'us  der 
Stadt  Salamis  gegenüber ,  und  nach  dem  Siege»| 
schliefst  er,    segelten  sie  -wieder  nach   Han^e, 
ohne  mit  einet  8'yYbe  den  glorreichsten  Frie- 
den finzndenten.        Und  Platarch.  Cim.   c.  19. 
führt  ninstandlicher  an ,  dafs  man  zurückgegan- 
gen sei,   weil  Gimon  gestorben  war,    und  dafs 
es  gelungen '9  seinen  Tod  50  Tage  au  verheimli- 
chen.     Den  vielbesprochenen  Frieden  {wt^ßvtr 
Tov^  fuhrt  er  zwar  an ,  setzt  ihn  aber  20  Jahre 
früher,    gleich  nach  der  Schlacht  am  Euryme-  f 

don,  worin  ihm  alle,  die  des  Friedens  sonst 
mit  Zeitbie Stimmung  erwähnen,  der  einzige 
Diodor  ausgenommen,  beistimmen.  Thncydi* 
des  indefs ,  der  auch  von  dem  doppelten  Siege 
am  Etirymedon 'erzahlt ,  I,  c.  100.,  weif s  auch  ' 
dort  von  keinem  Frieden  ,  und  die  unmittelbar 
folgenden  ZFige  des  Gimon  gegen  den  thraci- 
schen  Ghersonesus  zeigen  klar,  dafs  'damals 
dieser  Frieden  nicht  geschlossen  iein  kann. 
Nach  allem  diesem  mufs  man  geneigt  "werden, 
dem  Kallisthenes  (Flut.  Gim.  c.  15.  Wahrschein- 
lich der  Zeitgenosse  und  Freund  des  Alei^Ati- 
Br.  H.nn(fb.  d.  (t  Geichichte.  ,  Z 
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Jahre  starb  Cimon,  der  letzte  patriotisclic^ 
Feldherr  Athens,  voll  reiner  VaterkndsliebeJ 
ohne  Eigennutz  und  Selbstsucht  j 

5.  Zeitalter  des  PerikleSy  444. —  Kriege\ 
im  Inner JiGriechehlandSj  besonders  der\ 
peloponnesische y  von  4Sl  bis  4o4.       | 

NÄcht^ämons  Tode  vermogte, /Vr/t/e^l 
Alles.  Er  verschaffte  dem  Volke  gröfserel 
Gewalt,  um  selbst  mehr  zu  vermögen ;  er 
bildete  die  Künste,  aber  verschlimmerte  die 
Sitten }  er  lehrte  Geld  gebrauchen,  wo  sonst 

der)  zu  glauben ,  weloher  behauptet,  dal s  dßr 
'  Perserkönig  diesea  Frieden  nicht  geschlossen, 
dafs  er  aber  in  der  TJ^t  aus  Furcht  we^en  der 
Niederlage  am  Euryxiiedon  so  gehandelt  und 
•Lch  wirklich  so  weit  von  Hellas  entfernJt  gehal- 
ten, habe,  so  dals  Perikles  mit  50,  und  Ephial- 
tes  gar  nur  mit  30^  Schiffen,  jenseit  der  chelido- 
nischen  Inseln  gesegelt  seien,,  und  kein  feindli- 
che« Schiff  getroffen  hätte^.  Hatte  nun  ein  uns 
unbekannter  Kraterus  in  seini^r  Sammlung  von 
Volksbef  chlüssen  eine  Absq)irift  der  Bediogun> 
gen  dieses  Friedens ;  so  beweist  dies  wohl,  ^as 
das  Volk  beschlossen,  af>er  nicht,  daf&  der  Per- 
serkönig diese  stolzen  Bedingungen  angenom- 
men bat.  Dafs  die-Athener  wege^^  dieses  Frie- 
,dens  Altare  errichtet  hä^tten,  führt  Plutarch 
als^  eine  Sage  an :  eben  diese/S^age  erzählte  aber 
jauch,,  dals  Kallias,  der  Unterhändler  dieses 
Friedens,  ausgezeichnet  geebret  worden;  wo- 
gegen Demnsthenes  sagt,  der  Kallias  sei  wegen 
dieser  Friedensunterhandlungen  zi|  einer  Strafe 
von  50  Talenten  verurtheilt  lyorden.  Die  Vor- 
schläge znm.  F;:ieden  wird  man  wahrscheipUch 
470  setzen  müssen.  Nach  Cimons  Tode  ver- 
schafften dem  König  Ruhe  der  Hellenen  innere 
;Cvi^^.    .  • 


/ 
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Tapferkeit  entschied  ^  und  drüpk^e  di^e  Bun- 
desgenossen hart,  die,   obgleiab  nipht  vvei-  ^ 
ter  Krieg  mit  den  Persem  w^r  nj^iach  JmmQT 
ihre  Beiträge,   ja  höliiere  al$  soost,,  zur  Eit    ' 
faaltung   der  griechischen'  Flotte    schicken 
raui5;ten.   Die  Mega^er  empörten  sich.^  abef 
ihr  Land  :wurde  ver.wqi^tet,    und  ihre  Stadt 
mufste  sida  windet  unterwarfen.      Qläckli- 
eher  waren  <(iie  böotische^.  SUdte :  sie  sch^u* 
gen  den  Tolmide»tind  machtea  sich  {rei.  —     447 
Als  sich  aber  Megari^  aufs  neue  und  auch  ^^-  ^5>'  >• 
Euböa  empörten,  sandten  ^^.Sp^rtaifier  den 
Plistoänax  und  seinen  Vor^iifsi/d  Ifleaiadrides 
mit  einem  Heere  g^gen  Atlii^  ^  .  ijbch  Peri- 
kies,  von  Euböa  gerufen,  ep^jg^e  ,den  Krieg;        .    . 
ohne  Schwertf^hlagy  durch  .Bestechung  des 
Kleandrides,   und -durfte  den>  Volke  10  Ta*- 
lente,    zu  rechter  Zeit  n.ützlich  verv^andt,  0 

in  Rechnung  bringen.  «Kleandrides' dag^e gen 
wurde  abWesendy  als  Staativcrr'äther ,  zum 
Tode  verdamm^«^ « und .  Plistoaxiax  verbannt. 
—  Euböa- uird  Megaris  mufsten  sich  wieder 
unterwerfen^  und  die  Lace^ap3onier,.  dia 
den  Kri^>  nicht  allein  fortsetzen,,  wollten, 
schlössen,  mit  den  Athenern  Frieden  .auf  ,50  445 
Jahre  0.  .         ,01.83,4. 

1)  Man  fand  bei  einer  Zählung»  'veranlafst  durch 
eina  Scbenkunir  des  africaaischen  Königs  Psam- 
znetichus,  IWar  nur  - 14,040  freie  Bürger;  docH 
sandte  man  RoTenisten  nach  SybariSy  Pflane*. 
Stadt  der  Achter  und  Trd«enier  710,  zerslör| 
vont  den.Krotonia^en  5109  wieder  erbauet  von 
den  Thessaliern  455»  abermals  zerstört  von 
den  Krotoniaten  448.  Die  neuen  Kolonisten, 
unter  denen  tnch^Herodot  von  Halikarni^fs  war, 
erbaueten  an  der  Stelle  der.  zerstörten  Stad^ 
Tkuriu  "     . 
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r     InA^febliib  Periklcs  gleich  hart  gegen 
Feinde  und  fiü&d^sgenosfien/     Von  den  Mi- 
lesiern  zu^  Hülfe 'gerufen,    hatte  er  Satnos 
eingenomciMi  nnd  die  Ins^l  dexnokratisirt: 
als  aber  die  Aristokraten  sich  wieder  erho- 
.    ben,  nahm  er  die  Insel  zum  zweitenmal  ein, 
.  rifs  die  Mauern  der  Hauptstadt  nieder,  nahm 
die  Schiffe,    und  befahl  theien^  die  Kriegs- 
kosten zu  bezahfeil^^).  •'^*  '«Den  Megarem 
ward  bei  Xie^emstrafe  aftle  Handelsgemein- 
•',  fiühaft  niit  Attica  velrboten',  und  den  Aegioe- 
ten  wurden-  alle -Schiffe  genomrnen.  —  End- 
lich erlFegte  -d^/Ehrgeiz  der  Athener,    auch 
förmlich  von  defm  ganzen  Griechenlande  als 
das  Haupt  aubtkännt  zu  werden,  den  Un- 
willen Aller.     'Die  Ath^er  schickten  näm- 
lich Gesandte  an  alle  Griechen:    Depiltirte 
nach  Athen  zU  senden,    i .  um  den^Göttern 
für  den  Sieg  öber.die  Perser  zu:danken  Und 
6ich  über  die  Wiedererbavung  der  Tempel 
in  Klein-  Asien  zu  berathei^f«  und  2.  Maals- 
regeln  zu  r^lrabreden,  'irf^urcbiaiif  immer 
die  Sich&rhefit' der  griechischen  Meere,    und 
die  Erhaltung  des  Friedens  unter  |l«n  Staa- 
'*     ten  <jriech^nlaDds  begründet  Werdemkönnte. 
""  ^  In  den  entferntem ,   wie  in  den  abhängigen, 
Staaten  gehorchte  man  5  aber  in  nähern,  und 
Besonders  in  den  pelopohne^ijcheh,   \nahm 
man  diese  Einladung  ka'H*  und*  verächtlich 
auf;  und  es  bedurfte  jetzt  nur  einer  Veran- 
lassung, um  die  Peloponnesier  gegeti  Athen 
2Ü  bewaffnen.  *  Diese  gab  zunächst  Potidäoy 
entfernter  Korinth  und  Cof'joyra.  "^  ' 

0  Perikles  Rede  zär  Ehre  der  bei  Samos  ^{alle- 
nen  Athener. 
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f  ^ 

Corcyrüy  Kolonie  von  Korinth^  watd  in 

Kurzem  stolze  , Nebenbuhlerin  der  Mutter-  ' 

Stadt  in  Handlung  und  Schiffahrt,  ^und  legte 
selbst  Kolonie^n  an,    z.  B.  Epidaninus.      Die 
lEpidamnier,   von  einem  illyrischen  Völkedr- 
istamme,   den  Taulantiem,   und  von  ihren 
eigenen  ausgetriebenen  aristokratischen  Mit- 
bürgern angegriffen ,    suchten  bei  den  Cor-  v 
cyräern  Hülfe.      Da  diese  aber,    die  theils 
eifersüchtig   waren  auf   des   Tqchterstaates 
emporstrelMende    Gewalt,     theils,     wie   es 
scheint,    damals  aristokratisch'  regiert,    zö- 
gerten,  wandte^i  sie  sich  an  Kojinth.     Be- 
reitwillig schickte  dieses  ihnen  eine  Flotte^     43^ 
und  die  Feinde  wurden  vertrieben.    Die  Cor-  ^^•^^  »• 
cyräer,  hierüber  erbittert,  unterstützten  die 
Geschlagenen,     besiegten    die  |corinthische     > 
Fiotte,   nahmen  Epidamnus  ein,    und  dro- 
heten  mit  einer  Landung  im   Pelopoimes. 
Dies  gab  den  Koriathiern  gute  Gelegenheit^ 
die  Peloponnesier  zu  bewaffnen.     Die  Cor- 
cyräer  schickten  Gesandte  nach  Athen  ^  und 
obgleich  ihnen  Gesandte  von  Korinth  folg- 
ten ,  schlössen  die  Athener  doch  ein  Defen-  ' 
siv-Cündnils  mit  Corcyra.    Die  corcyräische  ^|^'* 
Flotte  wird  geschlagen,  und  die  Korinthier     '^7'*' 
wollen  nach  der  Schlacht  landen ,  die  treu- 
lose Kolonie  zu  züchtigen,  als  20  athenische 
Schiffe  der  geschlagenen  Flotte  zur  Hülfe  er- 
scheinen.    Die  Korinthier  erklären  dies  für 
Bundbrüchigkeit,   und  reizen  aUs  Rache  die 
Macedoniev,    meist  unterthanige  Bundesge- 
nossen der  Athener ,  zur  Em]^örung.      Doch 
eine  gegen  Potidäa  geschickte  Flotte  siegt 
durch  Kallias,    und  die  Stadt  wird  belagert, 
hidels  hatte  Potidäa  Gesandte    an  Korinth,« 
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Sparta,  Megaris  und  andere  den  Athenern 
feindliche  Staaten  geschickt,  und  um  Hülfe 
gebeten.  Abgeofdnete  dieser  Staaten  ver- 
'  sammeln  sich,  klagen  über  die  Härte  der 
Athener,'  besonders  über  den  Despotismus^ 
mit  dem.  sie  ganz  Griechenland  .  bedrohen, 
und  beschliefsen  Krieg.  -V  Als  man  in 
Athen  dies  noch  besorgte,  brack  Unwillen 
gegen  Perikles  aus.  Durch  die  Anklage  sei- 
ner Freunde  suchte,  man  sich  den  Weg  zur 
Anklage  gegen  ihn  zu  bahnen.  Anaxag^o- 
ras ,  sein  Lehrer  und  Freund ,  ward  der  Ir- 
religiosität angeklagt,  und  Perikles  geleitete 
ihn  aus  Athen.  Phidias  y  den  er  zur  Ver- 
schönerung der  Stadt  gebraucht  hatte ,  sollte 
an  vertrautes  Gold  verschwendet,  und  als  er 
hiervon  frei  gesprochen  wurde,  sich  und 
den  Perikles  auf  dem  Schilde  einer  Minerva 
abgebildet  haben,  und  muEste  die  Stadt  ver- 
lassen. Aspasiay  die  schöne,  geistreiche 
Milesierin,  die  wohl  selbst  Sokrates  für 
seine  Lehrerin  erkannte,  ward  von  Hermip- 
pus  angeklagt,  dafs  sie  den  athenischen 
Gottesdienst  verachte,  und  Weiber  und  Mäd- 
chen verführe.  Für  sie  trat  Perikles  selbst 
.  auf,  und  vertheidigte  sie  durch  Tbranen  und 
den  Zauber  seiner  Beredtsamkeit,  dals  sie 
frei  gesprochen  ward.  Endlich  ward  Peri- 
kles selbst  der  Veruntreuung  öffentlicher  Gel- 
der beschuldigt:  allein  er  vertheidigte  sich 
durch  seine  Armuth  so  schön,  dals  er  die 
Liebe  des  Volkes  aufs  neue  gewann ,  nnd  als 
jetzt  die  Abgesandten  der  verbündeten  Hel- 
lenen mit  scbin>pnichea  -Bedingungen  .  ka- 
men i  er  das  Volk  nach  Willkür  lenken 
konnte.      Die  Bedingungen  waren:    j.  die 
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Belagei^ung  vpn  Potidäa,  und  d.  die  Handels-r 
sperre  gegen    Megara  aufzuheben 9     5.  die, 
Besatzung  aus   Aegina  zurück   zu  #  ziehen  ^     . 
4.  alle  verbündeten  Inseln  für  unabhängig 
[zu  erklären ;   und  5.  alle  Nachkommen  des 
iCylon^  zu  denen  auch  Perikles  geharte,  aus 
Athen  zu  verbannen.       Perikles  zeigte  die  '       '  . 
Hülfsquellen  des  Staats  und  die  Schwäche 
der  Feinde,  regte  ^e  Ehrhebe  der  Athener, 
und  der  Krieg  ward  beschlossen^  —     Nur     43* 
Arges  und  einige  Städte  Achaja's  im  Pelo- ^**  ^7' *• 
ponnes,    Naupaktus,    Platää,   Corcyra  und 
Akarnanieii'in  Hellas',    einige  thessalische 
Fürsten,  und  ein  thracischer  Fürst,  Sitalkes,^ 
waren  auf  der'Seite  der  Athener.     Alle  übri- ' 
gen  Hellenen  waren  mit  den  Spartanern  ver- 
einigt,   und  aufaerdem  baten   diese   nicht 
blos  die  sicilischen  und  italischen  «Kolonien,  . 
sondern  auch  den   Perdikkas  von   Macedo- 
nie^n ,  ja  sogar  den  König  von  Perskn  ^  um 
Hülfe. 

Dieser  peloponnewcfie    Krieg  währte,'  ' 
mit  einigen  Unterbrechungen,  von  451  bis 
404,   und  wurde  an  sehr  verschiedenen  Or- 
ten und  mit  sehr  ungleichem  Erfolge  geführt : 
endlich  aber  ward  Athen  gedemütbigt 

Die  Spartaner  unter  Arcbidamus  bela*-     451 
gern  Oenoe,     Gränzvestung  Attica's  gegen  Ol.  87?  »• 
Böotien^    müssen  <die  Belagerung  aufheben, 
und  piimdern  Attica.     Perikles,  der  bei  der 
Schwäche  der  athenischen  Land-Annee  kein        ' ,  ^  . 
Treffen  wagen  konnte»),  läfst  nur  die  ihes- 
salische  Reiterei  von  Zeit  zu  Zeit  Ausfälle 
ihun,   schickt  aber  indels  eine  Flotte  nach 

1)  Unwille  der  Achajrn^r.     Aristoph. 
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der  Süd. Küste  des  Pelpponnes,  uod  notbigt 

dadurch  die  Peloponnesier  zum  Rückzuge. 

*    Im  Winter  die  Leichenrede  des  Perikles  au[ 

430  die  gefallenen  Athener.  -^  Mit  dem  Früh- 
jahre kehren  die  Peloponnesier  wieder,  und 
plündern«  Eine  ansteckende,  hitzige  Krank- 
heit, durch  griechische  Kapfleute  aus  Ägyp- 
ten und  K^in- Asien  nach  dem  Piiaeus  ge- 
bracht, wüthet  zugleich  furchtbar  in  Athen  ^ 
Hippokrates^  kurirt.  Perikles  erhielt  den 
Muth,  und  zwingt  abermals  durch  eine 
nach  dem  Peloponnes  geschickte  Flotte  die 
Spartaner  zum  ^ückzugb.  Doch  xnuls  die 
flotte  bald  zurück,  die  Mannschaft  litt  an 
der  Krankheit,  und  eine  nach  Potidäa  ge- 
schickte Verstärkung  brachte  sie  auch  dort- 
hin. Die  Athener  bitten  um  Frieden ,  aber 
vergeblich*  Und  Peri|cles  wird,  gleichsam 
aU  Urheber,  seines  Amtes  entsetzt  Potidäa 
indefs  ergiebt  sich.  —  Perikle^  wieder  zula 

429  Anführer  der  Athener  gewählt,  stirbt  an  der 
01.87,  4- Krankheit«).  —  Dritter  Einfall  der  Sparta- 
ner in  Attica.      Platää  ergiebt  sich  an   die 

42?  '  Spartaner  im  dritten  Jahre  der  Belagerung, 
und  die  athenische  Flotte  verwüstet  die 
spartanische  Küste.  —  Empörung  von  My- 
tilene  auf  Lesbos ,  verrathen .  durch  Methy- 
mna,  ihre  alte  Nebenbuhlerin^  und  Tene- 
dos,  ihre  Freundin.  Die  Athener,  schicken 
eine  'Flotte  gegen  sie$  und  Mytilene  tritt  in 
den  tillgemeinen  Bund  gegen  Athen.   Alcidas 

1)  War  Perikles  auch  eitel,    rühm-  und  hcrsch- 

'        süchtigt;    so  wollte  er  doch  die  Gröfsc  seiner 

Vaterstadt.     NacK  ihm  kamen  nur  leichtsinnige 

und   habtüchtige   MenscheV:!  an  die  Spitze  des 

Staats.  * 
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von  Sparte^,  ^  den  Belagerten   zu  HOlfe  ge- 
scbicitV  schweift  auf  andern  mit  den  Atke^ 
nern  verbündeten  Inseln  umher  und  plün- 
dert  sie,    selbst  die  klein  -  asiatische  Küste, 
die  ohne  dies  dem  Abfalle  von  Atnen  nahe 
war^    itnd  kömmt  nach  Mylilene,    als  die     4^7 
Stadt  von  den  Athenern  schon  eingenommea    **  ^*  *• 
ist ,  und  wird  selbst  yom  Piiches  geschlagen. 
—  Grausamer  Befehl  gegen  die  Mytilenaer,         ^  \. 
empfohlen  von  Klean ,   (der  sich  vom  "Ger- 
ber  bis  zum  Demagogen, empor  geschwun- 
gen hatte ,   und  jetzt  4urch  schamlose  Drei- 
stigkeit das  Volk  lenkte^^)  und  glücklich  hin* 
tertrieben  von  Deaaodotus.     Dennoch  wur-  < 
den   1000    gefangene   Mytilenäer   getödtet, 
-die  Mauern  niedergerissen ,   die  Schiffe  fort-  . 
geführt,    und  das  Land  den  Eigenthümem 
um  einen  hohen  Preis  vermiethet.  —     Alci- 
das  vereinigte  sich  darauf  mit  Brasidojf  an 
der  Küste  von  Elia,    und  Beider  gingen  nach 
Corcyray   wo,   nach,  manchen   heimlichen 
Planen,  öffentlichen  Kämpfen,  und  auswar^ 
tigen  Unterstützungen  d»  Aristokraten,  den- 
noch die  Demokraten  gesiegt  hatten.     Nikö« 
stratus  war  jetzt  noch  mit  einer  athenischen 
Flotte  dort,    als  die  spartanische  erschien. 
Die  Peloponnesier  siegen ,   und  nur  die  Un- 
klugheit  des  Alcidas  rettet  Corcyra  von  der 
Unterjocliung.     Es  kömmt  noch  eilig  genug 
eine  neue  athenische  Flotte  j  'die  Spartaner  « 
müssen  sich  zurück  ziehen ,  und  nach  vielen 
Grausanokeiten  und  fast  gänzlicher  Verhee* 
rung  der  Insel  siegen  die  Demokrsften.   — 
426  waren  d^e  Pelopbnnesier  durch  Erdbe- 
ben in  Attica-und  Böoti^i  gehindert  worden, 
in  Hellas  einzufallen«    Argos  Amphilochium 
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^  und  Naupaktus  werden'  voxx  den  Aetolem 

4^5     und  Ambracioten, '  den  Feinden  Athens  j  be- 
0\.s$9  4*  lagert     DemostheneS ,   ßin  groTser  Feldherr 
'      der  Athener,  rettet  nicht  blos  diese  Städte, 
sondei^n  tiimmt  auch  das  Gebiet  der  Beiacre- 
ret  ein.     Itn  folgenden  Jahre  schifft,  er  nach 
^^      dem  Peloponpes,    mufs,    durch  Sturni  ge- 
zwungen,   in  Pylus  in  Me^senien  landen  ^ 
und  bevestigt  diesen  «inst  furchtbaren  Ha- 
^  fen  der  Messenier  wieder.     ^Bald  wird- er  zu 

Land^  und  zu  Wasser  belagert;    allein  die 
^   athenische  Flotte  von  Corcyra  kömmt  ihm 
zu  Hülfe,  schlägt  di^  spartanische,   undbe^ 
lagert  420  der  «delsten  Spartan.er  auf  Sphak^ 
^  teria.      Die  Spartaner   schlössen  auf  harte  ^ 

/  Bedingungen  Waffenstillstand;  doch  waren 
' die  Foderungen  der  Athener,  auf  Klepns 
Rath,  zu  stolz,  al$  dafs  die  Spartaner  sie  anneh- 
men konnten.  Die  60  Schiffe  der  Spartaner, 
während  der  Unterhandlungen  übergeben, 
wurden  behalten ;  und  endlich  wurden  durch 
Kleon,  der,  von  seinem  Gegner  Nicias, 
einem  geschickten  Heerführer  I  gezwungen, 
dahin  gehen  mufste,  die  auf  Sphakteria  Be- 
-  lagerten,  gefangett  nach  Athen  gebracht, 
von  430  noch  290,  lind  die  Athener  in  Py- 
lus befreiet.  Hier  liefsen  sich  wieder  Mes- 
senier nieder,'  Heloten  flüchteten  zu  ihnen, 
und  ihre  Plünderungen  des  spartanischen 
Gebiets ,  und  die  Landungen  der  atheni- 
schen Flotte ,.  zwingen  Sparta  zum  zweiten- 
,  mal,  den  Frieden  zu  suchen:    doch  Kleon 

entschieB  für  den.  Krieg.     Jristophanes  gab 
ihn  dem  öffentlichen  Spotte  Preis ;"  die  Athe- 
434.     ner  lachten  und  folgten  dem  Kleon.    -  Das 
01.89,  »Glück  blieb  indefs  auch  in^  ifächsten  Jahr 


f 
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den  Athenern  treu.  Nicias  nahm  Cytherea, 
Lakonien  gegenüber,^  ein }  Decnosihenea 
Nisäa  hl  A^egaris,^  Nicias,  die  Gcänzstadt 
Thyreuj  den  vertriebenen  Aegineten  zur 
Wohnung  gegeben,  die  jetzt  alle  gefan- 
gen nach  Athen  gebracht  und  Eingerichtet  1 
wurden.  Doch  waren  die  Athener  nun 
auch  wie  gewohnlich  übermnthig,  ohne  an 
den  schnellen  .Wechsel  des  Kriegsglücks  zu 
denken.  Noch  in  demselb^  Jahre  verban- 
den sich  die  böotischen  Städte  gegen  die 
herschsiichtigen  Plane  der  Athener;  die 
Athener  wurden  bei«Delium  geschlagen,  und 
in  Macedonien  gewann  Brasidas  durch  Ta- 
pferkeit und  Menschlichkeit  viele  angese- 
hene Städte,  unter  denen  Atfiphipolis ydie  . 
wichtigste  war.  Sie  lag  öahe  der  Grärize  von 
Thracien,  beherschte  zwei  Flüsse,  und  ge- 
genüber lag  die  goldrei(;^e  Thasos.  In  die^ 
ser^tand  ^Viz^cy^'c/e^^O  als  Befehlshaber;  er 
kam  der  Stadt  zu  Hülfe,  aber  zu  spät-,  in* 
defs  rettete  er  doch  den  Hafen  Eion.  Die 
Athener  murrten  und  setzen  ihn  mit  den 
übrigen  Befehlshabern  dieser  Gegenden  ab. 
Dennoch  bieten  die  Spartaner-  Frieden  an, 
um  die  gefangenen  Spartiaten  zu  befreien : 
es  wird  Waffenstillstand  auf  ein  Jahr  ge- 
schlossen ^  allein  Brasidas,  der  hier  vonnichts 

1)  Der  berühmte  Geschichtschrciber,  von  dem 
wir  die  Erzählung  der  ersten  20  JeJire  des  pe- 
loponnesischen -Krieges  haben.  £r  war  ein  Sohn 
des  Olorus,  geh.  Ol.  77,  2.  (47^),  nnd  mnf* 
nicht  verwechselt  .werden  mit  Thiicydidcs ,  des 
IVIilesias  Sohn,  Staatsmann  nnd  Gegner  des  Pe- 
rikles,'dea  aucli Piaton  als  Zuhörer  des  Sokra- 
tes  nennt,  \      "  ' ,  • 
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435  weifs,  nimmt  Scipne  und  Menda  ein,  und 
der  Krieg  vi^ird  fortgesetzt.  Kleon  selbst 
,  führt  eia  gtoTses  Heer  riacli  Mace^donien : 
es  kömmt  zur  Schlacht  bei  Amphipolis*;  Bra- 
sidas  und  Kl^on  bleiben;  und  die  Athener 
werden  geschlagen.  —  Nlcias  in  Athen  und 
PUstoanax,  Könige  von  Sparte,  waren  Beide 
zum  Frieden  geneigt}/  er  kömmt  auf  die 
Hauptbedingung  zu  Stande:  es  solle  von  hei- 

4**  den  Seiten  Alles  wieder  in  den  Zustand  vor 
dem  Kriege  geatzt  werden ,  und  der  Friede 
solle  50  Jahre  dauern. 

,  Die  Bundesgenossen  aber  nahmen  diesen 

Frieden  nicht  so  an;  denn  Athen  wollte  den 
Mesarem  nicht  Nisaa  und  den  Korinthern 
nicht  Solium  und  Anaktorium,  Theben  aber 
nicht  Platää  und  Pauaktus  zurück  geben. 
Zi2gleich  sahen  die  Korinther  das  zwischen 
Athen  und  Sparta  geschlossene  BundniTs  als 
einen  Plan  gegen  die  gemeinschaftlicheJFrei- 
heit  Griechenlands  an.      Arges,    Mantinea 
und  Elis  wai'en  leicht  gegen  Sparta  gewon- 
nen; aber  damals  auch  Megara  und  Theben. 
Bald  ward  diese  Verbindung  furchtbar  durch 
den    Zutritt  von  Athen.   -^     Sparta   hatte 
zwar  sein  Heer  Von  Amphipolis  zurück  gezo- 
gen,   konnte  aber  nicht  hindern,   dals  meh- 
rere den  Athenern  verbündete  Städte  abfie- 
len.     Dagegen  sandte  Athen  zwar  die  auf 
*  Sphakteria     gefangenen    Spartaner    zurück^ 
behielt  aber  Pylus  besetzt.     Die  Spartaner, 
um  die  deswegen  herschenden  Mifsbellig- 
keiten  auszugleichen  >    schickten    Gesandte 
nach  Athen  ,^und  liefsen  für  Pylus  das  ihnen 
von  den  Thebanem  zugestandene  Paxiaktus 
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anbieten.   .  Mcihiades  1)  aber^    seit  Kleons 
Tode  der  Liebling  des  Volkes,  dessen  Ehr- 
geiz ^l^^leidigt  war,  dals  die  Spartaner  sich 
an  Nicias^  nväoX  an  ihn  gewandt  hatten,  he* 
trog  die  spartanischen  Gesandten.)    beredete 
das  Volk,   sie  aus  der  Stadt  zu  weisen;   und  ^ 
empfahl  das  Bändnils  mit  Argos,  Mantinea 
und  Elis,'das  auf  100  Jahre  geschlossen    4*0 
wurde.     Theben,  Korintl^  und  Megara  trar^^S^'  '* 
ten  dagegen  v^ieder  zu  den  Spartanern  über.     418 
—  Ein  mächtiges  Heer  von  Spartanern  unter 
A^s  fallt;  in  Argos  ein,  und  Argos  schliefst 
Waffeikatillstand.  Wie  aber  athenische  Hüläi 
kömmt,    wirc^  -Orchomenus  eingpiorinmen 
und  Teg^ea  Ji)edrobt}    allein  bei  .Mantineja 
wird  das.  athenisch  ^argivische  Heer  .von  iden 
Spartanern  geschlagc^n.     Dies  veranlalst  eine 
Empörung  in  Argos  ^^  die  Aristokraten  sie- 
gen, brechen  ,d^  Bündnils  mit  Athen  und    ^ 
schliefsen  ein  .  neues  mit   Sparta.      In  den 
nächsten  Jahnen  änderte  sich  die  Staau-Ver- 
fassung  in  Argos  noch  einigemal  und  dadurch 
auch  die  Verbindung  mitj^then  und  Sparta. 
Endlich  «legte  die  athenisch -demokratische 
Partei  durch  eine  Landung  des   AIcibiades     4^^' 
und  Gefangetinehmung  aller  Aristokraten. 
In  .^cili^'  suchte  Syrakus.die  übrigen 

1)  AIcibiades  f  Sohn  die%  KliniasV  ^«r^ai><lter  des 
Perikles,  Freund  und  Schüler  des  SfÄcrates,  *  det 
ihm  bei  Potid&a,  dem  er  bei  Delinf^idas  Leben 
rettete.  Aleibiades  und  Nicias'  stsnden  lo  scharf 
^egen^eiBand^^  dafs  Einer  von  Qeiden  ^ schien^ 
den  Staat  verlassen  zi^  mibsen.  Doch,  erzahlt 
man,  sei  damals  Hyperbolas,  ein  niedi1|;er 
Mensch  y  darch  den  Ostracismas.  verwiesen, 
und  dadurch  diese  Vtrbannunfsweiie  verächt«« 
lieb  ga^ordfn.      _     .  .      •      »  ^ 
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Stadt©  der  Insel  sich  als^  Bundesgenossen  zu 

unteri^-erfen^  •'  Als  es  atich  gegen 'Leontium, 

'  eihe  ionische  Kolonie,-  diesen  PUn  gehabt 

Hätte,  w^ar  Oorg^ias  als^^^edner  i\ach  Atiien 

fesandt  426,  und  hatte  durch  sei^e  gttnzen« 
en  Bildet  lYnd  d*tt  harmormchen  Klang  der 
P<!-riöden  die  .Artieher  überredet,  Hu^fe  zu 
ienden.  424  hätten  die  Leontiner die^e  Bitte 
wiederholt,  und'  sie  war  iÜneri  eben  so 
leicht  gewährt  worden.  Doch  haftta;Ciaxnals 
ein  ' Sicilianischer  Patriot,  HerDax>ktates, 
Athens  eigentiützige  Absichten  ericannt,  und 
'  die/  SSdlianer  dahih  gebracht,  init  Beilegung 

all^  Prfvat -Streitigkeiten «ich  gegen-' iUhea 
'  2U''Srereimgeh'  ■■  Die  Athent^t  knufsten  wei- 
^     chen.  -^—     Poch  jetzt  bei  zitier  ilenen  Strei- 
416    ^tigkeit  schickten '  die   Eges^n<ftt  um  Hülfe 
OLgi,  1.  T^3^,}^  Atheri^^e^en  Selinus  und  Sy raka$«   Die 
^   Ettipörung   der    macedonischen  Städte  war 
'         noch  nicht  gedämpft ,   und  von  den  Sparta- 
nerr^  mufttie  man  das  'Böseste  fuf-chten.  Den- 
noch wufste  Alcibiades  dem  Leichtsinne  der 
At'Hener  die  Sache  so   schön  auSzumalenc 
wie  die  Erobefrurig  Siciliens  der  Atifang  zu 
'      weit-  aussehenden   Eroberungen   in^  Italien 
und- Äfrica  werden  können    wie  deratheni- 
^che  Bürger  dann  ohne  mühseltgif  Arbeit  blos 
von  dem  Tribut  unterworfeper  Völker  zeh- 
ren, und  nur  in  grofsen  Ideen  leben  wüWe: 
dafs,  SO;  sehr  auch  Nicias  wider^pra»ch,  Hülfe  1 
zu  senden  beschlossen  ward.-    V<m  Gorcyra 
415     schiffte  eiqe  grofse  Flotte  von  154  Schiffen,  | 
OL 91,  2.  unter  Anführung. des  Alcibiades,  Nicias  und  j 
Lamachur,  nach  Italien.     Allein  keine  Stadt  1 
X     an  der  italienischen  Küste  wollte  ihnen  Lan- 
dung noch  Lebensmittel  gestattend    ]..aina- 1 
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chu^  wollte  daher  $yraku8  unmittelbar  l^o- 
greifen^  allein  die  Furchtsamkeit  des  Nid^  ^ 

und  der  Ehrgeiz^  des  Alcibiades  ^area  dage^* 
gen.     Alcibiades  nahm  dagegen  Katana  ein$ 
I  und  auch  Messana  würde  sich  haben  erge»'   . 
bea  müssen ,   wenn  er  nicht  eben  durch  das  , 

fialaminische  Schiff  nach  Athen  gerufen  wor* 
deri  wäre^.  sieh  wegen  des  Vorwurfe  der  Um- 
stürzung  der  Hermenr  Säulen  zu  rechtferti« 
gen.     Alcibiades  entQoh'nBch  Thurii,  und 
ging  von  hier  erst  nach  Argos,  dan^n  nach 
Sparta.  —     In  Sicilien  verfuhr  man  indels 
sehr  schlaing.    Nicias.maclUe  endlich  einen  , 
Versuch,  .Syrakus  einzunehmen^  siegte  auch 
in  einec  Schlacht,    mufste  sich  aber  nach 
Katana  zurück  ziehen,  wo  das  Heer  Winter- 
quactiere  bezog.     Unterstützt  von  mebrern 
Sicilianem,  greift  er  aufs  neue  Syrakus  an  {^    i^% 
Bpipolä,    eine  di^   Stadt  bdiersdlende  An-    "^ 
höhe  y.r  wird  eingenommen^  *  die  Stadt  bela- 
gert, schon,  wollen  die  Einwohner  die  Stadt 
übergeben,    als  Gongylus^    ein  Korihther, . 
mit  peloponnesischen,   und- bald,  darauf  Gy*« 
lippus-  mit  spartanischen  Schiffen  erscheinen! 
Zwar  erhält  auch  Nicias()durCh  Eurymedon, 
und  im  Sommer  41  §  durch  Demostbei^W^    41 5\ 
Hülfe  )i  allein  Demosthenes  raschp  Angriffe  ^^•di»^* 
nützten  eben  so  wenig,   als  Nicias  Zaudern. 
Der  Versuch,    Epipolä  ¥^eder^zu  erobern,     ^ 
Qiifslingt:    die  Athener  werden  geschlagen. 
Hierauf  werden  die  Athener ,   die  schon  die 
Insel  hatten  verlassen  wollen,  zu  Lande  und     , 
zu  Walser  angegriffen.     Zu  Lande  siegen  sie 
zwar:   allein  ihre  Flotte  wird  in  dem  Hafen 
von   Syrakus  eingeschlossen  j    .als  sie  sich  ^ 

durchschlagen  wiU^  >:gädzllch  unbrauchl^r     . 
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^i^mach t ;  und  die  fiiis  Land  flüöhtende'  Menn- 
gehaft  mit  den  Anführern  theils  ge&mgen| 
th^ils  getöiitet  i).  —     Auch  in  Hellas  wird 
das  attisbbe  Heer  geschlagen,   und  auf  den 
""  413     Batli  des  Alcibiadl^s  ging  Agis  von  Sparta 
^aeh  der  Gränzstadt  Decelia ,   nahm  sie  ein, 
und  machte  sie^ur  spartanischen  Vestung  im 
attischen  Gebiete.   Um  sich  Geld  zu  verschaf- 
fen 9  legten  die  Athener  den  unterworfenen 
'  ^Staaten  eine  Taxe  auf,  die  ei^e  dieser  Art.*  ^^ 
des  WertheSf.aUer  Ausfuhr  und  Einfuhr.  Fast 
alle  noch  treuen  Bundesgenossen -der  Athe- 
ner fielen  ah,  und  Sparta  erhielt  mächtige 
Unterstützung.      Zugleich  unterwarf  Tissa- 
phemes    die  ,  ganze  klein  -  asiatische    Küste 
wieder  den  Parsern ,  und  drohele  den  Mhe- 
nernin  Griechenland  selbst.  —  Zwar  mfdJste 
Chics  ihnen  seine  Schiffe  ausliefern,    und 
eine  von '  den  für  Nothfälle  aufbewahrten 
413     1000  Talenten  erbaxii^te  Flotte  siegte  bei  Mi- 
01,9a,  1.  Igt .    doch  hatte   Alcibiades,    AntüHrer  der 
Spattaner,   die  rpeisten  Inseln  im  ägäischen 
Meere  besettt ,  und  vor  einer  grölsern  pelo- 
pcEnnesiscfaen  Flöttä,.'  der  Tissapliemes-  Ver- 
stärkung, -Sold  und  Lebensmittel  verfaiefs, 
'mulsten  die  Athener  sich  zurückziehen.  Alle 
.  Bundesgenossen  in  Klein-  Asien  und  anftäen 
Inseln  schienen  verloren. 

Doch  Alcibiades ,  der  vorzüglichste  Ur- 
heber dieses  Unglücks,   sollte  für  jetzt  der 

j 
1)  Mehrere  retteten  ihr  Leben  dadurch.,  daCs  sie 
Verse  des  Euripides ,  des  beliebtesten  Dichters 
.  in  Syrakiis,  auswendig  wufsten.  «^icias  imd 
Demosthehes  wurden  hingerichtet,  ^000  Freie 
in  die  Latomien  gesperrt,  und  die  nach  40  Ta- 
•geh  noch  lebtea»  all  Sklaven  ▼erkai^ 
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Retter  sein»  Vatctrstadt  werden;.  £t  hatte 
mit  der  Timea ,  der  Frau  des  Agis ,  iir  ^räf- 
lichem  Umgänge  gelebt  und  sie  nachher  be* 
leidigt.     Es  war  leicht,   die  neidischen  Spar- 
tauer  gegen  den  athenischen  Fremdling  zu 
empören.     Ei^  geheimer  Befehl,  ihn  zu  töd- 
ten,  wird,  an  Asty-ochus^  einen  spartanischen 
Befehlshaber,    geschickt^   allein  Alcibiade« 
erfährt  es  und  geht  zum  Tissaphemes.    Bald 
gewann  er  dessen  Vertrauen,  urid  rieth  ihm, 
damit  Athener  und  Spartaner  sich  unterein-^ 
ander  aufrieben,   den  Sold  den  Peloponne-' 
siern  vorzuenthalten^    und  den  Befehl  zur 
Vereinigung  der.phönicischen  mit  der  spar^ 
tanischen. Flotte  zu  widerrufen.      Zugleich 
macht  er  den  Athenern  zu  einem  Bündnisse 
mit  dem  persischen  Könige,  (das  Tisiapher« 
nes  aber  gar  nicht  wollte,)  Hoffnung,   wo- 
fern sie  eine  aristokratische  Regierungs- Ver- 
fassung annehmen  wollten.     Gegen  Phryni-     * 
chus  setzten  Pisander  und  Theramenes  die-i 
sen  Vorschlag  durch.  Von  Antiphon,  demge-     411 
waltigen  Redner,  dem  das  Volk,  aus  Furcht,  ^^'  ^*'  *• 
von  ihm  zu  Allem,   was  er  wollte,   beredet 
zu  werden,  das  Reden  untersagt  hatte,  Ward 
der  Plan  zu  einer  neuen  Staatsverfassung  ge- 
macht,   und  von  Pisander  ausgeführt.     Ein 
Rath  von  400  sollte  die  höchste  Gewalt  ha-, 
ben,  und  so  oft  es  ihm  nöthig  schiene,  eine 
Versammlung  von   5000   Bürgern  berufen. 
Allein  dieser  neue  Rath  macht  sich  durch 
Grausamkeiten  bald  verhafst,  und  das  Heer 
in  Samos  will  ihh  nicht  anerkennen.   Thrasi- 
bulus  und  Thra^ylltis  stellen  sich  an  die  Spi- 
tze der  Soldaten ;  verpflichten  sie,  für  Demo- 
kratie und  gegen  alle  Feinde  Athens  zu  fech-  ^ 

Br.  MaiiHb.  d.  ar  Geschichte.  "  A  a 


^^o  Geschichte  . 

ten^  ervv|Lhlen  denÄlcibiadeszumFeldliemi; 

,  und  den  400  wird  geboten,  ihre  .Macht  nie- 
derzulegen.    Diese  y  um  sich  zu  behaupten, 

■^  wollen  auf  jede  Bedingung  Frieden  schüe- 
jCsen,  der  aber  von  den  Spartanern  nicht  an- 
genommen wird^  Phrymchtis,  der  Gesandte 
an  S^parta,'  wird  ^etädtet}  einige  der  400 
werden  gefangen  gessetzt;  es  entsteht  eine 
allgemeine  Empörung.  E:ndlich  soll  über 
eine  neue  Ordnpng  der  Dinge  berathschlagt 
werden^ .  als  eine  peloporinesiache  Flotte  an 
der  Küste  erscheint  Sogleidi  werden  athe- 
nische Schiffe  abgesandt 9'  aber  geschlagen^ 
und  Euböa,.  die   Hauptquelle  der  Lel^ns*' 

*  und  KriegsbedürCnissey  fallt  ab  von  Athen. 
Jetzt  wird  durch  Therameneft  die  Herschaft 
der  400  aufgehoben ,  den  5000  die  höchste 
Gewalt  übergeben,  und  Alcibiades  nach 
Athen  gerufen. .  In  Eil  werden  20  Schüfe 
erbauet,  die  ^spartanische  Flotte  wird  meh- 
reremal  besiegt,  lonien  und  der  Hellespont 
ien  Athenern  gerettet,  und  bei  Cycikus  die 
ganze  peloponnesische  Flotte  durch  Alcibia- 
410  des  vernichtet.  Die  Läeedämonier  bitten  um 
01.92,  3.  Frieden }  doch  war  es  jetzt  dem  Kleophon, 
einem  niedrigen  Menschen,  leicht,  diesen 
bei  den  freudetrunkenen  Athenern  zu  hin- 
dern. Zwar  bleibt  Euboa  aufrührisch,  das 
nicht  hinlänglich  besetzte  Pylus  wird  von 
d^  Spartanern  wieder  eingenommen,  und 
409  Thrasyllus  beiEphesus  geschlagoi^  dennoch 
folgten  deib  Alcibiades  überall  Glück  und 
,  ^  "Sieg.  Die  Küstenländer  des  Hellesponts  und 
Propöntis  unterwarf- er  den  Athenern,  und 
408  xmhm  endlich  auöh  Byzantium  ein.  —  Mit 
d^n  ausschweifendsten  Freudensbezeigungen 
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ward  der  Sieger  in  Athen  empfangen,   die 
Urkunde  seiner  Verbannung  ins  Meer  ge- 
worfen ,   und  mit  uneingeschränkter  Gewalt 
ihm  die  Ober- Feldherm*  Stelle  übergeben.     ¥^7 
Feier  der  eleoginischen  Geheimnisse.  —    In-  *^''  ^^  *• 
defs  erhielt  Lysander  die  Anführung  der 
spartanischen  Flotte,  und  erwarb,  sich  bald 
die  Liebe  und  Unterstützung  des  persischen 
Prinzen  Cyrus  in  Klein -Asien.     Alcibiades 
wird  gegen  ihn  geschickt}    die  athenische 
Flotte  aber  in  seiner  Abwesenheit  geschla- 
gen;   Kaum  war  die  Nachricht  von  diesem 
Unglücke  nach  Athen  gekommen:  so  ward 
Alcibiades   abermals  seiner  Stelle  entsetzt  j 
und  es  wurden  zehn  Feldherren  ^gewählr, 
unter  denen  Konon  und  Thrasyllus  die  wich- 
tigsten. —    Ungern  übergab  Lysander,  der- 
€ich  zu  herschsüchtigen    Plänen   in  Klein- 
Asien  schon  viele  Anhänger  gewonnen  hatte^ 
den  Oberbefehl  dem  Kallikratidas  y    einem 
Manne  von  unbestechlicher  Redlichkeit.     Er 
ist  anfangs  glücklicfa,  nimmt  Methymna  ein, 
sdilägt  den  Kohon»  und  erhält  fast  die  ganze 
athenische  Flotte  gefangen.    Doch  von  einer    ¥^ 
neuen  Flotte  von  150  Schiffen  wird  er  bei**^'ö5>  3« 
den  arginusischen  Inseln  (bei  Lesbos)  gänz- 
lich geschlagen  9  utfd  selbst  getödtet^).   6e-         ^    • 

1)  Die  athenischen  Feldherren  worden  durch  ^ 
Sturm  gehindert,  nach  dem  loToni sehen  Gesetze 
die  Todten  aufzuheben  und  za  hegrahen.  A\n 
sich  darauf^  die  Flotte  nach  Samps  zurück  zie-' 
heu  mnfste,  wurden  )ene  angeklagt,  und,  so 
sehr  sich  Sokrates  als  Pryi'ane  widersetzte ,  6 
auf  einmal  zum  Tode  venirtheih :  denn  2  hatten 
sich  selbst  ixerbannt;  Tkeramemsy  einer  der 
Feldherren  selbst ,  w^r  der  übrigen  Ankläger-, 
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gen  lykurgfecbe.  Gesetze^  verlangt  jetzt  die 
spartanische  .  Flotte   den   Lysander  wieder 
405     zum  Änfühirer,     Er  segelte  mit  150  Schüfen 
Ol.  93'  4-  nSach  Lampsakus,   und  nahm  die  Stadt  -ein. 
180  athenische  folgten   unter  unwürdigen 
Feldherren  f   und  landen  bei  AegospotamoSy 
Lampsakus   gegenüber.       Mit    spottendem 
'  Stolpe  fodern,  sie  den  Lysander  zum  Treffen 
^ heraus  9    ^r  bleibt,  unter  dem  Scheine  des 
Milstraüens  in  seine  .Machte'  ruhig.       Als 
aber  die  AUiener  den  fünften  Tag  übennil- 
thiger    und    nachlässiger    zurück    kehren, 
im  Dec. greift  er  an,   und  schlägt  sie  gänzliph  \  nur 
Konon  mit  8  Schiffen  entkam.     Die  klein- 
f       asiatischen  Griechen  und  die  Inseln  des  ägä- 
i^schen  Meeres  unterwerfen  sich  den  Spar- 
.  tanern^  Athen  wird  von  der  Landseite  durch 
die  Besatzung  in  Oecelia  und  von  Agis  be- 
lagert^   bald  durch  Lysander  auch  von  der 
Wasserseite.      Einige  Monate  vertheidigte 
sich  Athen;    aber  endlich   zwang  sie  der 
Hunger,     sich    auf  folgende    schimpfliche 
404     Bedingungen  zu  ergeben:    Die  langen  Mau- 
01.94,  !•  em  und  die  Bevestigungen  des  Piräeus  soll- 
ten  niedergerissen    werden  ^     die  Athener 
sollten  alle  Schiffe  bis  auf  1 2  ausliefern,  alle 
Ansprüche  auf  auswärtige  Besitzungen  auf- 
geben,   die   vertriebenen   Aristokiraten    zu- 
rück rufen,  die  Staats- Verfassung  der  Spar- 
taner annehmen  und  ihnen  im  Kriege  fol- 
gen.     Am  Tage  des  Sieges  bei  Salamis  liefs 
Lysander  die  Mauern  unter  Feldmusik  nie- 
derreilsen. 


und  Konon  ward  durch  diesen  Sieg  erst   au« 
Mytüene  hefreiet. 
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4.  Jthen  wiYd  wieder  Demokratie  j  and 
hebt  ^sicfi  durch  Kanon  in  den  kriegen 
der  Spartaner  gegen  die  Persei?,  Friede 
des  jintalcidJas  y  38;r. 

In  Athen    führten   die    Spartaner    eine     404 
oligarohische    Regierungs  -  Verfassung    ein.  O^-  94»  *• 
Dreifsig  standen  aif  der  Spitze^    unter  de- 
nen Kritias,   ein  Athener,  der  vornehmst^ 
und  grausaniste  war.  .  Tvigend^  Reicfathum, 
Ansehen  galten  für  Verbrechen.     Antiphon 
ward  getödtet,  Thrasybulus  verbannt    Zur 
Sicherheit  nahmen  sie  ^ine  spartanische  Be- 
satzung in  die  Stadt,  und  bewaffneten  3000 
Athener^   die  nur  von   ihnen    durften  ge* 
richtet  werden.    Endlich  ward  TherameneSy 
selbst  einer  der  Dreilsig,    der  sich  aber  den 
Ungerechtigkeiten  der  Andern  iniaier  stand- 
J^aft   widersetzt    hatte,     zum  Trinken    des 
Giftbechers  gezwungen,  und  nun  ohne  Scheu 
jeder' Demokrat  verwiesen^    ja 9  von  Sparta 
aus  geboten ,   dafs  keine  Stadt  Griechenlands 
die   Flüchtlinge    aufnehrnen    solle.      Doch 
Sparta  hatte  bereits  durch  Härte  die  neuen 
XjQterthanen  gegen  sich  empört,   und  The- 
ben, Argos  und  Megara  öffneten  den  Athe- 
nern bereitwillig  die  Thore.      Es  fehlte  die- 
sen nur  ein  Anführen     Vielleicht  hatte  man 
an  Alcibiades  gedacht,  der  jetzt  in  Phrygien 
lebte j  wenigstens  war  es  in  dieser  Zeit,  dafs 
eine  Horde  ^hrygier  sein  Haus  anzündete 
und  ihn  mit  Wurfepiefsen  erlegte.  —  Indefs 
bemächtigte  sich  Thrasybulus  nlit  70  Ver- 
triebenen von  Theben  aus  Phyläy    an  der 
Gränze  von  Böotien  und  Attica.     Ein  von 
den  DreiTsig  abgesandtes  Heer  wird  zurückT 
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^etrieljeii^   die,  Zahl  der  Vertriebenen  mehrt 
sich,  die  Dreifsig  fliehen *näch  Iglleusis  und 
-^    machen  die  Stadt  zur  V^stungj  Thrasybulus 
aber  nimmt  den  Piräeus  ein.     In  Athen  tre- 
ten ah  die  Stelle  der  DreiTsig  zehn  Männer, 
aber  mit  gleicher  Grausamkeit«      Statt  den 
Thrasybulus  in  die  Stadt  aufzunehmen,  sohl- 
eken  sie,  wie  die  Dreüsig  von  Eleusis,  nach 
Sparta  um  Hülfe.     Lysander  Jiömmt,    und 
\iktte  wahrscheinlich  Athen  zum  zweitenmal 
eingendmimen ,   wenn  nicht  Pausanias,  Kö- 
nig von  Sparta ,   beleidigt  durch  den  Stolz 
des  Lysander  und  neidisch  auf  dessen  Ruhm, 
ein  anderes  Heer  gegen  Athen  geführt  hätte. 
Dieser,    statt  den  Thrasybulus  anzugreifen, 
liefs  sich  mit  ihm  in  Unterhandlungen  ein, 
und  brachte  einen  Vergleich  zwischen  denen 
405  .  in   Athen  und  im  Piräeus  zu  Stande:    die 
Ol-  94»  *•  Dreifsig  und  die^  Zehn  wurden  ihrer  Macht 
chonte  ^'  entsetzt,  die  spartanischen  Truppen  zurück 
Jahr  der  g^^^g^^f  ^^^  Demokratie  wieder  hergestellt, 
Anarchie  eine  allgemeine  Amnestie  aller  frühem  Be- 
leidigungen erklärt  j   und  wer  die  neue  Ver- 
fassung nicht  annehmen    wollte,     konnte 
nach   Eleusis   auswandern.       Doch   erhielt 
Athen  die  solonische  Verfassung  nicht  wie- 
der: es  schwankte  zwischen  Volks-  und  Pö- 
bel-Regiment, und  dies  bereitete  ihm  sei- 
.   nen  Untergang. 

Der  Grausamkeit  der  Dreil^ig,  war  So- 
krates  entgangen,  ob  er  sie  ^Iddh  gegen 
sich  gereizt  hatte.  Doch  waren  sie  nicht 
seine  einzigen  Feinde:  durch  seine  Ehrlich- 
keit ,  seine  unbestechUche  Tugend'  und  sei- 
nen reinen  Geist,  wodurch  er  besonders 
die  Sophisten  und  andere  eingebildete  leere 
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Menschen  in  ihrer  BlöCse  gezeigt  liatte,  hatte 
.er  sich  inanche  Gegner  erweckt,     die  iliii 
heimlich  und  öffentlich  zu  verleumden  such- 
ten 0.     Er  "wurde  vor  der  Heliädi  einem  Ge- 
richtshöfe von  500  gemeinen  Bürgern ,    die 
ihn  wahrscheinlich  gar  nicht  kannten,  an- 
geklagt^   und   aie  konnte  daher  seise  Er- 
klärung:    er  verdiene  im   Prytaneum   auf 
öffentUche  Kosten  unterhalten  zu  werden} 
leicht  60  erhittem ,   daüs  sie  ihn  !:um  Tode  Ol.  95»  1. 
verurtheilten  und  mehrere   seiner  zahlrei-      ^^  - 
chen  Schüler  aus  der  Stadt  verwiesen.     Sein  py^iim. 
Einflafs  auf  sein  Zeitalter  und  auf  die  Nach- 
welt vf^  grofs  und  ausgebreitet}    die  mei- 
sten Stifter  der  berühmten  philosophischen 
Schulen  Griechenlands  waren  seine  Schüler}    , 
und  sein  Verdienst  bestand  darin,  dafs  er  den 
Verstand  vpn  unbefriedigenden  Spekulatio-      ^ 
nen  über  Kosmogonie  und  Physik  ab-,  auf  ^ 
moralische  Untersuchungen  hinleitete,  wenn 
sich  gleich  nicht  läugnen  V^Ist,  da£s  et  gegen 
jene  objektive  Wissenschaften  vielleicht  zu    * 
sehr  eingenommen  war. 

Die  Spartaner  hatten  indels  unter  Agis 
das  Gebiet  von  Elis  verheert,   weil  es  dem     sgr 
Bündnisse  ungetreu  geworden  war,  und  ihre 

x)  Dafs  auch  Aristophanes  zn  diesen  gehört,  und 
durch  sein  Possenspiel :  Die  Wolken  ,  das  Volk 
liegen  ihn. auf j^ereizt  habe,  wird  zwar  überall 
erzählt,  nur  nicht  von  Piaton  und  Xenophon« 
den  Zeitgenossen  Beider.  Sokrates  und  Ari- 
stophanes gingen  mit  einander  um,  und  die 
Wolken  wurden  so  Jahre  ^or  Sokrates  Hinriph-  * 
tung  aufgefühft.  Die  Behauptung  aber,  er 
hab&dariniden  Philosophen  gar  nicht  persifliren  * 
wollen,  wird  durch  das  StüclL  selbst  entschieden 
genug  widerlegt« 
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Erbfeinde)  die  Messenier,  aus  Naupaktus, 
und  Cephalenia  vertrieben.  Dies  gewann 
ihnen  nicht  die  Liebe  der  Griechen,  und 
bald  leizleYi  sie  den  persischen  König  gegen 
sich.  Agis  war  gestorben ,  und  nach  eini- 
gen Unruhen  ward  sein  wahrscheinlich  un- 
ächtA|)  Sohn  Leotychides  von  der  Regienuig 
ausgeschlossen 9  und  AgtsiUms  IL,  wie- 
wohl klein  und  lahm,  dennoch  der  Grofse^ 
gelangte,  %interstützt  von  Lysander,  anf  devL 
Thron.  Bereitwillig  gab  er  dem  Cyms,  der 
die  Spartaner  im  peloponnesischen  Kriege 
eifrigst  gegen  Athen  unterstützt  hatte,    ge- 

400  ^  gen  seinen  Bruder  Artaxerxes  Hfilfstruppen, 
01.959  1.  und  die  Freiheit,  in  den  spartanischen  Be« 
Sitzungen  Freiwillige  zu  werben.  Die  Grie- 
chen siegten  bei  Kunaxa ,  aber  Cjrus  blieb, 
und  sie  mufsten^  unter  den  bestandigen  Nach- 
steUungen  der  Feinde,  ihrer  Feldherren  be- 
raubt ,  kämpfend  mit  barbarischen  Völkern 
und  d^  Rauhigkeit  der  Gegenden,  in  ihr 
Vaterland  zurück  kehren.  —  Artaxerxes 
indefs  hierdurch  und  durch  die  Unterstüt- 
zung der  lonier  beleidigt,  liefs  die  äoliscben 

599     Städte  in  Klein- Asien  angreifen.     Thimbroy 

von    Sparta   zur  Hülfe  gesandt,    vereinigt 

sich  mit  den  6000  unter  Xenophon  zurück 

.     gekehrten    Griechen,     und   war  glücklich. 

Die  Eroberung  von  Larissa  aber  im  Gebiete 

398  von  Troas  vollendete  erst  der  an  seine  Stelle 
geschickte  2>ercy///i/a,9.  Mehrere  Städte  und 
der  thracische  Chersonesus  unterwerfen  sich 

597  ihm,  und  Tissaphemes  tmd  Ph^mabazus 
bieten  einen  Vergleich  an ,  um  neue  Hülfe 
abzuwarten.  Doch  die  Spartaner  erkennen 
di^  Lilst,  und  Age^laus  ward  mit  Lysandep 


/« 
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nach  Asien  gesandt  Lysanders  Ächtung 
und  Liebe  reizten  bald  die  Eifersucht  des 
Agesilaus,  und  beleidigt  verläfst  Lysander 
das  Heer.  Doch  kämpft  Agesilaus  glücklich.  S95 
Er  schl&gt  iUe  Perser  am  Paktolus  ^  Pharna- 
bazus  -wird  aus  seiner  ganzen  Provinz  ver- 
trieben^ und  da  ganz  Klein-  Asien  sich  em- 
pört, macht  Agesilaus  den  Plan,  den  persi- 
schen König  vom  f^^one  zu  sto&en.  -«- 
Tithraustes  indefs,  der  an  die  Stelle  des  ent- 
haupteten Tissaphernes  erhoben  war,  ge- 
wann durch  Geld  Argos,  Korinth  und  The-» 
ben  gegen  Sparta.  Die  Lokrer  mubten  ei- , 
nem  Landstriche  der  Phocenser  Abgaben 
auflegen.  Es  kam  zum  Kriege  ^  die  ange- 
griffenen Lokrer  wurden  von  Theben  unter- 
stützt, und  die  Phocenser,  wie  man  erwar« 
tet  hatte,  von  Lacedämon.  Lysander  drang 
in  Bootien  ein,  unterwarf  sich  Lebadea, 
Orchomenos,  und  belagerte  Haliartus.  Hier 
aber  wird  er  überrascht,  sein  Heer  geschla-  394 
gen ,'  und  er  selbst  bleibt.  —  Diese  Nieder-,  ^1*  9^>  S« 
läge  hatte  eine  allgemeine  Empörung  der  , 

Griechen  zur  Folge,  und  nöthigte  die  Spar- 
taner, den  Agesilaus  zurück  zu  rufen,  ab 
er  eben  im  Begriffe  stand,  in  Ober -Asien 
einzufallen.  Er  zieht  sich  auf  dem  Wege  zu- 
rück, den  ein  Jahrhundert  vor  ihm  Xerxes 
gemacht  hatte ,  dringt  durch .  Thessalien  in 
Booten  ein,  und  schlägt  die  vereinigte  Ar«  394 
mee  bei  Koronea.  Von  hier  geht  er  nach 
Korinth  y  und  diese  blühende  Stadt  wird  von 
der  spartanisch-aristokratischen  und.  der  argi- 
visch- demokratischen  Partei  arg  verwüstet. 
Doch  litten  die  Spartaner  einen  empündli' 
ehern  Verlust  zur  See«  —  Konoriy  der  nach 
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d^r>Schlacht  bei  Aegospotamos  nach  Athen 
wieder  zu. kehren  nicht  gewagt.hatte,    war 
.nach  Salamis  auf  Cyprus  geflüchtet,  wo  der 
von  *  griechischen  Rednern ,    besonders  Iso- 
krates  j     als  Muster  der  Könige  gepriesene 
'  Evagoras  herschte.     Dieser  Freund  Athens 
,  machte  pait  Konon  einen  Plan,    die  gesun- 

kene Stadt  wieder  zu  heben.  Evagoras  rü- 
stet ^ine  Flotte,  bf^ahlt  dem  persischen  Kö- 
nig seinen  Tribut  doppelt,  gewinnt  so  die 
Liebe  des  Artaxerxes,  und  empfiehlt  nun  den 
Konon  zum  Anführer  der  persischen  Flotte. 
.    Konon  wird  erwählt,   und  schlagt  die  Spar- 

394  taner  unter  Pisander  bei  Knidxis  so,  daCs  sie 
die  Oberherschaft  zur  See  wieder  verloren. 
Gegen  Abydus  war  er  zwar  nicht  glücklich; 
aber  die  Cykladen  und  Cytherea  unterwarf 

S95  6^9  plünderte  die  Küste  von  Lakooien,  lan- 
dete in  Attica,  und  erbauete  mit  persischem 
Gelde  die  Mauern  und  den  JEIafen  von  Athen. 
—  Dies  setzte  die  Spartaner  in  Schrecken; 
sie  gaben  ihre  Hoffnung  auf  Eroberungen  in 
'  Asien« auf,  und  wollten  mit  Artaxerxes  auf 
jede  Bedingung  Frieden  schliefsen.  jihtalci-- 
das ^  ein  ausgearteter  Spartaner,  wird  zu 
ihm  geschickt,  und  zeigt  dem  König  die 
Feindseligkeiten  der  Athener.  Konon,  der 
ak  athenischer  Gesandter  folgt,  wird  ge£an- 
gen  genommen,  und  getödtet.  Doch  hatten 
die  AtBener  noch  Freunde  am  persischen 
,  Hofe,  welche  den  Frieden  aufhielten.  Als 
aber  Evagoras  sich  empörte,  die  Perser 
schlug,  und  die  von  den  Athenern  erbetene 
Unterstützung   erhielt:    da  lielsen  sich   die 

j.       Absichten  der  Athener  nicht  mehr  verstellen, 
Ol.  s8  2.  ^^^  Artaxerxes  schrieb  nun  den  Spartanern 
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aTs  Friedensbeditiguagen^  vor:  Alle  griechi-  - 
sehen  Städte  ia  Klein  -  Asien ,  nebst  Cyprus 
und  Klazomenae  sollten  den  Persern  nnler- 
werfen  sein  \  nur  Lemnos ,  linbros  vaiä,  Scy- 
res  sollte  Athen  bebalten  \  alle  anderen  Re- 
publiken sollten  unabbangig  sein.  Wer  diesen 
Frieden  nicht  annehmen  würde,  den  wollten  . 
der  persische  König  und  Sparta  mit  gewaff« 
neter  Hand  dazu  zwingen.  Theben ,  Athen 
und  Argos  fügten  sich.  Einzig  l^vagoras  wi- 
derstrebte: er  wurde  zwar  geschlagen ,  be« 
hauptete  sich  aber  doch  als  tributäver  Fürst 
in  Salamis. 

• 
5,     Kriege    im    Innern    Griechenlands. 
Kurze  Blilthe  der  thebanischen  Macht  - 
unter  Pelopidas  und  Epaminondas  bis 
au^  die  Schlacht  bei  Munt inea  y  365. 

Die  Spartaner  wurden  jetzt  übermüthig» 
und  wollten  alle  diejenigen  züchtigen  9  wel* 
che  im  vorigen  Kriege  Partei  gegen  sie  oder 
doch  nicht  für  sie  genommen  hätten.  So 
belagerten  sie  Mantinea,  weil  die  Einwoh- 
ner nicht  selbst  ihre  Mauern  Jiiederreifsen 
wollten }  nahmen  die  Stadt  ein,  undcerstör-  385 
ten  sie.  Und  Phlius  bei  Sicyon  zwangen  OL  98>  4* 
sie,  /aristokratische  Verfassung  und  die  ver» 
triebenen  Aristokraten  aufzunehmen. 

Olynthus  in  Chalcidice  hatte  sieb  meh- 
rere Städte  der  umliegenden  Gegend  unter- 
worfen, unter  dem  Vor  wände,  sie  von  der 
Herschaft  des  macedonischen  Königs  Amyn- 
tas  zu  befreien.  Eben  dies  Schicksal  dro- 
bete  jetzt  Akanthus  Amd  Apollonia^s  Sie 
suchten  Hiilfe  bei  Sparta,   und. erhielten  sie 
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'    583     leicht.     Eudamidas  v?ard  mit  aaoo  Sparta- 
Öl-  99*  «•  nern  |iach  Macedplikn  geschickt.     Potidäa 
unterwirft  sich  zwar ;/  aber  bei  einer  fibereil- 
i  ten  AhnäheruDg  an  Olynthus  wird  das  spar- 
tanistbe  Heer  geschlagen,   utid  Eudamidas 
382 "'  bleibt  selbst.  —       Teleutias ,    Bruder   des 
Agesilaus,   folgt  mit  10,000  Peloponneäem, 
und  wird  nachdrückUch  von  Amyntas  unter- 
stützt.    Doch  auch  er  wird  geschlagen,  und 
bleibt.     Das  Unglück  machte  die  Spartaner 
581     nicht  kälter:  581  muliste  ihr  König  ^g^e^/Joo- 
lisinit  einem  grolsen  Heere  nach  Macedo- 
nien  ziehen:    er  plünderte  die. Gegend,    ero- 
'  berte  Torona;  aber  ein  hitziges  Fieber  rafTte 
ihn  hin.     Auf  dem  Throne  folgte  ihm  Kle- 
-  ombrotus,  in  der  Anführung  des  Heeres "Pö- 
lybiades.     Diesem  gelang  es  endlich ,   Olyn- 
thus nac^  zelmmonatlicher  Belagerung  ein- 
'    zunehmen,  die  macedonischen  Städte  zu  be* 
380     freien,    d.    h.  sie  als  Bundesgenossen  den 
01.100,1.  Spartanern  zu  unterwerfen. 

PhöbidaSy  der  583  seinem  Bruder  Euda- 
midas mit  8000  Peloponnesiern  nachge- 
schickt war,  lagerte  bei  Theben.  Hier  stan- 
383  den  die  demokratische  Partei  unter  Isme- 
nias,  und  die  aristokratische  unter  Leontia- 
des  hart  gegen  einander.  Dieser  schlug  dem 
Phöbidas  vor,  Theben  einzunehmen  und  es 
ihm  zu  übergeben.  Phöbidas  überra^htc 
die  Stadt  jährend  eines  Festes  und  besetzte 
.  die  Kadmea.  'Mehrere  Republikaner,  z.  B. 
Ismenias,  wurden  getödtet;  an  400  entflo- 
hen nach  Athen.  Unter  diesen  war  Pelopi- 
das.  Er  unterhielt  ein«i  geheime  Verbindung 
mit  Phyllidas,  demATertrauten  des  Leontia- 
des.     Einst  bei  ünäim!  Feste   werden  den 
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schon    berauschten    aristokratischen    Her- 
schern  die  xnuthvoUesten  thebanischen  Jung- 
linge,   ftls  Mädchen  verkleidet,    zugeführt  j     57^ 
die  Tyrannen  werden  ermordet ,   mil  Hülfe     '*^^»5' 
der  Athener  die  Spartali^r  aus  der  Burg  ver- 
trieben f  und  Demokratie  wieder  hei'gestellt. 
Die  Athener  wollen  sich  jetzt  zurückziehen)   ' 
allein  die  Thebaner  bereden  den  Spartaner 
Sphodrias,    den  Firäeus   anzugveifen,    und 
äieAthenfer.  müssen  sich  verÜAeidigto.   -**-     377 
Agesilaus  selbst  dringt  darauf  in  Böotien  ein)  ' 
allein   Chabrias   nöthigt  ihn  durch  die  be- 
rühmte   Stellung    seiner   Soldaten  ^)    zum 
Rückzüge,  und  in  den  nächsten  Jahren  sind 
die  Spartaner  nicht  glücklichen     Chabrias 
schlug  ihre  Flotte  bei  Naxps  und  bevestigte      S76 
die  Herschaft  der  Athener  zur  See.     Tirno^ 
theuSy    Sohn  des  Ronon,    beunruhigte  di# 
lakonische  Küste  und   nahm  Corcyra    ein: 
und  die  Spartaner  konnten  kein  Heer  nach 
Böotien  abschicken.    Eine  kleine  Abtheilung 
aber 9  die  in  Orchomenos  stand,   ward  auf- 
gerieben von  Pelopidas.     Doch  Artaxerxes 
vermittelte  einen  Frieden ,  um  die  Hülfe  der     S74 
Hellenen  gegen  Ägypten  zu  erhalten,  unter 
der  Bedingung,  dafs  alle  griechischen  Städte 
frei  sein  sollten.   Iphikrates  ward  mit  do,uoo 
Griechen  den  Persem  zu  Hülfe  geschickt, 
doch  ohne  etwas  auszurichtep.     Indefs  hatte 
sich    Theben  der   Friedensbedingung   nicht        ' 
unterworfen)  sondern  die  böotisehen  Städte, 
von   denen   mehrere  bis  jetzt  Sparta's  Ver- 
bündete waren,  gewaltsam  unte^'ocht.  Und 
obgleich  Athen  schon  wieder  mit  Sparta  zef« 

i>  Siebe  Lessings  Laokoon  1  gegen  das  End«. 
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fallen  .wer;  so  nahm  es  doch  die  böotischen 
Flüchtlinge  -auf,  da  die^  Absicht  Thebens, 
sich  zum  herschenden  Staate  Griechenlands 
zueiiieben,  immer  deutlicher  wurde.  Auch 
ward  der  Friede  zwischen  Athen  und  Sparta 
37^     dufrch   den    Hülfe   bedürfenden    Artaxerxes 

Ol.  loa,  1.  |j^]^  wieder  hergestelk^  und  beide  helleni- 
sche Staaten  weigerten  es  Theben,  Reprä- 
sentant des  ganzen  Böotiens  zu  sein.  Plötz- 
lich rückt  ein  spartanisches  Heer  unter  Kie- 
ombrotus  in  Böotien  ein;  allein  da»  schwä- 
chere Heer  der  Thebaner  unter  Epaminon- 
das,  detn  Schöpfer  einer  neuen  Taktik, 
37 1     Biegt  bei  Leuktra,  Kleombrotus  bleibt ,  und 

OL&oaya.  Spartas  Principat  ist  vernichtet.  Athen,  das 
allein  an  der  Spitze  stehen  wollte,  empfangt 
den  äegesboten  kalt  und  schlagt  ein  ange- 
tragenes Bündnils  gegen .  Sparta  aus.  Die 
Peloponnesier  aber,  vorzüglich  Arkadien, 
stehen  bewaffnet  gegen  Sparta  auf,  und  Age- 
silaus  mufs  sich  aus  Arkadien  zurück  ziehen. 
Die  Eleer  schlössen  ein  Bündnifs  ntiit  Theben. 
\  369  -^  Fast  den  Thebanern  selbst  verderblich 
wäre  ihr  Bündnifs  mit  Jason,  Fürsten  von 
Pherä  in  Thessalien,  geworden.  In  der 
Hoffnung,  bei  den  innern  Streitigkeiten  der 
Griechen  Iselbst  zu  gewinnen,  kam  er 
schnell  in  Böotien  an:  statt  es  aber  .  zur 
/  Schlacht  kommen  zu  lassen,  schlug  er  gleich- 
sam als  Schiedsrichter  einen  Waffenstillstand 
vor;  und  als  dieser  angenommen  war,  ver* 
langte  er  mit  Gewalt  den  Vorsitz  bei  den  py- 
4hischen  Spielen.  Doch  mitten  in  diesen  Ent- 
würfen ward  er  von  seinen  Brüdern  ermordet. 
369'  569  führen  Pelopidas  und  Epaminondas 

01.103,4.  ein  mächtiges  Heer  von  Thebanern,  Eubö- 


ern,  Pliociem»  the^salischen  Reilero^  Lo« 
krem,  Akarnamern,  unterstützt  von  Arkn« 
dien  9  Argos  und  Elis,  g^en  Sparta  selbst 
Vergeblich  wären  auch  die  Heloten,  die  nur 
gezwungen  fochten,  bewaffnet  worden; 
wäre  nicht  von  Korinth,  Ej^idaurus  und  an- 
dern verbündeten  Städten  gelegene  Hülfe 
gekommen,  und  hätte  nicht  endlich  Athen, 
erbeten  voniden  spartanischen  Bundesgenos- 
seq,  den  Iphikrates  mit  12,000  Mann  ge^ 
sandt.  Epaminondasmufste  sich  zurück  zia« 
hen ,  nachdem  er  vorher  noch  Messene  wie- 
dererbauet und  es  mjt  den  Vertriebenen  die- 
ser Gegend  bevölkert  hfttte.  —  568  ver-  5^8 
banden  Athen  imd  Sparta  sich^ enger,  Sparta 
erhielt  aulserdem  Truppen  von  Dionysiua 
in  Sicilien,  und  Geld  von  Artaxerxes.  Epa-  • 
minondas  daher  ward  bei  Korinth  von  Char 
brias,  und  die  Arkadier  wurden  bei  Milea 
von  Archidamus,  Sohi;!  des  alten  AgesUaus 
geschlagen ,  .«daxf uc  fii^xii»  Auf  Ep^noanondas  5^7 
Ra(h  zogen  diese  sich  jetzt  von  der  Grenze  ^^•*®5**' ^ 
zurück,  und  erbaueten  im  Innern  eine  grofse, 
stark  bevestigte  Stadt,  MegalopoUs.  —  Dafs 
die  Thebaner  jetzt  so  unglücklich  waren, 
kam  mit  daher,  dafs  ein  Theil  ihres  Heeres 
unter  Pelppidas  nach  Thessalien  gegen  Jle^ 
xander  von  PAerä,  den  grausamen  Nachfol*  - 
ger  der  Brüder  des  Jason  gezogen  war.  Die- 
ser ward  gedemüthigt,  und  Pelopidas  auch 
nach  IMacedoxiien  gerufen,  wo  er  dem  Ale-t 
xander.  gegen  seinen  Halbbruder  Ptolemaus 
die  Herschaft  sicherte,  und  von  wo  er  den 
Philipp  als  Geifsel  nach  Theben  führte.  — 
Indefs  fürchtete  Theben  jetzt  die  Obermacht 
Sparta'«.    Es  ward  dahe^  Pelopidas  an  den 
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König  von  Persien  gesandt ,  den  Spartanern 
diesen  mächtigen  Bundesgenossen  %u  entzie- 
hen; und  Pflopidas  wa^  so  geschickt  uiid 
80  glücklich)  es  bei  dem  Artaxerxes-dahin  zu 
bringen,  dafs  den  Griechen  befohlen  ward: 
Messenien  sollte  unabhängig  sein;  Athen 
sollte  die  Ansprüche  aut  die  Herschaft  de« 
Meeres  aufgeben;  alle  griechischen  Städte 
sollten  sich  nach  ihren  eignen  Gesetzen  re- 
gieren; und  auf  Erhaltung  dieses  Friedens 
vroilten  Persien,  Theben  und  ihre  Verbün- 
366     deten  wachen.  —     Athen  und  Sparta  nah- 

pi.io3i3.  men  diesen  Frieden  nicht  an;  und  Arkadien, 
das  bei  eignen  Absichten  auf  Oberherschaft 
Thebens  Plane  erkannte,  sprach  sich  von 
aller  Verbindung  mit  Theben  los,  und  ver- 
band sich  auf  eine  Zeitlang  mit  Athen.  Doch 
als  Athen  Korinth  besetzen  will,  vereinigen 
sich  alle  Verbündeten  mit  Sparta  und  wün- 
schen Frieden  mit  Theben.  Dieser  kam 
zwar  nicht  zu  Stande ;  doch  ward  der  Land- 
g5^  krieg  gegen  Theben  nur  matt  geführt,  und 
gleich  der  erste  Versuch  der  Thebaner, 
^64     sich  zu  Herren  des  Meeres  zu  mfacben,  ward 

01,104,1.  durch  die  Athener  vereitelt.  Abermals  riefen 
die  Thessalier  Theben  gegen  Alexander  von 
Pherä  zu  Hülfe:  die  Thebaner  siegten  bei 
Kynoskephalä,  aber  Ptlopidas  &e\.  —  Die 
Arkadier  indefs  fingen  an,  ihren  Plan  auf 
Oberherschaft  im  Peloponnes  auszuführen. 
Sie  griffen  Elis  an,  eroberten  mehrere  Städ- 
te, endlich  Olympia  selbst,  und  wollten  die 
104  Olympiade  dort  feiern..  Vergeblich 
suchten  es  die  Eleer  zu  hindern.  Doch  die 
Plünderung  des  heiligen  Tempeischatzes  er- 
kannten   die  Mantineer  und  bald  mehrere 
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Arkadier  für  gottlos,    und  ^aban  fr^i^Ulig 

den  Eleeru  Olympia   zurücL      Diejenigen  ' 

aber,  die^inen^Tfaeil  der  Beute  schon  em- 
pfangen hatten ,  mit  diesem  Entschlüsse  un- 
zufrieden,   bereden,  in  Tegea  einen  Theba- 
ner,  ihre  Gegneif  gefangen  zu. nahmen/  ^r 
folgt,  la&t  $ie.  zwar.  bald,  wieder  frei  f .  wird 
ab^r  iu  Theben  angeklagt   *  Kpaminondas 
billigt ^seia. Verfahren,   und  dringt- siiit  ^em 
grofsen  Heere  iu.  deu' JPelopbnnes  ein.  Br  la-  ^^^ 
gert  sich  bei  NemeÄ.,    die  Vexrinigung  der      j^^.^v 
Athener  und ^^ai^tdner  zu  hindern;    allein  ^   ***"* 
jene  verbreiten ,.  sie  würden  zur  See  k(mi* 
men^  Epaminqndas  Verläist  Nemea,  und  die^ 
Athener  nehxnen  ungehindertihren  Weg  über 
Kleonä  zu  Lande.      Er  will  Sparta  überra- 
schen f   aber>^er  Plan  wird  verrathen.     Er 
will  Mantinea  einnehmen  j  aber  die  Atheries 
kommen  ihm  zuvor.     Jetzt  soll  ein  Trefien 
entscheiden  2  die  Thebaner  siegen,  aber  Epa-^ 
mmondas  fallt  und*,  mit  ihm  die  Macht  Tl\et 
bens.     Artaxerxes  will  wieder  Friedensyer* 
mittler  sein.    Da  er  aber  als  Bedingung  vest- 
setzt :  Messenien  solle  von  Spatta  unabhän* 
gig  sein;    schicken  die  Spartaiier  den  alten    3^^ 
Agesilaus  nach   Ägypten  d^m    Tachos   zu 
Hülfe*     Diesen  zwar  verliels  Agesilaus,  be-     • 
leidigt  durch  Verachtung  j    setzte  dagegen 
den  Nektanebua  auf  den  Sjgyptischen  Thron, 
und  schlug  die  Perser,      Auf  der  Rückreise  - 
ward  er  krank,  und  starb  im  Hafen  des  Me^ 
nelaus,    an  der  nord  -  africanischen'  Küste.     3S1 
Er  war  ein  grofser  König,  und  hat  berühmte  01.104,4- 
Lobredner  gefunden. 
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6.    'Bundesgenossen '  Krie^  der  Athener, 
^roierithgen  Phitipps  von  Macedonien. 
Phociscfier  tri^r  ^tSTchlacht  ÄeY  CAä- 
I        '   roneüy  338, 

Die  Kittfte  der.  drei  Hauptstaaten  Grie- 
chenlfiMids  waren 'erschöpft  9  ux»d  kein  Staat 
konnte  sekdd  Anspräche  aurf  'X)be<rhe(schaft 
mit  Nachdruiek  unterstützen  i  daher  venam- 
\     xnelt€^  sich  einmal  imeder  das  Amphiktyonen« 
Gericht.     iMtii  unter^v^äcf  sich  Athen  wie« 
der  mehrere  Städte  Wid  Ittseln  vom  Bospo- 
rus' Tbracius  bis  nach  Hhodus  dnrch  seine 
Generale  ChabrittSy    Tithotheüs  und  Iplu^ 
trates:  doch  arteten  die  Griechen,   undbe- 
sohdersdie  Athener ,  jetzt  schon  aus  0.  Ihre 
Habsueht  kannte  keine  Gräneen  $   kein  Mit- 
tel war  ihnen  schändlich ,  Geld  zu  gewin- 
nen ;  'die  Abgfeiben  ihrer  Bundesgenossen  wur- 
den  erhdht  und  mit  Strenge  eingetrieben. 
Dies  Teraülalste  ein*  Bündnifs  zwischen  den 
353     Inseln  Chios/Kos,  Rhodus  und  der  Stadt 
01.105^3.  ßy20iitium;      Chabrias  versinkt  im    Hafen 
von  Chios  mit  seinem  Sehi£fe  j'  tmd  Chares, 
der  verderbliehe  Demagoge ,  mufs  die  Bela« 
gerung  der  Insel  aufgeben.     Timotheus  und 
IphikrateS)  *  die  letzten  Würdigen  athenischen 
Feldherren^   widerrathen  dem  tinv%rstandi- 
gen  Chares  dm  Treffen  ^  und  werden  v^r- 

1)  Lysaifder  l&atte  in  Sparta  schlaue  Politik  und 
Terdprbliehen  Luxat  eingeführt,  und  dadurch 
\  .  den  strengen  Ernst  der  Sitten  gelöst.  In  Athen 
ward  der  Kriegsfonds  zur  Unterhaltung  der 
Schauspiele  bestimmt ,  und  Todesstrafe  darauf 
gesetzt,  wenn  jemand  auf  Widerruf  dieser 
Verordnung  antragen  würde. 
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baniit  Nun  hatte  Chares  die  Führung  des 
Krieges  allein:  bestochen  unterstützte  er  357 
den  klein*  asiatischen  Satrapen  Artabazus  ge^ 
gen  den  Ochüs  $  und  was  er  tbat,  dem  wuls- 
ten  seine  Redner  den  Beifall  des  Volkes  zu 
verschaffen.  Dot^h .  die  nachdrückliche  Dro* 
hung  des  persischen  "Königs ,  diesen  Frie- 
densbruch zu  rächen  j  und  die  Eroberungen 
Philipps  von  Macedonien  nöthigten  die  Athe- 
ner,  ihre  "trupj^en  aus  Asien  zurück  zu  zie* 
hen  und  die  e;mpörten  Bundesgenossen  lür  35^ 
unabhängig  zu  erklären.  /  01,u>6>i. 

Philipp  war  nach  dem  Tode  seines  Bru-     5^ 
ders  Perdikkas  aus  Theben  entflohen,     Die^*****»'' 
Partei  "des  Argäus  ward  anterdrückfi^     die 
Athener  y  die  sie  unterstützt  hatten ,  wurden 
geschlagen  bei  Methone  (    und  Philipp  ward 
an  seines  Bruderssohnes  Stelle  König.-  Schlau 
eniwarf  er  einen  Plan  zur  Herschaft  über 
Griechenland.     Weil  er  Athen  am  meisten 
fürchtete^    so  gab  er  ihm  die  Gefangenen     559 
ohne  Lösegeld  los  9  erklärte  Amphipolis,  das 
Perdikkas  den  Athenern  genommen  hatte, 
für  frei)   und  schlofs  mit  ihnen  ein  Bünd^   . 
nifs.     Nachdem  er  aber  Macedonien  im  Nor* 
den -und  Westen  gesichert  hatte ,    griflF  er 
Amphipolis  an«      Die  Stadt  suchte  den  Bei-         ^ 
staod  der  Olynthier/  und  Olynthus  den  Bei« 
stand  von  Atheri.     Aber  Philipp  verspricht 
den  Athenernf,   Amphipolis  iür  sie  zu  ero«     ^ 
bem ;   und  den  Olynthiern  verheilst  er  Pydna 
und  Potidäav|  zwei  athenische  Städte.     Jetzt 
mtä  Amphipolis  eingenommen  und  mit  Man 
cedonien  vereinigt.      Der  erste  Schritt  war     557 
geschehen:  sofort  nahm  Philipp  Pydna  und 
Potidäa  ein^  und  übergab  sie  den  Olynthiern } 

'         Bb  s^ 
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denn  di6  Athener  iih  Bun^sgenossen- Kriege 
konnten  siqh  nicht  vertheidigen.  Daraui 
f  zog  äch  Philipp  wieder  von  .Griechenland 
«urück,  und  ^eiphocische  ^di^x  heilige  Krieg 
S5^^?4^  hinderte  die  Griechen,  auf  seine  Fortschritte 
in  andern  Gegenden  zu  xp^r^en. 

Die  Phociery    stalt  eii^e  Geldstrafe  für 
das  Umpflügen  eines  heiligen  Qeiildes  zu  be- 
zahle^^    plündern  den  delphischen    Tem- 
pel, und  Virerden  von  den  Spartanern,    die 
auch  wegen  der  Einnahme  von  Kadmea  Straf- 
st ^  gelder  zahlen  sollten ,  gegen  die  Lokrer  und 
.  555     Thebaner  unterstützt      Die  Phocier  siegen 
01.106,4.  unter  Philomelus  und  Pnamarchus;    und 
werden  dadurch  ^o  kühn ,  dem  Lykophton 
in  Thessalien  gegen  Philipp  Hülfe  zu  geben. 
Doch    Onomarchus  wird  geschlagen,     imd 
bleibt  selbst.      Plötzlich  erscheint  Philipp 
,                   bei  Thermopylä ;  die  Athener  aber,  die  mit 
den  Phociern  verbunden  waren  und  Philipps 
Absichten  immer  deutUcher  erkannten ,  ka* 
tnen  ihm  zuvor,  und  er  mufste  sich  zurück 
-    ziehen.     Demosthehes  drang  in  die  Athener, 
dem  PhiUpp  öffenthch  Krieg  zu   erklären^ 
nur  diestköiine  sie  retten.      Philipp  indels 
blieb  ruhig,  liels  in  Griechenland  Geld  bor« 
gen,  als  sei  er  in  Verlegenheit^  auch  um  die 
Reichen,    die  nun  seine  Gläubiger  war^n, 
an  sein  Interesse  zu  ketten,  oder  sie  durch 
hohe  «Zinsen  zü  bestechen^    und  «chläferte 
.  die  Athener  ein.     Im  Geheim  aber  nährte  er 
Unruhen  auf  Euböa,   durch  Phocions  Klug- 
'    01'^*^     ^^^  noch  unterdrückt,    der  die  macedoni- 
**°^''*' sehen  Truppen   schlug  j    und  endlich   griff 
er  Olyntlms^  wa.     Die  Stadt  bat  Athen  um 
Hülfe  f^  Demosthenes  unterstützte  die  drei* 


der  Hellinen.  5gg 

inaligen  Gesandten  mit  aller  Kraft  seiner  Bo- . 
redtsamkeit  ^  dreimal  schickten  die  Athener 
Hülfe>  aber,  um  an  ilirer  Einnahme  von  ' 
den  Staatseinkünften  nichts  zu  verlieren ,  je- 
desmal nur  Meine  Heere,  2000,  4000  Mann, 
und  dazu  unter  ungeschickten  Feldherren, 
ChaYes  und.  Charidemus.  Otynthujf  wird  348 
eingenommen.  —  Riihner  hierdurch  greift  ^^*®*>*' 
Philipp  die  Athener  zur  See  an ,  schlägt  sie  ' 
bei  Salamis,  nimmt  durch  List  Eaböa^ein, 
and  erklärt  zugleich,  er  iwünsche  Frieden 
mit  Athen.  Jetzt  suchen  die  Athener  ein 
Heer  gegen  ihux  aufzubringen ;  allein  sein^ 
bestochenen  Redner  in  Athen  überreden  das 
Volk  von  Philipps  Medliohen  Absichten  $ 
Äschines  wird  von  Philipp  gewonnen  y  und 
Frieden  und  Bündnifs  mit  Athen  geschlossen.  347 
Indefs  nimmt  Philipp  athenische  Städte  in 
Tbracien  eiii ;  er  entschuldigt  sich  9  er  habe 
nicht  gepulst,  dafo  der  Friede  scbqn  geseblos« 
sea  gewesen  sei  ^  und  die  Athener  schicken 
aberogials  Gesandte,  und  bringen  die  Zeit 
mit  Unterhandlungen  hin ,  während  Philipp 
ihnen  Städte  nimmt.  —  Demosthenes,  als 
athenischer  Gesandter  dem  verrätherischen 
Äscliines  nachgeschickt,  fand  bei  Philipp 
auchi  Gesandte  von  Theben.  Philipp  behan- 
delt Beide  sehr  artig,  verspricht  den  Theba- 
nem  Hiilfe  gegen  Phocis,  und  den  Athenern 
Bestrafung  der  Thebaner.  AUer  Gegenvor- 
stellungen des  Demosthenes  ungeachtet,  glau- 
ben die  Athener,  und  werden  getäuscht. 
Philipp  rückt  durch  Thermopvlä  in  Hellas 
ein ,  läfst  $ich  durch  die  Amphiktyonen  die 
2  Stimmen -der  Phocier  übertragen,  und  zum 
Rächer  der  Tempelräuber  erklären,  und  zer* 


^ 
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statt  die  alt  -  berühmten  phochchen  Städte 
54^     mit  einer  Grausamkeit,  dals  noch  Jahre  lang 
Ol. io8,3' nachher  Reiisende  bei  dem  Anblick  der  ver- 
heerten Gegend  schauderten»     In  Athen  eilt 
auf  diese  Nachricht  Alles  zu  den  Waffen  f 
aber  Philipp  erinnert  sie  ad  ihr  Bündnifs  mit 
ihm,     oder  er  stehe  gerüstet  daj    und  die 
Atheher  müssen  Philipp   als  Mitstand  von 
Griechenland  a^nerkennen.  Unter  dem  Scheine 
gleichgültiger  Uneigennützigkeit  verläfst  Phi- 
345     lipp  hierauf  Griechenland ,    nachdem  er  nur 
'      ein  kleines  Heer  in  Nicäa  zurück  gelassen, 
und  zog  gegen  Illyrien.     Heimlich  aber  be- 
. '  vestigte  er  sich  auf  Euböa,  und  gewann  Me- 

'-  '  gara,  zum  ungehinderten  Durchzuge  nach 
,  544  denvPeloponnes.'  Nach  einiger  Zeit  trugen 
t)l.iQ9»i«i^tn  die  ^Amp)iiktyonen  auf,  die  Rechte  der 
unterdrückten  Peloponnesier  gegen  die  An- 
.  malsungen  der  Spartaner  zu  vertheidigen. 
Sparta  schic^kte  nach  Athen  uin Hülfe,  und 
Demosthenes  zeigte  in  einer  Rede,  die  der 
schlaue  Macedonier  selbst  mit  Bewunderung 
und  Schrecken  gelesen  haben  soll,  dak  Phi- 
lipps Absicht  bei  dem  Angriffe  auf  den  Pelo- 
ponnes  die  Unterjochung  des  ganzen  Grie- 
chenlandes wäre^  doch  schickte  Athen  keine 
Hülfe  in  den  Peloponnes.  Philipp  landet  in 
Lakonienj  das  bestürzte  S|)^rta  kanH  nicht 
widerstehen,  und  Argos,  Messene  und  Ar- 
kadien werden  unabhängig  von  Sparta  er- 
klärt, Phihpp  aber  setzte  ihre  Obrigkeiten. 
Im  Triumph  geht  er  durdi  Griechenland 
nach  Macedonien  zurück,  und  setzt  seine 
Eroberungen  in  Thracien,  fort ,  auch  gegen 
athenbche  urid  den  Athenern  verbiindete 
Städte,      ü^u  spät  versanuneln  die  Athener 
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ein  Ileen      Diopeillies  plündert  in  Macedo- 
xiien,  eine  athenische  Fiott^  beunFuhigt  die 
Küste  y    Euböa  ergiebt   sich  den  Athenern,     S4^ 
und  Philipps  Unternehmung  gegen  Perintfiut    v 
mifslingt      Demosthenes  'Beredtsamkeit  be- 
siegte  jetzt  jede   List   des  Philippua      Er 
schlag  den  Diopeithes  j   und  heuchelte  den 
Athenern  Neigung  zum  Frieden:  allein  De- 
mosthenes überraiete  die  Athener  zum  öf- '   340 
f entlichen  Kriege.  Chores  wird  zwar  geschla-  Ol« >*»<>»*• 
gen  \  allein  Phocion  ist  siegreich ,  rettet  die 
Delagerten  Städte,'  By^antium  und  Selym-    \ 
bria ,  und  befreiet  mehrere  in  Thracien  von 
Philipp  eingenommene.     Dieser  Erfolg  un- 
terstützte Demosthenes  Reden :   die  Athener 
riisten  sich  eifriger,  und  mehrere  griechische 
Staaten  vereinigen  sich  mit  ihnen.  —    Auf 
einer  Versammlung  der  Amphiktyonen  wur- 
de indels  Äschines  von  einem  Lokrier  aus 
Amphissa,  einer  Stadt,  die  sich  auf  dem  vor, 
500  Jahren  dem  ApoUon  geweiheten  cirrhe- 
nischen  Gebiete  erhoben  hatte ,    mit  harten 
Worten  unterbrochen.    Er,  bestochen  durch 
macedonisches  Geld,    zeigt  in  erheuchelter 
Hitze  den  Frevel  der  Amphisseer  mit  so  leb- 
haften Farben,  dafs  die  Amphiktyonen  deu 
Krieg  gegen  Amphissa  beschlieCsen.    Da  aber 
dieser  Krieg  von  den  Griechen  nur   träge 
gefuhrt  ward ,     w^rd  Philipp  von  den  be- 
stochenen Amphiktyonen  zum  Anführer  des 
heiligen  Krieges  erhannt.    Athen  widersetzt 
sicli:  allein  ihre  .Flotte  wird  geschlagen,  und 
Philipp  landet  in   Griechenland.       Euböa, 
Megara,  Korinth,  Achaja,  Leukas,  Corcyra 
verbanden  sich  mit  Athen  5  Theben  schwank- 
te.    Plötzlich  nahm  PhiUpp  Elatea  ein,  auf 
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der  Granze  von  Böotien,   zwei  Tagef eisen  i 
von  Attica.     Dies  setzte  Athen  in^cbrecken.  1 
,  ,  Demosthenes  bestieg  noch  am   Abend   diel 

Rednerbühne,   und  brachte  die  Athener  da- 
hin,   sich  sogleich  zu  bewaffnen.      Darauf 
reis'te  er  aU  Gesandter  nach  Themen  i^nd 
fiberwand  durch  seine  Beredtsamkeit  dieKed* 
ner  Philipps.      Bei  Eleusis  vereinigten  sich 
Athener,   Thebaner  und  ihre  Bundesgenos- 
sen,   unter  Lysikles  und  Chares.       In  der 
.ifebene  von  Chäronea  kam  es  zur  Schlacht: 
der    igjährige  Alexander  vertilgte   die  hei- 
lige Schaar  der  Thebaner^  aber  dem  muthi- 
'    gen  Angriffe  der  Athener  wich  der  Phalanx. 
Doch  beim  Verfolgen  zerstreueten  sich  die 
Athener;  Philipp  sammelte  sein  Heer ;  und' 
die  Athener,  schon  im  Siege,  wurden  ge- 
schlagen.      Hie  dies  universae  Graeciae  et 
gloriam  dominationis  et  vetustissimam  liber- 
tatem  finivit.  —     Philipp  gab  Athen  einen 
billigen  iFrieden,  und  verlangte  nur  Samos; 
und  die  Athener  waren  zu  leichtsinnig  und 
zu  geizig,    um  noch  etwas  gegen   Philipp 
/  zu  tmternehmen.      Indels  besetzten  mace- 

donische   Truppen    mehrere    veste   Plätze, 
,  (Thermopylä);    Philipps  Anhänger  lenkten 
die  einzelnen  Republiken;    er  selbst  ward 
Vorsteher  der  heiligen  Spiele  und  des  delphi- 
'  ^  sehen  Tempels;    er  erhielt  den  Vorsitz  bei 

Ql^^^     ^®°  Amphiktyonen ,    und  557  ward  er  von 
**®'*' einer   allgemeinen  Versammlung  der  Grie- 
"     ,  chen  in   Korinth  zum  Ober-Feldherm-  der 
Griechen  gegen  die  Perser  erklärt 
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1  hessalien  stand  friiher^  am  wenigsten  mit 
dem  übrigen  Griechenlande  in  unmittelbarer 

.  Verbindung;   doch  enthält  seine  altere  Ge*« 
schichte  manches  für  Mythologie  Wichtigei 

""  und  später  hatte  es  zuweilen  bedeutenden 
EinfluLs  auf  die  südlichem  Länder.  —  Unter 
vielen  kleinen  Reichen »  die  sich  hier  bilden 
ten,  sind  am  wichtigsten: 

\.   Das  Reich  der  Malier  oder  Mgh'er^     ' 
siidUcb    bis    zum#  malischen     Busen ,      in 
deren  Gebiet  besonders   berühmt    war  die^ 
Stadt  TVachin ,    die  Herkules  erbauet  haben 
soll. ,    Auch  soll  hier  Ceyx ,  der  Sohn  des 
Eosphorus,  gelebt,  und  die  Kinder  des  Her- 
kules  zuerst  gegen  Eurystherus  in   Sqhutz 
genommen  haben.       Im  peloponnesischen    ^%^ 
Kriege  ward  zum  Schutze  dieser  entvölker- 
ten Stadf  von  den  Spartanern  Heraklea  ange- 
legt 9  die  aber  von  den  uiii wohnenden  Völ*   . 
kern   stets  als  gerährlich  angefeindet,   yon. 
den  Böotiern  daher  cnngenommea  und  den 
Trachiniern  übergeben,  (daher  Heraklea  Tra-     39S 
chinia,)  und  endlich  von  Jason  au9  Pherä     sr^ 
zerstört  wurde. 

d.  Das  Reich  von  LariJfsa.  Hier  regierte 
der  Lapithe  Polyphem ,  der  Zeitgenosse  des 
Argonauten- Zuges }  später  aber  die  Familie 
der  jileuaden  y  die  man  gewöhnlich  für  He- 
rakliden  hält.^  Sie  unterstützten  den  Xerxes 
sehr  lebhaft  gegen  die  Griechen^  vielleicht 
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weil  die  Athener  sie  bedFoheten,    wurden 
/  aber  unterworfen.  '    ^ 

5.  Dem  Jason,    Tyrannen  von  Pherä. 
Noch  vor  Troja's  Zerstörung  regierte  hier 
AdmetuS)   der  Gemal  der  Alcestey  (Euripi- 
des,)  und  der  Vater  des  feumelus,   der  die 
Pheräer  vor  Troja  führte.  *  Nach  dem  troja- 
'  liischen  Kriege  ist  eine  Lücke  bis  auf  Jason. 
um  580  Er  unterwarf  sich  die  meisten  umher  gele- 
genen Gegenden,  wurde  endlich  zum  Ober* 
herrn   des  ganzen  Thessaliens  amtec  dem 
Titel:    Togos y   ernannt,    und  schlols  jetzt 
mit '  Macedonien  und  Theben  ein  Bündiniüs. 
Auch  hätte  er  seinen  Entwurf,    sich  zum 
Oberherrn  Griechenlands  zu  machen ,  als  er 
.  nach  der  Schlacht  bei  Letfktra  in  Hellas  einn 
57^     fiel,   mit  einem  grolsen  Heere  unterstützen 
können  $  allein  seine  Brüder,  Polyddrus  und 
570     Polyphron,  lielsen  ihn  ermorden,,  ehe  er  zur 
AusfühjTiMg  kam.     Die  beiden  Brüder  wur- 
3(8     den  in  2, Jahren  getödtet,   und  ihnen  folgte 
auf  11  Jahre  der  gleich  grausame  Alexander.  . 
Die  Aleuaden  riefen  daher  erst  die  Macedo- 
nier,  und  als  sie  deren  eigennützige  Absich- 
ten erkannten ,  die  Thebaner  zu  Hülfe*     Pe- 
lopidas,    anfangs   geSeingen,   —    denn  die 
367     Athener  unterstützten   den  Tyrannen,     — 
zwingt  367  den  Alexander,  alle  thessalischen 
Städte  frei  zu  lasseh,   sich  auf  Pherä  einzu- 
schränken und  das  Bündnits  der  Thebaner 
zu  ehren.      Er  iVird  von  seinen  drei  Schwä- 
gern ermordet;   Tisipkonus  aber  und  Jjyho^ 
phrofiy  die  ihm  folgen,  regieren  mit  gleicher 
Härte^,  so  dafs  die  Aleuaden  Philipp  aus  Ma- 
cedonien zu  Hülfe  rufen.  Im  heihgen  Kriege 
S57     erhielten  die  Tyrannen  Unterstützung  von 
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den  Pliociern ;  doch  diese,  anfangs  siegreich, 
^Turden  am  Ende  gänzlich  geschlagen,  und 
dieTagi,  von  aller  HüUe  entbiölst,  mulsten 
Tfierä  an  Philipp  übergeben.    •  555 

Aufserdem  sindhekannt:  lolkos  anf  Ma- 
gnesia,  woher  Jason,  Sohn  des  Ae^on,  das 
bald  mit  Pherä  vereinigt  ward^  jilos,  eine 
achäische  Stadt  in  Phthiotis,    wo  Athamas  i 

herschte,  der  Vater  berühmter  Kinder,  des 
Pfanxus,  der  Helle,  des  Mehcertes^mit  dem 
sich  s^ine  Mntter  Inö,  Tochter  des  Kadmus, 
ins  Meer  stürzte)^  Phylace^  (Theben  in 
Phthiotis,)  wo  Sohne  eines  Pbylakus  genannc 
•^Verden;  Pöas^  Zeitgenosse  des  Herkules^ 
und  Vater  des  Philoktet,  Herschers  von  Me- 
thone, und  des  Iphiclus,  Vaters  des  PmX9- 
silaus. 


Die  Geschichte  von  Epirus  erhält  pas« 
Sender  spater  ihren  Platz. 
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jkJriechen  und  Römer  vor  Christi  Geburt  be- 
greifen unter  diesem  Namen  oft  den  ganzen 
Norden  der  ihnen  bekannten  Erde,  und  nen- 
nen Hyperboreer,  Scythen,  Amazonen,  als 
einzelne  thracische  Völker.     (^Fojs  zu  Virg. 
Eclog.  X,   65.)      Das  eigentliche  Thracien 
ward  spater  umgränzt  vom  Nestus,  Hämus, 
Pontus  Euxinus,   ^ropontis  und  ägäischen 
Meere 5   (auch  rechnete  nlan  zuweilen  Mace- 
donien  und    die   angranzenden  Nordländer 
dazu.)   '  Selbst  dieses  eigentliche  TfaracieUi 
(vordem  Sithon  genannt,)  glaubte  man  viel 
zu  nördlich ,  und  beinahe  unter  dem  Bären- 
gesäme ,  welchen  Irrthuni  die  dortige  Berg- 
kälte begünstigte.     Denn  vom  Hänms,  dem 
nördlichen  hohen  Glränzgebirge,  erstreckten 
sich  mehrere  Arme  südlich  \  mit  ihm  fast  pa« 
rallel  lief  der  Rhodope  in  süd-östlicher  Rich- 
tung ;   und  an  der  Gränze  von  Macedonien 
lag  der  Pariffäus.    Der  gröfste  FJofs  war  der 
Hefbrus,  jetzt  Marizza,  entspringt  auf  dem 
Hämus ,  und  ergielst  sich  bei  Aenos  ins  ägäi- 
sehe   Meer.      Die  Römer  nannten  ihn  mit 
Schaudern,  weil  der  Winter  ihn  mit  schnei 
iger  Fessel  band,  (/fcraz  Ep.  I,  5,  5.)  — 
Städte  sind :   am  arischen  Meere ,  Jibdira, 
unweit  des  Nestus ,  Vaterland  des  lachenden 
Demokritus  und  des^ -Sophisten  Protagoras,  ^ 
das  Schöppenstadt  der  Griechen  ;  Skatesylf 
QZnoo^TTi  vh,)^  eine  kleine  Stadt,  Thasos  gegen- 


'   Geschichte' von  Thracien.         P^Qf 

über,  mit  wichtigen  Goldminen i  vfo  Thu^ 
cidides  seine  Giescbichte  des  p?loponnelii« 
sehen  Krieges  schrieb;  BoriskuSy  amäe- 
bruS)  woXerxes  sein  Heerlnusterte*  Auf  der 
südlicben  Landzunge  Tliradens,  Aetathracü 
sehen  Chersonesus y  amHellespont,  liegen: 
Sestos^  unvireit  der  heut}|;en  Dardanellen, 
an  ein»  kaum  1500  FuIb  breiten  Meerenge, 
Abydos  gegenüber;  Kallipolis y  hampBakm 
gegenüber;  und  Lysimachia,  nach  der 
Zerstörung  der  alten  Stadt  Kardia  Ton  Lysir 
macbus  erbauet.  Am  Propontis :  Perinthus,  «m  32»  / 
später  Herakleay  auf  einem. Hügel;  dabei  ^• 
Selymbria,  ^yzantiurriy  seit  yMS  l^adi  Chr. 
Konstaniinopel  y  am  Bosporus  Thracius,  seit 
1455  von  Türken  bewohnt.  Am  Pontus:' 
^aimidessusy  an  einem  gleich  genannten 
Busen;  ^/»o/Zo/z/Vz/ eine  groise  Stadt ^  an  ei- 
nem tiefen  Meerbusen  y  trieb  äu^ebreiteten  . 
Handel:  Gegenüberliegen:  Arichialus  und  ' 
Mesembria  >  nordliche  £täi|zstiidl»e  Thraci« 
ens.  Im  Innern  des  Landes ;  Träjanopolisp 
amHebrus;  nördlicjier:  HaananopolUy  wo 
der  Artiskus  in  den  Hebrus  fällt;  und  noch 
nördlicher:  PJüUppopolis y  auch  am  Hebjus : 
alle  3  Ton  römischen  Kaisern  benannt  <     . 

In  diesem  nicht  Üols  für  Bergbau  und 
Schiffahrt  >   sondern  auch  für  Ackerbau  und 
Viehzucht  gelegenen  Lande,  haben  die  ersten 
Sängei:  und  Tonkünstler  der  Griechen  9  Or- 
phfuSy  Linus  y  Thamyris  y  gelebt     Wahr-  um  die 
scheinlich  war  ^ese  dichterische  Bildung  von  ^^^^  ^^^ 
Klein -Asien  eingewandert,   das  früher  viel- r"'^"*"" 
leicht  nicht  durch  Wasser  von  Thracien  ge»^ 
trennt  war.  Bald  abermufs  sie  durch  die  Roh* 
beit  dei.EinwoJmer  verdrängt  worden  sein; 
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denn  um  die  Zeit>  der  persischen  Krige  fin- 
den wir  hier  viele  kleine ,  wilde  Völker,  die 
in  immerwährenden  Ki(iegen  unt)&r  einander 
leben:   die  Geten  und  Triballer  y    in  Nord- 
Thracien,  berühmte  Bogenschützen ,  unter 
^enen  Zämolxw  als  Gesetzgeber  lebte;  die 
Bessi,  ein 'nomadisches,  räuberisches  Volk 
9uf  dem  Hämus;  die  Edoneh,  westlich  vom 
Nf^stus  um  Phih'ppi  {712  a.  u.  c^,  unter  de- 
nen Thamyris  spielte  und  sang;  di^Cikane/iy 
um  die  Mündung  de^Hebrus,  am  weinreichen 
Berge  Ismarus;  die  Dölonciy  auf  der  thraci- 
schen  Landzunge,  bei  denen  die  Vorfahren 
des  Miltiades  als  Könige  herschten,  beson- 
ders in  Kardia  \  und  die  mächtigsten  von  al- 
len ,  die  Odryser  ^  in  der  Mitte  des  Landes, 
iauf  beiden  ^iten  des  Hebrus<      Ein  König 
^o'    dieses  Volkes,  Sitalkes y   folgte  dem  Xerxes 
gegen  Griechenland.     Sein  Sohn^  Teres  uur 
terwarf  sich  mehrere  kleine  Völker  Thraci- 
eris,   so  dafs   sein  Nachfolger  iS^a/Jte^' den 
Athenei:n'  ein ;  wichtiger  Bundesgenosse  im 
peloponnesischen  Kriege  ward.      Die  Nach- 
folger Seutkes  L  und  //.  und  Kotysy  erwei- 
terten ihr  Gebiet,  besetzten  besonders  den 
Chersonesus,  und  erwarben  sich  eine  Flotte 
und  HandeL    Die  Athener,  welche  längs  der 
thratischen  Küste   viele  Handels- Kolonien 
angelegt  hatten,   mufsten  bald'mit  ihnen  in 
Streitigkeiten  gerathen ,  und  die  thracischen 
Herscher  waren  jetzt  meist  auf  der  Seite  der 
Lacedämonier.    Die  Mörder  des  Kotys  daher 
fanden  in  Athen  freundliche  Aufnahme,  und 
die  Athener  benutzten  die  darauffolgenden 
Streitigkeiten  unter  den  Söhnen  des  Getödte- 
ten  60  klug ,  dafs  sie  den  Chersonesus  erhiel- 


von  Thracun.  599 

ten,  und  ChersobleptM  tv^dir  Ibr  Bundes- 
genosse jTArd«     Doc|i,  kesnteii  'Sie  ihn  niplut 
gegen  Philipp  schützen:  d^r  grölste  Thell 
seiner    Besitzungen    ward  ihm  genommen)    SS^ 
und  sein  Sohn  Seuthes  behauptete  sich  unter 
Alexandpr^  taur  dadurch,  ^al^  er  ein  greises 
Heer  zum  Kriege  gegen  Persien  £ab.    Zfvar 
virurdi.er  nadfther  roxT Lysimacnus  besiegt    gsä 
cind  Tsaf trieben;  dennoch  erhjhelt  Mch  noch 
immer  -  ein  Beicb  der  -  Odrf  ser ,   das  später 
auch  wieder  nrächtigei^  gewordoi  sein  muüs:     168 
denn  eih.Eotys  leistet  ^em  Perseus  gegoi  die 
Röme^   Beistand;    ein  Swthymus  plündert     88 
Griechenland  wahrend  des  italischen  Bun* 
desgeoMsen-Krieges ;  •  und  dessenSohn  Kotys 
acbloEs,  niißht  gezwungen ,  sondern  um  das 
Gebiet  der  Bessi  zu  unterjochen  ^  ein  Bund« 
nils  mit  den  Römern.     Sein  Sohn  Sasales^ 
fürPompejus  tmd  Brutus,  starb  kurz  toc  der 
Schlacht  bei  PhUippi,  und  übergab  sein  RMch     4' 
dem    TÖmischen  Volke.      Doch  harschten 
auch  nachher  noch  einheimiscfae   Könige^ 
wenn  gleich  unter  römischer  Hoheit:  und      um 
erst  unter  Vespasian  wurde  dieses  Land  rö*  ?^  "*  ^^' 
mische  Provinz.  .      ^ 
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CHORO<?SJPHIE. 

955  Jalaetdonifn  ^  ursprünglich  nur  der  sdmiale 
Landstrich  ziKi$rhen  den  kambumschra  Ge- 
birgen bis.  zum  Hältliknibn  und  Lydias^  ward 
in  Alexandere  Zeitalter  umgränzt  vwa  See 
Jüychnitis  im.  Weiten-, .  der  es  Ton  lUyriea 
trennte;  ^von  den  skardischen  GSbirgenim 
Nordeü,  die  es  von  Möaien  und  Dacieti  sthti- 
den  ^  vom  Nestus  (früher  vom  Stcymon)  im 
'  Osten  i  und  vom  Olympus  und  dra  kambu^ 
machen  Gebirgen  im  S&den«  Doch  Fpckte 
de^  Nan^  Macedönien^  wie  der  lotraitete 
Ethath^a,  nicht  blos  beiÖichtern,  über  jdiese 
Gr&nzen  hinaus,  sd  dafs  er  manchmal  Thes- 
salien samt  Epirus,  imd  einen. Tlieil  von* 
Thracien  umfafste,  \VöJs  zuVir^-Land- 
bau  I9  490  ff.)  —  Das  Land  war  mmst 
fruchtbar  0;  seinen  gröisten  /  Reichthum 
machten  die  Gold  -  und  Silbergruheni  beson- 
ders auf  dem'  mit  Wald  bedeckten  Pangäus^ 
und  die  Menge  seiner  Meerbusen  und  zwei 
grolse  schiffbare  Flüsse  belustigten  den  Han- 
del« Zwischen  den  beiden  gröfsen  Meerbu- 
sen, Aenxstrymonischen  im  Osten  und  dem 
thermaischen  im  Westen,  .lief  süd- östlich 

x)  In  Xerxes  Zeit  lebteif  hier  Löwpn  ,    Herodot. 

>     VII,  c.  125.      Aristot.  H>st.  Anim.  VIII,  c-  28» 

l     die  sich  aber  gegen  die  Zeit  von  Chr.  Geb.  yer* 

'  loren.    Dio  Chrysostomas  (unter  Trajan)  Orat 

21  p.  269  kennt  ixi£aropa  nirgend  mehr  Löwen. 
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einegrofee  Halbiiüel«  Cbalcidice^  in  5  Uei« 
nere  Halt^in^la.  aus ;  nnd  zwischen  ihnen 
bildete  da^  ägäische  Meer  den  singäischen 
Busen  am  Athos  (jetzt  Monte  Santo)  auf  der 
nord-  östlichen,  und  den  toronaischen  an 
Pallene,  dersüd-westlichilten  HalbinseL'  la 
den  strymonischen  Busen  ergielst  sich  der 
Strymony  und  in.  den  thermaischen  der 
AxmSy  der  gröfste  Flufs  Macedoniensi  der 
viele  kleinere  aufnimmt  ^  und  südlicher  gegen 
die  Gränze  yon  Thessalien  der  Haliakmon. 
—  Städte  sind:  inPieria,  dem  Musenlande^ 
Pydnay  -am  thermaischen  Bus^n  (Perseus, 
i68),y  und  Methone  (Philipp,  556).  In  Erna« 
tfaia:  Pellüy  wo  Philipp  nnd  Alexander  ge- 
boren sind  und  Euripides  begraben  liegt; 
und  jiegii  am  Erigon,  wo  die  Begräbnisse 
der  macedonischen  Könige.  In  Amphaxitis: 
Thessahnlhai  spnst  Thermä,  jetzt  Salom'^ 
chi  f  von  Kassander  erbauet  und  nach  Ale- 
xanders Sthwester  benannt.  Auf  Chalcidice: 
iS^o^ira  am  strymonischen  Busen  (Aristoteles, 
geb.  386).  Akanthus,  wo  der  Grabefa  d^ 
Xerxes,  7  Stadien  lang.  Torohe^  auf  der 
mittlem  Halbinsel,  Sithoräa.  Olynthus, 
eine  mächtige  Stadt  am  toronaischen  Busen. 
Potidäay  später  Kassandrea  ^  am  thermai«« 
Cohen  Busen,  auf  der  Halbinsel  Pe//e/ie;  oder, 
i^e  sie  früher  hiefs,  Pklegra.  Im  Gebiete 
der  Edofier:  Jmphipolis  am  Strymon,  Ko^ 
lonie  der  Athener  und  wichtigeHandelsstadt 
Nördlich  wohnten  die  Bisalten  ^  eine  noma- 
dische Völkerhorde  (r/r^.  Landbau  m,  46 1)^ 
deren,  hier  mehrere  umher  zogen,  besonders 
in  den  nördlichen  Gegenden.  Die  Päonen, 
die  später  nur  an  der  nördlichen  (Sränze 

Dr.Han(lb.d.iuGe9€hichiel  «Cc 
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wohnten  9  wohnen  bei  Hecodot  (VII,  c  124.) 
mit  den  Krestonäern  ganz  südUch«,  dichi 
über  Akanthus.  —  Der  Küste  gegenüber  lag 
hier  noch  die  goldreiche  Insel  T/iasos^ 

Westlich  Yon  Macedonien-.  gehörte  der 
Theil  von  Illyrien  zwischen  dem  Berge  Sio- 
drus  und  dem  Vorgebirge  Akrokeraunia  seit 
Aleicander  den  Macedoniern,  und  ward  daher 
auch  wohl  mit  zu  Macedonien  gerechnet. 
Das  Land  war  gebirgig,  mit  einigen  grie- 
chischen Niederlassungen,  noeist  aber  von 
rohen  Völkern  bewohnt,  unter  denen  am 
bekanntesten  sind  die  Taulmtier ,  zwischen 
Apollonia  im  Süden  und  Dyrrhachium  im 
Norden.  In  Augusts  Zeitalter  werden  die 
Parthini  genannt  mit  der  Stadt  Salone.  letzt 
hellst  dieser  Landstrich'  Albanien. 


GESCHICHTE. 

1.     Geschichte  Macedoniefü  bis  auf  Phi- 
lipp, 3  60. 

Die  ursprünglichen  Einwohner  Macedo- 
niens  waren  nicht  hellenischer,  sondern  ü- 
'.  lyrischer  Abkunft    Nach  griechischen  Sagen 
aber  war  Karanus ,  ein  Heraklide  aus  Argos, 
nacb  700  Stifter  eines  Reiches,  das  Perdikkasl.  zuerst 
OL  22.   durch  Eroberungen  vergröfserte»       jfketas 
war  Zeitgenosse  des  Cyrus.     Sein  Nachfol- 
ger Amyntas  mufste  Macedonien  dem  Me- 
512     gabyzus,    einem  Generale  des  Darius,  un- 
OL\ß7,  1.  terwerfen  5  und  er  und  seine  Nachfolger  blie- 
'  ben  treue  Bundesgenossen  der  Perser,  da 
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Torziiglich  die  Athtoer  naph  ihren  goldrei« 
chen  Gegenden  ond  Handeisplätzen  streb- 
ten,  und  längs  der  Kibte schon  viele  reiche^ 
Kolonien  und  Bundesgenossen  hatten,  die  1 
ihnen  Gefahr  droheten.  —  Daher  bot  Amyn-  5»o 
las  dem  Hippias  eine  Freistatt  an,  und  jile- 
xander  Amyntae  schickte  Hülüstruppen  zum'  480 
Heere  des  Xerxes.  £r  war  zwar  den  Grie- 
chen als  Sieger  in  den  olympischen  Spielen 
bekannt,  und  Gastfreund  der  Atl^ener;  doch 
als  er  von  Mardonius  nach  Athen  geschickt 
wurde,  einen  Frieden  zu  vermitteln,  er*  '479 
hielt  er  ungünstige  Antwort,  erwarb  sich 
aber  durch  eine  Verrätherei  an  Mardonius 
bei  Platää  dje  Gunst  der  Athenen  Sein 
Sohn,  Perdikkäs  II.  y  war  im  peloponnesi* 
sehen  Kriege  seinem  Interesse  gemäfs  gegen 
Athen ,  und'  suchte  Olynthus  Und  die  übri- 
gen  Städte  in  Chalcidlce  zum  Abfalle,  zu  rei*  431 
zen^  4och  zwangen  ihn  die  Unruhen  seines 
Bruders  PJaüipp»  der  von  Sitalkesin  Thra- 
cien  unterstiitzt  wurde,  die  Freundschaft 
der  Athener  zu  suchen.  Sitalkes  vermittelte 
sie.  Als  aber  Perdikkas  diesem. das  Verspro- 
chenp  nicht  leistete ,  griff  Sitalkes  ihn  mit 
einem  groisen  Heere  an,  so  dafs  sich  Per*- 
dikkas  in  seine  Vestungen  zurück  «ziehen 
miufste.  Eine  Heirath  seiner  Schwester  mit 
dem  Sohne  des  Sitalkes,  Seuthes,  gewann 
ihm  indefs  einen  billigen  Frieden.  Nun  ver* 
band  sich  Perdikkas  erst  mit  den  Spartanern, 
die  Athener,  die  den  Sitalkes  aufgereizt  hat- 
ten ,  aus  Macedonien  und  Thracien  zu  ver- 
treiben,, und  zugleich  die  Lyncester  an  der 
üränze  von  lUyrien  zu  unterjochen.  Brasi- 
das  kam;    Arrfaidäus,   König  der  Lyncester, 

Cc  2 
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erklart  sich  für  einen  Freund  von  Sparta,  xmi 
Brasidas  erobert  die  athenischen  Städte  für 
sein  Volk.  Perdikkas  schliefst  daher  mit 
den  Athenern  Frieden^  doch  trauen  ihm 
diese  ^nicht,  sondern  suchen  ihn  auf  jede 
Weise  in  seiner  Herschaft  einzuschrankoL 

4^S  Sein  Sohn  Archelaus  benutzte  die  Schwäch^ 
der  Athener,  und  eroberte  Pydna.  Wich- 
tiger ward  er  für  sein  Land  durch  Beförde- 
rung des  Ackerbaus ,  der  Künste  und  Wis* 
SGnschaften,  er  ebnete  die  Landstrafsen, 
berestigte  Äe  Städte,  erbauete  Paläste  imd 
schmückte  sie  mit  griechischen  Kunstwer- 
ken. Euripides  lebte  an  seinem  Hofe, 
und  den  Sokrates  wüilschte  er  bei  sidi  zu 
haben.  ^ 

S99  Nach  des  Aichelaus  Ermordung  hersch« 

ten  Unruhen   im  Innern  bis   auf  Philipp. 
/  ^ifro/>2i5  bemächtigt  sich,  als  Vormund  des ' 

594  minderjährigen  Orestes,  der  Regienmgi  und 

595  sein  Sohn  Fausanias  folgt  ihm.  Dieser  aber 
wird  ermordet,  und  ein  ^771/ /i/a^,  Bru- 
dersohn von  Perdikkas  EL,  bemächtigt  sich 

^  de^  Reiches.  Auf  eine  Zeit  von  ArgauSy 
dem  Bruder  des  Pausamas  vertrieben,    be- 

S9^  mächtigt  er  sich  endlich  wieder  der  Her- 
schaft und  regiert  nun  31  Jahre.  Gegen 
die  Olynthier,  welche  ihnen  anvertrauete 
Länder  nicht  zurück  geben  wollten,  ruft  er 
S8S  I»»  die  Spartaner  tu  Hü1|^,    und  nach  dnigen 

^^  unglücklichen  Feldzügen  siegen  diese  tmter 
P'olybrades*  Die  Übrige  Zeit  seiner  Regie* 
rung  )ebte  er  mit  den  Griechen,  selbst  mit 
den  Athenern,  in  Freundschaft;    er  ^taib 

570  570,  geachtet  von  den  Griechen,  und  ge- 
liebt von  iieinen  Unterthaxien.  Er  hinterliefs 
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drei  Sohne 9    Alexander,    Perdikies  und 
Philipp^   unter  der  Vormundschaft  ihrer 
Mutter  Rurydice,     und   einen   unehlichen 
Sohn^  Ptolemäus  Moritee.  —     Alexander 
.ward  Regent     Von  den  ThAsaliem  gegen 
den  Tyrannen  Ton  Pherä  zu  Hiilfe  gerufen, 
nimmt  er  Larissa  ein,  und  denkt  daraufi  sich 
Thessalien  zu  unterwerfen.    Allein  die  Thet* 
Salier  rufen  den  Pelopidas  zu  Hälfe  9  zugleich 
erhebt  sich  in  Macedonien  Ptolemäus  ,  und 
Alexander  miifs  zurück.    Da  er  sich  gegen 
seinen  ^lialbbruder  nicht  behaupten  kann^ 
ruft  er  den  Pelopidas  auch  nach  Macedo«    SM 
nien,   der  ihm  das  Reich  giebt,  und  seinen     '^^'4* 
jüngsten  Bruder  Philipp  als  Geif  sei  nach  The- 
ben führt     Doch  gleich.nach  Pelopidas  Ab- 
reise wird  Alexander  ermordet  9  und  Ptole-     Stt 
maus  bemächtigt  sich  der  Herschaft,    ver-     565 
drängt  nach  5  Jahren  den  Perditkas.  Gegen 
diesen  erhob  sich  PausimiaSy  ein  Prinz  der 
königlichen  Familie  ^    (der /vielleicht  schon 
seit  dem  Tode  des  Amyntas  in  einzelnen^  Ge* 
genden  Macedoniens  geherscht  haben  mag,) 
jetzt  imterstützt  ron  den  Thradem.    Eury^ 
dice  gewinnt  den  Iphikrates^    imd  er  si«    s^i. 
chert  dem  Perdikkas  die  Herschaft.  ^—    Er 
fühlte  sich  so  stark ,    dals^r  den  Aihenerii 
Amphipolis  nahm  und  den  Illyriem  den  Ton 
seinen  Vorfahren  bezahlten  Tribut  weigerte. 
Die  niyrier  greifen  ihn  an  9  Perdikkas  bleibt 
selbst    in    einer    unglücklichen    Schlacht,    S^o 
und  .hinterlabt  sein  Reich  in  einer  trauri- 
gen Lage. 
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2.  Regierung  Philipps  von  5 60  bis  336^ 
und  Aleicanders  von  536  bis  3 23. 
Gröfse  des  maeedonisichen  Reiches. 

*  Die  niyriei^  rüsten  sich  zu  einem  neuen 

Einfalle^    die  Päonier,  um  alte  Beieid igun- 
'  gen  zu  rächen^    Amyntasy  ein  Kind,    sitzt 
,    auf  dem  Throne;    zwei  mächtige  Neben- 
^     buhler  machen  ihm  die  Herscbalt  streitig  $ 
PausanifiLSy  unterstützt  von  den  Thraciern; 
t  und  'Afgms,y  ciiiiterstützt  von  den  Athenern 
unter  Mantias  und 'von  den  Blyriem.     IPhi- 
lipp  entflieht  aus  Theben  und  übemiiamt 
die     Vormundschaft    seineiB    Brudefsofanes. 
Die  Päopier  und  den  Patiaanias  entfernt  er 
durch    Geld,     besteigt   s^elbst  den  Thron, 
559     macht  rasch  gute  Anordntmgen  im  Staate, 
und  verbessert  die  Kriegszucht,    besonders 
durch  den  neu  erfundenen  Phalanx«     Jetzt 
zieht  er  gegen  Argäus,  schlägt  ihn  und  den 
Mantias^    und  schliefst  mit  den^  Athenern 
Frieden,  unter  dem  Versprechen ,  alle  An- 
sprüche auf  Amphipolis  aufzugeben.     Jetzt 
stcgrb  Agis ,  König  der  Päonier.      Philipp  fiel 
.  *"      in  sein  goldreiches  Land  und  unterwarf  es 
sioh.      Von  hier  wandte  er  sich  gegen  die 
Illyrier,  befreiete  sein  Reich  vom'Tribute^ 
und  erweiterte  es  bis  an  den  See  Lychnitis. 
353  '  So  mächtig  geworden,  greift  er  Amphipolis 
an,    raubt  ihm  durch  List  allen  Beistand, 
und  nimmt  es  ein..      Gleich  darajof  Pydna 
und  Potidäüy   und  schenkt  sie  an  Olynthus. 
Von  hier  wandte  er  eich  nach  dem  goldrei- 
eben   Ländstriebe  zwischen   Strymon  und 
357     Nestus ,  erobert  ihn ,  und  seine  Goldgruben 
,    brachten  ihm  jährlich  1000  Talente.      Die 
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Gpecben  im  heiligen  Kriege  acbtetea  nicht 
auf  Philipp.      Dies  benutzte  er^  nahm  Me^ 
thone  ein  ^  doch  mit  dem  Verluste  eine»  Au- 
ges j    und  zog  nach   Thessalien,    von  den     355 
Aleuaden  gegen  Lykophron  zu  Hülfe  geruw 
fen.     Aniangs  siegreich,   wird  er  von  Ono-- 
marchus,    dem   glücklichen    Anführer  der     353 
Phocier,  geschlagen,  und  muDs  sichzurüok 
ziehen.     Mit  einem  mächtigern  Heere  aber 
kehrt  er  wieder ,  schlägt  den  Tyrannen  und 
den  Onomarchus,   und  wollte  in  Griechen- 
land eindringen,    sich  an  den  Phocieni  zu     35* 
rächen,  allein  die  Athener  sperrten  ihna  den 
Eingang.     Nun  entwarf  der  beleidigte  Phi- 
lipp einen  Plan  gegen  Athen:    er  erbauete 
eine  Flotte,  ihren  Handel  zu  stören^  er  ver- 
stärkte sein  Heer,    Athens    Pilanzstädte  in 
Thraden  zu  unterjochen ;  er  besoldete  Red- 
ner in  Athen  und  erregte  Unruhen  auf  Eu- 
böa ,  ^ie  Athener  vom  Kriege  gegen  ihn  ab-  - 
zuhalten.  —     Doch  vorher  mulste  er  Olyn- 
thus  demüthigen,   daüs  er  gegen  Athen  ge- 
hoben hatte.      Er  greift  es  an,  erobert  ^s,     349 
schlägt  die  Athener  zur  See,  unterhandelt     ^^ 
zugleich  wegen  des  Friedens,    und  nimmt 
ihnen  Städte  in  Thracien  weg.  ^Neue  Unter-     34? 
handlungen:   er  beschwört  ihnen  den  Frie- 
den ,  und  —  verspricht  den  Thebanern  Hülfe 
gegen  Phocis ,  das  mit  Athen  im  Bunde  war. 
Philipp  rückt  durch   Thermopylä  in  Grie- 
chenland ein ,  <  züchtigt  die  Phocier ,    und 
erhält  ihre  Stimme  iin  Amphiktyonen  -  Ge-     54^ 
rieht  ^   und  verläfst  -darauf  mit  scheinbarer     345 
Gleichgültigkeit  Hellas,   und  bekriegt  "Uly-     344 
rien.     Doch  bald  erscheint  er.  als  Retter  der 
Unterdrückten  im  Peloponne3 ,  uad  so^eibt 
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$parta  Friedens -Bediogimgen  Tor.      Immer 
öffentlicher   wurden   seine   Feindseligkeüeo 
gegen  Athen:  &c  vertrieb  den  Cheisobleptes 
X  ausTfaraden,  und  nimmt  Kardia  g^enAtheD 

in  Schutz.  Oiopeithes  wird  mi^  dnem  Heere 
nach  Thraden  gesandt  und  siegt;    Philipp 
verklagt  ihn  y  Demosthenes^Tortheidigt  ih% 
und  ein  neues  Heer  wird  zu  seiner  Unter- 
stützung geschickt    *,Euhöa  wird  Ton  den 
Athenern   wieder  eingenonunen  ^    die  von 
.   54»     Philipp  belagerten  Städte  Pmnthus  tmdBy- 
zanthim  w^en   durch    Pbodoa   befreiet; 
341     Philipp>Krird  in  seinem  eignen  Gebiete  ange- 
griffen,   und  der  aufblühende  macedoniscfae 
Handel  durch  die  athenische  Flotte  gestört. 
—  Philipp  daher  9  um  die  Griechen  seiner 
▼ergessen  zu  machen ,    verlieEs  sein  Land^ 
zog  gegen  die  Scythen ,  und  unterwarf  sich 
'         auf  dem  Rückzuge  die  Tribalkr.  —     Nun 
lieis  er  sich  durch  Aeschines  und  andere  be* 
,  stochene  Amphiktyonen  zur  Bestrahmg  ^on 
Amphissa  nach  Griechenland  rufen  ^  nimmt 
eine  phqdsche  Stadt,  Elatea,  ein:  die  Grie- 
chen vereiriigen  sich ,    werden  aber  geschla- 
338     gen  bei  Chäronea,    und  Philipp  wird  zum 
Ob^  -  Feldherrn   der   Griechen  gegen  die 
557     Perser  erklärt       Doch  während  der  gro- 
fsen   Zurüstungen  zu  diesem  Kriege  ward 
Qj  556     erTon  einem  Pausanias  ermordet ,  am  Tage 
•*"'*'  der  Verheirathung  seiner  Tochter  Kleopa- 
tra  an  Alexander,    König  von  Epirus  nnd 
Bruder  der  vecstolseneif  Olympias.     Man 
meint,  dafs  Olympias,  ja,  vielleicht  selbst 
,  d^r  beleidigte   Alexander,    nichf  unschul- 
dig an  dem  Tode  Philipps  gewesen  sei^n^ 
wenigstens  begünstigte  sie  die  Mörder,  die 
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anLJRrehrseheiiilichsteii  Ton  Persien  erktitft 
^arenO. 

Alexander,  von  Aristoteles  gebildet,  folg- 
te, zwanzig  Jahr  alt,  seinem  Vater,  dessen 
unerwarteter  Tod  Verwirrungen  hätte  erre- 
gen können,    wenn  nicht  Alexander  Geist 
und  Muth  gehabt  hätte,    jede  entstandene 
Unruhe  in  der  Geburt  zu  ersticken.    Zuerst 
bestraite  er  die  Mörder  semes  Vaters.     Bald 
-wuiste  er-die  Liebe  derMacedonier  zu  gewin- 
nen, und  die  Nebenbuhler  *um  den  .Thron, 
AntyntaSf   Perdikkas  Sohn,    und  Attulusy 
Anführer  des  gegen  Asien  vorausgeschickten 
Heeres  und  Feind  der  Olympias,    aus  dem 
Wege   zu  räumen.     Wie  die'  benachbarten    355 
Völker  von  Philipps  Tode  hörten,  hielten  sie 
sich  wieder  für  unabhängig.     Besonders  ent* 
stand  in  Athen  eine  unmäCdge  Freude:  man 
meinte,  dem  Knaben  Alexander  nicht  weiter 
gehorchen  zu  dürfen.     Doch  Alexander  er- 
schien plötzhch  mit  einem  grolsen  Heere  in   . 
'Xhessidien,  .und  der  grölsle  Theil  Griechen^ 
lands  unterwarf  sicii.      Darauf  zog  er  gegen 
die  empörten  lUyrier  und  Triballer.     In  10 
Tagen  war  er  von  Amphipolis  am  Hämus: 
die  Durchgänge  waren  mit  Feinden  besetzt,    . 
und  ihre  Wagen  auf  den  Felshöhen  standen 

1)  Philipps  Kinder  sind :  von  der  Olympias  Ale«- 
xander  und  Kleopatra ;  von  der  Kleopatra  y  ieU 
ner  zweiten  Frau,  Karanus  nud  die  Europa» 
Beide  ton  Olympias  ermordet;  von  derlH^yrie- 
jrin  Audata  die  Cynna ,  nachher  verheirathet  "" 
mit  Philipps  Brudersohne  Amyntas;  ton  der 
pheräischen  Nikesipolis  die  l^hessalonika,  nach- 
her Kassanders  Gemahn;  Ton  der  Arsinoe  der 
lierühmte  Ptolemäus  Lagi;  und  yon  der  Ph4- 
linußAriääMtf  ▼on  Oljapsas  ermordet. 
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becjsft^  g^gen  seineii  Phalanx  geroUt  zu  wei* 
den.  Allein  die  Soldaten  warfen  sich  auf  die 
Erde ,  deckten  .«ich  mit  ihren  Schilden  j  lie 
Ijsen  die  Wagen  übet  sich  hinrollei^y  erstie^eü 
die  Felsen,  und  schlugen  die  Feinde.  Die 
Geschlagenen  flüchteten  nach  Peuce^  einer 
Donau-  I^^el. ^Alexander  folgte^  fand  es  aber 
gefahrvoll,  die  von  steilen  Ktippen  einge- 
schlossene Insel  anzugreifen.  Er  setzte  da- 
gegen über  die  Donau,  die  sich  versammein- 
den  Geten  zit  zerstreuen;  und -diese  flohen 
ohne  Schlacht,  verliefsen  sogar  ihre  Stadt, 
die  Alexander  ausplünderte  und  schleifte. 
/Jetzt  schickten  alle  benachbarten  Vöiker, 
auch  die  vonPeuce  und  die  CeUeny  Gesandte 
mit  Geschenken  und  der  Bitte  urnFneden; 
und  Alexander  verzieh.  Auf  der  Rückkehr 
hörte  er  von  den  Kriegsrüstungen  des  Kütus^ 
Königs  der  Illyrier,  und  desGlaukias,  Kö- 
nigs der  1  aulantier.  Nach  einer  tapfem 
Gegenwehr  der  Barbaren  siegte  er  und  trieb 
sie  in  die  Gebirge. 

Indef  s  hatte  sich  in  Griechenland  das  Ge- 
rücht verbreitet:  Alexander  sei  in  Ulyrien 
umgekommen.  Alle  dachten  auf  Unabhän« 
gigkeit,  und  die  Th^baner  ermordeten  die 
Befehlshaber ,  der  macedonischen  Besatzung. 
Plötzlich  aber  erscheint  Alexander  mit; 50,000 
Mann  in  Bpotien,  und  zeigt  den  ungläubigen 
Thebanem  bald,  dafs. er  lebe.^  Sie  wurden 
geschlafen,  ihre  Stadt  wurde  eingenommen, 
und  bis  auf  das  Haus  des  Pindar  geschleift 
Dagegen  wurden  Piatää  und  Orchomenos 
neu  erbauet.  Dies  setzte  die  übrigen  Grie- 
chen in  Schrecken.  Die  Athener  lielsen 
Glück  wünschen  zum  wohl  geendigten  Krie- 
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ge,  ynS  nur  durch  die  kluge  Beredlsamkeit  ' 
des  Dem^ides  behielten  sie  den,  Demo&tbe- 
nes,  Lykurgus^  Hyperides  u.  A.,  deren  Aus- 
lieferung Alexander  foderte.  .Alle  erklärten 
ihn  aufs  neue  zum  Ober  -  Feldherrn  g/egen 
die  Perser  0.  r 

Nun  geht  Alexander  über  Delphi  nach  1^54 
Macedonieii  zurück,  und  hält  in  Aegä  Rath^l-^^^^S- 
über  den  Krieg  gegeü  Persien.  Parmenio 
und  Ahtipater  rathen  vergeblich,  ihn  zu  ver- 
schieben ,  bis  das  Reich  einen  Kronerben 
habe:  -der  brennende  Eifer  Alexandere  wollte 
von  keiner  Verzögerung  wissen.  Er  über- 
gab dem  Äntipater  Griechenland  und  Mace- 
donien,  gab  prächtige  Opfer  und  Gastmale, 
und  verschenkte  fast  alle  seine  Länder  und 
Einkünfte.  Bei  Amphipolis  versammelte  er 
ein  Heer  von  55,000  Mann,  für  die  er  aber 
nur  auf  einen  Monat  Lebensmittel,  und 
ßo  bis  ^o  Talente  Gold  hatte.  .  In  20  Tagen 
war  er  bei  Sestos,  schiSte  über  den  Helles- 
pont,  und  landete: ohne.  Widerstand  in 
l^sien^).     Die  persischen  Satrapen  versam- 

1)  In  Korintliy  wo  Alexander  den  Diogenes  be-« 
suchte. 

»)  Cr  opferte  uneniilich  oft:  Tor  ^einei^  Abreise 
dem  Jupiter  und  den  Musen ;  auf  dem  Grabmale 
der  Protesilaus,  mitten  im  Hellespont,  und  vor- 
züglich bei  Ilium,  damals  einem  Dorfc»  auf 
dem  Grabe  des  Achilles.  Denn  er  selbst  dünkte 
•ich  eiif  Achilles :  Hephästion  war  sein'  Patrö« 
klus;  Aristander  sein  Ghalkas;  und  er  bedau« 
erte  nur,  dafs  ihm  ein  Homer  fehle.  Geschicht- 
schreiber seiner  Thaten  hatte  er  vrenigstent  mit- 
genommen. Vergl.  Examen  critiqne  des  an* 
eiens  Historiens  d' Alexander  le  Grand,  par 
Sainte  -  Croix.     Parii^  1804. 
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mein  ein  Heer  am  Granikus.  Alexander 
zieht  ihnen  mtgegen ») ,  gdit  im  Angesichte 
des  Feindes  dorcfa  den  Flob,  mid  die  Per- 
ser werden  mit  dorch  Alexanders  person- 
liche Ta^erkeit  (Klitos)  geschlag^-  Dorch 
Sorge  für  die  Verwundeten  imd  die  Verwand- 
ten der  Gebliebenen  gewann  er  sich  dasHeo*. 
Die  klein  -  asiatische  Huste  unterwarf  sich 
ihm  sogleich,  nur  Milet  und  HaUkamab 
muiste  er  mit  Gewalt  einnehmen.  Überall 
gab  er  es  frei,  sidi  nach  eignen  Gesetzenl 
unter  macedonischen  Statthaltern  zu  regie- 
ren, und  in  Karien  liefs  er  sogar  die  Ada  als 
BefehUhaberin.  Dies  verschafte  ihm  viel 
Freunde:  Lycien  unterwarf  sich  ihm  frei- 
'  willige  Jspendusy  die  Hauptstadt  Pamphy-^ 

5515  liens,  wurde  pait  Geyralt  eingenommen^  die 
01.111,4- pisi^er  wichen )  .und  Alexander  ging  nach 
Gordiuniy  wo  er  wieder  mit  Parmenio  *zu- 
aammen  traf,  der  von  Lydien  aus  dde  mitt- 
*  lern  Gegenden  Klein- Aliens  (Phrygien)  der 
macedenichen  Herschaft  unterworfen  hatte. 
Er  zerhauet  hier  den  gordischen  Knoten,  und 
geht  nach  Ancyra.  Die  Paphlagonier  erken- 
nen durch  Gesandte  seine  Oberiierschaft; 
siegreich  zieht  er  durch  Kappadoden^  und 
Cilicien  rettete  er  durch  seine  Schnelligkeit 

)  von  der  Plünderung  des  persischen  Satrapen 

Arsaraes.  In  Tarsus  ward  Al^ander  ge- 
fahrlich krank  ^  doch  gerettet  durch  den  ver- 
leumdeten Arzt  Philipp.  Da  Parmenio  inde£s 
.  das  Gränzgebirge  Syriens  Anünus  eiogenom- 

i)  Auf  dem  Zage  dahin  wollte  er  Lampsakut  zer- 
stören, das  Anaximenet  rettete.  Valer.  Max. 
VII,  c.  3. 
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xnen  hatte ^  ging  Alexander,  wie  er  wieder 
faergestellt  war,   durch  die  syrischeo  Pforten 
nach  Myriandrns  in  Syrien,  wahirend  Dariua 
durch  die  nördlichem  engen  Pässe  nach  Ci« 
licien  eindrang.    Auf  die  Nachricht  hiervon        , 
kehrte  Alexander  wieder  um,  beide  Heere 
trafen  bei  Issus  auf  einander,  und  die  Per-     S33 
ser  wurden  mit  ungeheurem  Verluste  geschla» 
gen.    Besonders  ansehnlich  war  die  Beute 
der  Sieger:    die  grÖjTsten  Kostbarkeiten  Asi« 
•ns,    der  prächtige  Kasten  des  Darius,  in 
welchem  Alexander  nachher  die  von  Aristo- 
teles  besorgte  Rec^nsion.  der  Öias  aufbewahrte 
()f  i%  TW  vpt^ifiMQ)^    und  vor  allem  das  Zelt 
des  Darius:  die  Mutter,    die  Frau,^a  Töch« 
ter  und  ein  unmündiger  Sohn  des  Perser« 
Königs  wurden  gefangen.    Doch  soll  Alexan^ 
der  ni^  menschlicher  gewesen  sein,  als  nach 
diesem  Siege:    alle  Gefangenen  behandelte 
er  milde^  und  die  königlichen  Verwandten 
mit  Achtung.  — ^    Parmenio  unterwarf  sich 
7on  hier  Syrien  durch  die  Eroberung  von 
Damaskus;  Alexander  folgte  dem  Darius  bis 
Dach  Thapsakus  am  Euphrat. 

Diesen  Strom  inachte  er  für  jetzt  zur    ^ 
Gränze  seiner  Eroberungen,    und   wandte 
nun  ^nen  Weg  südwärts  nach  der  phönici- 
8clien  Küste.    Marathus,  Aradus  und  Sidon 
öffneten  ihm  freiwillig  die  Thore;  auch  Ty- 
rus  sandte  .Geschenke  an  Alexander  und  Le- 
bensmittel für  das  Heer,  wollte  aber  keine 
Macedonier  aufnehmen.    Es  ward  belagert, 
und  nach  manchen  vergeblichen  Versuchen 
Alexanders  erst  itn  siebenten  Monat  durch     559 
Hülfe  der  phönicischen  Flotte  eingenommen  Ol.  aisii. 
und  zerstört^  doqh  bauete  er  die  Stadt  wie* 
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der  auf.  Von  Tyrus  fcog  er  nach  Judäa,  did 
vriderspenstigen  Einwohner  a»  züchtiges. 
Doch  ^  unterwarfen  sich  ihm  alle  Städte  ^V 
bis  auf  das  südliche  Gaza^  das  ihn  9  Monate 
aufhielt,  erobert 9  aber  auch  fast  gänzlich 
zerstört  wurde,  (Der  Nacheiferet  des  Achil- 
les.) Nun  ging  er  nach  Ägypten ,  das  ihn 
als  Retter  von  dem  persischen  Joche  freudig 
,     ,  aufnahm,   und  dem  er  durch  die  Anlegung 

von  Alexandria  an  der  kanopischen  Nil-iVJün- 
düng  den  Welthandel  gab*).  —    Doch  Ale^ 
^xanders  Stolz,   der  schon  die  vortheilhafte- 
sten  Friedens* Bedingungen  des  Darios  zurück 
gewiesen  hatte,   stieg  jetzt  bis  zum  Unsinu. 
Er  reis'te  nach  dem  Tempel  des  3upiter  Am* 
mon  mitten  in  den  Wüsten  von  Libyen,  und 
das  Orakel  erklärte  ihn  für  einen  Gott,   oder 
er  deutete  eine  zweideutige  Antwort  dahin. 
53»     Nach  einem   Verluste  von   vielen  Menschen 
*****  ging  er  dur^h  Ägypten,  Jud^  und  Phönicien 
nach  Thaps^kus  zurück,  nachdem  er  überaU 
^  Einrichtung^  wegen  der  Regierung  dieser 

Laudier  gemischt  hatte. 

Mit  nei^n  Troppen  aus  Europa  verstärkt^ 
ging  er  über  den  Euphrat  und  selbst  den  rei- 
fsenden Tigris,  denn  der  Feigling  Mazäus, 
der  den  Übergang  wehren  sollte,  floh;^  und 

1)  Seiner  Reise  aaph  Jerusalem ,   ▼oq  welcher  Jo- 
sephiis  erzählt  9    liegt  wohl  etwas  Wahres  zum 
Grunde  y    wenn  gleich  die  einzelnen  Umstände 
.  *  ,  fabelhaft  ausgeschmückt  sind. 

z)  Der  Nil  mufs  also  damalt  einen  entschiedenen 

Zug  nach  der  Westseite  des  Delta  gehabt  haben, 

wie  er  ihn  jetzt  nach  Osten  hat,   den  Flächen 

von    Pelusium   neue  Fruchtbarkeit  verspricht, 

'  und  Alexandnen  mit  Wassermangel  bedroht. 
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nun  dcim  Ungeheuern  Heere  des  Darius  bei 
Gaugamela  entgegen.  Darius  Tausende  wur-     551 
den  geschlagen,  utad  er  selbst  floh  nach  Me-^  ^  0<^^< 
dien.  —     .Alexander  folgte   ihm   für   jetzt 
nicht  j  sondern  drang  in  deii  Mittelpunkt  des  ^ 
persischen  Reiches  vor.    Babylon  ergab  sich ; 
Susüj   (die  Stataen  des  Harmodius  und  Ari- 
stogiton  zurück  geschickt);  die  Uxier  nach 
schwachem  Widerstände;  Persis  nach  han- 
näckigenn ,  und  nur  dfirch  Verrath.     Daher 
gab  er  auch  Persepolis  der  Plünderung  Preis, 
und  zerstörte  es  so  ^nzlich  (Thais) ,  dafs  ies 
bald  zu  dnem  elenden  Dorfe  wurde. '  Nun 
folgte  er  dem  Darius  nach  Ekbatana.     Allein 
dieser  war  schon  durch  die  kaspischen  Pässe 
entflohen;  und  bald  erfuhr  Alexander,   dafs 
ihn  Bessus,  Satrap  von  Baktrien,  gebunden 
auf  einem  Wagen  mit  nch  führe  ^  und  ihn. 
auszuliefern  bereit  sei,  wenn  Alexander  das 
Reich  theilen  wolle.     Alexander  eilte  durch 
gebirgige,    wasserlose  Gegenden  dem  Em«^ 
porer  nach,  .holte  ihn  aber  nicht  ein,  sondern 
fand  den  Darius   todt.  — ^     Parthien   und 
Hyrkamen  wurden  ihm  von  seinen  Genera- 
len Parmenio  imd  Cänus  unterworfen,  die     ^^^ 
unbezwinglichen    Marder    am    kaspischen  01.112,5. 
Meere  besiegte  Alexander  selbst,    und  die 
^r/er  ergaben  sich  freiwillig. —  Indels  hatte     329 
^ch  Bessus  in  Baktrien  unter  dem  Namen,  91*ia2,4. 
j[rtaxerx€S  IV.  zum  König  ausrufen  lassen; 
Alexander  wollte  gegen  ihn,    als  erst  eine 
Empörung  des  Satibarzanes 'in  Aria^  und 
nachher  bei  den  Zarangern  in  Drangiana 
Unruhen  im  eignen  Heere  ihn  aufhielten. 
Es  ward  eine  Verchwörung  gegen  Alexander 
entdeckt,   veranlafsl  durdb.  seine  und  seiner 
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Freunde  beleidigende  Pracht  und  Schwelg 
ret  Dymnusy  das  Haupt  der  Verschwö- 
rung,  tödtete  sich  selbst  Pbilotas  ward  bin- 
'  gerichtet  9  weil  er  die  Entdeckung  nicht  so- 
gleich an  Alexander  mitgetbeilt  hatten  md 
aein  WaterParmenio^  so  unschuldig  er  viar, 
mulste  dem  Sohne  folgen.  —  Das  unzufrie- 
dene Heer  schrieb  seinen  Unimllen  nach 
Macedonien.  Alexaqder  fing  die  Bride  ao^ 
und  sonderte  die  Unzufriedenen  in  ein  eignes 
Heer,  mrcnurm  ^r»ypM.  Um  sein  Heer  zu  zer- 
st^uen  führte  er  es  gegen  die  Euergeteiif 
und  von  da  m  den  Jrachotenj,  die  Beide  ihn 
freundlich  aufnahmen. 
Ol  '^^  Nach  der  rauhen  Jahrszeit  zog  Alexander 

'  ^;'^' nordwärts  über  den  Paropamisus^  irrig  als 
östliches  Weitend^  für  den  Raukasus  gdial- 
ten,   tifssAi  Balftrien.    Bessus  verwüstete  das 
Land  und  floh  nach  Sogdiana.    Alexander 
nahm  das  Land  zwischen  dem  JParopamisus 
und  Oxus  ein,  besonders  die  Hauptstadt  Bak« 
tra,  und  setzte  über  den  Oxus  nach  Sogdda- 
na.x   Bessus  v^ardihm  verrathen,  und  Mara« 
kanda,  die  Hauptstadt  von  Sogdiana  ^  mufste 
iich  utiterwerfen.     Er  drang  vor  bis  an  den 
laxarteSy  irrig  als  nördlichster  Gränzstrom 
Hhnais  genannt    Nur  nach  einem^heftigen 
Kampfe  mit/  den  Scythen^  d.  h.  den  nöndli« 
chen  Völkern,  erbauete  er  eine  Vestung  am 
laxarteSy  Alexoniria^  und  eilte  nachläuna« 
kaada,    das  Spitamenes,    der  Verräther  des 
BessuSf    belagerte.      Spitamenes  floh,   und 
Alexaiuler  ging  nach  Zariaspa  in  Baktzien 
zurück  y   von  wo  er  den  Bessus  an  Darius 
Bruder  schickt.     Hier  vertfiuschte  er  seine 
macedonischen  Kldder  mit  peisischeo}  töd* 
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tet^  betrunken  mit  eigner  Hand  d,en  Xlitus, 
der  des  Herkules  und  Philipp  Thaten  übuer  ' 
die  seinigen  erhebt}    und  §0  untröstlich  er 
nüchtern  über  diese  That  schien,   konnte  er 
dennoch    dem   Vorschlage    des    Anaxarchus 
Geliör  geben ,   sich  als  Gott  verehren  zu  las* 
sen,   und  den  diea  weigernden  Kallisthenes 
hinrichten  lassen.  —     Diese,  beleidigenden 
Handlungen   mufsten  Unzufriedenheit  erre- 
gen; es  ward  eine. zweite  Verschwörung  ent- 
decktV  und  die  Verschwornen  wurden  hin- 
gerichtet. —    Schon  mit  dem  Anfange  des 
nächsten  Jahres  wollte  Alexarider  seinen  Zug  _    S«? 
gegen   Indien  antreten:     allein  Spitamenes       ^^^'** 
hatte  aufs  neue  Baktriana  und  Sogdiana  em« 
pört  und  Mas^ageten  geworben'.     Diese  Em*  . 
puruiig  mufste  gedämpft  werden.     Spitame-  ^ 
üies  wurde,  auf  der  Flucht  yon  den  Seinigen 
getödtet^    eine    auf  einem   Felsen  erbauete 
Vestung  in^ Sogdiana  erobert^    unA  Roxana^    - 
nachher    Alexanders    Gemalin,     gefangen; 
auch  der  Felsen  Chorienes,    den   man  für 
unüberwindlich  hielt,  eingenommen.     Jetzt 
ging  Alexander  nach  jilexandriuy   am  Fufse 
des  vermeinten  Kaukasus,   um  yon  hier  aus 
in  Indien  einzudringien ,    und  ül^er  Bacehus    . 
und  Herkules  .Züge  seinen  Zug  auszudehnen, 
Eioer  .der  machtigsten  Fürsten  diesseit 
des  Indus  uni  den  Koph^nes,    Taxilesy   un- 
terwarf sich  freiwilligj   andere  kleine  Völker      327 
nach  einigen^efechten;  die  Assacener  durch 
Eianahme.  der  Vestung  Massaga,    und  die 
Einwohner  von  Bazira  nach  Eroberung  der 
Bergvestung  Aornos  (Nysa).     Über  den  In^ 
dus ,    den  östlichen  Gränzstrom  der  Erde  bis 
auf  Alexander,  hatten  schon  Hephästion  und 

r>r.  Hamlb.  il  a.  Gcschichre.  Dd 
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Pcrdikka^  eine  Schiffbr^icke  geschlagen.  Ik^ 
Heer  ging  hinüber:  Taxilay  die  volkreicbte 
und  begütertste  Stadt  zwischen  dem  Indm 
und  Hydaspes,  unterwarf  sich  j  und  Alexan- 
der zog  gegen  den  jetzt  angeschwollenen  und 
von  Porus  besetzten  'Hydaspes.  Doch  Pon» 
und  seine  Elephantcn  wurden  gescfalageo; 
er  ergab  sich,  Alexander  schenkte  ihm  Frei- 
heit, sein  Königreich  und  noch  einige  andere 
Länder,  und  Porus  bheb  treuer  Freund  von 
Nicäa  und  Bucephala.  —  Ohne  Widerstand 
ging  Alexander  über  den  ^cesirm.  JEin  an- 
derer Porus,  der  hier  s^in  Gebiet  iatte, 
flüchtete;  Alexander  folg^  ihm  über  den 
Hydraotes,  und  untcrwarf^sichdais  ganze 
GeMet.  Hier  hörte  er,  ^  5^tic*i  südlich  bei 
Sangalla  ein  grofses  Heer  von  Barbaren  ver- 
sanmielt  habe.  Leicht  wurde  e»  geschlagen, 
und  die  Ermordung  von  17,000  Indianern 
unterwarf  ibiSa  mehrere  Stämme.  —  ^ 
w^oUte  Jetzt  über  den  Hyphasis  nach  den 
fruchtbaren  jenseitigen  Ländern  gegen  die 
beri^hmten,  tapfern  Anwohner  des  Ganges: 
,  allein  seine  Soldaten  wollten  ihm  nicht  wei- 
ter folgen  5  alle  Kun!?tgriffe  seiner  Beredt- 
samkeit  waren  vergeblich  So  ward  der 
Hyphasis  die  Gränze  seiner  Eroberungen:  er 
erbauete  zwölf  Altäre  in  der  Höhe' von  Thür- 
men,  und  kehrte  über  den  Hydraotes  und 
Acesines  :^um  Hydaspes  zoiuck: 

Hier  versammelte  er  eine  grofse  Flotte, 
segelte  mit  einem  Theile  des  Heeres  dcnFl^^^ 
hinab,  während  Kraterus'am  rechten  und 
Hephästion  am  linken  Ufer  folgten.  Bei  der 
Einströmung  des  Acesines  in  den  In^du^i  wo 
einige  Schiffe  verloren  gingen,  stieg  Alexan- 
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V  der  an$  Land ,    und  nacb  Bezwingung'  der 

Maller  erbauete  er  hier  wieder  ein  Alexan  ql  * 
.  dria.    .  Er  schiffte  sich  darauf  wi^er  ein,      * 
foderte. von /allen  dem  Indus  anwohnenden 
Völkern  Gehorsam,  und  zuchtigte  die  wider- 
strebenden ^   besonders  die  Bracbmanen  und  ' 
den  Mnsikanus.     Gegen  die  Mündung  theilt 
sich  der  Indus  in  mehrere  Arme ,  von  denen 
zwei  die  schöne  Insel  E^atala  umschliefsen. 
Alexander  besetzte  sie,  legte  dort  einen  Ha- 
fen an ,    und  ^  schiffte  den  westlichen  Ann 
hinab  it)  <^en  Oceafi ,  aulserhalb  Gestirn  und 
Soane  m  die  ewige  Nacht,   wie  die  Macedo- 
nier  jammerten.     Er  besuchte  zwei  Inseln,!       ^ 
und  kehrte. 4dnn  wieder  zurück*     Sein  Ad-  Septbr. 
miral  Nmrcfius  aber  unternahm  es,  auf  denk 
Ocean  westwärts  an  der  Küste  hin  zu  segeln, 
und  entdeckte  den  persischen  Meerbusen  und    /*^.| 
die  Mündung  des  Euphrat ,    den ,  wie  den      "' 
Indus,  tuan  sonst  in  Verbindung  mit  dem 
Nil  dachte. 

Von  seinem  Heere  gezwungen,  mufste 
indeft  Alexander  den  äusferst  beschwerlichen 
Rückzug    nach  Babylon   über   Land  durch     5*5 
zum  Theil  öde  Gegenden  machen.     Duro^      ^**'*' 
das  Land  der  Orüer  und  das  unfruchtbare        ' 
Gedtosien  kam  er  in  das  fruchtbarere  jTpr- 
manien,   und  so  wieder  nach   Persis.     Die  ' 

ungetreuenund  ungerechten  Statthalter  wur^ 
den  hart  bestraft}  und  Peucestes,  der  dem 
Alexander  das  Leben  gerettet  ,j^  erhielt  die  v 
Provinz  Persis,  —  Alexander  ging  nach 
Susa^  überlieik  sich  allen  Arten  orientali- 
scher Lustbarkeiten,  und. suchte  durch  Hei- 
rath  Macedonier  und  Perser  einander  zu 
nähern  ^   er  selbst  heirathete  zwei  persif che 

Da  ^ 
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PrinzessirineD ;  seineFreunde  folgten  seinen 
Beispiele,  und  jeden  Soldaten  beschenkte  er, 
der   ein  asiatisches  Weib  genommen  hatte. 
Doch  war  das  Heer  unzufrieden  und  begehrte 
nach  der  HeinJath.     Alexander  schiffte  den 
Euläus  hinunter   in  den  persischen  Meer- 
busen bis  zur  Mündung  des   Tigru^j   und 
diesen  hinauf  bis   Opis.     Hier  erlaubte  er 
den  Alten  und  Kranker^   nach  Hause  zu  ge- 
hen.    Aber  mit  Ungestüm  unjl  Spottreden 
foderten  alle  ihre  Entlassung.      15  Radels- 
führer  wurden  hingerichtet  $  Alexander  hielt 
eine  ^strafende  Rede,    yerschloCs  sich  zwei 
^        Tage,  und  machte  Anstalten,  ein  persisches 
Heer   zu   errichten.     Dies  brachte  sie  zur 
tiefsten  Trauer  und  innigsten  Reue;  Alexan- 
der, gerührt,   nahm  sie  wieder  zu  Gnaden 
an,    und  ein  grofses  Gastnial  soHei^dete  die 
Versöhnung.      Nur    1 0^000    Unvermögende 
.unter  Kraterus  gingen  nach  Hause.  —    Ale- 
xander   zog  weiter  nach   Ekbatana^  gjolse 
Feste  wurden  gefeiert,    die  aber  der  uner- 
wartete Tod  Hephästions  y  Alexanders  Lieb- 
ling, störte.     Kriegerische  Unternehmungen 
wurden  indefs  nicht  aufgegeben :  mitten  im 
Winter  bezwang  Alexander  die  räuberischen 
Kessler,   und  befahl,    eine  Flone  zu  bauen, 
das  kaspische  Meer  zu  untersuchen.     AUe^ 
Warnungen  der  Magier  ungeachtet  reis'te  er 
394     nach  'Babylon ,    das  er  zur  Hauptstadt  der 
Welt  erheben  wollte.     Er  machte  hier  Plane 
'  zur  Austrocknung  der  babylonischen  Sümpfe, 
zur  Verfertigung  eines  Wasserbehälters,  zur 
Bezwingung  der  Araber,^  Karthager  und  Kö- 
mer, und  zu  grofsenSchfffahrten.    Er  schiffte 
zu  dem  Ende  selbst  den  Euphrat  hinab,  denl 
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Kanal  Palläkopas  zu  üntertuchen,  durch  den 
der  Eüphrat  abgeleitet  wurde,  und  die  (Grän- 
zen  Arabiens  kenben  zu  lernen.    Er  bauete    V 
Bier  abermals  eine  Stadt,  kehrte  nach  Baby- 
lon zurück,   und  starb  naitten*  unter  seinen  01.114,1. 
grofsen  Entwürfen,   wohl  nicht  durch  Gift : 
er  hatte  in  der  letzten  Zeit  höchst  ausschwei*   ^«S  »"» 
f  end  gelebt  9  und  war  besonders  fast  immer  ^'"*°Ä*' 
betrunken  gewesen. 

Alexanders  Reich  erstreckte  sich  vom 
ionischen  Meere  bis  zum  Hyphasis^  von  der 
Donau  y  dem  schwarzen  und  kaspischen 
Meere  bis  zu  den  Wasserfällen'  des  Nil ,  den 
Wüsten  Arabiens,,  dem  persischen  Busen 
und  der  Mündung  des  Indus,  aber  durch 
keine  innerem  Organisation  zu  einem  Ganzen  / 
vereiniget,  zerfiel  es  auch  wieder  so  schnell. 
Indets  war  die  groEse  Monarchie  zertrüm- 
mert, die  seit  länger  als  einem  Jahrtausend 
unter  Assyrern,  Babyloniem,  Medern  unjl 
Persern  einen  grofsen  Theil  Asiens  despoti- 
sirt,  und  Europa  und  aller  europäischen  Cul- 
tur  Vernichtung  gedrohet  hatte. 

Geschichte  der  Nachfolger  Alexan- 
ders   bis  auj  die    Zertheilungi  des 
grofsen   macedonischen  Reiches 
in  einzelne  Staaten^), 
323  bis  307- 

1.  Gleich  nach  Alexanders  Tode  entstand    ^ 
ein  80  heftiger  Streit  unter  seinen  herschsüch-      ^ 

1)    Mannerfs  Gcichichtc  der  nnmittelbaren  Nach- 
folger Alexand^s.     Leipzig  ^7^7-  ' 
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tjgen  Generaleiii    dars  man  7  oder  gn  51 
Tage  den.  Leichnam  de'8  Gestorbenen  nn 
beachtet  lief 9.     Der  herschsuchtigste ,  P^r 
dikkas,    Befehlshaber  der  adligen   EVeiterei 
schlug  die  ihm  angebotene  Obergewalt  aus. 
um  sie  mittelbar  desto  gewisser  zu  erhahea 
Doch  ward  sein  Vorschlag,  die  Niederkunft 
der  Roxane  abzuwarten,  nicht  angenoannefl. 
Gegen  seinen  und  der  meisten  Befehlshaber 
Willen   wird  Alexanders  HalbbrudeF,    der 
blödsinnige  ^rrhidäusy  unter  dem  Namen 
Philipp y   zum  König  erwählt^  und  Meka- 
geVy  Anführer  des  Phalanx,  regiert.  —  Die 
Reiterei  zwang  aber  bald  den  Meleager,  ^e 
.Obermacht   zu  theilen.       Perdikkas  erbalt 
Gewalt'  über   Philipp,    und  läfst  Meleager 
mit  vielen  seiner  Anhänger  tödten.  —    Nub 
wird  in    einer    Versammlung  be^li/ossen: 
Philipp  und  der  jetzt  cebome  Sohn  der  Ro- 
xane,  Alexander  y  soUte{L  die  KÖnigsgewalt 
theilen.  .  Kraterus  und  AntipaJter  erhielten 
Macedqnien  und   Griechenland,    und   die 
Tormundschaftliche   Regierung  in  Europa  ^ 
Lysimachusi  Thracien  j    heonnatus  Klein- 
Phrygien  am  Hellespont  (er  fieJ  vor  Lamia 
5 '^5)  5    Antigonus  ward  bestätigt  in  Grofs- 
Phrvgien,    Lycien  und  Pamphylien;   Kas^ 
smder  (Tielleicht  Assander)  erhielt  Karienj 
Eumenes,    der  edelste  unter  ällea  diesen 
Menschen,  Kappadocien  und  Päphlagonien, 
die  noch  nicht  erobert  waren  5     Laomedon 
Syrien;    Python  Medien j    und   PtoUrnaus 
Lagt  Ägypten.       Der  eigentliche  Regent 
aber  war  Perdikkas,   der  ohne  Pirovin«  i 
Chiliarch  der  adligen  Reiterei  blieb  undxiüt{ 
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Leonnatus  die  yormundschaftUcfae  Regiemog 
in  Asien  führen  sollte;   .  / 

2.  Doch  war  die  Ruhe  dadarch  nicht  ge- 
gründet :  Perdikkas  handelte  zu  eigenmäch- 
tig. Er  setzte  den  ßumenes  in  seine  Pro- 
vinzen ein,  ihn  sich  zu  gewinnen;  et  yer- 
stiefs  die  Tochter  des*  Antipater,  um  Me- 
xanders  Schwester,  Kleopatra,  zu  heirathen* 
Es  entstand  daher  ein  Bündnifs  gegen  ihn, 
z  wischen  Antipater ,  Kraterus ,  Antigonus 
und  Ptolemäus.  Eumenes ,  gegen  di^  eurp- 
päische  und  klein-  asiatische  Macht  gesandt, 
siegt,  und  Kraterus  bleibt.  Perdikkas  aber 
erbittert  durch  seinen  'Übermuth  die  Solda- 
ten, greift  den  Ptolemäus  vergeblich  an,  und 
bei  einem  unglücklich  versuchten  Cbergange  5S1 
über  den  Nil  wird  er  von  seinen  eignen  Sol-  01.114,4. 
daten  ermordet 

5.  Pythooi  und  Arrhid'aus  wurden  auf 
kurze  Z^t  Vormünder  der  Könige,  sie  leg«* 
ten  bald  ihre  Stelle  nieder:  jintiputer 
ward  Vormund  mit  unumschränkter  Gewalt, 
Antigonus  Anführer  der  /tto^  ireupianit  und 
die  Ptovinzen  neu  vertheilt:  Antipater,  Ly- 
simaobus,  Assander,  Antigonus,  PtolemäuS| 
Laomedön  und  Python  behielten  ihre  Pro- 
vinzen}  Sekukus  bekenn  Bahylomenf  Phi* 
loxenus  Gücien'j  Philipp  IParüderii  Jrrhl- 
däus  Klein -Phrygien,  welches  Leonnatus 
gehabt,  und  Eumenes  nebst  allen  Freunden 
des  Perdikkas  wurden  für  Feinde  erklärt.  — 
Antigonus ,  der  herschsüchtigste  unter  ih- 
nen, erhielt  deü  Oberbefehl  der  Executions« 
Armee  gegen  Eumenes.  Eufnenes ,  durch 
die  Treulosigkeit  seiner  Anführer  geschla-     3«<i^ 


/^24i  Geschichte 

gen ,  flüchtet  in  die  Vestung  Noru  auf  der 
Gränze  vqn  Lykaonien.  Antigonus  belagert 
ihn  vcrgehlich;  . Aleeta«  aber,  des  Perdikka» 
Bruder^  der  dem  Ei3mein.es  zu  Hülfe  kom- 
men wolttei  wird  in  Pisidien  geschlagen  und 

S19  selbst  getödtet  —  Indefs  stirbt  Antipater, 
und  ernennt  den  alten  Pqlysperchon  y  einen 
,  Feldherrn  Alexanders,^ zum  Vormund  der 
'Könige.  Kasaanäery  Antipaters  Sohn,  der 
sich  für  beleidigt  hält,  verbindet  sich  mit 
Antigonus.  Eumenes  dagegen^  der  mit  sei- 
nem kleinen  Heere  durch  List  aus  Nora  ent- 
J:ommen  war  und  dem  königlichen  Hause 
treu  blfibt,  /wird  von  Polysperchon  zum 
Ober  -  Feldherrn  Asiens  ernannt.  5000  Ar- 
gyraspiden  unter  Antigenes ,  der  nach  Susa 
gei-cbickt  wa^ ,  von  dort  Alexanders  Schätze 
zu  holen,  stofsen  zu  ihm,  und 'durch  Geld 
aus  dem  Schatze  zu  Quinda  gewinnt  er  ein 
Heeif  von  1 5,000  Manri.       Zuerst  zieht  er 

5»8  nach  dem  Meere,  und  nimmt  Phönicien  ein, 
das  Ptolemäus  gewaltsam  sich  unterworfen 
hatte:  als  aber  Antigonus  die  königliche 
Flotte  schlug ,  zog  sich  Eumenes  nach  Ober- 
Aüien  über  den  Euphrat  und  Tigris  zurück. 
Mehrere  Statthalter  Ober  -  Asicns^  vereinigen 
sich  mit  ihm ,  und  er  schlägt  des  Antigonus 
Heer,  mit  dem  Sdeukus  und  Python  sich 
verbanden ,  am  Kopatres,  einem  Nebenflüsse 
des  Tigris.  Wider  seinen  Willen  führte  Eu- 
menes das  Heer  nach  Persis ,  wo  Peucestes, 
der  Statthalter,  durch  Schmausereien  es  ge- 
wann..  Zwar  siegt'e^Eumenes  noch  einmal; 
doch  Uneinigkeit  unter  den  Verbündeten 
raubtfe  ihm  die  Folgen  des  Sieges.'  Antigo- 
nus greift  sie  in  ihren  verstreueten  Winter^ 
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quartieren  ati:  Euttiene^idegt  "tfchon^  doch^'^ß^J- 
seine   Soldaten   werden  »an  ihm  zu    Venrä- .3\?  '" 
thern,  sie  lieferaihn  aus,  und  er  wird  hin-       *°'^* 
gerichtet* 

4.  Antirgonu^  wa|r  nun  Herr  vofn  Asien? 
die  für  treu  gehaltenen  oder  zu  mächtigem  ^(' 
Statthalter  bestätigte  erj  die,  verdächti{;eii,'  o^r 
Antigene^,  Python,  lieft  eir  Mrlrichtenv  odter 
setzte  sie  ab,  wie  den  PeucMies.-  S^ieukus 
aber,'  von  dem,  als  Untergebenem ,  er  Re-^ 
chenschaftfoderte,"floh.zum  Ptolemäus,  und  , 

Teranlafste-  ein  groüses  B&ni^jtift  gegen  dett 
fibermüthigen   Antigonus.        Es  -^  verbanden 
sich,  mit  Ptolemäus  und  Seleukus ,   Lysioia- 
chus,  Assander  und  der  nMiGedoiiistbe  Ka9^     ^  i, 
Sander,    der    den    Polysperchon    v^erdrSngt    • 
hatte,  und  den  eig/enthchen  Konig  Alexander      ^ 
mit  seiner  Muttef  Roxane   gefangen   hieltr 
—  Antigonus  kehrte  aus-  Ober-Asien  zurück^ 
eraberte  Syrien  und  Phönicie«^    von  Ptole- 
maus  eingenommen  V   und  gab  ßelehl ,  ein^     3^4 
grofee  Flotte  zu  erbauen.  ~     Assander  war^ 
nach  einigem  Widerstände  «war,   doch  am        , 
ersten  besiegt«    Indels  wird  Demetrjwf^'  An«     515 
tigonus  Sohn,'  in' Syrien  bei  Gaza  geschla- 
gen^   und  mufs  weiehen.      Antigonus  aber 
kömmt  zu  Hülfe,  erobert  die  Provinzen  wie-     512 
der,  und  bedrohet  Ägypten.     Doch  während 
der  Zeit  hatte  *  Seleukua' eitlen  glücklichen 
Angriff  auf  Babylon  gewagt,  und  diese  Stadt 
nebst  Susa  und  Medien  sich  unterworfen. 
Deoaetrius   erobert'  zwar   Babylon    wieder^ 
mufs  sich  aber  bald  zurückziehen,   und  Se« 
leukus  bleibt  Herr  von  Babylon.    JeraSe^     51s 
leucidarum.  —     ?)ieser  Verlust  zwabgi  den 
Antigonus  zum  Frieden  1    in  dem  «in  jeder  ' 
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^^^    in  seinen  Besileungen  als  Statthalter  besä- 
OLii7,a.tigt  wurde. 

5.  .Pkiiipp  Arrbidäus  and  die  wieder  an 
den  Hof  gekommene  Olympias  waren  schon 
ermordet.      Gleich  nacli  dem  Frieden  liefs 
510     Kas^ander  auch  den  jungen  Alexander  und 
309     seine  Mutter  hisiricbten  j  und  Aotigouus  gritf 
einige  für  foei  ef klärte  griechische  Städte  an. 
PtolemäuSy    um   dies^i    Friedensbruch  zu 
rächen,,  zog. gegen  Beide:  in  Karlen  ist  er 
zwar  mcht  glücklich  1   befreiet  aha  die  mei- 
sten Inseln  im  Archipelagus,  und  will  auch 
Griechenland  von  Kassanders  Herschaft  frei 
machen«  «  Dies  aber  will  nicht,  und  Ptoie- 
508     maus  schlieJbt  mit  Kassander  Frieden  und 
Bündnifs.  —    Da  nimmt  sich  Antigonus  der 
,    Griechen  an^  schickt  den  Demetrius  als  Be- 
306     freier  nach  Athen,   und  wagt  die  erste  See- 
OLii8>2*fchIacht  beiKypros.  .  Er  siegt,  und  Aristo- 
demiü^,    der  Scbm^eichler^  bc^grii&t  ihn  als 
König.      Diesem  Beispiele  folgen  bald  die 
übrigen  Statthalter,  und  erbeben  sich  unter 
dem  Titel  von  Königen  zu  souvexainen  Her- 
?'.:     ren  über Proyinzen.  •  . .  ' 

So  zerfiel  die  grofse  Monarchie  Alexan- 
ders in  folgende  besondere  Reiche:   i*  -^^ 
eedonieriy    unter  Kassander,  *das  sich  der 
^.  i  Herschaft  über  Griechenland  anmaafste^  2. 

Tht^acien,  unter  Lysimachus^  3.  Ägypten^ 
ünttf  Ptolemäusj  4.  Syrien  y  unter  Seleu- 
kus,  wozu  meist  Babylonien  und  das  öst* 
liehe  Klein -Asien  gehörten^  5.  Judäa^  an* 
fangs  bald  unter  Syrien,  bald  tmter  Ägypten^ 
seit  der  Zeit  der  Makkabäer  (167)  ein  dgnes 
Reiche  6.  kleine.  Reiche  in  Klein "'AsieUi 
Bithynieny  Galatien,  Paphkgonieny  Kap- 
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padocien^  Pentusy  Pergamums  j.  Klein- 
und  Orofs '  Armenien }  8.  Parthieri  unter 
den  Arsaciden.  —  Aufserdem  waren  jetzt 
wichtige  Reiche:  Epirus,  wo  Pyrrkus  re* 
gierte 5  Karthago,  jetzt  in  seiner  ßlüthe^ 
Sicilien^  wo  nach  der  BeJfreiung  durch  Ti- 
xnoleon  Agathokles  sich  erhebt^  und  Rom, 
das,  jetzt  im  Kriege  mit  den  Völkern  ünter- 
Italiens,  gegen  die  Geburt  Christi  alle  Reiche 
der  bekannten  Erde  verschlang« 


MACEDONIEN. 

i.     Vom  Tode  Alexanders  bis  auf 

Antigonus    Ganatas.       Innere 

Unruhen. 

Von  325  bis  278. 

Philippus  Arrhidäus  und  Alexander ,  Sohn 
der  Roxane,  waren  zwa,r  in  Babylon  zu  Kö; 
nigen  Macedoniens  bestimmt  ^  allein  Antipa- 
ter  und  Perdikkas   hatten  alle  Gewalt  •— 
Versuch  der  Griechen ,  sich  unabhängig  zu 
'machen;  Antipater»  geschlagen ^  flieht  nach 
Lamia:    der  lamische  Krieg,      heonnatus     3>J 
aus  Klein  -.Phrygieh,    der   ihm   zu    Hülfe 
kömmt I  wird  geschlagen;  Kraterus  mit  den 
1 0,000  Abgedankten  schlägt  die  Griechen  bei     S>^ 
Kianon  ^  und  sie  müssen  sich  wieder  unter- 
^nrerfen.  — '     Polysperchony  nach  Antipaters     519 
Tode   Statthalter  und   Vormund,     rief  die 
Olympias  wieder  an  den  Hof,   und  gab,  um 
sich  Anhänger  zu  gewinnen,    den  griechi-* 
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sehen  Stücitea  die  f*reiheit  Dies  'erregte 
Streit  zwischen  dem  Volke  und  den  Oligar- 
chen.  Diese  verbinden  sich  itiit  Kassandrr, 
dem  Sohne  des  Antipater^  er,  unterstützt 
von  Antigonus ,  nimmt  Athen  ein ,  und  die 
Oligarchie  Wird  t^ieder  hergestellt  unter  De- 
metrius  Phalereus.    Polysperchon  zieht  nach 

5»8  einem  vergeblichen  Angriffe  auf  Athen  in  den 
Pe^opcrnnes ,  hier  die,  Demokratie  einzufüh- 
^ren,  allein  die  Megalopolitaner  thaten  fhoi 
'  zu  heftigen  Widerstand,  er  müfble  sich  nach 
Macedonien  zurück  ziehen.  —  Hier  hatte 
indefs  Olympias  sehr  eigenmächtig  gewaltet^ 
und  liefs  den  Philippus  Arrhidäus  mit  seiner 
pemalin  Eurydice  im  Gefängnisse  hinrichten. 
Auf  die  Nachricht  hiervon  ging  Kassander, 
als  Rächer  der  beleidigten  Königswürdei  mit 
einem  Heere  nach  Macedonien,  und  bela- 
gerte die  Olympias  in  Pytlna.     Sie  mulst^ 

5^6  sich  ergeben,  und  ward  ermordet ^  Alexan- 
der und  Roxane  aber  liefs  Kassander  gefan- 
.  gen  njfch  Amphipöl,is  führen,  heirathete  Ale- 
xanders Halbschwester,  Thessalonice,  und 
stellte  sich  an  die  Spitze*  der  Regierung. 
Doch  behielt  Polysperchon  noch  Freunde  in 
Griechenland^  besonders  die  ^efoZ^r;  schlofs 
ein  Bündnifs  mit  Antigonus  j  |^  und  zugleich 

515  ^iffen  Epirus  und  Illyrien  Macedonien  an. 
Kassander  mufste  eä  sich  daher  im  Frieden 

511  511  gefallen  lassen,  dafs  Griechenland  für 
frei  erklärt  wurde.  Um  sich  dagegen  i^^ 
Herrn  von  Macedonien  zu  machen,  tödtete 

510  er  den  Alexander  und  die  Roxane.  Polysper- 
chon und  die  Aetol^r  wollten  jet/t  den  uneh- 
lichen Sohn  Alexanders,  Herkules^  auf  den 
macedonischen  Thron  erhoben:   aber  Poly- 
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spercBon  wird  gewonnen^  '(er^leble  nachber 
ruhig  in  einer  kleinen  Herscbaft,)   und  Her- 
jkules   ward  getödtet  —     Mit  Ptolemäus, 
der  gegen  ibn  anrückte  9  die  aufs  neue  unter-        '  ^  . 
drückten  Griechen  zu  befreien ,   schloDs  er    ^^q 
bald  Frieden.  Darauf  aber  schickte  Antigonus     50g 
seinen  Sohn  Demetrius  Poliorcetesj  dieser 
xiäbm  Athen  und  mehrere  Städte  ein,  luid 
-xwäre  wolil  noch  glücklicher  gewesen,,  wenn^ 
ziicbt  nach  der  Schlacht  bei  Cyprus  ein  all*    3^7 
gemeines  BündniTs  zwischen  Seleukus ,  Pto-     305 
lemäusi    Lysimachus  und  Eassander  gegen 
Antigonus     entstanden    wäre«     '  Demetriua' 
mufste  Griechenland   verlassen,    Kassander    30» 
besetzte   sogleich  Thessalien   und  Böotien, 
und  nach  der  Schlacht  biei  Ipsus  in  Pbrygien,     501 
wo  Antigonus  blieb,  nahm  er  fast  ganzGrie-  P^-**9i4' 
chenland  V/ieder  in  Besitz.     Er    erbau ete 
Gränzvestungen  gegen  Epirus,  und  am  ther^ 
maischen  Meerbusen  Thessalonika ,  von  sei- 
ner Gemalin  benannt.     Er  starb  298.  *98 

Von  seinen  5  Söhnen  stirbt  der  älteste, 
Philipp  IL  schon  297,  Jetzt  entstand  ein  «97  • 
Krieg  zwischen  den  beiden  Jüngern,  Anfipa- 
ter  und  Alexander.  Den  jüngsten,  Alexan- 
der, begünstigt  die  Mutter  Thessalonika. 
Daher  tödtet  sie  ihr  Sohn  Antipater , '  und 
behauptet  sich  durch  Hülfe'^eines  Schwieger- 
vaters Lysimachus  von  Thracien.  Alexan- 
der rief  dagegen  den  Demetrius  Poliorcetes 
aus  Griechenland)  wo  er  noch  einige  Besi- 
tzungen hatte,  zu  Hülfen  und  als  dieser  zau^ 
derte,  den  Pyrrhus.  Pyrrhus  kam  schneller, 
uhd  brachte  eine  Theilung.des  Reiches  zwi- 
schen den  beiden  Brüdärn  zu  Stande«  Jetzt 
aber  erschien  Deo^etrius.'    Alexander  lehnte 
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'seine  Hülfe  ab,  ward  erschlagen,  und  D^ 
xnetrius  verlange  Alexanders  Antheil  an 
Macedonien.  Äntipater  suchte  Lysimachus 
Hülfe:  dieser  aber,  selbst  in  Krieg  und  Fa- 
milienz,wist,  tödtete  seinen  Schwiegersohn, 
und  Demetrius  Polior^Qetes ,  (sinnreich  in 
Erfindung    von    Belagerungs  -  Maschinen,) 

694  ward  König  über  ganz  Macedoflien.  —  Er 
war  gegen  Griechenland  gezogen,  die  unab- 
hängigen Staaten  sick'  zu -unterwerfen,  als 
Pyrrhus  Macedonien  angriff.  Dieser  siegt; 
TDemetrius  beleidigt  durch  Eitelkeit  und  ver- 
achteiiden   Überinuth:    bei  einem  zweiten 

»88-    Angriffe  des  Pyrrhus  wird  er' verlassen  und 
Pyrrhus    als    König  anerkannt.   - —     Doch 

S87  konnte  er  sich  nur  7  Monate  behaupten: 
Ijysimachus  von  Thracien  grifi  ihn  an  und 
bemächtigte  sich  des  Äeichs.  —  Verleitet 
durch  seine  Gemalin  Arsinoe,  Tochter  des 
Ptolemäus^  läfst  er  seinen  Sohn  JgothokUsy 
den  Liebling  des  Volks,  hinrichten.  Die 
Gemalin  des  Getodteten,  Lysahdra,  Halb- 
schwester der  Arsinoe,  floh  mit  ihrem  Bru- 
der Ptolemäus  Keraunus  zum  SeleukuSy 
und  mehrere  Heerführer  und  Soldaten  fplg- 
ten  ihnen.     Seleukus,    zum  ]Kriege  beredet, 

283  schlägt  den  Lysimachus  in  Phrygien ,  und 
wird  König  voi^  Macedonien.  Aber  der 
treulose  Ptolemäus  Keraunus  ermordet  ihn 
nach  7  Monaten,   und  setzt  sich  selbst  auf 

»83  den  Thron.  -^  Gegen  Antiochus ,  des  Se- 
leukus Sohn,  und  gegen  Pyrrhus  Whaup- 
tete  er  sich  glücklich ;    doch  ward  et*  nach 

aSo  d  Jahren  getödtet  von  Galliern  y  die  aus 
jPannonien  und  Illyrien,  unter  Anfuhrung 
des  Belgius  Thracien,  Macedonien  und  Grie- 


/ 
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clienland  überschwem|iiten.       Seid  Bruder 
Meleager  behauptete  äch  nur  60  und  Jnti^   ' 
patePy  Enkel  des  altem  Atitipater,  nur  45 
Tage.      Die  Gkllier'ritiiteten.  Inders  grofse      - 
Verwüstungen  ad.      SostkeneSy    Feldherr 
ohne  Königstitel,    stellt' sich  an  die  Sphzd 
des  Heeres,  ist  glücklich ,  bis  auch  er  ^7^     <>8 
von  einem  neuen*  Schwärm  Gallier  unter 
Brennus  getödtet  wurde. 

s.    Familie  des  Demetriu^  Polior^ 

cetesy    in    stetj^w  Kriegen  irh  In-^ 

nern    und    Auf  Sern  y    bis    auf   die 

Eroberun^g  Macedoniens  durch 

die  Römer y 

^78  bis  168  vor  Christe. 

Antigonus  Gonatasy  Sohn  des  Demetrius 
Poliorcetes,  der  die  Besitzungen  seines  Va- 
ters in  Griechenland  hatte,  machte  Ansprü- 
che auf  Macedonien.  Den  Antiochus  von 
Syrien  gewann  er  durch  Unterhandlungen; 
die  Gallier' schlug  er;  aber  unglücklich  war 
sein  Krieg  mit  Pyrrhus.  Gonatas  wird  yon 
den  Seinigen  verlassen,  und  Pyrrhus  zum 
zweitenmal  König  von  Macedonien,  behaup-  075 
tete  sich  aber  nur  kurze  Zeit.  Ein  un- 
besonnener Zug  gegen  Sparta  raubte  ihm 
Macedonien,  und  in  Argos  ward  er  getöd-  «7* 
tet  Antigqnus  ^Gonatas  ward  wieder  als 
König  anerkannt.  Doch. als  nachher  Ale- 
xander ^  des  Pyrrhus  Sohn,  ihn  angriCE,  ward 
er  abermals  verlassen  und  entthront  Eben  s66 
io  schnell  aber  unterwarfen  sich  die  Mace^ 
donier  wieder  dem  Demetrius,  dem  Sohn^ 
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^es    Ant3goiius>    Anti^onus  kehvCie    zurück 

und  regierte  nun  in  Ruhe.    I|i  Griecheolaoi 

,     suchte  er  sein  A.aseh^.  sav^groüsern,    wa 

^4'  üun  mdefs  nicht  ^el^ng  ,.  Mehr  gewann  ei 
die  Liebe  der  Maced^onier«  —  Ihm  folgte 
sein  Soitt  Demetrius  > .  der  mehrere  kleine 

f^  Kriege  mit  deq,  A^etoIe;io;and  dem  Alexandei 
von  Epirusi  fiihrte.  —  Er  hinteriiels  einen 
dreijährigen  Sohn  Philipp,  jlntigonus  6»^€ei, 
Bruder  des  Dem^trius,  ward  Vormund,  uxid 
durch  die  Heirath  der  königlichen  Witwe 
König»  Er  wird  von  den  Acbäern  (Aratus) 
gegen  Sparta  (Kleomenes)  zu  Hüffe  geruJen, 
himmt  Korinth  eiqi^  Robert  Sparta  nach  der 
Sdhiacht  bei  Sellasia ,  und  sditet  Frieden  in 
Griechenland.  Bei  seiner  Rückkebr  nach 
Macedonien  traf  er  Onruhen  und  einen  Krie^ 

281  mit  Illvrien.  Er  siegte,  aber  starb  wenige 
Tage  nach  dem  Siege.  —  Philipp  III. 
be^als  Talente,  aber  schlechte  Giinstlinge 
verdarben  ihn.  Er  war  grausam  gegen  seine 
Freunde^  vielleicht  mit  aus  Verdruüs  darüber, 
'80  oft  von  ihnen  getäuscht  zu  sein.  Als  Bun- 
desgenosse der  Achäer  Ward  er  in  manche 
verdrielsliche  Kriege  mit  den  Aetolern  und 
lUyriern  .verwickelt.  Der  verderblichste  aber 
war  der  gegen  die  Römer.     Er  verband  sich 

815  31  j  mit  Hannibal,  und  unterstützte  ihn 
heimlich.     Nachdem  daher  die  Römer  Kar- 

8oa  thago  gedemüthigt  hatten ,  zogen  sie  gegen 
Macedonien,  und  der  Consul  Quintius  Flami- 

198  ninus  schlug  4en  Philipp  bei  Ky^nosiephalä 
in  Thessalien.  Er  wurde  auf  Macedonien 
eingeschränkt,  Griechenland  für  frei  erklärt^ 
er  durfte  nur  50  Schiffe  behalten,  mufste  ein 
grolses  Lösegeld  zahlen^    und  seinen  Sohn 
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Demetrius  als  Geilsel  schicken«     Er  wArde 
Qoch   härter   haben  hülsen  müssen ,    Wenn 
nicht  eben  Antiocbus  von  Syrien  die  Römer 
03  it  einem  Angriffe  bedroht  hätte.    Da  ihnen 
Philipp   sogar  ffegen   diesen  Hülfe  leistete^     ^9* 
schickten  sie  ihm  den  DezAetrius  zurück.  — 
Indefs    wurde    Philipp    mit   zunehmendem 
Alter  immer  argwöhnischer  und"  grausamer. 
Pe¥seus^  sein  ältester  Sohn,  aber  von  einer     \ 
Beischläferin  9   suchte  des  Vaters  Liebe  zu 
gewinnen  und  den  Demetrius,    den  recht* 
mäfsigen  Thronerben,   zu  verleumden.    £a 
gelang,    Demetrius  ward  durch  Gift  hinge- 
richtet.    Wie  aber  jetzt  Perseus  ein  trptziges 
Betragen  annahm ,  wurde  der  betrogene  Va- 
ter schwermüthig  und  starb  vor  Gram.  — ^     179 
Kr  hatte  zwar  den  Antigonus  zum  Nachfol« 
ger  empfohlen ;    doch  Perseus  tödtete  ihn, 
erhob  sich  selbst  zum  König  ^   und  wuIste 
auch  die  Liebe  des  Volkes   zu  gewinnen« 
Den  Römerm  heuchelte  er  Freundschaft  und 
Unterthänigkeit,  suchte  sich  aber  im  Geheim 
ein  gröfseres  Heer  zu  werben,  und  Bundes- 
genossen (Griechen,  Karthager,  Bastamer,) 
zu  verschaffen.     Die  Römer  indefs ,  seinen 
Plan  durchschauend,  beobachteten  ihn  ge- 
nau,   und  untersagten  ihm,    ix^end  etwas 
ohtie  ihr  Vor  wissen  zu  thun.,.  \  Trinen  Zug 
gegen  die  Doloper  am  Piiulu^^' erklären  sie     ^7^ 
als  Friedensbruch,  Eumenes  von  Pergamum     170 
klagt  ihn  in  Rom  an ,  und  Perseus  mufs  zu^ 
vorkommend   den  Krieg  erklären.       Doch     ifit 
statt  das  schwache  römische  Heer  anzugrei-    ' 
fen,  hringt  er  die  Zeit  mit  leeren  Unterhand- 
lungen hin}  und  als  er  endlich  angreift  uqd 
siegt,  benutzt  er  den  Sieg  niclit,   sondern 


434  GiKldchte  Mactdonim.    ^ 

beginnt  aufs  neue  Unterhandhingen.    .  D^ 
kömmt  Paulus  Aemilius  nach  Macedonien, 

»ßS  Perseus  wird  bei  Pydna  geschlagen,  kuf  Sa^ 
2 Va^Jtti!  ^^'^^^^^  *^^^^^  gefangen,  und  zu  Rom  im 
'  Triumph  aufgeführt. ' —  '^Macedonien  wurde 
für  frei  erklärt,  und  zahlte*  die  Hälfte  des 
bisherigen  Tributs  an  Jlie  ftömer.  Einige 
Kronprätendenten,  die  sich  erhoben,  wiir- 
den  leicht  besiegt  —  Aniriskus  ^Ri&  hdxdr 
myttium  trat  als  Sohn  des  Perseus  auf.    De- 

»5»  xnetrius  in  Synen,  den  er  um  Hülfe  bat, 
lieferte  ihn  den  Römern  aus.  Er  entwischt 
aber,  kömmt  nach  dem  mit  der  neuen  Ver- 
fassung   unzufriedenen    Macedomen,    und 

150  ^ird  unter  dem  Namen  Philipp  IV. y  als  Rei- 
nig anerkannt.  Die  gegen  ihn  geschickten 
Römer  schlägt  er,  und  verbindet  sogar  Thes- 
sahen  wieder  mit  Macedonien.  Doch  machte 
er  sich  bald  durch  Stolz  und  Härte  verbalst; 
Cäcilius  Metelius  siegt  in  zween  Schlachten  ^ 
Andriskus  flüchtet  nach  Thracien,  wird  aber 

M9     ausgeliefert,  —      Sogleich   erhob  sich  ein 
neuer  Krön  .  Prätendent,    Alexander  y    der 
sich  auch  für  Perseus  Sohn  ausgab.      Er  war 
zu  schwach ,  sich  behaupten  zu  können  j    er 
entfloh.     Jetzt  ward  Macedonien  zur  rörni- 
143     schenr Provinz  eingerichtet.     Dennoch  zeit^te 
sich  ein  dritter  Krön- Prätendent,    Philipp, 
143     als  Sohn  des  Pörseus.     Ihn  besiegt  der  Quä- 
.  stör  Tremelliis.     Und  vqn  jetzt  an  blieb  Ma- 
cedonien den  Römern  ungestört  untelrm>ifen. 
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^GRIECHE  N  L  A^N  D 
von  Alexander  bis  auf  die   Unter- 
jochitng  durch  die  Römer, 
^         von  $55  bis  146  vor  Christo, 

2.  Geschichte  Athens  bis  auf  Aratwiy 
um  222.  Athen y  das  Spiel  fremder 
Mächte. 

Alexander  behandelte  die  Griechen  anfangs 
mit  vieler  Mäfsigung,  und  bewies  besonders 
gegen  Athen  ausgezeichnete  Achtung  1) ; 
doch  blieb  den  Griechen  die  natürliche  Liebe 
zur  Freiheit;  besonders  wurden  die  Athener 
'  durch  Detuösthenes  gegen  die  macedonische 
Herschaft  empört.  Wiewol  sie  njcht  in  den 
Blind  der  Petoponnesier  unter  Agis  getreten  53o 
waren;  doch  benutzte  Ahtipater  den  Sieg, 
auch^  die  Athener  zu  demüthigen,  und 
brachte  es  dahin,  dafs  Demosthenes  verbannt  / 
wurde.  Selbst  Alexander  ward  besorgt,  dal^ 
dies  rege  Streben  nach  Freiheit  ihm  Gefahr 
bringen  mögte.  Er  liefs  daher  bei  den  olym-  ®^' *  '4** 
pischen  Spielen  bekannt  machen:  dafs  jede  ^^^ 
Stadt  ihi^e  Vertriebenen,  (meist  Aristokra- 
ten und  Tyrannen,)  wiederaufnehmen  sollte. 
Die  Athener  weigerten  sich,  die  Aetoler 
verbanden  sich  mit  ihnen,  und  Leosthenes 
warb  heimUch  die  von  Alexander  aus  Asien 
zurück  geschickten  8000  griechischen  Mieths- 

1)  Freilich  nur  ans  Rnligisacht.  Als  er  über  den 
Hy daspis  gegen  Porus  ging »  soll  er  gesagt 
hahen:  In  welche  Gefahren  wage  frh  mich 
doch  9  ihr  Athener  y  um  von  euch  gerühmt  zu 
werden  ? 

£e  a 
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5*5  ttuppenO.  Jetzt  starb  Alexander:  die  md 
sten  Griechen ,  nur  nicht  die  Spartaner,  Ar 
kadier  und  Achäer,  vereinigten  sich  mit  de3 
Athenern ;  Demosthenes  ward  zurück  gern^ 
fen.  Antipater,  von  der  thessalischen  Bei 
terei  verlassen ,  flüchtet  nach  Lamia.  Die 
Stadt  vriid  belagert  Bei  einem  Ausfeile  der 
Belagerten  wird  Leosthenea  getödtet»  und 
Antiphilusy  jung  und  unerfahren,  vnrd  Feld- 
herr. Nach  dem  Siege  über  Leonnatus 
daher  werden  die  Griechen  übermfitbiger 
und  nachlässiger:    sie  verlieren  zwei  See- 

32s  schlachten,  werden  von  Krateros  gäazlicb 
besiegt,  müssen  Demokratien  abschaffen, 
und  macedonische  Besatzung  einnehmen. 
Athen,  verlassen  von* seinen  Verbündeten, 
rnuDs  auf  gleiche  Bedingungen  den  Frieden 
schlielsen,  und  den  Demosthenes  f  der  sich 
aber  durch  Gift  tödtete,  und  den  Hyperides 
ausliefern.  Von  der  macedomschen  Besä- 
tzung  hätten  die  Athener  sich  gern  befreiet 
So    wie  daher  Polysperchon   Griechenland 

5*9  für  frei  erklärte,  verjagte  das  Volk  die  wi- 
derstrebende Besatzung,  todtete  den  gema- 
Isigten,  aus  Patriotismus  aristokratischen 
Phocion,  und  führte  das  wUdestePöbel- Re- 
giment ein.  Indels  kam  Kassander,  von  der 
aristokratischen  Partei  zu  Hülfe  gerufen, 
nahm  Athen  ein,  und  setzte  den  Demetrius 
Phalereus  als  Statthaltier  an.  Seine  Müde 
gewann  ihm  die  ausschweifendste  Liebe  der 

S>8  Athener,  so  dals  sie  ihm  an  500  Bildsäulen 
errichteten.    Indefs  verband  sich  Antigonus, 

1)  Sie  waren  von  persisbhen  Satrapen  gedungen 
gewesea  und  von  Alexander  gefangen  worden. 


noih  jS texander.  457 

.Feind  des  Kassander^  mit  Polyaperchon,  und 
wurde   dem  Scheine  nach ,  Beschützer  der 
Griechen.     Er  nöthigte  den  Kassander ,   im 
Frieden  511  Griechenland  für  frei  za  erklä-     S^^ 
ren  j  und  Ptolemäus ,  ein  Neffe  des  Antigo- 
nus,    ward  Ober  -  Feldherr  der  Griechen. 
Da  aber  Kassander  und  Antigonua  sich  grie-  * 
cliische  Städte  unterwerfen  9  tritt  Ptolemäus    809 
^on  Ägypten  als  Retter  der    griechischen 
Freiheit  auf}   und  da  er,   gleichgültig  em- 
pfangen,    mit  Kassand^  Frieden  schliefst^     sof 
schickt  Andgonus  seinen  Sohn  Demetrius,       1 
den  Stadtebezwinger,  nach  Athen.     Er  ge- 
wann die  Stadt  leicht  durch  die  Erklärung: 
er 'käme  9   Demokratie  wieder  herzustellen; 
die  macedonische  Besatzung  schlug  er,  und 
das  vor  Freuden  ausschweifende  Volk  ver- 
götterte ihn,  und  verurtbeilte  den  abwesen*     S06 
den   Demetrius  Phalerens   zum  Tode.   — 
Doch  mulste  Demetrius  Poliörcetes,  von  sei- 
nem Vater  gerufen ,  nach  Asien  zurück  j  und 
Kassander  undPolysperchon  nahmen  Grie-    ' 
cfaenland  ein^  nur  Athen ,  Sparta  und  Aeto- 
lien  bleiben  firej.      Demetrius  aber  kehrte 
wieder,  befreiete  Böotien  und  den  Pelopon-    304 
nes,  und  liefs  sich  in  Korinth  zum  Ober-« 
Feldherm  der  Griechen  Ernennen.      Doch    Sos 
wiederum  mufste  er  Griechenland  verlassen. 
Zwar  wurde  in  dem  Vertrage  mit  Kassander 
die  Freiheit  aller  griechischen  Städte  in  Eu- 
ropa und  Klein -Asien  bedungen:    allein  in 
Athen  erhob  sich  ein  Tyrann,  Lachare^  der 
Kaasanders  "^Obergewalt    anerkannte;     und 
mehrere  griechische  Staaten  muTstensich  den 
Macedoniern  ergeben.      Demetrius  kömmt 
(nach  da  Schlacht  hei  Ipsus)  zum  dritten- 
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mal  nach  Griechenland.     Sein  Versuch  ad 
Athen  mifsiingt:   er  dringt  dafür  in  den  Pei 

S96  loponneSy  bemächtigt  sich  dessellien}  bei» 
gert  nun  Athen  und  nimmt  es  ein.  Em 
:  ägyptische  Flotte,  welche  zu  Hülfe  kommen 
wollte,  zieht  sich  jetzt  zurück,  und  die  Guta 
/  des  Überwinders  erzeugt  bald  neue  Schmei- 
cheleien. Er  lälst  eine  Besatzung  in  der 
Stadt,  zieht  gegen  Sparta,  wird  aber  Fon  da 
nach  Macedonien  gerufen,  wo  er  «ich  selbst 

»94     zum  Konig  macht      Während;. seiner  Strei- 
tigkeiten, mit  Epirus  besonders,  macht  Athen 

287  sich  wieder  frei;  und  f^ine  Ohnmacht ,  als 
eines  vertriebeneri  Regenten ,  macht  es  ihin 
unmöglich ,  sich  zu  rächen.  Er  entwarf  da- 
'  her  eipen  Plan ,  die  an  Lysimachus  verlor- 
nen väterlichen  Besitzungen  in  Klein* Asien 
wieder  Zu  erobern:  es  gelingt ^  aber  Aga- 
thokles,  des  Lysimachus  Sohn,  schlägt  ihn. 
Jetzt  will  er  nach  Ober:  Asien ;  allein  seine 
Soldaten  wollen  ihm  ^icht  folgen :;  so  muTs 
er  sich  an  seinen  Schwiegervater  Seleukus 

284  ergeben ,  und  stirbt  als  Gefangener  in  Apa- 
mea.  Während  Mapedonien  dln  Ball  in  den 
Händen  der  schnell  wechselnden  Sieger  war, 
behauptete  Athen  zwar  seine  Unabhängig- 
keit, war  aber  doch  für  jede  groEse  Unter- 
nehmung zu  entkräftet  —  Von  dem  dritten 
Schwann  Gallier  unter  Brennus  litt  auch 
.Griechenland.     Nach  der  Niederlage  derSo- 

«78  sthenes  drangen  sie  in  Thessalien  ein,  den 
delphischen  Tefnpel  zu  plündern;  Athener, 
Aeoler,  .Böotier  und  Phocenser  vereinigen 
sich  un^er  dem  Athener  Kalippus,  und  die 
Gallier  werden  besiegt.  Dennoch  geht  Bren- 
nus über  den  OeU ;  aber  bei  Delphi  wird 


^in  Heer  van^'  den  jbegeisterten  jCriechen  so 
^gänzlich  gesehlagen  y^  daXs  er  sieb  selbst  tod-i 
tet,  '  undj  weQige  entkommen ,  über  deren 
Schicksal  die  Nacbncbten.  verschieden  sind. 
—  Nach  der  Flucht  des  Oeoietrius  hatte  &eia  .  — 
Sohn  Apligowis  Gonat^  BQ9|iea»,,jyiegara, 
Korinth  und  einigte  Thei}^  des  PdlQppnoea 
besessen.  Nachdem  er  (278)  König  vpn  Ma^ 
cedonjeQ  geworden,  wollte  er  seinen  Vater 
an  den  Athenern  räjchen.  Er  «ahm  f]^<ß^tad^ 
ein ,  besietzte  sie  mit  macedomschen  Solda*  - 167 
ten,  und  in  dieser  Abhängigkeit  blieb  sie  bis 
auf  Jtratus^ 

Si.  Geschichte  Sparta'^  bis  nuf  die  Staats^ 
Reyohiii&n  durch  Jgis  III.  und  Kleo^ 
menes  HL ,  um  B22. 

j4gis  IL  von  Sparta  war  es^   d^r  nach 
der  Schlacht  hei  Arbela  dio  Griechen  unter,    8S0 
sich  vereinigte  9  ihre  Unabhängigkeit  wieder 
zu  erkämpfen»     Alexander  war  so  weit  ent- 
£ernt^  Antipater  in  Thracien  beschäftigt,  der 
Zeitpunkt  schien  günstig  \   allein  Antipater- 
stillte  die  Unruhen  in  Thracien  ^o  gut  er 
konnte^    Jkam  schnell   nach  Griechenland,, 
und  ^schlug  bei  Megalopolis  die  Griech^n^ 
^&^  selbst  blieb.      Bei  dem  folgenden  Verr 
suche  der  Athener,  Griechenland  eu  bef  reien, .    335 
l^lieben  sie  ruhig;    uqd  daher  auch  in  den 
Kriegen  der  Nachfolger  Alexanders  verschont. 
Nachdem  aber  Demetrius ,  der  Stadtebelage« 
rer^   Athen  eingetiommen  hatte,  wagteer 
auch  einen  Versuch  auf  Sparta.  ArclädamuSf 
König,  .verk>r  zwei  Schlachten;    die  Stadt 
ward  belagert,    und  ob  sie  gleich  damals     995 
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Mauern  tittd  Ve«tungfiw«ke  hatte,'  würde 
sie  sich  doch  haben  ergeben  müssen  ^^  wenn 
nicht  Demetrius  naeh  Macedonien  abgeru- 
fen wSre.  —  .  Ix^nere  Unmhen  f iefen  den 
«7»     P3rrrhus  aus  Macedonien  ins  Land.      ^reuSy 
Konig  von  Sparta,   war  in  Kreta,  in  eibem 
Kriege  mit  deh  Gortyniefn.      Die  Spartaner 
aber,  engefahtt  von  Jkrotatusy  des  Areas 
Sohn,  und  unterstütz  von  Korihth,    wehr- 
ten den  Pyrrhus  ab,  und  behaupteten  auch 
jetzt  noch  ihre  Unabhängigkeit.     Ja,  Areas 
machte  einen  Versuch ,  den  Athenern  gegen 
«6r.    Antigonus  Gonatas  zu  Hülfe  zu   kommen, 
ward  aber  bei  Korinth  geschlagen,  und  blieb 
selbst.     AkiHrieitus  hatte  in  seiner  kurzen  Re- 
gierung Kriege  mit  dem  Aiistodemus,  Tyran- 
nen von  Megalopolia,  in  welcbgm  er  seihst 
das  Leben  verlor. 

Unter  Leonidas  IL  seit  »58,  nnd  Jgis  IIL 
«eit  344,   entstanden  innere  Uneinigkeiten, 
r-  Die  lykurgische  Verfassung  war  ganz  ver- 
feilen 5   durch  das  Gesetz  des  Ephoren  Epita- 
densi  welches  jedem  Bürger  erlaubte,  seine 
Güter  zu  vermachen  und  zu  schenken,  wem 
er  wollte,    war   grofse  Ungleichheit  unter 
den  Bürgern  eitstanden.     Jgis^  Freund  der 
alten  Strenge,  wollte  die  lykurgische  Ord- 
nung wieder  herstellen^   Leonidas  dagegen 
war  Freund  des  Luxus.     Agis  gewann  die 
vornehmen  Spartaner  und   Spartanerimien, 
und  legte*  die  Rhetra  vor :  alle  Schulden  soll- 
•44    ten  erlassen,    die  Äcker  in  19,500  gleiche 
Theile   vertheilt  werden;    man  sollte  gute 
Ausländer   zu   Bürgern  aufnehmen,    sie  in 
Tischgesellschaften  theilen,  und  die  lykur- 
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giscben  Gesetze  wieder  esiffihi^ii.  Ltonidas 
war  dagegen,    wavd  «^ber  abgesetzt,    und     'IS 
mufsteaus  Sparta  gebep.     Ibm  folgte  als  JL6^ 
pig  sein.  Scbwiegersobn,   KkonJbrotus  ILy 
der  mit  Agis  übereinstimmte*.  •  Die  Scfai^lden 
wurden  erlassen;   aber  die  Äckervertbeiliihg 
hinderte  der  eigennutzige  Vettär  des  Agis, 
yigesilaus'}  ja,   er  beleidigve  durcb  seinen 
Stolz  so  die  Anhänger  des  Agis,'    A^Ss  eine 
Verschwörung  entstand.  •  Leonidas  wird  zu*     «4* 
rück  berufen  lind  wird  wieder  König;  Kle- 
ombrotus' verwiesen;  Agis  von  den  Ephoren: 
der  neuen  Partei  verurtneüty  und  nebst  sei^ 
33er  Mutter  und  Grolsmuttfer  von  dem  erbit- 
terten Volke   hingerichtet.     Leonidas  blieV . 
nun    allein  König.     Ihm  folgte  seih  Sohn^'     'S^ 
Xleotnenes  III.     Er  heirathete  die  Wittwe 
des  Agisy  und  durch  sie  w^rd  er  wahrschein- 
lich bewogen,  die  Plane  ihres  ersten  Gemals 
auszuführen.     Er  schaffte  die  Ephoren  und 
den  Rath  ab  und  tödtete  sie  zum  Theü;  er     '>6 
^ertheiltedieFeldery  ergänzte  die  Anzahl  der 
Bürger,  gab  sein  ganzes  Vermögen  in  den 
Staatsschatz,  und  stellte  die  lykurgische  Er- 
ziehung, und  die  lykurgischen  WaffenSbun*  ' 
gen  und  Mate^ten  wieder  her.   Doch  erhielt 
aicfa  die  Einrichtung  nicht  lange.  -^      Von 
nun  an  fuhren  die  Spartaner  fast  unaufhör- 
lich auswärtige   Kriege,     besonders  gegen 
die  Jichäer. 
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5.  Geschid^t^üe^  4ithäischdn'ynd  ätöliscfien 
c."'-     i  ...  Bundes  ^fid  dtr  daran ^Tkeii  nehmenden 
*   ^ 'St(Uitih^*GriecJienlandSy     bis    auf  die 
.    '  Unterjmbking  durch  ü^  Römer  i8g, 
.  -    ^  i68y  U6:  '   .'  -:•     '•        ..•  ••• 
>      . .       ../)♦.♦■?•'    •  ■    •  •  • 

. :.  \.  A€1^qpl^^^BX^x^^x^^^i(:h^  iieie  alle  die 
kleinen  *  S^^ei>rxGfi»]tienfend§.,  ein .  König- 
reich ^ef^yeseoN ..  ^^h  dem  Jalire  looo  y  da 
-  aUe  Sta^t^^  Griechenlands  sich. republikani- 
eirten,  veqagt;ß^  auph  die  Achäer  ihren  König 
Gyges  nnd  i  führten  repi^blika^ische  Verfas- 

'  cp^g  ^^^*  *^    *^f^^  ^^^  ^^  ^^^^  behielt  ihre 
Ereiheit^.    ^\\^  ^&^  wt^rden  nach  f^eichea 

X  Geset^^en.xie^ert,  hatten  einerlei  Geld,  Maafs, 

^  ;  Gewicht  undOhng^k^  und  bildeten  f^ine  n 
verbundenen  Fre^s^iat;,  der  durch  seine  vor- 
treffliche V;erf0f8ung  Tin  Kurzem  berühmt 
wurde;  So  blieh  eB  bis  i^uf  PhjUpp  und  Ale- 
xander. 3^ide  stifteten  ITnefnigkeit  anch  in 
'  Achaja,  und ihnengleich  handelten  die Mach^ 
folger  Alexanders«  Di^  .Folgen  davon  wur- 
den bald  sichtbar:  der  Eifer  der  Achäer  für 
ihr  gemeinschaftliches  Wohl  erkaltete :  es 
standen  Tyrannen,  unter  ihnen  .auf>  die  von 
den  Mac^doniern'  unterstützt^  wohl  gar  an- 
gesetzt wurden«.  Endlich  aber  erkannten  die 
Achä^  die  Absicht  der  Macedonier^  so  sich 
zu  Herren  von  Achaja,  zu  machen.  Der  alte 
Eifer  für  Freiheit  erwachte ,  und  der  acbai- 

s8o     sehe  Bund  ward  erneuert     d8o  v^ereinigten 
sich  zuerst  Paträ,  Dyma,  Tritäa  undPharäj 

^75     ihnen  schlössen  sich  275  an:  Aeg;iumy  nach 
der   Vertreibung  der   macedonischen  Besa- 
tzung;  Buray  nachdem  es  seinen  Tyrannen* 
getödtet  j ,  und  Ceraunia  (Carynia) ,  nachdem 


.  \ 
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der.  Tjrahu  Iseas  fj^eiwil^  abgctdankt  hattcu 
Bald  folgten  mehrere^ ;  j^nter  denen  aucti  AF/% 
gos,^  — ,  Alle  4i^^  Städte«  hatten  gemein- 
scbaftlicbe  Gesetz^}  jährlich  waten  zwei  or* 
dent^icbe  Bundesversa^^iailungen  zu  Aegitun  ju 
die  Obtigl^eiten  warien  anf^ngi»:  ein  F^f^/ijc«^ 
r«ü«  (Lanflvbgt),  und.zweiZrfÄrj^yo*  (Heerfüh- 
rer)^ £^65  aber  wurden  ein  Strategas  (Präji^ot» 
bei  den  Lateinern) y  ..ngbst  zehn  Demiurgen. 
(Vo{)fS70r8t,ehern)y;  und  einem  üipparchefi 
angestellt..  Sie  bekleideten  ihre  Würden;ni^ 
Ein  Jahr  9  erhielten  sie  aber  oft  im  drittexi, 
wieder*.  ...  ■        r 

3.  Ähnlich  wai:  .der  ätolische  Bund.  Die 
Aetoler,  ein  unruhiges  y  räuberischek  Volk^ 
hatten 'schon  früh  die  königliche  Regierung  ^ 
abgescb(^^  {Demokratie,  eingeführt,  und  sich 
gegen  Griechen  und  Macedonier^ .  g^^ 
PhUipp,  Alexander  und  seine  Nachfolger.un« 
abhängig  behauptet.  Schon  früher  a^ls  di^ 
Acbäer  vereinigten  sieb  die  kleiijen  ätoli-, 
scb»n  Völker/  wenn  sie  gleich  erst  später 
zum  Bupdersich  ausbildeten.  .  Viele.  Völker  um  tffio 
ixa  mittlem  Griechenlande  und  in  Thessalien 
traten  ihnen  bei  oder  wu];den  zum  Beitritte 
gezwungen«,  Sie  hatten  eine  jährliche  Bunr 
desversammlungy  Pamtoliumy  zu  Therma 
odar  Xhermouf  ein  engerer  Landtagsans-» 
schuf^,  dessen  Mitglieds.  Apocleti  hiefseut 
versammelte  sich  öfter.  Jährlich  im  Septem^ 
ber.ward  ein  Strategos  als  Ober-Befehlshaber 
gewählt}«  und  ihm  waren  ein  Hipparchos» 
ein  Grammateus  und  E^hori  an  die  Seite  ge^ 
setzt. 

5..  Diese  beiden  Bünde  helfen  bei  ihrem  « 
traten  kntstehen  hoffen  9   daJs  sie  durch  ge:  . 
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meiTisch'aftlif^e  'Unternehmungen  die  Frei* 
heh  Gribcfaenslands  wieder  herstellen ,    die 
fast  in  allen  Städten  des  Peloponnes  9   in  & 
cyon,  Korinth,  Argos,  Megalopolis  ü.  &  w.j 
sich  erhebenden  Tyrannen  verdrängen,  dafs 
de  wenigstens  die  im  Peloponnes  zerstörte 
"  öffentliche  Sicherheit  wieder  begründen  wür- 
den.    Sie  vereinigten  sich  zum-Kri^e  gegen 
Macedonien,'  vertriiElben  Tyrannen ,  stellten 
in   einzelnen  Städten  -Rahe  'und  GleicUor- 
dbigkeit  wieder  her;'- allein  bald  wurden  sie 
durch  Eifersucht  und  durch  das  einseitige 
Bestreben  dei^  Achäer,  ihr  Bündnifs  zu  star- 
ken,-   getrennt;      Jrdtüs^    ein  sonst  edler 
Mahn,  übertrieb  vielleicht  den  Eifer  för  ifei- 
'    nen  Bund. 

4.  Kleon,  Tjnrania  ^on  Sicyon^  ward  er- 
mordet; und  Timoklidas  und  Xl/nias,  der 
Vater  des  Aratus,  stellten  die  .republikanische 
Verfassung  wieder  her.  Allein  es  erhob  sich 
ein  neuer  Tyrann,  Abäntidas.  Slinias  ward 
getödtet,  und  Aratus,  7  Jahr  alt»  entging 
kaum  d^m  Tode.'  Bei  aufstrebendem  Geiste 
von  Kindheit  an  Tyrannen  -  Feind  ^  befreiete 
er,   so  Jahre  isdt,    seine  Vaterstadt  von  der 

MSI     Tyrannei  de6  Nikokles  y  verband  sie  mit  dem 

,  achäischen  Bunde,  und  stillte  durch  Geld  von 

Ptolemäua  die  Streitigkeiten  zwischen  den 

aus  der  Verbannung  Zurückkehrenden  und 

den  Besitzern  ihrer  Güter.     Er  ward  Strate- 

'4S  gos  des  achäischen  Bundes,  vertrieb  die  ma- 
cedonische  Besatzung  aus  Korinth  und  Mega- 
xa,  beredete  Trözene  und  Epidaurus,  iture 
^,  Tyrannen  abzusetzen  ^  und  gewann  sie  aUe 
dem  achäischen  Bimde.  Bei  einem  Einüalle 
in  Attica  zur  Befreiung  Athens  ward  er  von 
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den  Mäcedoni^rn  geschlagen.  ^  Die  Aetoler ' 
kamen  ihm  zu  HiUfe^  retteten  ihn^  machtea 
aber  den  Achäem  zur  Bedingung,  nicht  mehr 
Stä4te  für  ihren  Bund  %\x  werben.     Aratus 
indefs  hemmte  seinem  Eifer  gegen  die  T3rraa- 
nen  nicht.     Die  AchSer  wurden  in  Mantinea 
vor  den  Macedoniern  yerkJagt  und  ;tu  einer ' 
grolsen  Geldbufse  verurtheilt     Dennoch  ge- 
wann Aratus  Megalopolis,    befreiete  Athen    ^36 
von  der  macedonischen  Abhängigkeit,  und 
verband  Argos,  Aegina,  Hermione,  Phlius,    ^3' 
Mantinea  und  Orchomenus  seinem  Bunde. 

Dieser  schnelle  Wachsthum  der  achäi-  , 
sehen  Republik  erregte  bald  die  Eifersucht 
der  iibiigen  Griechen.  Die  Aetoler  suchten 
unter  den  Achäern  Uneinigkeit  zu  erregen^ 
andere  Städte  wenigstens  von  der  Vereini- 
gung mit  ihnen  abzuhalten  und  ihren  Bund 
zu  verstärken.  Sie  warben  um  die  Freund- 
schaft des  Antigonus  von  Macedonien  und 
Kleomenes  III.  von  Sparta.  In  Macedonien 
'wirkte  ihnen  Aratus  entgegen^  den  von  Ara- 
tus abgewiesenen  Kleomenes  aber  gewänne^ 
sie.  Er  bauet  im  Gebiete  von  Megalopolis 
eine  kleine  Vestung,  Athenäum.  Die  Achä- 
er  erklären  dieser  Feindseligkeit  wegen  den 
Kriege  {kleomenischer  Xrreg)s  allein  sie  «a? 
/werden  von  den  Spartanern  dreimal  geschla« 
'gen.  Endlich  kömmt  Antigoni^s  Doson^  von 
Aratus  gewonnen.  Die  Achäer  übergeben  aa<| 
ihm  die  Burg  von  Korinth^  Kleomenes  ver^ 
liert  seine  Eroberungen  wieder ,  imd  Anti- 
gonus .fällt  inLakonien  selbst  ein.  Esrkömmt 
zur  Schlacht  bei  Selasia  (Pknopömen)^  die  . 
Spartaner  werden  geschlagto^    Kleomenes     aas 


entflieht  nach  Ägypten  i) ,  und  Sparta  wir 
eingenommen.      Antigonus  giebt   def  Stad 
ihre  vorige  Verfassung  wieder,  legt  macedo 
'    ni^he  Besatzung  ein ,    und  eilt  nach  Wace 
donien  zurück,  wo  IllyVier  Eingefallen  waren. 
Doch   erhielt   Spatta   seine  Unabhängigkeit 
fast  ganz  wieder,    die  Macedonier   wurden 
verdrängt,    und  König  (Lykurg)  und   Volk 
blieben  ätoli«ch  gesinnt,    Feinde  der  Achäer 
aao"    und  Philipps  von  Macedonien. 
/     •       Die  Aetoler,  aufgebracht  gegen  die  sie- 
genden Achäer, ,  und  sie  zugleich  verachtend, 
.  däTs  sie  sich   macedunischen  Schut^  hatten 
erbitten  müssen,  '  der  bei  Philipps  Jugend 
schwach  zu  sein  schien,   griffen  auf  den  An- 
trieb   einiger  unruhigen   Bürger    acbäische 
Bundesstädte  in  Messene  an,  {ätolischer  oder 
«ao     Bundesgenossen- Krieg).  _Aratus  zieht  ihnen 
entgegen,   wird 'aber  geschlagen ^  und  ruft 
'Philipp  voü  Macedonien.    Jetzt  wären  Aeto- 
lien.  und  Sparta  Wahrscheinlich  gänzlich  un- 
terdrückt iworden,   vrenn  nicht  Philipp  das 
unglücklicfie  Bündnifs  mit  Hannibal  geschlos- 
sen hätte.   Zum  Verdrusse  der  Achäer  machte 
•*7      Philipp  mit  den  Aetolem  zu  Naupaktus  Frie- 
den, in  welchem  diese  ihm  Akarnanien  ab* 
treten  mufsten, 

5.  Von  jetzt  an  handelte  Philipp  dutfehäui 
eigenmächtig  in  Griechenland,  und  Ardtus^ 
der  sich  ihm  oft  widersetzte,  starb  durch  Gift. 

.  /  i 

1)  Hier  wird  er  von  Ptalemäas  IV.  vest  gctettt,  | 
macht  sich  aber  frei ,  und  nach  einem  verleb- < 
.  lichea.Vertucb^f  die  Alexandriner  su  deaokra* 
tisirea^  tödt^t  er  sich  selbst.  Ptolemäus  lieb 
seinen  Korper  aufhängen ,  und  am  Galgen  er« 
iirählte  ihn  das  Volk  zum  Halbgotte. 
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Wie  seht  Satidr  auch  die  Ach'&er  ^egm  Pfai-     ^H 
Tipp  ffufgebräeht  waren,  -mulaten  sie  dennoGh 
seineii'retiDdscbftft  zu  ethalten  suchen;  deifh 
ihre  unversöhulichen  Jß'einde,    Sie  A^toler^ 
hatten  sich  durch  mächtige  Bundesgenossen 
verstärkt,   besonders  äuith  ein  BündoUs  mit 
den  Römertl';  die  ihnen  Akamanien  ivieder  ' 
zu  erobert!  versj^chen,  danHt^ÖJiHpp  abge- 
halten würde,,  dem  Hänmbal  beizustehen. 
Schon  war  einTheil  dieser  Provinz  durch  die     «"^ 
Römer  erobert,  als-  diese  sich  vor  den  mu- 
thigen  Angriffen  der.  Akarnanier  zurück  zo- 
gen,'   Philipp  ^sdilägt  die  Aetoler  mehrere-     «09 
mal;   die  Achäer  siegen  in  Messene,   Philo- 
pömen  schlagt  die  Spartaner,   und  die  Aeto* 
ier  müssen  ein^ü  zweiten  nachtbeiligen  Frie- 
den schhefsen/  ao6 

Doch  war  dieser  Friede  nicht  von  langer 
Dauer.     Philip]^  fing  einen  Krieg  mit  Attalu«     ^^5 
voll  Pergaikium  und  dessen  Bundesgeiiossen, 
den  Rhodiern,  an.   Die  roacedonische  Flotte .  o 
wird  geschlagen,  und  Athen,  nie  den  Mace-     ^02 
doniern  redlich  Freund ,   verbindet  sich  mit     201 
Rhodus.     Philipp  greift  Athen  zu  Lande  an. 
Dies  wendet  sich  an  Rom,   und  die  Römer, 
im  Bündnisse  mit  Attalus  und  Rhodos,  Ter- 
sprechen  gern  Hülfe,  und  retten  es  zwar; 
doch  verwüstet  Philipp  es  nachher  mit  em- 

Sörender  Grausamkeit,  bis  ihn  der  Einfall 
er  Römer  in  Macedonien  zum  Rückzuge 
zwingt  Die  Aetoler,  vorher  von  den  Rö-  197 
mern  nicht  nachdrücklich  genug  unterstützt, 
zauderten,  und  verbanden  sich  .erst  mit 
ilmen,  als  sie  glücklich  waren.  Auch  die 
Achäer  werden  von  den  Römern  gewonnen  ; 
Philipp  wird  besiegt^  und  Griechenland  für  / 
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frei  erklart  Mit  atu^lassenerFreiide  wuri 
diese  Schattenfireiheit  angenommen^  ihnei 
rti^r  gegeben  9  sie  desto  sicherer  zu  unterjo 
chen.  Quintius  Flamininus,  der  Si^ei 
Philipps,  blieb  in  Griechenland  zurück,  un- 
ter dem  Vorwande,  denJVabiSp  Tyranaea 
von  Sparta  und  vorher  Bundesgenossen  der 
Römer,  wegen  seiner  Bedrückungen  zuziicb- 

^95  tigen.  Flamininus  zümmt  Sparta  ein,  läfst 
aber  den  Nabis  im  Besitz  der. Stadt,  und  rer- 
VaSst  Grie^chenland ,  um  gegen  Antiochus  von 
Sjnrien  zu  ziehen.  —  Sogleich  beginnt  Na- 
bis Krieg  gegen  die  Achäer,  heimlich  unter- 
stützt von  den  Aetolem  und  dem  Antioclius. 
Philopömen  schlägt  den  Nabis  zu  Lande. 
Die  Aetoler  sphicken  Hulüstruppen*,  aber  mit 
dem  geheimen  Befehle,  Nabis  zu  ^morden 
und  Sparta  einzunehmen.  Der  Pl$n  wird 
ausgeführt:  wie  aber  die'Absicht  der  Aetoler 
-     deutlich  wird ,  werden,  die  Anführer  dersel- 

191  ben  von  den  Spartanern  getödtet ,  und  Philo- 
pönalen  gewinnt  auch  Sparta  für  den  acbiü- 
sehen  Bund/  -^  Die  Aetoler  indefs  unter- 
stützen eifrig  denAntiochus  gegen  die  Römer, 
und  beschliefsen  selbst  in  Gegenwart  des  rö« 
mischen  Gesandten,  den  Antiochus  nach 
Griechenland  zu  rufen,  da£s  er  es  von  der 
Herschaft  der  Römer  befreie.  Allein  Antio- 
chus bleibt  untfaätig  in  Chaicis,  \md  wird 
endlich  geschlagen;  sie  verlieren  Tre£Pen 
und  Städte.  Vergeblich  suchen  sie  nun  den 
Frieden  in  Rom,  ihre  eigene  Treulosigkeit 
während  der  angefangenen  Unterhandlung^  1 
.    verzögert  ihn,   und  endlich  wird  er  ihnen | 

13g     unter  harten  Bedingungen  zugestanden:  diei 
Herschaft  der  Römer  anzueAkennen,  900  eu« 
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böische  Talente  sogleich,  und  300  in  6  Jah- 
ren zä  bezahlen  y  und  alle  Untergebenep  den 
Römern  auszuliefern.  Nach  diesem  Frieden 
ht)b  sich  der  ätolische  Bund  nicht  wieder. 

6.  Sparta  hatte  die  unter  den  Tyrannen 
Vertriebenen  noch  nicht  wied^  aufgenom*  . 
naen,  und  widersetzte  sich  auch  einem  neuen 
'Beschlüsse  der  achäischen  Bundesrersanun-     >88 
hing.     Pbilopömen  tückt  in  Lakonien  ein, 
erobert  Sparta,  behandelt  es  grausam,  und 
Verlangt  Niederreifsung  der  Mauern,    Ab- 
schaffung der ,  lykurgischen  Gesetze,     und 
Zurückberufung    der    Vertriebenen«        Die 
Spartaner  wenden  sich  an  Rornj  «römische 
Gesandte  können  aber  nichts  zum  Vortheil 
der  Spartaner  erhallen.    Rom  erklärt  die  Be- 
schlüsse der  Achäer  für  nichtig,  doch  ohne 
seine   Erklärung    zu   unterstützen,     wahr« 
scheinlich,    damit  die  Griechen  sich  unter     ^^ 
einander  aufreiben  sollten.  —     Auch  Mes« 
sene  fiel  von  den  Achäem  ah ,  im  Vertrauen 
auf  die  Unterstützung  der  Römer.     Philopö'»- 
men ,    der  gegen  sie  zieht ,  wird  gefahgen  '  185 
und  getödtet    Lyiortas  aber,  Vater  des  Ge- 
schiditschreibers  Polybias^   nimmt  Messene 
ein ,  und  straft  Philopömens  Mörder.     Den« 
noch  währten  die  Streitigkeiten  mit  Messene, 
"wie  mit  Sparta,  fort,  und  die  Römer  folg- 
ten dabei  immer  ihrem  geheimen  Plane,  die 
Griechen  sich  schwächen    zu  lassen,    die 
mächtigen  Achäer  aber  nichts  zu  beleidigen. 
Die  Frucht  davon  genossen  sie  im  Kriege  . 
mit  Perseus  von  Macedohien.       Vergeblich 
suchte  dieser  den  Beistand  der  Achäer:  s  die 
Römer  hatten  die  Bundesversamixüung  durch     if  5 
ihre  scheinbare  Freundschaft  zu  gejvinnen 

Br.  Han<lb.  c).  a.  GeKhIchte.  F  £ 
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ge wafst }  bald  aber  mulsten  die  Achaer  ihra 

168  ^  Entschlufs  bereuen. Nach  der  Niedei 

la^e  deä   Perseus  behandelten   die    Röme 
Griechenland  als  unterjochte  Provinz.    Zefai 
Abgesandte    foderten    Repräsentanten    allei 
griechischcfn  Völker  nach  Amphipolia,  ihre 
Streitigkeiten    zu   schlichten.       Über    loou 
Achaer,  (unter  denen  aiu:h  Polybiusy)   wur- 
den nach  Rom  gefuhrt,    sich  gegen  die  JBe- 
schuldigung  eines  Einverständnisses  mit  Per- 
seus zu  vertheidigen}     nnd  erst  17  Jahre 
150     nachher  kamen  die  noch  übrigen  500  frei. 
(Polvbius,  Freund  des  Scipio,  blieb  freiwil- 
lig in  Rom.)    Eben  so  wurde  eine  grofse  An* 
zahl  von  Aetolem  wegen  ihrer  Anhänglich- 
keit an  Perseus  gefangen  nach  Rom  geschickt, 
und  550  der  Vornehmsten  hingerichtet  — 
Die  aufs  äufserste  erbitterten  Achaer  suchten 
Gelegenheit,  sich  an  den  Römern  zu  rächen. 
jSie  verlangen  von  den  Lacedamoniem,   die 
durch  den  Schutz  der  Romer  von  ihnen  un« 
^abhängig  waren,   aufs  neue  Unterwerfung. 
Die  Römer  nehmen  sich  der  Sparianer  an ; 
doch  alle  Versuche  des  Prätors  Metellus  zu 
friedlicher  Ausgleichung  waren  vergeblich« 
Unbesonnen  und  wild  kündigen  die  Achaer 
t47     den  Kri^g  an;   Theben  und  Chalcis  vereint* 
gen  sich  mit  ihnen,  aber  unverständige  undj 
feigherzige  Strategen  stehen  an  der  Spitze») 
,  Die  Römer  siegen  in  Phocis;  Megara  wird^ 
von  den  Achäem  verlassen:    dennoch  will] 
Diäus  in  Korinth  nichts  auch  von  den  bil*| 
ligsten  Friedens -Bedingungen  des  MeteUus, 
,  hören.  —    Mummius  daher  schlofs  Korinth 
ein.      Da  die  Stadt  aber  zu  n  stark  bevestigt 
und  beseut  war,    lockte  Mmnmius  durch 
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List  die  Achäer  lieraus  naefa^  Leukopetra, 
^  und  ^hlilg  sie  hi^r  gänzlich.     Diäus  tödtete     1 46 
sich  selbst;    Korinth  wurde  /eiogenommen^  ^1  i5S>s- 
alle  waffenfahigeh  Korinther  niedergehauen,  "•"•  ^  ^* 
Weiber  und  'Kinder   als  Sklaven  verk^ufi^ 
Kostbarkeiten  geplündert,  Kunstwerke  ^r- 
stört,    und  endlieh  die  Stadt;  in  firand.  ge» 
steckt  ,(aes  Corinthiacum).     Gan;E  Griechen, 
land  wurde'u^ter desi  Namen  ^€;>ia/o,  (nach 
der  zuerst  eroberten.  Provinz  ufid  weil  der     - 
Krif g  eigantHcb  nur  gegen  Acfaäto  war,)  anir 
römischan  P|^i%ie  gemacht,    und  nrafste  ^ 

jährliche  AfVgabecbeMhlen.  Aetolien  behielt 
seine 'Gesetze;  und  Athen  y  das  in  seiner 
Ohnmacht  seit  900  den  Aömeni  immer  tren 
geblieben  war,  wurde  im  Besitze  mancher 
auszeichnenden  Freiheiten  gelassen. 

4:    Schicksale  Griechenlands  unter  den 
Ilö?n^.rn.  ' 

Zwar<  nennen  die  Römer  «vor  Christi  Ge- 
burt Griechenland ,  und  besonders  jitheo^ 
wegen  seiner  wissenschafii^chen  Bildung  mit 
Achtung  f  die  jungen  Römer  reis'ten  häufig 
hinüber:  doch  dankt  es  diese  Achtung  mehr 
dem  Ruhme  der  Vorzei(,  als  der  damaligen 
Blttthe»  Grofse  Geister  erhoben  sich  nicht; 
und  aUe  Gelehrsan^eit  war  auf  Rhetorik  und 
sophistisdie  Dialektik  eingeschränkt.      Nur  , 

griechische   Künstler    blüfaeten  noch  fort; 
doch  nicht  in  Griechenland,  meist  i]a  Roni,    , 
nnd  selbst  in  der 'Zeit,  jm  welcher  der  Name 
Grieche  von   den  römischen  Satirikern  als 
verächtlich  gebraucht  wi:ürde. 
•    In  «einer  Abhängigkeit  von  Rom  ^Uieb 
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83    'Griechenland  ungestöit  bis  anf  Mithrmdate^ 

'w-   Aristion ,    ein  epikureischer  Philosoph 

^  der  sich  selbst  2um  Tyrannen  ati%eworieii 

halte  Athen  für  den  König  von  Fontixs  ge 

•Wonnen.     Bereitwillig  schickte  dieser  HüUs 

'Irappen  gegen  die  Römer,  und  die  meistefi 

griechischen  Städte  ^klarten  sich    für  Ar- 

■  cZ/eW^,' MitWadates- F^ldhenrn.      Der  ans 

^Äfircidonten  gegen  si^^^gartrhickte   Bruttius 

87  könAf^'^niChts/ aü^ldit^V '^^U^Jn  8r  tarn 
Syita ;  ihehi^ipe  S^dt^  •«fWt^n '  freiwillig  zu 
ihm  übery  die  übrigen  nahm  er  ein,  hels 
sich  äie'  Tempelscbäfzö/  nCdes  'delphischen 
Aj^öllo,'  des  olympischen  löpitör,  des  Aeslni* 
la^  in  Epidaiirusi)  einliefern  und  belagerte 
Athen. »  Nach  langer  Beliägerang,  in  der  es 
besonders- Von-  Hui^efrsnoth  iitt|    ward  et 

86  endlich  durch  Sturm  erobert,  fas^ganz  zer- 
stört,, unji  .ein  schreckliches  Blutbad  ange- 
richtet. Auch  erhielt  es  nach  der  Wieder- 
erbauung nicht  die  vorigen  Freiheiten  wie- 
der,' und  sank  Ton  "jetzt  afti  immer  tiefer. 
Noch  hSrter  hülste  Böötien.  —  Mehrert 
soi^^t  Volkreiche  and  fruchtbare  Gegenden 
verödeten  gänzlich;    Pompejus  führte  eine 

67  Kolonie  von  Seeräubern  nach  dem  Pelopon- 
nes  in  eine  an  Einwohnern  verwais*te  Ge- 
bend.*   In  dem  Bürgerkriege  zwischen  Pom- 

48  pejus  und  Cäsar  hielt  Athen  es  ndt  Pompe« 
jus ;  aber  Cäsar  verzieh  ihm.  Immer  noch 
blieb  die  Neigung  fürRepublikaniamus:  Bra- 
tns  iiifdP  Cassius  wurden  gern' von  Griedien- 

^o     land  aufgenommen  0  ^  und  Antonias  gewann 

])   Ihre  Statuen  wurden  neben  die   Statoen  dM 
t    Hannediiis  und  Ariltofiitoii  gestellt^  und  CSsar» 


Athen y  weil. er  den  Bürgern  eine  Schatten- 
Freiheit  gab  und  ihr  Qebiet  durch  einige  In- 
sehi  vergröf serte.     Sie  wählten  sieb  jäh  rliche 
Archonten^   und  ihr .  Bürgerrecht  ^u  haben^ 
war  noch  unter  den  Kaisern  Ehre.  —     Au? 
gustus  indefs  glaubte  von  dem  Freiuiutbe  die- 
ser Bepul)likaner  fül?chten    zu  ni^üssen:    er 
nahm  den  Athenern  Vorrechte  und  Aegina,. 
den  Lacedämoniern  24  Städte,  den  Arkadiera 
ihre  Statuen.       Deiinodi  fühlten  sich  die 
Griechen  upter  den  ersten  Kaisem  |ücbt  un- 
glücls|u:h  ^  nach  Jahrhunderten  der  schreck- 
lichen Bürgerkriege  der  Griechen ,    Mace- 
donier  und  Römer  folgten  Jahre  de«  Friedens : 
Privat- Eigen thum  ward  wieder  sicher 9    Ge-, 
werbe  und  Handel  konnten  gedeihen ,    und 
die  Erinnerung  grofser  berühmter  Vorfahren 
schmeichelte  den  verdienstlosen  Spätlingen. 
Dabei  ruhte  dennoch  nicht  die  Eifersucht  der 
einzelnen  Staaten  unter  einander.     Nero  gab  ^^  n.  Chr. 
Griechenland  frei)    allein  schon  Vespa,siün  , 
mufste  es  wieder  «d^i  Römern  unterwerfen, 
uzn  die  "Ruhe  herstustellen.  —     JVerva  gab     74 
den  Griechen  einige  Freiheiten  ^wieder,  und     97 
durch  jidriatty  Aes  vor  dem  Antritte  seiner 
Regierung  in  Athen  Archon  gewesen  war, 
kam  Athen  wieder  empor:  er  liefs  die  Häfen     xs6 
ausbessern^  und  bauete  einen  neuen  Theili 
der. Stadt  an,  Adrianopolis.  —     Unter  Äeve- 
rus  (»«2)  und  GalUenus  (ii6a)  verlor  Athen    «ß« 
aufs  neue:  die  Archen ten- Würde  wurde  ab- 
geschafft, und  der  Strategos  der  rönus^en 
BescKtzung  die  höchste  Obrigkeit.  -7*     Als 

Todestag  wurdfe  als  d^r  Tagder  wiederauflebeiu  , 
den  Fr^eit  gefeiert. 
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^  Konstantin  der  örofee  den  Sitz  des  KaiwN 
500'    thums  naclL  ByBantinra  wiegte ,    suchte  er 
.    Athen  zu  ehren,  gab  ihm  Obrigkeiten  mit 
ehrendem  Titel  und  wteniger  Macht ,   und 
führte  unter  heftigem '  Widerstände  der  So- 
phisten, das  Christenthum  eiif.     Julian  y  der 
eine  Zeitlang  in  Athen  lebte^  soll  daher  hier 
besonders  für  heidnische,  d*  i.  neu -platoni- 
sche, Philosophie  und  gegen  das  Christen- 
thum  gewonnen  sein.    Bei  der  Theüung  des 
595    römischen  Kaiserthums  (395)  kamen  -rf^o/b 
und   Macedonien    an  das   morgenlandische 
Reich  unter  Arcadiusf  wurden  aber  von  400 
an  durch  die  Einfälle  der  Göthcn,  Jn^sonders 
des  Alaric^,  verwüstet,  ausgeplündert,  und 
von  Menschen  fast  entblöfst.  —    hi  dieser 
f  Zeit  wurden  die  schönsten  Werke  des  menscb- 
_     liehen  Geistes,    die  prächtigsten  Tempel, 
^  Theater  und  Paläste,   die  schönsten  Statuen 
und  Gemähide ,    von  gefühllosen  Baibaren 
gröfsten  Theils  zerstört,  verstümmelt,  ver- 
graben j  die  Schriften  von  Dichtem,  Rednern, 
Geschieh tschreibem,     Mathemfltikem  und 
Philosophen,     die    schönstes   BIQtfakn  det 
Menschheit ,  veirbrtuint  oder  zerstreuet:  und 
nur  'wie  aus  einem  allgetael&en  SclÄbnicbc 
wurden  die  Wenigen  Trümmer  griechischen 
Geistes  und  griechischer  iCubst  gerettet,  die, 
1459    nach  der  Eroberung  K<mstdntinop^k  durch 
die  Türken,  von  den  flüchtenden  Griechen 
gedeutet,     in  Italien  die  Morgenröthe  der 
CühuT  wieder  weckten.    Doch  •  hat  tiA  bei 
den  Nachkommen  der   alten  Griechen  der 
Glauben  an  eine  Palingenesie  nicht  verloren. 
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i.  Blüthe  des  ägyptischen  Reiches, 

besonders     der     alex'andrinischen 

Gelehrsamkeit,  vonPtolemäusLagi 

bis  Ftolemäus  Euergetes, 

35«    bis  231. 

/  tolemäus  Lagiy  Sohn  des  Philipp  von  der 
sdxwanger  an  L.agu6  yerheiratheten  Arsinoe^ 
behauptete  sich  nach  Alexanders  Tode  alt 
Statthalter  Ägyptens,  und  vereinigte  noch 
damit  einen  Tbeil  von  Libyen  und  Arabien^ 
Cöleayrien  9  Palästina  und  Cyrene,  Er  "war 
daher  einer  der  mächtigsten  Feldherren :  Se- 
leukus  floh  aus  Babylon  zu  ihm  um  Hülfe; 
durch  seinen  Beistand  ward  er  wieder  ei'n^ 
gesetzt,  und  seit  506  beherschte  er  die  ge« 
nannten  Provinzen  als  sein  Eigenthuqp  mit 
dem  KönigstiteL  Des  Antigonus  Hersch^ 
sucht  indefs  liels  ihn  night  im  ruhigen  Be-  * 
sitz:'  es  kam  zum  Kriege^  und  Ptolemäus 
entschied  vorzüglich  die  Schlacht  bei  Ipsus. , 
—  Nach  dieser  Zeit  suchte  er  Ägypten  auf  50» 
alle  Weise  zu   erheben.     Er  verschönerte 
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und  erweiterte  Älei^andria^  er  erbauete  den 
Pharus  (Sostratus)^   l^g^^  ^^^  Grund  zu  der 
alexandriniscben  Bibliothek,     nachher    die 
grofse  oder  vorzugsweise  die  Bibliothek  ge- 
nannt}    und  ,z6g  berühmte  und  aufgeUaite 
Grietben  nach  Alexandria  9  unter  denen  be- 
sonders Demetrius  Pbalereus  genannt  wird. 
Den  Beinamen  ll(VT7fp  erhielt  er  von  den  Rho- 
diern,    wegen  des  ihnen  gegen  Demetrias 
geleisteten    Beistandes.       Man    liebte    jetzt 
.    prächtige  Beinamen.       Auch  beförderte  er 
'84     den  Handel  und  bereicherte   dadurch  sein 
Land.   Er  hinterliefs  zwei  Söhne,  PtoUmäus 
KeraunuSj   den  altern,   und  Ptolemaus 
PhiladelphuSf  (sogenannt,  weil  er  seine 
Schwester  Arsinoe  heirathete,)  den  jungem, 
den  er  vorzog  und  schon  zwei  Jahre  vor  sei- 
nem Tode  zum  Mit -Regenten  angenommen 
hatte. 

Dieser  blieb  dem  Plane  seines  Vaters  ge- 
treu, suchte  Ägypten  zu  verschönem,  Hand- 
lung zu  heben,  und  Gelehrsamkeit  zr. för- 
dern. Er  vollendete  und  vergrößerte  die 
Bibliothek,  bezahlte  es  den  Athenern  theuer, 
.  dals  sie  ihm  erlaubten,  Aeschylus,  Sopho- 
kles, Euripide»  Tragödien  nach  dep  Origina- 
len abschreiben  zu  lassen,  und  stiftete  das 
^  Museum  0,  wo  Gelehrte  frei  virohntenund 
nur  den  Wissenschaften  Zeit  und  ^leUs  wid- 
men sollten.  Von  jetzt  fängt  die  eigentliche 
Gelehrsamkeit  an,  und  die  Wissenschaften 
des  Fleilses  und  der  Kritik  werden  ausgeUl* 
det.     Es' lebten  an  seinem  Hofe  die  Dichter: 

1)  Nach  Andern  ist  das  Museum  schon  von  seinem 
Vater  gestifut. 
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JratuSy    (<S>»tv9fts^»  %ou  ^plmm)^   >  Theoeritus, 
der  Idyllen  -  Diclftcrj   Callimachus,    Oden- 
Dichter  f    Lyiophrony   Tragödien -Dichter^    * 
die  Grammatiker:  j^ristophanesTonByzanz^  , 
Zenodotus  und  Zoilus  Homeromastix.    Man 
erzählt  s^uch ,  daEs  unter  ihm  dad  alte  Testa- 
ment ins  Griechische  ül^iersetzt  sei,  von  7a 
Dollmetschem  der  FaheL  nach :   allein  dies^ 
sogenannte  Septuaginta  ist  ipvabrscheinlich  in 
Terschiedenen  Zeiten  entstanden,   und  Grie- 
chen hahen  wohl  wenig  Antheil  daran.    Viel- 
leicht wurden  jetzt  die  griechischen  Überse- 
tzungen der  verschiedenen  Bücher  des  A«  T« 
gesammelt    Auch  suchte  er  sein  Land  gegen    . 
auswärtige  Feinde,  gegen  die  damals  mächtig 
werdenden  Römer  zu  schützen  $  er  läfst  ihnen 
ztir  Beariegung  des  Pyrrhus  Glück  wünschen, 
und  schliefst  mit  ihnen  ein  Bündnifs.     Dem     *73 
Aratus  schickt  er  gro&e  Geldsummen,   den 
alten  hellenischen  Freiheitssinn  aufrecht  zu 
erbalten,    und  nahm  dafär  Gemähide  von 
Apelles  und  Statuen  vgn  Phidias.     Er  erwei- 
terte den  ägyptischen  Handel,    bauete  die 
Häfen  Berenice  und  Myoshormos }    und  bald 
kamen  die  arabischen,    persischen  und  indi- 
schen   Waaren  einzig  in  diese  Häfen,    eine    ' 
ki^rze  Strecke  über,  Land  an  den  Nil ,    und 
den  Nil  hinunter  nach  AlexandrieA,  von  wo 
sie  nach  allen  Ländern  des  Mittelmeeres  ver- 
schickt wurden.    Daher  ward  Ägypten  unter 
ihm   reich,    Städte  mehrten  sich,    und  die 
Könige  dachten  auf  Eroberungen.    Des  Phi- 
ladelphns  Privatleben  beflecken  Grausamkei- 
ten. —    Ihm  folgte  Ptolemäus  Euergetes^). 

1)  Ein  Titelt   den  die  Schm^iclielei  der  Sgypti- 
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*47  Selenkus  Kallinikus  von  Syrien '  batte  dk 
Schwester  des  Ptal^mäus  ermordet.  .  Ptole- 
mäus^  bekriegte  ihn  so  glückUch^  daEs  er  alle 
Länder  zwischen  dein  Taurus  und  lüdus  ein- 
nahm* Allein  eine  Empörung  im  hinem 
von  Ägypten  rief  ihn  zurück,  und  er  behaap- 
-  tete  nur  Palästina  und  Cölesyrien.  Er  ord- 
nete das  Innere  seines  Reiches ,  beförderte 
Gelehrsamkeit  9    (Eratosthenes  war    unter 

930  ihm  Bibliodiekar,)  Und  erweiterte  seine  Be- 
sitzungen bis  an  die  Kilstep  des  rothen  Mee- 
res. Er  war  eben  im  BegrifiF,  zur  Unteislü* 
tzung  des  zu  ihm  geflüchteten  Kleomenet 

22  t  ,  einen  Kriegsstug  gegen  die  Achäer  m  noter- 
nehmen,  als  er  starb ,  nach  Trogus  getödtet 
von  seinem  Sohne  ^  der  daher  zum  Sdumffe 
den  Beinamen  Philopator  erhalten  habe. 
Ptolemaus  Euergetfes  war  der  letzte  gute  Kö- 
nig unter  den  Ptolemaem.  Sdne  Gemalin 
war  die  Berem'ce,  deren  llaar  nnta  den  Stet- 
nen  einen  Platz  erhalten  hat. 

sehen  Priester  ihm  gkb ,   weil  er  Gotsenbüder 
'  2utück  brachte.;     übertragen  Ton  Athen,    wo 
man   auch   wohl    Bürger  ehrend  Evifj^tirmi  und 
^wrnfts  nannte.     Für  seine  Geschichte  ist  wich- 
tig das    Marmor  Adulitanum ,  in  Adule  in  Ae- 
thiopien  aufgefunden  9   auf  welchem  des  Euer* 
getes  Eroberungen  aufgezählt  werden.    Kotmas 
giebt  uns  eine  Abschrift  in  seiner  TofOgraphiü 
Christiana  9  in  Montfaucon's  Nova  GoUectio  Pa* 
triim,    Paris  1706.       Auszug  dara^us    im   2ten 
Bande  meiner  Untersuchungen  S.  786.     ButU^ 
'        mann  über  die  Aechtheit  des  AduHtanischenMo-i 
.     xiuments,    im  Museum  d«  Alterthumsw.  II9  tJ 
Berlin  i.8o8* 
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«•  Ägyptens  allmäliger  F^erfäll  bis 

auf  die  Eroberung  voriden  Römern^ 

durch  die  Schlacht  beji  Actium, 

51  vor  Christo. 

1.  Ptolemäus  IV.  Philopator  ^),  am  we* 
gen   der   Ermordung   seines   Va$ers\mchtt 
fürchten  zu  dürfen,  todtete  seine  Mutter  und 
seinen  Bruder.    Einem  Sosibius  und  Agatho- 
kies,  un^  nachher  einem  Tlepolemus,  über- 
lief .er  die  Geschäfte  des  Staats,    und  sich 
einer  Buhlerin  Agathokl^a,    die  ihn  so  ganz 
beberschte,   dafs  er  selbst  seine  Gemalin  Ar- 
sinoe  tödten  liefs.     Seine  Schwelgerei  erwarb 
ihm  den  Beinamen  Tryphon.  ^  Dennoch  liefs 
er  mit  nachgeäffter  Wissenschaftsliebe  dem 
Homer  einen  Tempel  bauen.    Antiochus  von 
Syrien    wurde  1^17  bei  Raphia  geschlagen  f 
die  Römer  erneuerten  ihr  Bündmls.  —    Er     «0+ 
hinterliefs  einen  5)ährigen  Sohn ,    Ptolemä- 
us V.  Epiphanes.     Agaihokles  und  Agatho- 
klea  wollen  sich  der  Vormundschaft  bemäch- 
tigen ^    allein  in    einer   Emffbrung  werden 
Beide  getödtet     Diese  tJnruhen  benutzt  An- 
tiochäs,    und  nimmt  Cölesyrien  und  Palä- 
stina ein.     Da  luvenden  sich  vornehqi^e  Ägyp- 
ter an  die  Römer,   und  bitten  sie,  die  Vor- 
mundschaft zu  übernehmen.     M.  Aernilius 
Jjepidus  wird  Obervormund,  und  der  weise 
Aristomenes  sein  Gehülfe,   und  wichtigster, 
treüester  Diener  des  Epiphanes.     Wie  aber 
dieser  die  Regierung  selbst  übernimmt,  wird 

1)  Ptotetnäus  war  allgemeiner  Name  aller  ägyp- 
tischen Könige:  die  Zunamen  unterscheiden  di*. 
eioselnen. 
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>84     er  Tyrann,  ermordet  selbst  den  Aristomemes, 

^und   wird  ausschweifend   wie   sein    Vater. 

Das  Volk  empört  sich,  und  tödtet  ihn  durch 

Gift,   als  er  eben  den  König  von  Syrien  be 

281     kriegen  wiU,    der  das  als  Ueirathsgut  ihm 
übergebene  Palästina  wieder  genommen  hatte. 
—  Er  hinterliefs  2  unmündige  Söhne,    tto- 
lemäus   VI.    Philometor^    und    ftolermuf 
VIL  Euergetay   auch  wegen  seiner  Dicke 
.Phy^skon    genahnt      Jener    soll    auf   dem 
Throne  folgen,,  dieser  Cyrene  erhalten.  Die 
Mutter,    als*  Vormünderin,    begünstigt  den 
jungem.     Dies  erzeugt  Unruhen  im  Volke, 
die  Antiochus  Epiphanes  von  Syrien  benutzt, 
und  als  Vormund  der  Könige  sich  Ägyptens 
bemächtigt.    ,Die  Alexandriner  aber,   damit 
unzufrieden,    ernennen  den   Physkon  zum 

169  König,  ^rieg  unter  den  beiden  BrüdeTu. 
Philometor  wendet  sich  an  die  Römer.  Dem 
syrischen  König  wird  befohlen,  sich  zurück 

162*  zu  ziehen,  und  Ägypten  wird  getheilt,  um 
es  zu  schwächen:  Physkon  erhält  Libyen 
und  Cyrenaika,  Philometor  das  übrige  Ägyp- 
ten, Beide  unabhängig  von  einander. 

2.  Physkon  y  mit  dieser  Theilung  nicht 
zufrieden,  besetzt  Cypern.  Philometor 
nimmt  ihn  gefangen 9   grofsmüthig  aber  läfst 

157  er  ihn  frei;  und  tritt  ihm  statt  der  In^eV 
einige  Städte  ab.  Philometor  stirbt  an  Wun- 
den,  die  er  in  einer  Schlacht  gegen  Alexan- 

147  X der  I.  von. Syrien  erhalten,  und  ihm  folgt 
sein  Bruder  Physkon,  eigentlich  nur  als  Vor- 
mund seines  Sohnes.  Diesen  aber  tödtet  der 
Grausame  bald  in  den  Armen  der  Mutter, 
/  «einer  Schwester,  an  dem  Tage,  an  welchem 
er  sich  mit  dieser  vermählt.     Seine  Grausam- 
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keiten  und  Ahs^chinreiiiingeii  erzeugten  Au«- 
-wanderuDgen  und  häufige  Emporungep  der 
Alexandriner.     Sie  vertreiben  ihn  5   nach  $     *3« 
Jahren  kömmt  er  wieder,    und  wird  endlich     is6 
ermordet.     Bei  allen  seinen  Grausamkeiten     ^'^ 
war  ^r  dennoch,    wahrscheinlich  aber  nur 
affektirter,  Freund  der  ^Wissenschaften,  Ter- 
xnehrte    die    Bibliothek,     und   war   selbst 
Schriftsteller.  —     Er  hinterlieüs  Ptoleipäu^ 
yill.  Söter  oder  LathyruSf  PtolemäusIX.  ' 
Alexander  y   und  Apioriy  einen  natürlichen  ; 
Sohn.     Dieser  erhielt  Cyrenaika  als  unab« 
hängiges  Reich,   vermachte  es  aber  g6  den 
Römern  >),  die  es  erst  für«  frei  erklären,  und 
darauf  zut  Provinz  machen.  —     Ptolemäus 
VIII.  folgt  in  Ägypten,   von  seiner  Mutter 
aber,    die  ihn  hafst,    vertrieben  j    dagegen     ^^ 
Ptolemäus  IX.  König.     Zwar  sind  die  Ver»  ^ 
suche  des  Lathyrus  auf  die  Herschaft  Ägyp» 
tens  vergeblich  ^   allein  die  Mutter  will  jetzt 
auch,  den  ungehorsamen  Alexander  vertrei- 
ben, und  als  dies  nicht  gelingt,   durch  Gift  . 
tödten.     Er  aber  kömmt  ihr  zuvor,  ulid  töd^ 
tet  si^.     Dafür  vertreiben  ihn  die  Alexandri- 
ner 899  (st.  889)  und  Ptolemäus  VIILy  aus 
Cypem  geholt,  wird  aufe  neue  König  bis  8vi*  '  3i 

5.  Successions  -  Streit.  Ptolemäus  VIIL 
hinterlief s  die  einzige  Tochter  Bereniöe^  ei* 
nen  unehlichen  Sohn  Ptolemäus  XIL  Aule^ 

1)  Dorch  solche  sonderbar  schonende  Yemiächtf- 
Hisse  sicherten  sich  scb'y^ «che  Fürsten,  vor  in« 
nern  Unruhen  und  äufsern  Angriffen,  da  sie 
vorher  sehen  konnten ,  dafs  die  Römer  ihrer 
doch  nicht  $chonen  würden.  Und  gerade  auf 
Aegypten  sahen  diese  Welteroberer  jetzt  vor« 
ziaglich. 
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ttSy^ und  zwei  YbroAxuäksott^  Aiexnditr  II 
Ptolemäus  X. ,  und  Jlexmdsr  III.  Ptok- 
moM  XL  B^enice  bemäclitigt  sich  d« 
Thrones  und  re^^rt  6  Monate.  Alezand«' JZ, 
in  Rom  bei  SylU  enogen,  kömmt  andTO^ 
f  langt  das  Rei^«  Die  Ägypter  scfalageB  eine 
Vermälong  vor,  allein  19  Tage  nach  der 
Hochzeit  ermordet  Alescander  däe  Beratice, 
un4  ^ifd  von  den  Alexandrinern  wieder  er- 
mordet'— An  seine  Stelle  tritt  Aleicander 
HL  Ptolemäus  XI.  NothusO:  er  behauptet 
sich  15  Jahre,  wird  aber  seiner  Grausamk^t 

55  wegen  Von  den  Unterthanen  Teiiagt  Er 
flüchtet  nach  Tyrus,  vermadit  den  Bömem 
sein  Reich,  um  ihre  Hülfe  zn  gewinnen, 
mufs  aber  doch  elend  in  Tyrus  sterben-  — 
Ptolemäus  XII.  Dionysos  Neos  oder  Aule- 
tes  wird  an  soner  Stelle  König.  Die  Römer 
nehmen  zwar  nur  die  Schätze  des  verstorbe- 
nen Alexander  (Cato,  Rrutns)^  doch  kann 
Auletes  nur  durch  grobe  Geldsummen  den 
.  Besitz  seines  Reiches  und'  die  Freundschaft 
der  Römer  erkaufen.   Um  diese  einzutreiben, 

,        mufste  er  drückende  Auflagen  machen;  er 

ward  daher  bei  seinen  Unterthanen  bald  ver- 

^     hafst    >Und  als  er  es  ruhig  geschehen  Hefs, 

oder  wohl  geschehen  lassen  mulste,  dals  die 

Römer  wie  nach  Alexanders  III.  Testamente 

'  .     Cypern  nahmen,  vertrieben  die  Unterthanen 

S8  ihn,  und  erwählten  seine  Tochter  Berenice 
Eur  Königin.  Um  sich  in  dieser  Herscbaft 
zu  behaupten,  heirathet  sie  des  syrischen 

1)  Einige  halten  Alexander  IL  und  Alexander  III 
für  eine  Person:  der  nach  Ermordung  der  Be- 
renice abgesettt  Und  verjag ,  nachher  aber 
wiedergekehrt  teL 
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;  Königs^  Aatiochus  XIH,  ^rxiäex  SeleuiuSf   « 
tödtet  ihn,   und  wählt  den  Archelaus  von 

.  PontQs,  der  sich  für,  Mitbradates  Sohn  aus- 
gab. —     Der-  verjagte'  Juletes  hatte  indefs 

•  seine  Zuflucht  zu  den  Römern  genommen. 
Und  wiewol  er  grofse  Geldsummen  ah  Sena- 
toren und  Heerföhrer  verschwendete ,  wie- 
wol  er  durch  Gift  und  Dolch  die  ägyptischen 
Gesandten  aus  dem  Wege  räumen  liefs»  wie* 
wol  Pompejus   ihn  begünstigte:    mufste  #r 
doch  endlith,  ohne  Hülfe  erhalten  zu  habeni 
aus  Rom  weichen.     Er  ging  nach  Ephesus^ 
und  Aulus  (jabinius,   Proconsul  von  Syrier^ 
brachte  ihn  für  Geld^  g^g^<^  ^^^  VVillen  def 
Römer,    qj^er  aufgemuntert  vop  Pompejus^ 
nach  Ägypten.     Ärchelaus  blieb  im  Treffen,-     5S 
und  Berenice  ward  mit  den  vornehmsten  An* 
bangem  hingerichtet,     (Katze  get.)     IndelsL 
war  die  Regierung  des  Auletes  nur  kurz:   er 
starb  51.      In  seinem  Testamente  hatte  er     51 
die  Römer  zu  Vormündern  seiner  beiden  Kin- 
der, Ptolemäus  XI IL  Dionysos  un4  Klee^  ^ 
patroy  ernannt.     Es  entsteht  Krieg  unter  den 
Geschwistern  $    Kleopatra    wird   vertrieben. 
Sie  sammelt  in  Syrien  ein  Heer,   als  Cäsar    4^ 
im  Verfolgete  des  ^Pompejus  nach  Ägypten 
kömmt     Pompejus    wird  durch,  des  Ptole- 
mäus Leute  ermordet;  allein  Cäsar,   durch 
die  Rrize  der^eopatra  gewonnen,  sprach' 
dem  Ptolemäus  das  Reich  ab.     Vor  den  dari    * 
iiber  erzürnten   Alexandrinern  rettete  sich 
Cäsar  einmal  nur  durch  das  Anzünden  der 
ägyptischen   Flotte,    wodurch  zugleich  «ein 
Theil   der  Bibliothek  im  Brucbion  tnit  ab- 
brannte, und  das  ändremal  durch  Schwim- 
men.   indeCs  ertrank  Ptolemäus  XIII.  im  Nil,     47 
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and  Cäsar  hatte  letzt  Ägypten  m  vei)gebexL 
Aniser  der^Rleppatra  machte  noch  Anspruch 
ihr  eilf)aliriger  Bruder  PtohmSus  Pu^r,  Ca- 
aar  verheirathet  sie  Beiden  lieb  es  aher  un- 
geahndety  dals  Kleopatra  den  Bruder  tödtete« 

44  '  —  Nach  Cäsars  Ermordung  wählte  Kkopa* 
tra  seinen  Mörder  Cassius  tum  Geliebten  9 

4*  und  als  dieser  bei  Philippi  geschlagen  wurde, 
wubte  sie  den  Sieger  Antonius  so  zu  gewia- 
nen,  daüs  er  sie  heirathete,  41  vor  Chr., 
grofse  Provinzen  des  römischen  Reiches  ihr 
schenktei  und  endlich  Asien  den  Kindern  der 
Kleopatra  vertheilte,  während  er  die  Octavia 
m  Rom  aus  dem  Hause  stoIseA  lieb.  Octa- 
Tian  beleidigt 9  erklärte  den  Kriege  Antonius 
und  Kleqpatra  sind  mit  die  Ersten/  die  in 
^  der  Schlacht  bei  Actinm  51  fliehen;  und  nur 
7«4  «•*«•  ^Jq  Selbstmord  entzog  die  buhlende  Körnen 
der  Schande,  im  Triumphe  zu  Rom  au^e«- 
führt  zu  werden«  Ägypten  ward  römische 
Provinz  und  durch  einen  blos  vom  Augostus 
abhängigen  Statthalter  verwaltet. 


s      r     R      I     E     N 

ODER 

DAS    REICH    DER    SELEUCIDEN. 

1.  Syrien  unter  Antigonus  und  Demetrius 
Poliorcetes.  Schauplatz  des  Kriegte  von 
525  bie  Soi. 

S3S     Jintiffonus  hatte  bei  der  Thdilung  der  ma- 
cedonischen  Provinzen  den  östlichen  Theil 
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Klein  -  Asietis  erhalten;    herschsüchtig  aber 
'wollte  er  alle  Eraberangen  Alexanders  .wie-, 
der  in  ein  Reich  vereinigen,  besonders  nach     5« 9 
Amipaters  Tode.  —     Eumenes  wird  besiegt     315 
in  Medien,  und  Antigonus  glaubt,  ganz  Asien 
sei  erobert.     Seleukus  aber  flieht  von  Baby- 
lon nach  Ägypten:  allgemcShes  Bündnifs  g^ 
gen  Antigonus,   und  vierjähriger  Krieg  514 
bis  511*^   Syrien y    eine  Provinz  Ägyptens, 
hatte  Antigonus  gleich  im  Anfarrge  des  Krie* 
ges  besetzt.     Wie  er  sie  aber  seinem  2  3 jäh- 
rigen Sohne  Demetrius  übergab,   gelingt  es 
dem  Ptol^^mäus,  auf  Anrathen  des  Seleukus, 
den  hitzigen  Jüngling  zu  schlagen  und  Sy- 
rien und  Phönicien  wieder  einzunehn^en.  —  Ol.ii^^i. 
Zugleich  eroberte  Seleukus  mit  einem  klei-     3^' 
nen  Heere  Bahylon  wieder  j .  unterwarf  sich 
in  Kurzem  Medien,  Susiana,  Bactriana,  ei- 
nen Theil  Indiens}    und  behauptete  sich  ge- 
gen alle  Angriffe    des    Antigonus.       Syrien 
indejs  war  bald  wieder  von  Antigonus  einge- 
nommen,  tmd  ward  ihm  auch  im  Frieden     311 
zuerkannt.  —     Er  benutzte  diese  Provinz 
zum  Sammelplatz  seiner  Truppen  gegen  Pto-  ,    « 
lemäus,  besonders  nach  dem  Siege  des  De-     307 
metrias  bei  Cypem*.      Allein  seine  Absicht, 
alle  Generale  "Alexanders  sich  zu  unterwer- 
fen, wurde  jetzt  deutlicher  5  und  von  seinem 
tapfem,  erfindsamen,  geliebten  Sohne  hat- 
ten sie  Alles  zu  fürchten.     Es  entstand  also 
aufs  neue  ein  grofses  allgemeines  Bündnifs     305 
gegen  Antigonus,  zwischen  Lysimachus  von 
Thracien,  Kassander  von  Macedonien,  Pto- 
lemäi^s  und  Seleukus,  der  10  Jahreder  Ruhe 
angewandt  hatte,    sein  Reich  zu  erweitern  ^ 

und    sich  in    wehrhaften   Stand   zu    setzen. 
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^  Der  Siiahrige  Antigonus  ui>d  sein  Sohnm- 
ren  anfangs  glücklich}  -wie  sich  aber  die 
Heere  des  Seleukus  und  Ptolemäus. bereinig- 
ten,  watd  Antigonus  muthlos  und  verlor  die 
301  Schlacht  bei  Ipsus.  Er  selbst  kam  um,  und 
Demecrius  floh  mit  dem  Reste  des  gescbla- 

/  genen  Heeres  naifh  Griechenland.  Lysima- 
chus  und  Seleukus  theilen  sich  in  die  asiati- 
schen Provinzen ;  jener  ninoimt  den  grölsteu 
Theil  von  Klein -^sieu}  dieser  den  öst/i- 
chen  und  Ober  -  Asien.  Ptolemäus  beseut 
das  so  oft  eroberte  und  nieder  verlorne  Sy- 
rien: Seleukus  aber  entreifst  es  ihm,  macht 
es  zur  Häuptprovinz  seines  Ruches  ^  erbaut 
sich  hier  eine  Residenz  9  und  legt  dadurch 
den  Grund  zur  Eifenrsucht  zwischen  Ägypten 

-    und  Syrien.      Demetrius  indeb' behauptete 
Tyrus  und  Sidon. 

S.  Bläthe  der  Hersch^ft  der  Seleuciien  bis 
J  8g  vor  Christo,  da  ^ntiochus  IIL 
einen  nachtheiligen  Frieden  mit  den 
Römern  schliejsen  mufs. 

r.  Mit  Besorgnifs  sah  Seleukus  die  enge 
Verbindung  des  Lysimachus  und  Ptolemäus. 

.'  (Lysimachus  heirathete  die  Tochter  des  Pto- 
lemäus.) Um  ihnen  in  etwas  gleich  zu  sein^ 
heirathete  er  die  Stratonice,  die  Tochter  des 
Demetrius  f  zerfiel  aber  bald  mit  ihmi  da 
dieser  I  aus  Macedonien  vertrieben ,  von  den 
Griechen  verlassen,  von  Agathokles geschla- 
gen, >  aus  Klein -Asien  nach  Ober- Asien  auf- 
brechen wollte,  und  wenigstens  Cilicien 
feindlich  besetzte.      Demetrius  mufste  sich 

284     schon  krank  ergebeii,   und  starb  284.    Se- 
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Irakus  erhielt  dadurch  wahrscheinficli  TyrÜ8 
und  Sidoo.  —  Er  heschäfljigte  sich  ßehi^  mit 
der  Einrichtung-  seiner  weitläuftigen  Staa^ 
ten,  und  vorzüglich  uiit  der  Erbauung  neuer 
Städte:  Seleuda,  am  Tigris^  für  die  Hand« 
lung  bequemer  als  Babylon  9  das  daher  von 
jetzt , an  verfiel}  Antiochia,  Residenz^  Ort 
des  SeleukuSy  120  Stadien  vom  mittelländi- 
schen Meere  9  Seleuciay  an  der  Mündung 
des  Oronte^^)  und  51  andere  Städte«  Noch  , 
bei  seinem  Leben  übergab  er  die  östlichen 
Provinzen  seinem  Sohne  Antiochusy  aai- 
gleich  niit  seiner  Gemahn  Stratonice,  der 
jungen  Stiefmutter  des  liebenden  Prinzen« 
Im  Kriege  gegen  Lysimachus  jffüt  Arsinoe) 
erobert  er  zwar  Klein- Asien ^  schlägt  den 
thracischen  König  upd  wird  Herr  Macedo«  ^* 
niens:  kaum  aber  war  er  nach  Europa  über* 
gesetzt  I  tödtet  ihn  Ptolemäus  Keraunos  in  ^^ 
Lysimachia.  —  Macedonien  geht  wieder 
verloren  ^  em  Theil  von  Klein  -  Asien  macht 
,  sich  von  Syrien  unabhängig,  (Philetärus  legt 
den  Grund  zu  dem  pergamenischen  Reiche,) 
^und  bald  konnten  auch  die  östlichen  Pro- 
vinzen  nicht  mehr  in  Unterwürfigkeit  gehal^ 
ten  werden. 

3.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Antiochus  /. 
Sater:  so  genannt,  entweder  wegen  des 
Sieges,  den  er  über  die  Bithynier  erkämpfte, 
veofür  ihn}  die  Einwohner  in  Sigeum  ein 
Denkmal  errichteten}  oder  wegen  der  ta^ 
pfem  Vertheidigung  Asiens  gegen  die  ein« 
dringenden  Gallier.  In  Klein  -  Asien  indefa  ^7^ 
v^aren  diese  gegen  die  Syrer  glücklich ,  nah- 
"inen  hier  eine  eigene  Provinz  eiti ,  und  be- 
freieten  auch  die  umliegenden  Gegenden  von 
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der  Hetsebrfft  iäer  Syrct.  —  Ihm  folgte  sein 
aß«  Sohn  jtnliochus  II:  Deüs ,  von  den  Mile&i- 
em  so  gtnatnit,  nachdem  -er  ihren  Tyran- 
nen TiriiatfchuÄ  vertric^ben  hatte.  Die  von 
Syrien  entfernten  und  von  den  Statthaltern 
gedrückten  Parther  empören  sich  unter  An- 
führung des  Arsaces ,  und  Baktrien  verei- 
nigt sidi  mit  ihnen.  Indefs  weils  sie  Antio- 
chu6  doch  noch  in  Abhängigkeit  zu  erhalten. 
Unter  ihm  bricht  auch  die  Eifersucht  zwi- 
a6o  sehen  Syrien  und  Ägypt'en  in  Thaüichkeiten 
252  aus :  es  entsteht  mit  Ptolemaus  IJ.  ein  gyäh- 
riger  Krieg.  Allein  die  Friedens-Bedingung, 
nach  welcher  Antiochus  seine  Gemalin  Lao- 
dice  verstofsen,  und  die  ägyptische  Prinzes- 
sin Berenice  heirathen  ifm^te,  gab  Gelegen- 
heit zu  einem  neuen  Kriege  ^  depn  Antiochus 
nahm  nachher  die  Laodice  wieder,  die  ihn 
347  zur  Dankbjirkeit  vergiftete.  (Berosus.)  Sie 
erhob  nun  auf  den  Thron  Seleukus  ILj  mit 
&em  ihm  zum  Spotte  gegebenen  Beinamen 
tKalUnikuSy  auch  wohl  IPoffon  genannt  j  und 
iuf*  Anstiften  seiner  Mutter  tödtete  er  die 
Berenice.  Ptolemaus  IIL  würde  ganz  Syrien 
•  ferobert  haben ,  wenn  ihn  triebt  innere  Un- 
ruhen zur  Rückkehr  gezwungen  hatten. 
243  245  ward  ein  Waffenstillstand  geschlossen  auf 
10  Jahr,  und  Seleucia  und  mehrere  syrische 
Städte  blieben  in  den  Händen  der  Ägypter. 
—  Seine  Regierung  war  eine  fortgesetzte 
Reihe  von  Unruhen:  in  Klein -Asien  suchte 
sioh  Eumenes  von  Pergamum  zu  heben,  Se- 
leukus verliert  seine  ganze  Flotte,  und  fast 
ganzs  Klein -Asien  «tritt  zu  Eumenes  über. 
Endlich  mufsten  noch  innere  Kriege  hinzu- 
kommen :  sein  neidischer  Bruder  Antiochus 
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Hierux  wollte  Äntbeil  an  der  Regiernng  h^ft . 
ben.    Diese  iBnern^reitigk^iit^  beautzt^n 
die  noch  nicht  wieder  unter worfeneaflartherj 
und  ^lachten  «ch  %\k  einem  eignen  unabhäu^.       ' 
gigen  Reiche.     Wiedie  innern  ü^iruhen  bei- 
gelegt unci  die' n^h^nJEfeip^f  berohigt^ind,    ..     ' 
untemijxixot  Sel^uki;j$,.einen  Zvug  gegen  dip 
Parther,  allein  fr. jWijfö  geschlagen,  von  Ar-» 
saces  gefangen  genommen,  upd  muTste  lange 
am  Hofe  des  Fürsten  der  Parther  bleiben« 
Er  ward  zwar  endlich  ohne  Lösegeld  frei  ge-  • 
geben,   stiirzte  ab^r  bald  nachsßiner  Rück- 
kunit  vom  Pferde,    und  starb. 237.      Sein.     ««7 
Sohn  und  Nachfolger^  ,  Seleukm  II J.  Ke^ 
raimosy     unternimmt  einen  Feldzug  gegen 
Attalus  von  Pergamum,  wird  j^ber  unterwegs     224 
getödtet  —    Es  wurde  seiriem  Onla^l^chä^ 
usy  dem  mächtigsten.  Statthalter  diesseit  des 
Taurus,    die  Krone  angetragen:    er  schlug 
sie  aber 'aus,   vjü^.  Antiochus  IIL  y    Bruder 
SeleükusIIL,    erst  15  Jahr  alt,    der  durch 
seine  Kriegsthäten  sich  den  Namen  fie&  Gro* 
fsen  erwarb,  folgte. 

5,  Nachdem  er  sein  Reich  im  Innern  be- 
ruhigt^ den  Alexander  und  Molon,  die  sich 
zu    unabhängigen   Herren  ihrer  Provinzen 
Persien  und  Medien  machen  wollten,    und. 
von  Hermeias,    dem  königlichen   Minister 
begünstigt,  schon  bis  Mesopotamien  vorge- 
drungen waren,    wiedei;  unterworfen;   und 
bei  der  Gelegenheit  noch  Media  Atropateney    , 
(Aderbidscban,   seit  Alexanders  Tode  unab-  •  «*o 
hängig)  erobert  hatte:  entwarf  er  jfetzt  einen 
Plan  j   Ägypten  zu  demüthigen.    Er  besetzte  ' 
Cölesyrien  und  Palästina ;   allein  in  der  un- 
glücklichen  Schlaql^t  bei  Raphi^  in  J^däa     217 
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^ard  «r  so  ganzlicW geschlafen,   da£s  er  alle 
^    Eroberungen  Meder  äutgf*ben*rmirste.    Zu- 
gleich trat  jetzt  Achäus,  gegen  Ben  der  König 
'    dorch  Verleumder  eingetioiiimen  war,  wirk- 
lich als  Feind  auf|'  und  erklärte  sich  zum 
'  unabhängigen  Herrh  von  Klein -Asien.   Erst 
•*5     im  dritten  Jahihe  "besiegte  ihn  Ahtiochos.  Die 
Parther  indels  behaupteten  nicht  blos  ihr 
Aeich  y  sondern  fingen  auch  -an ,    Eroberun- 
.    gen   zu  machen^:    sie  nahmen  Medien  ein. 
*»3     Allein  Antiochui  erobert  nicht  blos  Medien 
wieder,    sondern  auch  Parthien,    dem  er 
"   aber  die  Unabhängigkeit  zurück  gab  gegen 
das  Versprechen,  ihm  wider  alle  seine  Feinde 
«lo     Beistand  zir  leisten.     In  Bactriana  erfocht  er 
einen  entscheidenden  Sieg;  doch  liefe  er  dem 
«06     EutHydemus   das  Reich,    dais  es  ihm  Vor- 
'^  mauer  wäre  gegen  die  nomadischen  Völker 

-.    im  nördlichem  Asien.     Aus  Indien  holte  er 
Elephanten.  —     In  Ägypten  indeb  war  der 
minderjährige  Ploletoäus  V.  auf  den  Thron 
»04     gefolgt.     Diese  Gelegenheit  benutzte  Antio- 
chus,   sich  zu  rächen.     Er  schloft  mit  Phi- 
lipp in.  von  Macedonien  einen  Theilungs- 
Traktat  über  Ägypten;   und  ungeachtet  die 
Römer  die  Vormundschaft  in  Ägypten  über- 
«05      nehmen,   erobert  Anliochus  docll  Cölesyrien 
und  Palästina  wieder.    Seine  jetzt^natürliche 
Abneigung  g>gen  die  Römer  benutzten  die 
Aetoler  und  der  zu  ihm  flüchtende  Hannibal, 
ihn  zu  einem  Kriege  zu  bereden;    und  im 
Vertrauen  auf  seine  Elephanten  unternimmt 
er  ihn.  —    Er  unterwirft  sich  Klein -Asien 
196       197,  den  thracischen  Chersonesus  ig6,  und 
will  die  von  Seleukus  I.  vererbten  Ansprüche 
, auf  Macedonien  geltend  machen:    allein  die 
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•Römer  wollen  dJed  nicht  3^ge«tehen|  Antio- 
cbus  Äögertj  greift  nicht,  dem  weisen  Rathe 
des  Hannibal  gemäfs,    die  Römer  in  Italien 
selbst  an;    und  der  Zeitpunkt/ da  er  hätte 
siegen  können ,  g^ht  vorüber.     Seine  Land« 
Armee  "^ird   bei    Therpiopylä   geschlagen ; 
seine   Flotte  mehreremal:    endlich  wird  er 
-von  Lucius  Scipio  in  einem  LandtreHen  bei  > 
Magnesia^ad  Sipylum  gänzlich  besiegt,   und     190 
im   Frieden    189  gezwungen*,    alle   Länder     189 
diesseit  des  Taurus  den  Römern  abzutreten, 
ihnen  12,000  Talente  als  Kriegskosteu  zu  be-  ^ 

zahlen,  alle  langen  Schiffe  und  Kriegs*  Ele- 
phanten  auszuUeiem,  und  seinea  Sohn  als 
GeiTsel  zu  stellen. 

5.  Verfall  deJi  syrischen  Reiches ,  Vorzug- 
lieh  durch  innere  Streitigkeiten  bis  auf 
die  Unterjochung  durch^diehämery  64. 

Syrien  .war  auf  immer  geschwächt.  An- 
tiochus  konnte  die  Kriegskosten  nicht  bezah- 
len ,  noch  d4e  einzelnen  Provinzen  in  Abhän- 
gigkeit erhalten:  G'rofs-  und  Klein- Armenien 
fielen  noch  bei  seinem  Leben  ab.  In  diesem 
trautigen  Zustande  hinterliefs  «r  ^as  Reich 
seinem  Sohne  Seleukus  IV.  Philopator.  Er  i87 
trägt  den  Römern  die  Schuld  durch  eineu 
jätelichen  Tribut  voii  1 000  Talenten  ab,  w^- 
zii  er  auch  den  Tempel  von  Jerusalem  wollte  ^ 
plqindern  lassen.  Doch  ward  er  von  den  Ju- 
den Soter  genannt,'  vielleicht >weil  er  ihnen 
Opfer  schickte.  —  Heliodorus,  sein  Ober- 
Schatzmeister,  ermordet  ihn,  erhielt  aber  176 
nicht  die  Herschaft.  Jntiochus  iV.  Epipha^ 
n4s  9  wahrer  Epimanes,  Bruder-  des  Getöd- 
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teten,  verdrängte  den  rechtmaTsigeii  l^rben 
VemetriuSj  seines  Bruders  Sohn,  der  in  Rom 
als  Geifsel  lebte,  und  ward  König.  Die 
Ämter  vertheilte  er  den  Mei'^tbietenden,  und 
seine  Unterthanen  behandelte  er  willkürlicii. 
Die  Juden  9  hierdurch  zur  Verzweiflung  ge- 
bracht, pGiachten  si^h  unter  deb  I^akkahaem 

167  unabhängig,    so,  oft   auch  -Epiphanes    ver- 
suchte, sie  wieder  zu  unterjochen*    Die  Vor- 
münder des  Philometor  in  Ägypten  machten 
Ansprüche  an  Palästina,  Phönicien  und  Cöle- 
syrien.      Cpiphanes  aber   siegt,     dringt  in 
Ägypten  selbst  ein  170,  läfst  den  Philometor 
in  Memphis  krönen,  und  belagert  den  Phjs- 
kon  in  Alexandria   169,   wiewol  vergebens. 
Wie  er  sich  zurück  zieht,  schliefsen  die  Bru- 
der Frieden.     Erbittert  kehrt  er  wieder  i68, 
erobert  aufs  neue  einen  Theil  Ägyptens,  ais 
C.   Popilius  ihm  den  Befehl  des  romischen 
Senats    überbringt,    und  Epiphanes  muTste 

168  Ägypten  verlausen.  Da  es  ihm  immer  an 
Geld  fehlte,  wollte  er  den  Dianen -Tempel 
zu  Persepolis  plündern,   ward  aber  von  den 

,  Einwohnern  abgewehrt,    und  starb  auf  der 

'^4  Rückreise  eines  schrecklichen  Todes,  als  er 
nach  Judaa  ziehen  wollte,  eine  Niederlage 
deiner  Feldherren  zu  rächen.  3  Misikk.  9.  — 
Er  binterliels  einen  gjährigen  Sohn  Antio- 
chus  F.  Eupator,  und  als  Vormund  dessel- 
ben seinen  Bruder  PJälipp.  Aber  die  Syrer 
übergaben  dem  Erzieher  des  Prinzen,  Ly» 
siasy  die  Verwaltung  des  Reiches,  und  Phi- 
lipp muf&te  fliehen.  Während  indefs  Lysias 
den  Krieg  gegen  die  Juden  mit  Glück  fort-  | 
setzt,  kömmt  Philipp  mit  persischer  Unter- 
stützung wieder  I   und  bemächtigt  sich  der 
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Hauptstadt  Äntiocbia.     Doch  Lysias  kehrt 
schnell  zurück,   und  Philipp  mufs  weicheru 
—   Jetzt  aber  kam  Demetrius ,    auf  Rath 
des  Geschichtschreibers  Polvbius  aus. Rom 
entflohen:    er  findet  eine  Partei  in  Syrien, 
nimmt  Eüpator  und  Lysias  gelangen,  4äf$t 
sie  hinrichten,    und  wird  von  den  Römern 
als  König  anerkannt.     Gegen  die  Juden  venr     i6i 
mag  er  nichts,  macht  sich  auch  bald  bei  Vnr 
tertbanen  und  Nachbarn  so  verbalst,    daii 
der  als  Sohn  des  Epiphanes  auftretende  j4le^ 
xander  von  Ägypten,  Pergamum  und  Kappa- 
docien  unterstützt  wird.  Es  kam  zur  Schlacht^ 
und  Demetrius  blieb  auf  der  Flucht.  —  Ale*     »5» 
xander  Bahsy   wegen  seirter  7>ägheit  und 
Grausamkeit  vertrieben,  wird  in  Arabien  ge- 
tödtet}  und  Demetrius  IL  Nicatory   Sohn 
Demetrius  L,  zun^  König  ernannt.    Er  nahm     ^4^ 
fremde  Soldatehin  Sold,  und  Diodotus,  An- 
führer des  einheimischen  Heeres,    vertrieb 
ihn  schon  im  nächsten  Jahre  aus  Antiochien.     i45 
Demetrius  IL  dagegen  in  Seleucia  am  Oron- 
tes  sammelte  ein  Heer,   bekriegte  die  Pajr- 
ther^  und  ward  gefangen.'    Der  parthische 
König  behandelte  ihn  sehr  ehrenvoll,    gab 
ihm  seine  Tochter  zur  Ehe,    und  versprach        ' 
ihm  Wiedereinsetzung  in  Syrien,  —     Z?/o- 
dotus  regierte  erst  als  Vormund  für  Antio* 
chiis  VL  Entheus,   Sohn  Alexanders  ßalas^ 
nach  dessen  Ermordung  aber  als  König.  ^^     144 
jtntiochus  VIL  SideteSy    Bruder  des  veo» 
tri  ebenen  Demetrius,  versammeUe  ein  Heer, 
nahm  mehrere  Städte  ein,  und  Diodotus  in. 
Apamea    eingeschlossen,     verbrannte    sich     iSd 
f  selbst.     Demetrius  will,  entfliehen  \  die  Par*  - 
ther  aber  halten  ihn  zurüc]^,    um  ihn  mit 
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einer  mächtigen  Gegenpartei  in  Syrien,  ge 
gen  ^seinen  Brüder  auftreten  zu  lassen,  unc 
so  dieses  Land  sich  zur  leichtern  Beute  zi 
dachen.     Zuvorkommend  greift  Sidetesao^ 
er  ist  glücklich  gegen  die  Parther  \    Deme- 
irius  aber  gewinnt  die  Liebe  des  Volkes,  Si- 
detes  wird  von  seinem  Heere  verlassen,  und 
«W     bleibt  in  einer  Schlacht      Nun  hesteigt  De- 
metrius  IL  aufs  neue  den  Thron,    allein 
iein   ägyptischer  Krieg    macht  ihn  bei  den 
Unterthanen  verbalst:   Physkon  stelh  einen 
jungen  Alexandriner  Alexander  Zebim  als 
126^    Gegenkönig  auf  j  Demetriuswirdgescblag:en 
*   *      und  bei  Tyrus  getödtet.    SeleukusF.y  sein 
135     Sohn,  von  der  Mutter  getödtet/     Jntiochus 
VIII.  Grypusy  sein  Bruder,  gewbntgauz 
Syrien  durch  Gefangennehmung  und  Hin- 
'      richtung  des  jungen  Alexandriners,  der  durch 
'"  ägyptische  Unterstützung  einen  Theil  Syriens 
beherscht  hatte.      Bald  aber  erhebt  sy:b  sein 
Halbbruder  Antiochus  IX.  Cyzicems  gegen 
»*5     ihn,   nimmt  einen  Theil  Syriens  in  Besitz, 
^11     und  zwingt  den  Grypus  endlich ,   das  Reich 
mit  ihm  zu  tbeilen :    Grypus  residirte  in  An- 
tiochien,  Cyzicenus  in  Damask.    Cyzicenus 
aber  auch  hiermit  nicht  zufrieden,  will  ganz 
Syrien  erobern:   mehrere  Städte  werden  da- 
bei unabhängig,  und  in  andern  cfrheben  sich 
97     eigm?  Regenten.      Endlich  wird  Grypus  er- 
mordet, und  ihm  folgt  Ton  seinen  s  Söhnen 
Seleukus  VI..  Epiphanes.       Er  macht  sich 
durch    die  Niederlage   des    Cyzicenus  zum; 
9S     Herrn  des  ganzen  Syriens.     Bald  aber  erhebt' 
' ,.  sich  Antiochus  X.  EuseheSy  Sohn  defl|  Cyzi- 
cenus, der  sich  gegen  mehrere  Regenten  all 
Gegenkönig  behauptet;   denn  Seleukus  f^l 
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i^irtf  sciion  95  verjagt  und  von  seinen  eignen 
Unterthanen  zu  Mopsvestia  (in  Cilicieh)  ver-     ^' 
brannt.      Es  entsteht  ein  lurchibarer  Kampf 
um   die    Nachfolge  unter    seinen   Brfldern: 
ytntiochufi  X/. ,    Philipp  ^    Demetrius  IIL 
und  Antiochus  XII.  -^  Da  rieten  die  Syrer 
den  Ti^ranes  von  Armenien  ins  Land  4  det     85 
den  Unruhen  ein  Ende  machte  und  Syrien 
und  Armenien  vereinigte.     Er  wurde  aber 
durch  seinen  Schwiegervater  Mitbradates  von- 
Pontus  gezwungen,    an  dem  Kriege  gegen 
die  Römer  Theil  zt^  nehmen.     Nachdem  da- 
her Mithradat  geschlagen  war,    ward  auch 
er  durch  Lucuilus  vertrieben.     Er  überlieJs     68 
Syrien  Antiochus  XIII.  Asiat icus^    Sohn    •? 
des  Antiochus  X. ,  der  aber  schon  64  durch     64 
Poropejus  vertrieben  und  auf  die  kleine  Land- 
schaft Coraagene  eingeschränkt  wurde.  .Mit 
seinem  Bruder  Seleukus  starb  die  Familie 
der  Seleuciden  aus,  und  Syrien  war  nun  rö- 
mische Pi^Qvinz,  regiert  von  Proconsuln,  seit 
Augusts  Z^it  Lf  gatis  Caesaris. 


GESCHICHTE 
DER   ^UDEN   SEIT    CTRUS. 

1.  FonCyrusbis  auf  dieMakkabäer^ 

abhängig  vonandern  Staaten. 

Von  555  bis  i6f. 

r^achdeqi  Cynis  den  Juden  erlaubt  hatte, 

aus  äei;  babylonischen  Gefangenschaft  in  ihr     ss$ 

Vaterland  zurück  zukehren,  war  ihr  eifrigstes 
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Geschäft,  den  zerstörten  Tempel  lerasalemi 
wieder  aufzubauen ,  den  sie  indefs  ent  unter 
5»5  Darius  Hystaspis  vollendeten,  wegen  d^r 
Störungen  durch  die  Sainaritöneri).  Unter 
.den'^persischen  Statthaltern,  die  oft  au5  ihrer 
eignen  Nation  genommen  waren,  z.  B.  E^ira 
um  46H^und  Nehemia ,  sein  Nachfolger,  um 
444,  scheinen  %tt  sich  ganz  wohl  befanden 
zu  haben. 

NeWn  den  Statthaltern  dauerte  aocb  die 
Würde  der  Hohenpriester,  die  in  den  letz- 
ten  Jahren  der  persischen  Monarchie  sicli 
auch  weillicher  Herschah  anmaafsten.     In 
Alexanders  Zeit  wird  als  Hoherpriester  gt- 
nanat  Jaddua.  —     Nach  Alexander  war  Ja- 
däa  zu  schwach,  sich  als  eignes  Reich  lu  be- 
haupten:   es  war  in  den  Kriegen  zwischen 
Ägypten  und  Syrien  immer  die  Beute  cfes  Sie- 
gers    Anfangs  war  es  den  Ptolemaem  unter- 
worfen.    Ptolemäus  Lagt  nahm  selbst  lervi- 
salem  ein,  als  Onias  Oberpriester  war,  und 
führte  mehrere  looo  Juden  nach  Ägypten, 
wo  sie,  durch  alexandrinische  Gelehrsamkeit 
gebildet,     die   Aufmerksamkeit   und    Gunst 
manches  Ptolemäers  zu  gewinnen  wnfsten. 
Durch  sie  wurde  wahrscheinlich  das  A.  T. 
ins  Griechische  übersetzt.      Bei  dem  Geld- 

i)  Diese,  denen  die  neue  Kolonie  nur  Kostas 
.  machte,  Yrnlsiea  bei  Gambyses  und  Smerrfi« 
Verbote  zu  bewirken,  dafs  Stadt  nnd  Tespel 
nicht  wieder  anf gebaut  werden  sollten  ,  welche 
erst  Darius  Hystaspis  wieder  aufhob.  DaA 
blieb  Spannung  zwischen  den  Zurück^ekebTtea 
und  den  Saniaritanern,  die  sich  daher  aaA 
endlich  um  5 56  einen  eignen  Tempel  auf  desi 
Berge  Garizim  bei  SlcfacAi  erbauten,  und  sicfl 
gän^ilioh  vpi|  .d^n  Judea  trennten. 
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mangel  in  Ägypten  reizte  der  Tempel  von 
Jerusalem denPtölemäus Philopator  zur  Plün-  um  aas 
,  derungj      aliein    der    Hohepriester    Simon 
wehrte  ihn  ab.  —     Schon  218  hatte  Antio-     «U  . 
chus  der  Grbfse  eine^  Einfall  in  Judäa  ge- 
wagt, und  war  von  den  Juden  bereitwillig 
aufgenommen  j  er  ward  vertrieben,  und  die 
Juden  wurden  gezüchtigt.  ^  Diese ,   darüber 
aufgebracht,   verbinden  sich  mit  Antiochus, 
und  er  befreiet  ihr  Land^von  den  ägyptischen     *d8 
Truppen.     Im  Vergleiche  191  giebter  zwar     191 
Judäa  mit  Phonicien  und  Cölesyrien  seiner 
^ocht^r  Kleopatra ,   die  er  an  Ptolemäus  V. 
verheirathet ;    bemächtigt  sich  aber,  gleich 
nachher  wieder  dieser  Provinzen. 

Auch  die  Syrer  strebten  nach  den  Schä- 
tzen des  Tempels;  allein  unter  Seleukus  IV. 
wehrte  der  geschätzte  Oberpriester  Onias  III.  .  ' 
den  Versuch  ab.  Dieser  redliche  Mann  ward 
aber  abgesetzt ,  weil  sein  Bruder  Jason  oder 
Jesus  von  dem  geldarmen  Antiochus  Epi- 
phanes  sich  das  Hohepriesterthi^m  erkaufte.  175 
Dieser  führte  griechische  Sitten  ein.  Allein 
er  ward  bald  durch  seinen  Bruder  Mene]aus  172 
verdrängt,  der  eine  noch  einmal  so  grofse 
Summe  zahlte.  Daraus  entsteht  innerer 
Krieg.  Antiochus  Epiphanes  erobert  Jerusa- 
lem 170.  —  Überhaupt  mufsten  die  Juden 
unter  Epiphanes  viel  leiden.  *  Innere  Unru- 
hen, veranlaüst  durch  Priester --Kabalen  und  J 
durch  die  Hartnäckigkeit  des  Volkes ,  gaben 
ihm  zu  Einfällen  Veranlassung.  Da  man 
bemerkte,  dals  die  Eigenthümlichkeit  ihrer 
Religion,  den  Eigensinn  unterstützte  und  die 
Empörungssucht  nähre,  ward  beschlossen, 
die  jüdische'  Religion   auszurotten  und  den 
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heidnischen  Götcendienst  einzuführen.  Di 
Vornehmen ,^  gleichgültig  gegen  ihre  Reli 
gion,  hätten  sich  dies  gefallen  lassen  }  abei 
das  Volk  widersetzt?  sich  mit  der  hartnäck^ 
sten  Wuth. 

^  Geschichte  der  Makiabäer^  ihrtr 
"      Erhebung^  uhU  Herschaft^    bis  auf 
die   Besiegung    Judäa's    durch 
Pompejus. 
'  Von  ißz^bis  62. 

Mitten  unter  den  schrecklieben  Verfol- 
gungen,  welche  die  Juden  litten,  erhob  sich 
ein  Heldengeschlecht,   wie  in  der  iüdischen 

^  Geschichte  noch  keines  geglänzt  hatte.  Mat- 
tathias  y  ein  Priester  aus  dem  Stamme  der 
Makkabäer,  hatte  sich  nach  dem  Flecken  Mo- 
dein bei  Joppe  zurück  gezogen,  um  hier  sei- 
nem Jehovdh  irei  dienen  zp  können.  Allein 
die  syrischen  Gesandten  folgen  auch  hierher, 

^  und  verlangen  von  ihm,  daXs  er  diä  syrischen 
Götter    verehren  solle.      Beim    Opfer  aber 
schlagt  er  den  Juden,   der  sich  dem  heidni- 
schen Altar  nahet,   nieder}   tödtet  den  syri- 
schen Anführer }  und  fodert  die  patriotischen 
167^     Einwohner  auf,  ihm  zu  folgen.     Er  versam- 
melt grofse   Schaaren  in,  die  benachbarten 
Gebirge:    doch  die  Syrer  dringen  auch  hie- 1 
her,  und  viele  Hundert  kommen  um,  beson^  | 
ders  durch  den  Aberglauben,    km   Sabbath 
nicht  fechten  zu  dürfen,  den  Mattalhias  ihnen 
aber  bald  nahm.     Er  wagte  jetzt  Ausfälle, 
zerstörte  den  griechischen  Gottesdienst}  starb; 
166     aber  noch  im  ersten  Jahre  seiner  Heerfüh- 


der  ^udin  seit  Cyruf.  47^ 

ruAg.  — *■  Judqs  MakkahäuSy  der  müthigste 
seiner  Söhne,  von  i|3m  selbst  zum  Anführer 
bestimmt,  erwarb  sich  bald  dujrch  Tapfer« 
'  keit  das  Zutrauen  d^s  Heeres.  Er  schlug 
den  syrischen  Anführer  Apbllonins,  tödtete 
ih^ ,  .  und  trug  sein  Leben  hindurch  das 
Schwert  desselben  als  Zeichen  d^r  erfechte- 
nden Freiheit  Ein  zweiter.  Sieg  über  Seron 
reizte  den  Epiphanes  sOf  dafs  et  ein  grofses  ^ 
Heer  bei  Emaus  versammelte^  allein  die  ^^ 
durch  Eeligion  begeisterten  Juden  erfcx:htea 
den  Tollstättdigsten  Sieg.  —  Nun  zog  Judas 
nach  Jerusalem,  nahm  den  Teitipel  wiede]^ 
ein ,  und  stiftete  das  Fest  der  Tempelweihe. 
Die  Hohenpriester  indefs  und  ein  Theil  der 
Juden  blieben  aus  Neid  auf  syrischer  Partei} 
allein  auch  gegen  diese  war  Judas  siegreich, 
und  zog  sie  nach  Jerusalem  an  sich.  —  An- 
tiochus  Eupator  gestand  ihnen  daher  Freiheit 
in  der  Religion  zu^  allein  die  Abtrüanigen, 
welche  Judas  freilich  zu  hart  verfolgte,  be- 
wogen die  Syrer  von  neuem  zu  einer  Verfol- 
gung der  Juden.  Judas  schlois  daher  mit 
den  Römern  ein  Bündnifs,  siegte  mehrere-  .^ 
mal  über  die  syrischen  Feldherren,  blieb 
aber  endlich  in  einer  Schlacht  gegen  Bacchiv  ^^^ 
des,  den  Feldherrn  des  Demetrius  I..  — 
Sein  Bruder  Jonathan  behauptete  dennoch  ^ 
die  Unabhängigkeit  Judäas^  er  erneuerte  das 
Bündnifs  mit  den  Römern,  und  die  Freund- 
schaft mit  deü  Sejaradenernf  wie  es  scheint, 
einer  jüdischen  Niederlassc^g  durch  die 
Ägypter  an  der  Nord -Küste  von  Africaj  und 
Wulste  die  Streitigkeiten  zwischen  Detx\etri- ' 
US  I.  und  Alexander  Bal^s  so  zu  benutzen, 
daf&  die^ser,    d^n  'er  unterstützt  hatte,   ihn.     , 
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^um  Holii^nfmester  Und  Statthalter  von  Pala- 

151      stina  ernannte.    Ungeachtet' er  diesen  gegen 
Dedietrius  11.  v,ertheidigte,    genoüs  er  doch 

x^Q     auch  die  Gunst  dieses  Königs.     Allein  Dio- 
dolus  (Tryphori),    der  ihn  fürchtete  ^  fängt 

^143     ihn  mit  List  und  tödtet  ihn. 

.  Indefs  war  Jeru'^alein  wieder  bevcstigti 
und  Jonathans  Bruder, 6'//wö;i  ward  nach  ei- 
nem förmlichen  Volksbeschlusse,  der,  in 
Isupferne  Talein  gegraben  ^  an  die  Mauern 
des  Heiligthums  aufgehangen  wurde,  zum 
Hohenpriester  und  Fürsten  (Ethnarcfa)  er- 
klärt. Er  bezahlte  an  Syrien  einen  geringen 
,  Tribut,  wufste  sein  Land  durch  Bündnisse 
zu  sithern,  und  durch  Öandel  Wohlstand  zu 
verbreiten.     Auch  nimmt  er  das  SchloÜs  von 

142     Jerusalem  ein,   142  am  Ende  des  Aprils,  170 
Aerae  Seleucid.,  vdn  wo  an  die  Juden  zn  wei- 
len die  Jahre  zählen.     Bei  einem  abermali- 
\    .       gen  Versuche  der  Syrer  auf  die  Unterjochung 
Palastina's  werden  die  Syrer  gänzlich  aus 

158     Jud&a  vertrieben,      Simon  wird  mit  zween 
seiner   Söhne  von   seinem   Schwiegersohne 

155     Ptolemäus  ermordet.     Doch  gelingt  diesem 

.  der  Anschlag  auf  die  höchste  Würde  nicht, 

sondern  ein  dem  Morde  entkommener  Sohn, 

Johannes  Hyrkanus,  folgt  als  Hoherpriester, 

und  das  Volk  befand  sich  unter  ihm  glück- 

»34  Mch.  —  Antiochus  VIL  belagerte  zwar  Je- 
,  rusalem ,  bewies  sich  aher  dabei  so  gtofsniu- 
tbig  und  fromm,  dafs  Hyrkanus  die  Friedens- 
Bedingung  zugestand,  die  Vestungswerke 
von  Jerusalem  zu  schleifen.  Allein  während 
des  unglücklichen  Feldzuges  der  Syrer  gegen 
die'  Parther  machte  sich  Hyrkanus  ffänzUck 

130     unabhänffig  und  erweiterte  sein  Kelch.    Er 
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:-.  crobffrt  Santaria  und  zerstört  den  Teippel  5  *t     ^©9 
r  zwingt  die  Iciumäer,    dch  zu  unterwerfen 
und  die  jüdische  Religion  anzunehmen.    Die 
)  fortdauernden  Unruhen  in  Syrien  unterstü- 
.tzen  seine  Sicherheit.  — ^Sein  Sohn  Aristo^ 
bulus  konnte  den  königlichen  Titel  anneh-     i«5 
men^     machte   sich  aber   desselben  durch 
Grausamkeiten  gegen  Mutter  und  Brüder  un- 
würdig.     Gleich  grausam  war  sein  Bruder 
Alexander  JannäuSy  den  die  Mutter,   Salo-     104 
me,   aus  dem  Gefängnisse  auf  dem  Thron 
erhob.     Auf  Anstiften  4er  Pharisäer  0  >  de- 

1)  Die.  jüdischen  Religion^  -  Sekten  hatCeh  sich  in 
.  dieser  Zeit  %6hon  gebildet«  Die  Pharisäer,  von 
parasch»  se  segregavit ,  die  nicht  blos  das 
geschriebene  Gesetz  Mosis,  sondern  auch  die 
übrigen  als  göttlich  überlieferten  Gebote  für 
verpflichtend  annahmen :  sie  glaubten  Vorher- 
bestimmung  des  Schicksals,  Unsterblichkeit  der 
Seele  ,  und  Dasein  von  Engeln.^  Zu  ihnen  be- 
kannten sich  die  Meisten  im  Staate ,  besonders 
die  Rechtsgelehrten , '  und  sie  bildeten  zugleich 
eine  politische  Partei.  Die  SadducäeTf  von 
zadak»  iustus 9  mitis  fuit,  waren  nicht  so 
strenge  Eiferer,  nahmen  blos  das  Gesetz  Mosis 
für  verbindend  an^  läugneten>  die  Vorherbe- 
stimmung des  Schicksah,  die  Unsterblichkeit 
der  Seele,  und  die  Engel:  sie  Waren  die  edlere, 
aber  meist  unterdrückte  Partei ,  oder  bildeten 
eigentlich  gar  keine  zusammen  h&ltende  Partei. 
Die  f  delste,  obgleich  etwas  mönchsartige,  Sekte 
•war  die  der  Essäer,  die  aber  nie  grolsen  Bei- 
fall  erhielt«       ' 

Auch  hatte  sich  jetzt  schon  der  gro£se  Rath 
zu  Jerusalem  (Synedrium)  von  fo  bis  72  Per- 
sonen gebildet ,.  der  die  Macht  der  Könige  ein- 
schr,änkte*,  und  in  den  Landstädten  gab  es  klei- 
nere Synedria  von  20  bis  23  Mitgliedern.  — 
Die  gesammelten  und  ins  Griechische  iiber- 
setzten  Gesetze,  Chroniken  und  Propheten  wnr« 
nr.Hanab.ila.Gejchichte.  -  '  Hh 


% 
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ncn  er  nicht  Frevind  war,  empören  sieb  die 
Juden  gegen  ihn ,  und  rufen  Demetrius  Hl 
zu  Hülle  'j  doch  fremde  Miethstruppen  unter- 
drücken die  Rebellion.  Er  erweiterte  sein 
Reich   durch' Eroberungen,    eroberte  und 

79  zerstörte  Gaza ,  und  starb  7g.  Er  hinterlieis 
^.  2  Sohne,  den  Rahe  liebenden  Hyrkanus  IL, 
und  den  herschsüchtigeif  Aristobulujs.  Hyr- 
kanus ward  Ojberpriesler ;  die  Mutter,  Ale- 
xandra y  übernalim  die  Regierung,  die  Pha- 
risäer aber  beherschten  und  verwirrten  den 
Staat.  Eb^n  bei  dem  Tode  der  Alexandra 
beginnt  die  Empörung  des  Aristobulus.  Hyr- 

ro  kanus  mufs  gegen  seinen  Bruder  die  Waffen 
ergreifen ,  wird  aber  bei  Jericho  von  seinen 

69  Truppen  verlassen.  Auf  den  Ralh  seines 
Freundes  Antipater  von  Idumäa  erbittet  er 
sich  Hülfe  von  dem  arabischen  Emir-Arefas. 
Dieser  führt  ihn  mit  50,000  Mann  nach  Ju- 

65  däa  zurück ,  schlägt  den  Arislobulus  und  be- 
lagert ihn.  Aristobulus  aber  erkauft  sich 
durch  400  Talente  die  Hülfe  des  Scaurus, 
.  eines  römischen  Generals ,  und  Aretas  mub 
sich  nach  grofsem  Verluste  zurück  ziehen.  — 
Hyrkanus  aber  ruhete  nicht.  Aristobulus  j 
wirkte  durch  Geld.      Endlich  reisen  beide 

5|,     Brüder  zu  Pompejus  nach  Syrien.      Pompe-j 
jus  kommt,  die  Sache  zu  entscheiden^  selbst] 
6^     nach  Judäa.      Aristobulus  ergiebt  sich  j  den 
Tempelberg  aber  vertheidigt  seine  Partei  3 
Monate.      Wiewol  jüdische  Denkart  und  sj- 

den  jetzt  auch  regelmäfsiif  alle  Sabbathe  ▼nrpe. 
lesen,  wie  Esdra  es  angefangen  hatte  :  denn  das 
alte  Hebräische  verstanden  die  Juden  nicht 
mehr;  ihre  Sprache  war  griechisch  oder  $yro- 
chaldäiscb. 
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rischer  Luxus  keinen  augenehmen. Eindruck 
auf  Pompejus    machen   konnten,    erregte^ 
doch  die    Heiligthümer;  des  Tempels   seine 
Neugier ijqd  Verwunderung,  und  er  wenig- 
stens  war  unschuldig  an  dem  Blutbade  in  Je* 
rusalem^       Hyrkan  blieb   Oberpriester  und 
Eithnarch;  ein  römischer  Befehlshaber  wurde 
zurück  gelassen ;  die  Mauern  wurden  nieder- 
gerisseit,   die  gemachten  Eroberungen. dem 
Reiche  genommen  j   die^Nation  mufste  zwei 
Drachmen  als  Kopfsteuer  bezahlen ;  und  Ari- 
stobulus  und  seine  Söhne,    Alexander  und 
Antjgonas^  wurden  als  Gefangene  nach  Rom 
geführt.  62 

3.  Die  Juden  unter  den  Römern,  bis 
auf  d/e  Zerstörung"  Jerusalems, 

70  ^ahre  nach  Christo, 

Alexander  entflieht|  und  verwüstet  Judäa»     57 
Hyrkanus  muls  weichen:   und  obgleich  der 
Proconsul  Gabinius  den  Alexander  besiegt 
und  den  Hyrkanus  wieder  einsetzt;   so  ge-'     56 
lingt  es  doch  auch  dem  Aristobulus,  zu  ent-« 
kommen  und  Unruhen  in  Judäa  zu  erregen,     55 
Doch  Gabinius  Besiegt .  auch  diesen  I    führt  ^ 
tha  wieder  als  Gefangenen  nach  Rom ,  und 
;iebt  den  Juden  eine  aristokratische  V^rfas^ 
iung  mit  einem  König  an  der  Spitze.      Wie 
iber  Gabinius  Palästina  verliefs,   greift  Ale- 
:anderdie  zurück  gelassenen  Römer  an,  und 
>elagert  sie  auf  Garizim.     Durch  Unterstü- 
zung  des  Antipater,  Anhängers  des  Hyrkan^ 
virdervon  dem  Heere  des  Gabinius  geschla- 
;en.  —     Der  geldsüchtige  M.  Crassus  plün-     64* 
lert  als  Proconsul  von  Syrien  die  Tempel- 

Hh  I? 
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48  schätze  in  remsatem.  '—  Nach  der  Schlacb 
bei  Pbar^alus  flohen  zwar  die  Pompejaraf 
nach  Syrien;  Aotipater  aber  wählte  klnj 
Cäsars  Partei,  und  erwarb  den  Juden  da- 
durch ihre  alte  Verfassung  und  den  Scheifl 
von  Unabhängigkeit  wieder.-  Hyrkanus  blieb 
Fürst  und  Hoherpriester ,  uüd  Jntipittr 
-ward  Statthalter  von  Jndäa,  und  eigenüich 
Regent  Er  gab  daher  dem  ältesten  Sohne 
Herodes  die  Provinz  Gaülaa,  dem  PAasälm 
den  Oberbefehl  in  Jerustklemj  und  als  Cas- 
siu6 , .  der  Mörder  Cäsars ,  nach  Syrien  kam, 

A,  "  und  oojt)  Talente  Tribut  von  Palästina  fo- 
derte,  benutzte  er  dies  aufs  neue,  sieb  und 
seinen  Söhnen  die  Gunst  der  Römer  zu  er- 
werbet!. Allein  der  bei  dieser  Gelegenbnt 
beleidigte  Malichus  y,  der  am  eifrigsten  bei 
Eintreibung  des  Tributs  gewesen  war,  lalst 
den  Anüpater  durch  Gift  tödten,  wirf  aber 
durch  Herodes  wieder  ermordet  AU«  Nia- 
gen  der  Juden  ungeachtet  gegen  fie  nniudi- 
.  sehen  Söhne  des  Antipater  wissen  diese  den- 
'  «och  den  Antonius  so  zu  gewinnen ,  daß  d» 
Abgesandten  des  Volkes  als  Aufrührer  rer- 
,  streuet,  und  Herodes  und  Phasälus  zu  Te- 
'trarchen  ernannt  werden,  -r  1»^«^  *•*'" 
Antonius  kaum  Paläsüna  verlassen;  so  be 
mächtigtsich  ^nf/g^on«*,  Aristobulus  juivg- 
rter  Sohn,  unterstützt  von  den  Parthem,  Je- 
rusalems, schneidet  dem  Hyrkanus  die  Oh- 
ren ab,  und  übergiebt  ihn  den  Parthem  als 
V  Gfefangenen..  //^rot/e*  flüchtet  nach  Rom 
-    und  wird  vom  Senate  zum  König  der  Juden 

40  ernannt  Er  kehrt  zurück,  wirbt  ein  Heer  1 
allein  erst  nach  blutigen  Schlachten  und  einei 
nachdrücklichen    Unterstützung  durch  die 
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Römer  wird  Antigonus  besiegt  und  Jeru^^lem 
eingenommen.  So  endigte  sich  die  Herschaft 
der  asmonäischen  Familie :  die  beiden  noch 
übrigen  mäünlichen  Spröfslinge  tbdtete  Hero.  37 
des ,  und  die  Tochter  des  Hy rkiinus ,  Ma- 
riamne,  hatte  er  geheirathet 

Doch  konnte  er  sich  seine  lange  Regie- 
rung hindurch  nur  durch  Lfst  und  Grausam-*, 
keit  behaupten,  und  nur  als  Despot  verdient      ^ 
er  den  Namen  des  Großen.     Den  Anfang 
seiner  Regicfrung  machte  er  mit  der  Hinrich- 
tung aller   Glieder   des  Synedriutus.      Auf 
Antrieb   seiner    Schwiegermutter   und    der 
Kleopatra  von  Ägypten    mufste   et   seiner 
Frauen'  Bruder  Aristobulus  zum  Hohenprie- 
ster machen  I    liels  ihn  aber  bald  ersäufen 
und  prächtig  begraben.    Dies  wollte  Kleopa*     3S 
tra '  benutzen,    sich  Judäa  zu   unterwerfen. 
Herodes  wird  vorgefodert;    Antonius  aber    - 
wird  durch  Geschenke  gewonnen,  und  auf 
Herodes  Sn^irken  die  Reize  der  Kleopatra  nicht 
Sie,   nun  aufs  äufserste  gereizt,  wollte  ihn 
gänzlich  vernichten.      Wiewol  er  vqn  den       ^ 
Arabern  geschlagen  wurde ,  blieb  er  gegen     5t 
alle  aufgeregten  Feinde  en'dlich  doch  Sieger. 
—  Dagegen  war  Antonius  geschlagen ,  und 
Herodes  mufste  von  Octavian  Alles  fürchten. 
Dies  verleitete  ihn,  den  80jährigen  Hyrka- 
nus,  den  er  von  den  Parthem  nach  Jerusa- 
lem geführt   hatte,    hinrichten  zu  lassen» 
August  indefs  bestätigte  ihn  als  König  der     ^o 
Juden  und  vergröfserte  sein  Gebiet.     Das 
Volk  aber  war  aufgebracht  gegen  ihn ,   vor- 
züglich wegen  der  Hinrichtung  seiner  Ge- 
mahlin und   Schwiegermutter;    und  als  er 
fremde  Sitten  und  sjährige  Schauspiele  zu 
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Ehren  Augusts  einführte,  en^staad  eine  Vei 
schwörung.  Sie  wurde  zwar  entdeckt  ira 
die  Verschwömen  hingerichtet;  doch  m 
die  Bevestigung  und  verstärkte  Besatzung  i 
Jeru<ialem  und  andern  Städten  hielten  einef 
förmlichen  Aufstand  zurück.  Er  erliets  Auf- 
lagen ^  war  freigebig  bei  einer  Theurunga/, 
und  beschäftigte  das  Volk  durch  einen  gro- 
19  fsen  Tempelbau.  —  Nachdem  er  so  die 
Ruhe  im  Innern  gegründet  glaubte^  reiste 
er  nach  Rom^  seine  beiden  in  Augusts  Pa- 
laste erzog^neil  Söhne,  Alexander  und  Ari- 
stobulusy  abzuhoUn,  und  Augusts  Guost 
sich  aufs  neue  zu  versichern.  AJIeio  gegen 
.^  beide  Söjbne  wuIste  ihn  seine  Schwester  Sa- 
lome  so  einzunehmen,  dafs  er  den  Antip^- 
ter  von  der  Doris  zum  Nachfolger  ernannte^ 
und  ihren  gegenseitigen  Verleumdungen  ge- 
lang es,  dafs  auf  die  Anklage  desVatersbeide 
Söhnfe  hingerichtet  wurden.  Doch  auch 
.^  '  Antipatery  ^dem  Herodes  zu  lange  lebte, 
ward  bald  auf  einem  heimlichen  Plane  ent- 
decktund hingerichtet.  7—   Christus  wird 

5ir.Chr.  geboren  4  Jahre  vor  Christo,  und  ent- 
flieht dem  grausamen  Befehle  des  furchtsa- 
men Herodes:  alle  männlichen  Kinder  bis 
zu  d  Jahren  in  Bethlehem  zu  tödlcn;  weil 
es  Glaube  war,  dafs  der  neue  Messias^  der 
Befreier  seines  Volkes,  der  es  wieder  zfli 
Gottes  auserwähltem  erheben. iT^firde,  biefj 
geboren  werden  sollte. 

4  Y.  Chr.  Gegen  Herodes  Testament  vettheüte  Au*| 
gust  seine  Besitzungen  so:  Jrchelaus  erhieW 
Judäa,  Idumää,  Samaria,  aber  nur  den  Titel 
Ethnarch}  Philippus  Batanta,  Ituräa,  Pä| 
neas  und  Trachonitis,  xmA  Jntipas  GhViim 
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und  Peräaf  und  Beide  den  TiteJ  Tetrarch.  , 

Indefs  störte  ein  falsch«  Alexander  (Herc^     /    : 
des  Sohn)  die  öffentliche  Ruhe,  bis  Augustug 
ihn  erkjpknnte.  /  Er  hatte  grofsen  Anhang  g'e* 
funden,     und   Archelaus    vermehrte   durch 
Grausamkeit  und  gesetzwidrige  Handlungen  ' 
den  Unwillen  des  Volkes  so^    da£$  es  ihn  in 
Rom  anklagte,  August  ihn  nach  Vienne  vcr- 
wiesy   und  Judäa  zur  römischen  Pro- 6nachChr. 
vinz  machte.     Es  ward  mit  Syrien  von  ei- 
nem Proconsul  regiert,   der  aber  in  Judäa 
einen  eignen  Procurator  hatte.     DasSynedri- 
um  verlor  seine  Gewalt,'  und  den  Tribut, 
den  das  Volk  bisher  an  die  Könige  bezahlt 
hatte,  mutsleesvon  jetzt  den  Römern  zahlen, 
and  er  wurde  oft  strenge  eingetrieben.    Dies 
erzeugte  fortgesetzt  Unruhen.     Unter  Pon- 
t/US  Pilatus^  unter  dem  Christus  starb ,  ent» 
stand  eine  allgemeine  Empörung  der  Juden 
und  Samaritanerj  allein  seine  Härte  zog  ihm     3^ 
die   Strafe  der  Verweisung  zp.   —  ,  Indels 
war  der  Tetrarch  Philipp  34  gestorben,  und        , 
sein  Land  mit  Syrien  vereinigt,  v  Antipas  da-  . 
gegen ,  der  Johannes  iäen  Täufer  hatt^  hin- 
richten lassen,  wird  durch  die  seinem  Bru-     39 
der  entführte  Herodias  bewogen,    in  Rom 
um.  den  königlichen  Titel  anzuhalten.    .Cali- 
gula  aber,  der  diesen  Titel  schon  einem  En- 
kel Herodes  des  Grofsen ,  Herodes  ^grippa^  , 
der  iangein  Rom  gelebt  hatte  und  sein  Freund 
war,  ne^st  der  Tetrarchie  Philipps  gegeben, 
verweiset  ihn  mit  seiner  Gemalin  nach  \j^ox\  5 
und  auch  seine  Länder,   Galiläa  und  Peräa, 
gab  er  dem  Lieblinge  Herodes  Agrippa.     Er 
ging  nachher  nach  Rom ,   vertrat  bei  dem  - 
Caligula  die  Juden,  beförderte  des  Claudius    ^1 
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.  Thronbesteigung,  und  erhielt  daför  da 
ganze  grofsväterliche  Reich,  (^ein  Brudei 
Herodes  ward  König  von  Chalcis.)  Diesei 
gute  Fürst,    der  Judäa  wieder  hätte  hebei; 

44     können,  starb  zu  früh  44.     Judäa  wird  wie- 
der römische  Provinz ,  unabhängig  von  Sy- 
rien: Procuratoren  beherschen  es.     Cuspius 
g     Fadus  unterdrückt  ded  Aufruhr  des  fajscfien 

^.  Messias  Theudas«  Doch  mit  dem  Jahre  47 
unter  Ventidius  Cumanus  beginnen  neue 
~  Unruhen^  veranlagst  durch  die  Mi£sbandlun- 
gen  römischer  Soldaten.  Cumanus  wird  ver- 
wiesen, die  Samäritaner  verloren.  AUein 
sein  Nachfolger  Claudius  FeUx  that  nichts, 
den.  Unwillen  des  Volkes  zu  besänftigen. 
Räuber  machten  Land  und  Städte  onsicbeT*, 
falsche  Propheten  erregten  Parteien  im  Volke. 
Auch  trug  Agrippa ,  der  für  das  abgetretene 
Chalcis  die  Tetrarchie  Philipps  erhalten 
hatte,  das  Seinige  zur  Vergröfserung  der 
Unruhen  bei : .  er  setzte  Hohepriester  ab  vrod 
an,  und  alle  wollten  die  Einkünfte  genielsen. 
Daher  Streit  unter  den  Geistlichen  durch  ge- 

^  düngene  Meuchelmörder  geführt  Unter 
Pontius  Festus  wird  es  nicht  ruhiger  $  doch 
gesteht  Nero  zu,  dafs  die  hohe  Tempelmau- 
er  bleiben  solle,  die  den  Festus  verlunderte, 
ins  Allerheiligste  zu  sehen.  Endlich  unter 
^dem  Bösewichte  Gessius  Florus  brach  eine 
allgemeine  Empörung  aus.  Die  nahem  Ver- 
anlassungen waren  neue  drückende  Aufla- 
gen, und  die  Entscheidung  über  Cäsarea  für 
die  Syrer.  —  Die  Juden  wollten  dem  Kai- 
ser nicht  mehr  opfern }  Agrippa  will  sie  dazu 
bereden,  wird  aber  mit  Steinen  geworfen 
und  vertrieben.     Die  Empörung  gegen  difl 
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Römer  ist  in  kurzem  allgemein,  und  so  wü-^ 
thendy  dafs  Alles  ^  was  picht  sogleich  zu  den 
Empörern  trat,  getödtet  wurde,  und  dafs  die 
Hauptstadt,  wie  die  benachbarten  Städte  und 
Dörfer,  in  Flammen  stand.  Nach  diesen 
planlosen  Ausschweifungen  nehmen  sie  Ufa- 
sada  und  mehrere  Örter  ein,  wo  römische 
Besatzung  lag,  und  wähleh  Menahemy  den 
Galiläer,  zum  Anfuhrer.  Cestius  GaUus 
rückt  in  Judäa  ein,  wird  mehrerenoal  ge* 
schlagen  und  greift  Jerusalem  vergeblich  an. 
Dies  machte  die  Empörer  muthiger,  und  , 
jetzt  war  das  ganze  Land  in  Waffen.  Da  67 
schickte  Nero  den  Flavius  Vespasianus  mit 
60,000  Mann  nach. Judäa:  er  erobert  ganz 
Galiläa  und  nimmt  dort  auch  den  Geschieht^ 
Schreiber  Josephus,  als  Befehlshaber  der  Ver 
stung  Jotapata,  gefangen.  —  Jerusalem 
selbst  würde  bei  seinen  starken  Vestungswer» 
ken  und  dem  wilden  Mutbe  seiner  Verthei- 
diger  unbesieglich  gewesen  sein,  wenn  diese 
einig  gewesen  wären.  Allein  sie  theilten 
sich  in  3  Parteien:  in  die  Zeloten,  die  wild 
den  Krieg  >?ollten ;  und  in  die  Gemäfsigten. 
Jene  schadeten  durch  ihren  Eifer  viel,  und 
reizten  ^  endlich  diese  zum  Angriffe  gegen 
sich.  Die  Zeloten  werden  besiegt,  rufen 
aber  die  Idumäer  zu  Hülfe,  und  tödten  und 
verjagen  ihre  Gegner.  Nun  aber  entstehen 
unter  den  Zeloten  selbst  5  Parteien.  Vespa- 
sian  sah  dies  ruhig  an,  und  ward  in  der 
Zeit,  da  Ein  Jahr  4  Kaiser  sah,  am  Ende  69 
desselben  selbst  zum  Kaiser  ernannt.  Er  ^ 
ging  nach  Rom,  undTitus,.  sein  Sohn,  führte 
das  Heer  gegen  Jerusalem.  Jetzt  vereinigten 
sich  die  streitenden  Parteien  zum  gemein-    < 
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schaftUchen  Widerstand^,   und  i^ieMn  liart- 
näckig  die  Friedensvor^cbläge  der  Römer  zu- 
rück.   Hunger,  Pest  und  Parteisucht  wütbe- 
ten im  Innern^  dennoch  vertbeidigteii  sie 
die  VestuDg.     Nur  nach  und  nach  konnten 
70     die  Römer  die  Stadt  einnehmen:  den  5  Julius 
besetzten  sie  die  Vestung  Antonid|.  den  $  Au- 
gust zündeten  sie  den  Tempel  an,  den  2  Sep- 
tember nahmen  sie  den  obernTheil  der  Stadt 
«in  und  schleiften  ihn;    über  eine  Mi/Zion 
Juden  soll  dabei  umgekommen  sein.    Au- 
Iserdem  waren  noch  einige  Vestungen  einzu- 
nehmen 9   die  mit  nicht  geringerer  Hartoäk* 
73     kigkj^it  vertheidigt  wurden.     Erst  75  eniü^b 
Flavius  Silva  durch  Einnahme  der  menschen- , 
leeren  Vestung  Masada  den  Krieg.    Die  iu' 
dischen  Länder  wurden  verkauft,    und  die 
Juden  mufsten  2  Drachmen  Kopfgeld  G  ^^k- 
kel)  bezahlen.  —    Die  in  Syrien,   Ägypten 
)und  Cyrene  gewagten  Empörungen  der  Ju- 
'     den  hatten  gleich  unglückliche  Folgen« 

So  gebeugt  nun  die  Juden  auch  waren; 
dennoch  äufserte  sich  von  Zeit  zu,  Zeit  der 
Geist  des  Aufruhrs  immer  wieder:  besonders 
machten  sie  Versuche,  das  zerstörte  Jeru- 
salem wieder  herzustellen.  Dies  hinderte 
Adrian,  zerstörte  Jerusalem  gänzlich,  und 
133  bauete  dafür  eine  neue  Stadt,  Aelia  Capito- 
lina.  Aufs  neua  allgemeiner  Aufruhr;  die 
Juden  nehmen  50  bevestigte  Städte  und  an 
1000  Flecken  ein,  und  vertbeidigen  sich  ; 
Jahre  gegen  die  Römer.  Diese  leiden  zwar 
auch,  siegen  aber  endlich,  und  Judäa  ward 
gänzlich  verheert^  die  Einwohner  werden  als 
Sklaven  verkauft,  und  Aelia  Capitolina  nur  ^ 
heidniscli^  Bewohnern  eingeräumt    Den-  . 
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nocb  haben  die  Juden  eil  nachher  oft  TeTVuehtr 
unt^r  Coästantin,  unter  Julian,  den  Tempel 
wieder  zu  erbauen,  aber  vergeblich.  Seit 
657  steht  eine  Moschee  auf  dem  Tempel- 
platze. Die  Juden  leben  seit  der  Zeit  durch 
ganz  Europa  und  in  andern  W'eltgegenden. 
zerstreuet,  zum  Theii  der  bürgerlichen  Vor- 
rechte beraubt.'  Und  vielleicht  darf  man  ih* 
nen  diese  nicht  unbedingt  zugestehen,  so 
lange  sie  wahre  Juden ,  den  Grundsätzen  ih« 
rer  Religion  treu  bleiben ,  nach  der  sie  das 
auserwählte  Volk  Jehovah's  s^in  wollen^)«' 


1)  Nach  der  Zerstörung  Jerusalems  eBtstanilen 
mehrere  gelehrte  cchulen  unter  den  Juden,  be<r 
sonders  in  Tiberias^  die  sich  mit  Sammlan|^ 
,  der  mündlich  überlieferten  Gesetze  utid  der  £r- 
kläruHj^en  derselben  beschäftigten.  So  entstand 
der  Talmud j  welcher  enthält :  i.  die  Misch*' 
,  nah  9  die  mündlich  überlleferlen  Gesetze  9  ^e- 
Sammelt  .vom  Kabbi  Juda  dem  Heiligen,  190 
bis  320  V  und  2.  die  Gemarah  ^  ErkUrung  der 
^ischnah :  a.  die  jerusalemische^  im  5  Jahrhun- 
dert gesammelt  von  Rahbi  Jochanan ;  b.  die  ha^ 
byloniscke^  von  Rabbi  Asche  und  Jose  tvti  5  Jahr- 
hundert. —  Targum  ist  eine  chaldäische  Pa« 
raphrase  des  Pentateuchs  von  Onkelos,  wahr- 
scheinlich einem  habylonischen  Juden  aus  Un- 
gewissem Zeitalter.  -—  Auch  wurden  neue 
griechische  tJebersetznngen  des  A.  T.  verfertigt, 
von  jtqi^ila  nm  120,  von  SjfmmaehutS  nmx6arf 
und  von  Theodotion  um  180. 
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JtLEIN-JSTJTISCHE  REICHE 

NACH    ALEXANDER. 

r  « 

l.         B    r    T     H     T     K    I^B    K. 

ßias  odeY  Bas,  persischer  Satrap,  behaup- 
tete sich  gegen  Alexander/  und  Alexanders 
^  a8o     Nachfolgen     Eben  so  Zypötes  gegen  Lysi- 

xnachus  von  Thracien  und  Antiodius  IL  von 
Syrien.     Nitomedes  I.  erbauet  Nikomedia. 
«zr^    Angegriffen  yon  Antiochus  IJ.,    ruft  er  die 
Gallier  zu  Hülfe,    und  behauptet  sich.  — 
Zela  erhält  das  Reich  durch  Unterstützung 
der  Gallier,    wird  aber  nachher  von  ihnen, 
um  200  ermordet  —  .Am  bekanntesten  ist  Pru^ia^. 
Er  erweiterte  sein  Reich  d^urch  Kriege,    und 
/  ,        .    ward  so  mächtig,  dals  Hannibal  zu  ihm  üoh 

und  ihn  zum  Kriege  gegen  Pergamum ,  die 
Bundesgenossin  Roms,  beredete.    Allein  er 
/  '  müfste  sich  zurück  ziehen,    und  Hannibal 

133  tödtete  sich  in  seinem  Gebiete,  da  die  Rö- 
mer seine  Auslieferung  fodeften.  Hierdurch, 
und  noch  mehr  durch  die  Unterstützung  ge- 
gen Perseus  von  Macedonien,  gewann  er 
die  Liebe  der  Römer.  Sein  Sohn,  Prusias 
,  //.,  suchte  diese  Liebß  zu  erhalten:  doch 
,  mufste  er  dän  Krieg  gegen  Pergamum  a\\f 

^Befehl  der  Röoier  endigen  $    und   obgleich 
diese  Gesandte  Schickten,   die  Streitigkeiten 
um  140   zwischen  ihm  und  dem  Sohne,  NÜomedes  i 
//.,    auszugleichen,    ward  er  dennoch  er-   1 

mordet« Nikomedes  HL ,   Sohn  Niko-   j 

•  medes  ü. ,  war  anfangs  Bundesgenosse  des  | 
/  Mithradates  gegen  die  Römer,  verliefe  ihn  j 

aber,  ward  daher  von  ihm  vertrieben  und 
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von  den  Römern  wieder  eingesetzt^  denen  er 
bei  seinem  Tode  sein  Reich  vermachte.  75 

9.     Paphi^agokien 

hatte  auch  seine  eignen  Könige  nach  Eumer  ' 
nes  Tode  9    die  im  sKriege  mit  Mithradates 
erwähnt  werden 9    z*  B.  Pylämenes,  Roms        * 
Bundesgenosse.      Der  letzte  König,  ist  ein 
DejotaruSy  (nicht  der  berühmte):  nach  des* 
sen  Tode  vereinigt  August  Paphiagonien  mit 
Bithynien  und  macht  es  zur  römischen  Pro-      um 
"vinz*  ^**''  ^*^ 

5*     Kappadocien. 

In  den  ältesten  Zeiten  reichte  es  bis  an 
den  Ponlus  Euxinns^  seit  Alexander  ward 
der  nördliche  Theil  unter  den^  Namen  Pon^ 
tus  davon  getrennt.  Die  Einwohner  heifsen 
Syrer  9  oder  spater  Leukosyrer,  im  Gegen- 
satz des  aubethalb  des  Taurus  wohnenden, 
von  der  Sonne  geschwärzten  Syrer.  Das 
Land  bt  gebirgig  und  wasserreich.  Tyana^ 
woher  ApoUonius'.  Ein  süd*  östlicher  Theil 
ist  die  Provinz  Xataonien  gegen  das  syrische 
KouMgene. 

Die  Geschichte  dieses  Landes  ist  dürr, 
und  wir  habexi  nur  Bruchstücke  davon.  Duroh 
Cyrus  wird  es  den  Parsern  unterworfen^  un^^  ^ 
ter  Darius  Hystaspis  (500)  befreiet  es  Ana^ 
pbas  vom  Tribute:  Artaxerxes  Mnemon 
unterwirft  es  wieder  (400),  und  läfst  es 
durch  Statthalter  regieren.  Gegen  Alexander 
(5^5)  behauptete  sich  Ariarathes  II.  (wie  es 
scheint,  Familienname  d^r  Könige)^  %fig^^ 
Eumenes  aber  verlor  er  zwei  Schlachten  und 
ward  npbst  seiner  Familie  hingerichtet.  Nur     32  t 
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eia  Prinz»  Ariaruthes  III.  y  entkam >  Ter- 
drängte  den  •Staithaltar  AinyoUis,    und  be- 
hauptete ruhig  das  väterhche  Reich.      Ihm 
folgte'spin  Sofhn  Ariamnes  II.  s  diesem  Jr/- 
urathes  IV!y    glückhch  gegen  die   Parther 
«50.     y<r/a/'a^Äer.y /^.  heirathet  die  Tochtc 
Antiochus  des  Grofsen,    und  ward  de^en 
Bundesgenosse  gegen  die'Aömer.     Dennoch 
schonten  ihn  die  Römer  nach  der  Besiegung 
des  Antiochus  190;  und  als.  er  ihnen  gegen 
PerseusVon  Macedonien  Hülfe  leistete,  ward 
^  er  ihr  Freund  und  Bundesgenosse.     Ariara- 
"thes  VI.  hlieb  Freund  der  Römer.    Dennoch 
entschieden  sie,  als  ein  Empörer,  Holopher- 
nesy  sich  hob,  da£s  Ariarathes.  das  Reich  mit 
ihm  theilen  sollte. .    Dutch  Hülfe  Attalas  U. 
von  Pergamüm  aber  vertrieb  er  ihn,  158.  — 
Gegen  Demetrius  Soter  in  Syrien ,  der  den 
Holophernes  unterstützt  hatte,  stand  er  dem 
Antiochus  Epiphanes  bei ;  gegen  Aristonikus 
von  Pergamum  blieb  er,   mo  er  den  Römern 
beigestanden  hatte,    1^1.      Laodiee  tödtete 
die  Söhne,  und  ward  Königin.     Ariarathes 
VII.  war  entkommen,   tödtete  die  Mutter, 
und  erhob  sich  ^f  den  Thron.     Er  verband 
sich  mit  Mithradates  gegen  Bithynien.    Mi- 
thradat  aber  liefs  ihn  hinrichten,    und  re- 
gierte das  Land  als  Vormund.    .Die  Kappa« 
docier  indefs  vertrieben  ihn,    imd  erheben 
Ariürathes  VIII  auf  den  Thron.      Mithra- 
dat  ermordet  auch  ihn,  und  unterwirft  sich 
Kappadocien  abermals.  —     Die  Kappadocier 
rufen  Ariarathes  IX.,    Bruder  Afiarathes 
VIIL,  auf  den  Thron;  allein  er  fällt  in  einer 
Hauptschlacht       "Mithradaty  macht   seinen 
eignen  Sohn ,   Ariarathes  X. ,  zum  Könige 
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uijid  aU  Nikomedes  dagegen  den  vorgebli- 
chen Sohn  Ariaratfaes  VII.  unterstützte,  -er*  ' 
klärt  er  seinen  Sohn  für  diesen  Sohn  des 
Ariaralhes.  Die  Römer,  dienen  die  Entschei« 
dang  der  Sache  aufgetragen  »wurde,  entdeck- 
ten den  doppelten  Betrug,  und.  erklärten 
Kappadocien  für  frei.  go 

Allein    die    Kappadocier  wählten  einen 
neuen  König,  Jriobarzanes  /.,  von  den  Rö- . 
mern  gegen  Mithradat  geschützt,  mehrere* 
mal  von  ihnen  wieder  eingesetzt,   und  von      ^ 
Pompejus  mit  einigen  neu^n  Provinzen  be- 
schenkt.     Jriobarzanes   II.  riir  Pompejus,     66 
von  Cäsar  begnadigt.     Sein  Bruder,    Arid^     48 
barzariesIILy  ward  von  Antonius  verdrängt, 
und  Archelaus  y  Verwandter  des  mitbradati- 
sehen  Feldherrn,    König  von  Kappadoden.     S4     ^ 
Ocravian    begnadigte   und  beschenkte  ihn; 
Tiberius  rief  ihn  nach  Rom,    und  liefs  ihn 
hinrichten.     Kappadocien  römische  Provinz.  17  "•  Q^ 

.   4.    P  o  N  T  u  s. 

Von  dem  Meere,  an  dem  es  lag,  so  ge- 
nannt, yom  Halys  bis  Kolchis  (Phasis),  oder 
auch  das  pontische  Kappadocien  ^  weil  es 
Sonst  mit  Kappadocien  verbunden  war.  Von 
den  Persern  wurde  ganz  Kappadocien  in  aSa- 
trapien  gelheilt,  und  daraus  entstanden  unter  ^ 

den  M^cedoniern  2  besondere  Reiche.  Die 
ältesten  Einwohner  waren  Tibafener  und 
Chalyberf  nicht  Chaldäer.  TrapezuSy  am  x 
Meere,  Colonie  von  Sinope,  war  Haujy^- 
stadtj  Gaziiira,  die  alte  Residenz ;  Sinope, 
die  spätere.  Cerasus.  (Luculi.  Kirschen.) 
/Imasea  (Strabon). 

Kin  Sohn  des^  persischen  Königs  Darius, 


49^  Geschickte 


Soo     ArtibazeSf  erhielt  diese  Satrapie  als  Vasall, 

mit  dem  Rechte ,  sie  auf  s^e  Nachkorouifn 

zu  vererben.     Daher  heifsen  die  Könige  von 

'Pontus  auch  Achämeiuden.      Einer  seiner 

400  Nachfolger,  MithrädateSy  stand  dem  jungem 
Cyrus  bei,  und  weigerte  dem  Artaxerxes  den 
Tribut.  Sein  Sohn,  Ariobarzanes  L,  machte 

363  sich  bei  der  ailgemänen  Empörung  der  Statt- 
halter in  Unter  >  Asien  gegen  Artaxerxes  IL 
«i«  533  unabhängig.  —  Mithradates  II.  (von  557) 
trat  sein  Reich  freiwillig  an  Alexander  ab, 
und  bei  der  Theilung  (323)  ward  es  dem 
Antigonus  gerieben.  Mithradates  floh  nach 
Paplüagonien,  fand  Anhang,  Tertrieb  das 
Heer  des  Antigonus ,  daher  genannt  Kncn^Cf 
und  behauptete  sich  glücklich.     Sein  Nach- 

30s  folger,  Mithradates  2//.  ^  vergröfserte  das 
väterliche  Reich  durch  Eroberungen  f  nahm 
Theile  von  Kappadocien  und  Paphlagonien^ 
und  Amastrisy  eine  Stadt  der  Herakleenser, 

«€5     ein.     Sein  Sohn,  Mithradates  IV.y  trieb  die 

•  Gallier  zurück^   den  Krieg  mit  Sinope  aber 

mulste  er  schlief sen,  weil  die  Rhodier  dieser 

Stadt  Hülfe  leisteten.    Pharnazes  L  nimmt 

183  endlich  Sinope  weg,  und  macht  es  zur  Resr- 
denz.     Die  Kriege  mit  Pergamum  und  Kap- 

i83  padocien  muCste  er  bald  endigen.  —  Mi^ 
seit  154  thradaies  Euerffeta,  Vater  des  berühuite- 
sten  Mithradat,  unterstützte  die  Römer  im 
dritten  panischen  und  im  pergamenischen 
Kriege ;  daher  ,  er  nicht  blos  Freund  und 
Bundesgenosse  der  Römer  ward,    sondern 

124  von  ihnen,  auch  Grofs-Phrygien  erhielt.  Er 
ward  ermordet  194,  uqd  auch  gegen  das 
Leben  des  i'5Jährigen  Sohnes  machten  Mut* 
ter  und  Erzieher  Planen  allein  er  ermordete 
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die  Matter  und  entfieh  den  Emehera. '  Er  ^    { 

macfate  eine  dreijährige  Reise  durch  Asien,  ^  ] 

auf  der  er  den  Plan  entwarf,  dch  zum  König  \ 

von  ganz  Asien  zu  machen.    Zuerst  besiegte 

er  die  Scythen,  nahm  dann  Kolchh  eiai  und  n»— lio 

erweiterte  sein  Reich  bis .  Armenien. .    Uta 

Klein -Asien  sieh  zu  unterwerfen,   rerband 

er    sich  mit  Nikomedes  11.  von  Bithynien, 

und.  überfiel  Papblagdnien,    Galatien  und 

Kappadoden.     Doch  diesen  kleinen  Proviif«  ^ 

zen  standen  die.Römef  bei,  und  Mhhradates 

^ar  nun  eine  Reihe  Tön  Jahren  ein  furcht^ 

barer  Feind  der  Römer.     Nach  wiederhol* 

ten  Siegen  zwang  ihn  Sylla ,  alle  £roberun^ 

genaulzugeben,^sichaut'Pon^tus  einzuschrän-     89 

ken,  und  den  Römern  äooo  Talente  zu'be* 

zahlen.    Wie  aber  Sylla  Asien  verlassen,  fing    84 

Mitbradat  die  Feindseligkeiten  aufs  neue  an, 

nahm  den  Bosporus  Cimmerius  ein,  machte  ^      ' 

seinen  Sohn  Machares  zum  König,  und  reizte     8^ 

seinen  Schwiegersohn  Tigranes  zum  Einfalle 
in  Kappadoden.  Endlich  kam  Lucullus, 
schlug  Mithradates  und  Tigranes^ bei  Kabei-    73  *^  , 

ra,    und  drang  bis*  an  ParthieuTor.    Allein 
Unruhen  iin  Heere  nöthigten  ihn  zhmi  Rück- 
zuge, und  erst  dem  Pompejus  gelang  es,  ihn     67  ' 
gänzlich  zu  schlagen  am  Euphrat  bei  Niko^     66 
polis.    Dennoch  demüthigte  sich  Mithradat 
nicht:    er  tödtete  seinen  Sohn   Machares, 
machte  sich  zum  König  des  Bospolrus,  und 
entwarf  einen  Plan,  den  ^eg  bach  Italien 
überzuführen.    Allein  sein  Sohn  Pharnazes 
machte  ilimsein  Heer  ungetreu,   und  aus 
Verzweiflung  liefe  er  sich  ermorden.    Cicero     6<|         , 
hält  ihn  für  den  gröfsten  Fürsten  Asiens  nach 
Alexmnder.    Er  war  auch  ein  Gelehrter,  re- 

I      llr.Han<!h.H.iiiG€9chichte.  Ü 

/  ■' 
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dete  99  Sprachen^    schrieb  ein  Werk  übe 
«  die  Kräuterkunde  ^  das  Pompejus  ins  Latd 
;    niscbe  übersetzen  liefe.  Auch  besafs  er  groI» 
Körperkräfte,  rastlose  Thätigkeit  und  wild 
i     Leideoscbaften.  -^     Sein  Sohn  Pkarnazu 
erhielt  für  seine  Treulosigkeit  den  BospoRK 
-  Ms.  er  aber  eineo'  V^erauoh  machte,  das  Täter- 
47     liehe  Reich  wieder  eu  erobern ,    kam  Cäsar, 
iah;  und  «iiegte  bei  Zela  (V.  V.  V.) ,  und  Aian- 
dety  .der^ch  ^um  König  im  Bosporus  ge- 
madbt  hatte,  tödtete.  ihn      Doch  erhiek  sein. 
Sohn  Datius  durch  Antonius  einen  Tfaeil  von 
39     Pontus}    und  ihm  folgte  PolemOy   der  zu- 
gleich den  Bosporus,  Klein* Armeiuen  und 
Kolchis   besafsi      Nach    dem    Tode  üeiner 
39  n.  ciir.  Wittwe  Pytkodoris  folgte  Polemo  IL  als 
^  /   König  von  Pontus ;  denn  den  Bosporus  nahm 
ihm  Nero;   und  auch  Pontus  ward  nach  Po- 
lemo's  Tode  römische  Provins. 

i 

5.  Pergamum*  9  83-r'i55- 
Philetärus  TAUbias,  ein  bithynischei 
Verschnittener,  nachher  Schatzmeister  des 
]L>ysimacbus  von  Tbracien,  ward  Statthalter 
in  Pergümunty  und  in  dem  umher  gelege- 
nen <7ebiete.     Freund  des  Agathokles,  fiel 

283  er  nach  dessen  Ermordung  an  Seleukus  Ni- 
kator  ab,  und  in  den  auf  dessen  Ermordung 
folgenden  Unruhen  machte  er  sich  unabhäa« 
gig*  Syrer,  Bithynier  und  Gallier  griffpo 
ihn  umsonst  an,  er  behauptete  sich 9  ond 
hinterliels  das  Reich  seinem  Neffen  Eume- 

964    nes  L     Dieser  wehrte  mcht  blos  die  An^  1 
griffe  derSyrer  ab,  sondern  erweiterte  schott 
das  Gebiet  um  Pergamura.   Sein  Brndersohnl 

84>     ^(taliis  I^  nahm  zueist  den  Jiönigiicheü  Ti*! 
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;   tel  an,    (woher  alle  Könige  vk  Pefgaiouxn 
tieg^s  Attalici  heüsen,);  nac]i  einem  Sjege 
übet  die  Gallier  9  durch  den  er  diese  zwang, 
aein  Land  zu  verlass^i.    Als  ^ber  die  Syrer, 
gegen  die  er  anfangs  glücklich  war,  ihn  aua 
allen  seinen  Besitzungen -vertriebQni,  rief  er  um  jsa 
die  Gallier,  die  sich  indels  in  Thracieanie^ 
dergela^sen  hatten,  zurück,  und  erwarb  sich 
durch  ihre  Hülfe  das  Reich  wieder.      Jetzt 
erweitei^te  er  sein  Gebiet^  und  ward  daher 
selbst  Bundesgenosse  der  Römer  gegen  Phi- 
lipp v(Mi  Macedonien.  .  Auch  beförderte  et 
Wissenschaften  uiid  belohnte  Gelehrte.  — 
Sein  Sohn,  JSumenes  IL  erneuerte  das  Bund-     >98 
nifs  mit  den  Römern,    und  ihm  dankt  das 
pergamenische  Reich  eigentlichMein  Dasein« 
Er  unterstützte  nämlich  die  Römer  sehr  thä- 
tig  g^gen  den  gemeinschaftlichen  Feind^  An*^ 
tiochus  den  Grof^en*  Nach  desseti  Besiegung 
gaben  ihm  die  Römer  den  thxacischen  Ober-     ^a^^ 
sonesus,  die  Stadt  Lysim%^a,  und  4^iu  ci> 
TouruTTif  d«  h*  Mysien,  Lydien,  beide  Phry*» 
gien,  Lykaqnien^  Karien  und  Lycien  erhiel* 
ten  die  Rhodier.  —    Von  jetzt  nahm  er  an 
allen  Begebenheiten  Asiens  den  wichtigsten 
Antheil,   und  die  Römer  nntersWlztenihn 
,  treu«    ,So  überzog  ihn  Prusia^  von  Bithy nien^ 
geleitet  durchHannibal,  mit  Krieg.  Erschlug 
ilin  j  aber  nun  verband  sich  Prusias  mit  Phi* 
lipp  von  Macedonien.    Da  kam  er  in  Verle^ 
genheit:  allein  die  Römer  geboten  dem  Pnir 
Sias,    Frieden  zu  schlieJsen  wid  HannibaJ    183 
auszuliefern.     Mehrere  kleinen^:  Kriege  ua 
der  NlUie  endigte  er  glucklich:  ja^  er  konnte 
selbst  als  Beschützer  Syriens  auftreten,  und  ' ' 
den  Sohn  Antiochus  des  Greisen,  demHeUo« 

li  « 
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^  dort»  dieHerscbaft  vorenthielt,  in  sein  vatei 
liebes  Reich  einsetzen«      Ungeachtet   er  et 
war,   der  den  Römern  zuerst  Nachricht  Ton 
den  Rüstungen  des  Persens  orachte:  so  ward 
er  doch  nachher  gegen  sie'  kaltsinnig,  und 
reizte  ihrC;   Eifersucht  so,    dafs   alle  seiae 
nachmaligen  Bewerbungen  um  ihre  Gimsr 
vergeblich    Waren.      Sulpicius   Gallus  kam 
nach  JUein-  Asien,    und  foderie  auf,    wer 
Klagen  gegen   den   König  'habe,    solle  sie 
vorbringen.     Er  stiftete  die  berühmte  perga- 
meni^cne  Bibliothek ,  und  liefs  zuen^t,  weil 
'  die  A.usfuhr  der  Papyrus-Staud«  aus  Agjpfen 
verboten  war,  Pergament  bereiten.  —  Sein 

r^^58    Bruder,   Jttaius  IL  Philad^lphus  Mpe  ^\% 

Vormund  ^ieines  Sohnes,  •  und  gewann  wie- 

'         der  di^  Freundschaft  der  Römer,  die  ihn  von 

einem  Kriege  des  Prusias  retteten.    Dieser 

.hatte  sein  Land  so  grausam  verwüstet,  dals 

*    er  aus  Rache  eine  Empörung  des  Sobnes  Ni- 

komedes  gegen  den  Vater  Pwsias  unterstutzte, 

vrelphe  die  Römer  durch  ihre  an  Kopf,  Fnli 

und    Verstand   verstümmelte   Gesandtschaft 

vergebens   zu  dämpfen   suchten.     Er  '  war 

Gönner  der  Gelehrsamkeit;  aber  in  den  Jetz- 

^  158  ten  Jahren  seines  Lebens  Schwelger.  Ihm 
folgte  sein  Brudersohn,  Attalus  III.  y  grau- 
>5S  samund  schwermüthig,  -regierte  nur  slahre, 
und  vermachte  seine  Schätze  den  Römem. 
Diese  aber  nahmen  auch  das  Reich,  verwan- 
delten es  in  eine  römische  Provinz,  unter 
dem  Namen  Asia  propria;  und  AristoniiuSy 
a5>  ein  königlicher  Verwandter,  schieß  t^^ 
den  Crassusy   wi)rd  aber  von  Perperna  l^ 

»50   ^  siegt  150. 
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Die  Gelten,  ;iros  den  Römern  GalUer, 
Yon  den  Griechen  Galatier  genannt  y  kamen 
ursprünglich  aus  Asien ,  in  unbestimmbaren 
Zeiten,  lieüsen  überall  aufihreniZuge  kleine 
Haufen  zurück  \  und  von  ihrem  nacUierigen 
eigentlichen  Wohnsitze,  Gallien ^  'zogen 
grofse  Sehwärme  nomadisch  nach  allen  Hirn- 
melsgegenden  aus:  über  das  pyrenäisdie Ge- 
birge, das  britannische  Meer,  die  Alpen  und 
den  Rhein.  Von  Ober-Italien ,  wo  die  Seu- 
nonen  sich  niederlie£sen ;  von  Deutschland, 
vio  die  Bo]i  von  ihnen  stammen  sollen^  und  . 
vom  adriatischen  Meerbusen,  vro  die  Tau-* 
risci  eine  Zeit  lang  wohnten,  zogen  einzelne 
Stämme  weiter  nach  Osten,  und  liefsen  sich 
in  Pannonien  (Ungarn)  um  die  Donau,  Drau 
und  Sau  nieder. 

Von  hier  aus  thaten  sie  mehrere  Einfälle 
in  die  südlichem  Länder:  i.-  In  Thracien 
unter  Kambai\les  um  300,  tvovon  wir  aber  500 
keine  weitern  Nachrichten  haben.  Wahr- 
scheinlich mufsten  sie  sich  wieder  zurück 
ziehen.  3.  Zog  ein  grosses  Heer  von  2oO|000 
Menschen,  in  5  Haufen  getheilt,  gegen  Sü- 
den: ein  Haufen,  unter  Cerethrius  y  fiel  in  d8o 
Thracien  ein}  ein  zweiter ^  unter  £re/i/i».f> 
in  Päonien}  und  ein  dritter 5  unter  Belgius, 
in  Macedonien  und  Illyrien.  Sie  plündern 
diese  Länder,  Ptolemäus  Keraunos  von  Ma« 
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cedonien  bleibt   gegen  ne,    bb  Sosthene 
endlich  rie  alle  zurück  treibt      5.  Ein  neues 
groüse«  Heer  unter  Brennus  (vielleicht  Amis- 
sa    name),  erobert  lUyrieiiy  und  theilt  sich  hier. 
Brennus  verwüstet  Macedonien,  Thessaüeiii 
und  will  den  delphischen  Tempel  plündeiiiy 
wird  aber  geschlagen,  und  tödtet  äch  selbst. 
—  Ein  anderer  Schwann   erobert  fijzanz, 
macht  iich  die  ganze  Küste  am  Propoots 
Zinsbar ,  imd  behauptet  sich  6a  Jahre.     Um 
33*2  geht  ein  Theil  von  ihnen  nach  Klein- 
Asien  über,  gerufen  von  Attalus  I.     Nach* 
d^m  dieser  sie  gebraucht  hat,  fuhrt  er  sie  an 
>  den  HeDespont   zurück.       Hier  verwüsten 
sie  Troas;  Prusias  von  Bithynien  greift  sie 
an,  und  macht  sie  nieder,   217.  —    Ein 
dritter  Schwärm  von  20,000  Galüem  unter 
Lutarius  und  Leonnorius  nimmt  cfie^tfara- 
cische  Halbinsel  ein,    bis  am  Hellespont 
Hier  entsteht  ein  Zwist  unter  den   Anfüh- 
rern:    Leonnorius  geht  mit  dem  grötsten 
Theile  der  Gallier  nach  Byzanz  zu  den  übri- 
878     &^  h   Lutarius  aber  auf  5  geraubten  Schiffen 
nach  Asien,  und  setzt  sich  am  Hellespont 
Noch  in  demselben  Jahre  ruft  Nikomedes  I. 
von  Bithynien  den  Leonnorius  zu  Hülfe:  er 
geht  über  den  thracischen  Bosporus,  Luta- 
rius vereinigt  sich  mit  ihm,    und  Nikome- 
des besiegt  durch  ihre  Hülfe  den  Antiocbos 
von  Syrien.      Nun  breiteten  sie  sich  dorch 
ganz  Klein  Asien  aus,  ob  sie  gleich  von  den 
Syrern  ijnd  Ägyptern  mehreremal  geschla- 
gen werden:  die  Trocmi  besetzten  die  Kü- 
sten des  itellesponts;  die  yo/wifoAö/VAeolien 
und  lonien ;  die  Tectosa^es  Striohe  im  Mit- 
tellande.      Endlich*  besiegte  Attalus  I.  sie, 
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und  be6<^riiiikte  fiie  ^irf  deü  BesifeB  Tön  6«. 

latien.  ^  '      »58 

^  faieb  das  Land  zwischen  dem  Slinga* 
rius  und  Halys,   Bithynien  und  Gxofs'^Pbiy^^ 
gien.     Gegen  Morgen >  an  Kappadbcien  und 
Pontusy  wohnten  die  Trokmer's  gegen  Mit* 
tag,  an  Phrygien,  die  Tektosa^er,  deren 
Hauptstadt  Jmyrqs  gegen  Abend  und- Mit« 
ternacht  die  Tolisioiiojer^   deren  Stadt  Pes* 
Sinus.     Jeder  dieser  5  Völkerstämme  bildete 
unabhängig  von  dem  andern  eine  Republik, 
mit  4Tetrarchenan  der  Spitze,  deren  Wurde 
ursprünglich  nicht  erblich,  und  deren  Macht 
durch  Richter  und  Feldherren  eingeschränkt 
war«   Alle  Stämme  hielten  gemeinschaftliche 
Zusammenkünfte,  ^und  standen  mit  eiiiander 
im  Bündnisse }   die  kleinem  Völker  aberii^ 
dieser  fruchtbaren  und  volkreicheii  Provinz 
waren  von  ihnen  abhängig.  —     Die  Gallier 
Waren  gebome   Krieger,    und  daher ^ meist  ^ 
Söldner  fremder  Staaten.      So  gebrauchte  sie 
Antiochus  der  Grofse  erst  gegen  den  Rebel-  . 
len  Molen»  und^nachlier  gegen  die  Römer,     216 
190.    Deswegen  zog  der  Consul  Vulso  Man-     i^o 
lius  gegen  sie,  siegte,  und  gab  ihnen  Frie« 
den,  .1889   unter  der  Bedingung:    in  den     18S 
Gränzen  ihres  Landes  zu  bleiben  und  die 
Nachbarn  ruhig  zu  lassen.  Dennoch  nähmen 
sie  f  etoer  Theil  an  den  Kriegen  in  Klein- Asien  $ 
und  die  römische  Politik  fand  es  vortheilhaft, 
die  Freiheit  cjieses  krie^rischen  Volkes  zu 
schützen,    damit  die  benachbart^i  Fürsten 
dordi  sie  beschäftigt  würden..    Daher  unter- 
warf sich  Mithradat  Galatien;   Sylla  machte  , 
es  wieder  frei,  und  sie  blieben  treue  Bundes- 
genossen der  Römer.     Pompejus  bestätigte 
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^    me  hkbt  U<»  in  ihren  Besitzungen  9  sonden 

belohjite  auch  ihre  Tetrarchen,   besonder 

d^n  Dejotarusy  dem  er  einen  Theil  tohPod 

.  tus  und  über  dies  den  Königstitel  gab.  Zwai 

64     ▼erliert  er  die  pontiscben  Laude  gegen  Phur- 

naces  >  den  Sohn  Mithradats ;   allein  Cvar, 

43  ob  er  gleich  gegen  ihn  für  Porapejus  gewe- 

44  senwar,  erwarb  üim  diese  iwieder,  undnadi 
Cäsars  Tode  nahm  er  auch  AroienieD  in  Be- 
sitz. '  Nach  seinem  Tode  erhielt  sein  Schrei- 
ber Amyntas  den  grö&ten  Theil  von  Gala- 
tien  durch' Antonius;  und  durch  Octamo 
nicht  blos  ganz  Galatien,  sondern  auch  Pisi- 
dien,    Lykaonien,   Cilicieni    Isaurien  nebst 

*        dem  Königstitel.     Nach  seinem  Tode  aSer 
%S    wurden  alle  diese  Länder  römische  Provinzen. 
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Armenien  \  jetzt  Haika ,  ward  mngranzt  im . 
Norden  vom  Kur  (Cyrus)  und  dennaoschi- 
sehen  Gebirgen  \  im  Westen  vom  Taurus  und 
Kapp^docien;  im  Süden  vom  Berge  Masitis^ 
und  im  Osten  vom  Caspius.  Spattf  theilte 
sich  das  Land  in  zwei  Reiche:  in  Grofs-^r- 
menien  und  Klein -Armenien,,  deren  Gtanze 
der.  Euphrat  war«  6  grolse  FlOsse  Asiens 
entspringen  in  diesem  hohen  und  gebiigigen 
Lande:  der  Lykus,  der  nach  dem  Poo^*** 
flie&t^  detPhasis,  durch  Kolchisj  dcr(^'- 
rusy  nach  Iberia;  der  Tigris  und  Eufknty 
die  beiden  Gränzflüsse  Mesopotamiens;  uni 
der  Arikxes.  Auch  ist  hier  der  grofse  Land- 
see Arsissa  oder  Wan.  Das  Land  war  frucb^ 
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barer  an  Baumfrüchten  und  Vieh,'  betoode^ 
ah  Pferden,  als  an  Getreide.  Die  Hauptstadt. 
jirtaxatüy  von  einem  König  Artaxes  auf  Han- 
nibals  Rath  erbauet  Tigranocerta  ^  aud- 
festlich  davon  9  und  Jirsamosata^  gans 
westlicb.  Die  Einwohner  hatten  in  Religion 
und  Schrift  viel  Ähnliches  mit  den  Arabern 
und  Petfsem,  nach  Herodot  aber  stammen  sie 
von  d^i  Phrygiem  ab. 

Nach  der  Bibel  ist  Aranty  Sohp  desHaik^ 
Urheber  de^  Namens;  nach  den  Griechen  ein 
ArmenuSy  ausOrmenium  inThessatien,  der 
mit  dem  Jason  den  Argonauten -Zug  macht 
und  mit  seinen  Landsleutezl  hier  in  diesen 
Gegenden  bleibt.  Von  der  Altern  Geschichte 
des  Landes  ist  nichts  bekannt:  es  scheint  im- 
mer die  Beute  des  Siegers  geworden  zu  sein, 
und  so  nach  und  nach  unter  den  Af^syrern, 
Medem,  Persern,  Macedoniem  gestanden^ 
zu  haben.  '  Nach  Alexanders  Tode  wurde  es 
eip  Theil  des  syrischen  Reiches  bis  auf  An- 
tiochus  den  Grofsen.  Nach  seiner  Nieder- 
lage durch  die -Römer  fallen  die  Statthalter  190 
Artaxias  und  Zariadris  eiby  erobern  mehrere 
benachbarte  Gegenden,  und  theilen  sich  dar- 
auf die  Eroberungen^  so  dals  Artaxias  Gröfs- 
Armenien ,  und  Z«.n«.dris  lllein  -  Armenien 
erhält,  nebst  dem  Königstitel,  den  auch  die^ 
Römer  ihnen  anerkennen 

1.  Grofs  '  Armenien.  Antiechus  IIL  ver« 
anchte  umsonst,  das  Reich  wieder  zu  erobern. 
AntiocfattS  IV,  aber.gelanges,' den  Artaxias 
zu  beHegen  und  selbst  gefangen  zu  nehmen.  165 
Von  hier  bis  aiif  Artwa^deSj  den  Vater  des  . 
Tigranes,  ist  eine  Lücke.  -  Er  kriegt  mit  den 
Pa^eitty  wird  aber  besiegt  .und  muls  sein^ 
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§S    Sohn  als  Geilsel  geben»    Nacb  dem  Tode  dei 

V»ife<^6  Icam  Tig^raaes  gegei^  Abtretung  eioei 
84     Landkriches  in  Freiheit     84  wird  er  auch 
^  von  deji  Syrern  auf  den  Thron  gerufen ,  und 
^  mehrere  asiatische  Länder  unterwerfen  öch 
'   ihm^  daher  König  der  Könige.      Seine 
'    Verbindung  mit  Mithradatea  atürzte  ihn :  er 
Wird  von'' den  Römern  besiegt ,    imd  nrob 
s   I     Syrieh ,  Kappadocien  und  Paphlagonien  ab- 
60     treten.     Doch  schützt  ihn  Pompejus  ge^en 
die^  Parther.  —    Sein  Sohn,  Artavasdts  ILy 
heuchelte  Freundschaft  für  Antonius;  ver- 
rieth'  ihn  aber  auf  dem  Wege  nach  Medieoi 
und  ward  daher  von  ihm  gefangen  genom* 
men.  —  Von  jetzt  an  kämpften  Römer  und 
Parther  um  das  Recht,    in  Armenien  den 
Thron  zD  besetzen :  bald  herschen  partbische 
Prinzen,  bald  von  den  Römern  Begfinst^e. 
jirtcLxias  IL ,  von  den  Parthem  eingesetzt, 
von  den  Romern  vertrieben,     Tigranes  ILy 
durch  die  Römer  erhoben.    y^rtava^de^IIIy 
um       von  den  Armeniern  vertrieben ,  von  den  Ro- 
Chr.  Geb.  niern  gegen  Pbraates  von  Parthien  wieder 
eingesetzt    Tigranes  IIL^  von  den  Römern 
vertrieben  5  Ariobarz€mes ,  ein  Meder,  zum 
Kimig  erhoben.  —     Nach  den  wiiwJerhoIren 
Niederlagen,   welche  Arsaces  und  OrodeSy 
'  Söhne  de!«  parthischen  Königs  Artabanu«,  er- 

litten, wurden  die  Parther  eine  Zeitlang  ru« 
57  n.  Chr.  big,   und  Mithridates  Iberus  war4  von  Ti- 
berius  zum  König  von  -  Armenien   emaant 
Er  wird  nach  mannigfaltigen  Schicksalen  von 
51     seinem  Brudersohne  Rhadamistüs  jgeV^i^^ 
Nach  dfssen  unruhiger  Regierung  erhob  sich 
55      TiridateSy    Bruder  des  parthischen*  Königs 
Vologeses.  Altein  "die  tßmische  ArmBeunter 
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c   Domitius  Cotbulo  vertrieb  ibn,  und  Nero  er-     59 
\   nannte  den  Enkel  Herodes  des  Qrolsen^  7V- 
'    granes  IV. ,  zum  König  des  ganzen  Araienir 
'    niens.      Er  starb  bei  einem  Einfalle  der  Par- 
^   ther;   7Vr/V/(a/e<9  «erbidt  bittend  die  Krone  zu     66 
Rom  aus  den  Händen  des  Nero ,  und  blieb 
treuer  Vasall  der  Römer.     Sein  Sohn  oder 
Enkel  ExedMres^  wird  von  den  Parthem  ver* 
trieben ,  und  Parthamasiris  auf  den  Thron 
gesetzt     Ihn  vertrieb  Trajan,  und  machte 
Armenien  zur  römischen  Provinz.     Adrian     ^^4 
aber  mufste  die  Eroberung  schon  au^eben^      ^^7 
und  Arnienien  hatte  wieder  seine  eignen  Kö- 
nige ^  die  aber  meist  von  den  Römern  abhän- 
gig waren«     419  übergiebt  ein  Tigranes  das     4^* 
Reich  den  Persern« 

2.  Klein ' Armenien.     Nachkommendes 
Zadriades  (190)  bis  auf  Mithradat  kennen  wir^ 
nicht.     Arianes  y  um  90  König ,  wird  von 
Mithradat  besiegt  und  seines  Landes  beraubt.  * 
Pompe^us  nahm  es  dem  Mithradal,  und  gab 
es  mit  andern  Theilen  Klein- Asiens  dem  Te- 
trarchen  von  Galatia  Dejotarus.     Auch  Ca-     ^4 
aar  begnadigte  ihn,    so  tapfer  er  auch  fSr 
Pompejus  gestritten^  und  lieJGs  ihm  Klein-Ar«- 
xnenien.      Vergeblich  ward   er  von  seinen 
Verwandten  bei  Cäs^r  verklagt ;  Cicero  ver- 
theidigte  ihn.     Nach  Cäsars  Tode  erhielt  er     48 
auch  seine  galatische  Tetrarchie  wieder.  — -     44 
Da  sein  Sohn,  Dejotarus  II.j  unbeerbt  starb 
55:    so  schenkte  Antonius  Klein  -  Armenien     S3 
dem  Polemo  y  ILorag  von  Pontusj  Augustus 
dem  Archelaus  von  Kappadocien;   CaUgula 
dem  Kötys  vom  Bosporus;    Nero  dem  Ari* 
stobulus  9  Herodes  Urenkel ,  und  darauf  ver- 
einigt mil  Grro&-  Armenien  an  Tigranes  IV. 
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Wal^rsQhmlich^  blieb  es  non  imbaer   mit 
Grofs  •  Arme^iefl  vereinigt. . 


GESCHICHTE 
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Partkien  oder  Parthieiie  ist  eigentlidi  eine 
kleine  Provinz  9  süd  östlich  vom  Itaspiscben 
Meere,  umgränzt  von  Hyrkanien,  Arien, 
Karmanien  und  Madien,  und  rings  von  Ge- 
birgen eingescblossen.  In  den  Zeitelf  der 
Perser  geharte  es  mit  zu  Hyrkanien.  Es  war 
berühmt  durch  Pferdezucht,  und  die  Patther 
wurden  im  Kriege,  besonders  auf  der  Fiacbt^ 
«Is  reitende  Bogenschützen  gefürchtet  Ihre 
Sitten  waren  wild.  Ein  kleiner  Ort  mitten 
im  Lande  war  Hetatompylos  y  vou  dem  aus 
Wege  nach  dMen  Gegenden  hin  föhnen. 

Das  purthiscke  Reich  dagegen  erstreckte 
eich  vom  Oxus  bis  an  den  Euphrat,  und  vom 
kaspischen  bis  zum  indischen  Meere.  Heupt- 
oiX  des  Reiches  war  Ktesiphony  an  der  Ost- 
Seite  äes  Tigris. 

IV  Die  Parther  (eigentlich  Fluditlittge) 
werden  uns  iq  den  ältesten  Zeiten  als  Wilde, 
als  Abkömmlinge  der  Scythen  genannt^  blie- 
ben aber  in  den  Zeiten  der  Asayrer  und  Mc- 
der  unbekannt.  Sie  kamen  unter  die  Her- 
ficfaaft  der  Perser ^   Macedonie^^    und  nach 

1)  Historisch -kritischer  Versuch  über  die  Arst- 
ciden-  und  Sassaniden- Dynastie»  nach  dsnBe- 

.  richtender  Perser »"  Griechen  And  Römer»  be- 
arbeitet von  Cor/  Friiir.  Bickkr.  Leips.  1S04. 
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Alexanders  Tede  j  der  Syrer.    Unter  diesen 
blieben  sie  bis  aaf  Antiochus  IL     |>a  ■  aber 
Agathokles,    der  syrische  Statthalter,    sehr 
wiiiki^rlich  und  grausain  verfuhr ,  empörte  , 
ein  Unter  -  Gdinrerpeur,   Jr^aces  (Aschek), 
die  Partber^  tödtete  den  Agathokles,  vertrieb 
die  S/rer  und  Macedonier,    und  stiftete  ein     *5^   ^ 
kleines  Reich  um  die  Stadt  Hekatompylos. 
Sein  Nachfolger,    jirsaces  IL  (jUridates), 
erobert  das  übrige  Parthien,  und  selbst  schon     «55 
Hyrkanien,     Jetzt  aber  drohen  ihm  Theodo-- 
tus ,  Konig  der  Baktrer,   und  Seleukus  IL 
von  Syrien.     Jener  stirbt',    und'  sein  Sohn 
schliefst  mit  Arsaces  Frieden  und  Bfihdails.^ 
^  Seleukus'  aber  wird  geschlagen  und  gefan« 

§^n,  *258«    Dieser  Sieg  wurde  als  der  Anfang     358 
er  pärthiscben  Unabhängigkeit  y  der  eigent* 
liehen  Herschaft  der  Jrsa^ideny  angesehen^ 
und  von  ihm  aus  als  Epoche  die  Jahre  ge« 
zählte  seltener  von  356  an. 

)i.  Arsaces  IIL  jirtabanus  L  wird  von     si6 
Antiochus  dem  Grofsen  besiegt  und  aus  dem 
Lande  vertrieben  $  doch  im  Frieden  3  tu  im     s>o 
Besitz  des  Landes  gelassen,   weil  Antiodhns 
mehr  die  Absicht  hatte,  dem  obern  Asien 
(Baktra)  sich  furchtbar  zu  machen  und  es  in 
Ruhe  zu  erhalten ,    als  es  zu  betfiegam^  — - 
arsaces  IF.  Pkriapatius  um  1 90.  Arsaces  V. 
Phraates  bezwingt  die  Marder  in  Grob-  Me-     «8i 
di^n.     Mithridates  L  benutzt*  die  Unruhen 
in  Asien  nach  Epiphanes  Tode  und  Syriens     173 
Obmnacht,  und  erobert  alle  Lander  4e  wischen     1^3 
dem  Enphrat  und  Indus,  Medien,  Blymais^ 
Babylonien,    Baktrien:    daher  der  Grofse. 
Die  Überwundenen  fodem  Demetrius  II.  von 
Syrien  inr  Hülfe  auf,    er  wird*aber  geschla-     139 
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gen  und  vöH  den  Partliem  geSangem    (Rh<h 
»5?     doguna.)  —    Phraate^  IL  folgt.   Antiochm 
VIL  von  Syrien  will  dem*  beimlicben  Piane 
der  Parthec^ gegen  ihn  zuvor  kommen;  De- 
me|triu8  aber  wird  gegen  ihn  geachigkty  An- 
tiochus  fällt,  ijas  parthische  Reich  l>ehauptet 
Mcb,.  allein  Syrien  wird  nicht  erobert  — 
Die  Scythen  indefs  ^  welche  Phraates  in  Sold 
genommen^  halte,   i^ebelliren^    weil  sie  den 
verfiprochento  Lohn  nicht  emplangeo.    £r 
zieht,  gegen  sie;    die  gefangenen  Griechen 
128     cehen  zu  den  Scythen  über,  and  Phraates 
selbst   wird  getödteL     Die  Scytben  indeb 
verlassen  das  Land*     ^rtabanus  IL  will  sie 
194     zächtigen,  siirbt  aber  an  einer  Wunde.    Mi- 
thridates  IL  rächte  endlich  dje  Miedetlagen 
seiner  Vorfahren  an  den  Scythen,  und  er- 
weiterte sein  Reich.    Selbst  in  Armenien  fiel 
er  ein,    und  nahm  vielleicht  einige  Land- 
un  93   striche  in  Besitz.     An  Sylla  schickt  er  Ge- 
sandte nach  Mesopotamien.     Untcf  s^em 
8r     Nachfolger  Mnßskires  aber  entstanden  innere 
Unruhen ,    die.  Tigranes  von.  Armenien  be- 
nutzte und  einige  parthische  Provinzen,  ein- 
nahm.   Zugleich  fallen  die  Scythen  abermals 
ein  9  und  erheben  den  Sifiatrockes  auf  den 
1^     Thram    Ihm  folgte  sein  Sohi^  Phraates  IIL 
Tigranes  i^nd  Lucullus  schielten  an  ihn  um 
'60     Beistand.     £r  schlofs  mit  den  Römern  ein 
Bündnils,    dfe  <  versprochenen  Hülüstmppen 
aber  schickte  er  nicht,    und  init  Pompejos 
kam  es  über  Gränzgebiete  am  Euphxat  und 
über  Titel  zum  Streit,  den  die  Römer  durch 
Vergleich  beizulegen  suchten,  um  erst  die 
näheren  Völker  sicher  unterjocht, zu  habea 
5t     Phraates  IIL  wird  getödtet  von  seinen  Söh- 
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nea  Wthridates  II L  and  Orvdes.    i^^ 
folgt;  diMer  aber  Verjagt  ihn,  und  Mithrida^ 
te6  nimmt  seine  Zuflucbf  zu  den  Römern« 
und  da  Gabinius  Hülfe ficbvrach  war,  zu  den 
Arabern^     Durch  diese  gewann  er  BabyJo-  - 
nien }   auch  rückten  die  Römer  unter  Cras^     54 
susy' gingen  den  Euphrat  an»      Aber  Orodes 
eroberte  Babylon  und  Mithridates  ward  ge* 
tödtett;  und.Crassusy  vom  Abgar  in  Wüsten    5S 
irre^führt,    kam  mit  seinem  ganzen  Heere 
iun>    und  der  Name  der  Parther  ward  den 
Römern  von  jetzt -an  furchtbar. .  Weü  Cras« 
8U6  Sohn  für  Cäsar  war,  wählten  die  Panher     49 
die  Partei  des  Pompejus,  und  untersetzten 
auch  nach  CSsars  Tode  seine  Mörder  Brutus     44 
und  Cassius  gegen  Antonius  und  Octavian^ 
nicht  ohne  Glück.     Geführt  von  l^^abienus^ 
verheerten  sie  Syrien ,    Phönicien,    Judäa« 
Endlich!  aber  werden  sie  von  Ventidius,  dem 
Feldherm.  des  Antonius,    geschlagen,  und 
ihr  tapferer  Anführer  Pakörus  bleibt  selbst.     S9 
Der  darüber  melanebolische  Orodes  wird  von 
dem  geliebtesten  seiner  50  Söhne  ermordet     57 
Phraates   IV. y    der  Mörder,    machte  sich 
durch  ähnliche  Grausamkeiten  gegen  seine 
Bruder  bald  verbalst     Obgleich  er  nun  den 
Antonius  in  die  Flucht  schlägt  und  Medien 
nnd  Armenien  erobert,    wird  er  doch  von     9a 
seinen  Unterthanen  vertrieben,  die  den  7V^^ 
diätes  erwählen.     Phraates  flieht  zu  den  Scy- 
tfaen^'und  kehrt  durch  ihre  Unterstützutig 
zurück«    .Tiridates  sucht  Schutz  bei  Octa« 
vian.    Dieser  aber  erklärt  sich  neutral  j  und 
als  er  nach  Asien  kömmt,  schickt  ihm  Phraa« 
tes  alle  irömischen  Fahnen  und  Gefangenen^ 
welche^  die  Partber  dem  Crassus  und  Antoniu« 
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^nommen  hatten:  und  Octävian,  derdiei 
als  ein  Zeichen  der  Untervrerfüng  ansah,  er- 
kannte Um  ala  König.  Doch  dauerte  der 
Krieg  mit  den  Römernrfort,  besonders  über 
Armenien.  Bei  seilien  Untertbanen  emarb 
sich  Phrc(ate$  keine  Liehe:  er  starb  durch 
4  IL  Chr.  Gift  4  tiach  Chr.  -^  Sein  unehlicher  Soha 
Phraatates  -vrard  in  einem  Aufrühre  ervaot' 

5  det:  und  Onodes  IL  seiner  Grausamkeit  vre- 

6  gen  getödteL  VonontSy  Sohn  Phraates  iV. 
ward  von  den  Parthem  gehaist,  weil  er,  in 
Rom  erzogen,  römische  'bitten  liebte;-  und 
Artabanus  III.  y  König  der  Meder  oder  Da« 
her,  aber  auch  von  der  Familie  derAisaddeo, 

-  iS  nur  aus  einer  andern  Linie,  Stiels  ihn  leicht 
vom  Throne.  Er  nahm  seine  Zuflucht  zu 
den  Römern.     Vop  diesen  gefangen  gehal- 

19     ten,  nxM  er  entfliehen  und  wird  getodtet 

5.  Jrtabanus  III.   war  indeü  bei  den 

Edeln  nicht  beliebt   Diese  schicken  heimlich 

nach  Rom ,  und  Tibecius  Stellt  als  ^egenkö- 

,  nig  auf  PhraateSy  den  Bruder  des  Vonones, 

und  da  dieser  auf  dem  Wege  stirbt,  einen 

,  Enkel  des  Vonones,  Tiridate^.  Artabanus 
wird  zweimal  vertrieben ,   doch  immer  wie- 

45  der  eingesetzt.  —  Bardanes  machte  sich 
durch  Grausamkeiten  in  seiner  Familie  ver« 
^  hafst,  und  sein  Bruder  6otorze<r^  unteietntzt 
von  den  mächtigen  Daherrty  kämpfte  mit  ihm 
um  das  Reich.'  Eine  durch  entdeckte  Hinter- 
list der  Vohiehmen  bewirkte  Versöhnung  ^^ 
von  kürzet  Dauer.    Bardanes  wird  endlich 

^^  getodtet,  und  Gotarzes  König.  Er  behaup- 
tete sich  gegen  MeherdateSy  den  Claa^uft 
als  Krön -Prätendenten  gegen  ihn  aufioettte. 
Nach    Voiwnes  IL  einjähriger/  Re^^nang 


i 
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,  folgte    Volog^ses   I.     Er  kriegt,  mit  NerO|     5» 
^  schiielst  Frieden  mit  Vespasian,  stirbt  90.  —     ^ 
'[.  Pacorus  91  bis  107:   zu  ihm  floh  der  Pseur 
donero.   —     Cosroes  wird  von  Tra/an  be-     "6 
siegte  Parthau)aspates  erhält  die Kroqe:  aber     117   . 
Cosroes  kömmt  wieder  zurück.  —     Vologe^  * 
ses  IL  lebt  anfangs  in  Freundschaft  mit  den     iS4 
Römern;    geräth  aber  nachher  mit  ihnen 
(Antoninus  Plus)  in  Kriege  wird  geschlagen^ 
und  von  seinen  Unterthanen  vertrieben.  Die     ^49' 
Alanen  verheeren  das  Land.    Vologe^es  UL 
leidet  mehrere  Niederlagen  durch-L.  Verus.     >7<> 
Arsücts  XXV IIL  unterstützte  Pescennius     ^95 
Niger  gegen  Se verus.     Pacorus  \^^.     Volo^ 
geses  IVn  dog.     Innere  Kriege  schwächen 
das  Reich.  —    Umer  A^tabanus  IV:  daher  ««t  216  ^ 
.erhob  äch  Artaxerxes,   ein  Perser ,  schlägt    ^^6 
den  Artabanusy   wird  als  König  aaerkannt, 
und  wird  Stifter  des  fnittlern  persischen  Rei- 
chesy  Aet  Herschaf C  der ^Sßs^anideny  (Arta* 
xerxes  Vater  hiefsSaasan).     Itiese  Eroberung 
wird  auch  als  Epoche  der  Jahrrechnung  ge- 
braucht von  397  nach  Christo.  —    Die    "7 
Folge  der  Sassanideil  ist:     Artaxerxes  Ly 
2269  g^gei^  Se  verus  Alex.    Saporesl.y  3409 
gegen  Gordian,  Valerian  und  Aurelian.  Hor-^ 
misdasLy  «71.     Varane^  I.y  273,     Vurd-- 
nes  Ily  275,  gegen  Cärüs»     Varanes  Ill.y 
299.      Narses  Ly    295,    gegen  Diocletiaa. 
Hormisdas  ILy  50 2,     S,apäre^y  509,  ge- 
gen Cottstantin,  Cbnstantius,  Julian^  Jovi- 
nian  glücklich.     Ktesiphon  Residenz.    Arta-^ 
4x:erxes  ILy  '^%i.    Sapores  IILy  ^SS.   Va^ 
ranes  IV. ,   389?     Z^Sdegerd  L ,  400 ,  Vor- 
mund für  Theodosius  IL     Varanes  ^.,  42 1 , 
gegen  Theodosius  II.    Jesdegerd  It.,  442. 

Cr.  Handb.  d.  £.  Ceschichre.  K  k 
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Hormisdäs  IIL^  460.  —  Innere  Kriege. 
—  Cavades.y  49  if  gegen  Justiniati.  Co^- 
roes  I.y  55».  HormUdas  IV. j  579,  Cos- 
roes  IL 9  590,  gegen  Beraclius,  Siraes, 
628.  —  Der  letzte,  Jesdeg^rd  III.  von  den 
Arabern  getödtet  Aera  Jesdegerd,  16  3u- 
nitü  65a. 


Nun  kehren  nvir  ans  dem  Seraen  Asien 
zurück  zu  ^en  Staaten,  die  Italien  näher  la- 
gen, und  daher  am  ersten  die  Thäiigkett  der 
erobermtgssüchtigen  Romer  reizten  und  üb- 
ten. Durch  Pyrrhus  von  Epirus  lernten  «e 
die  Kunst  des  Lagers  und  der  Schlachtord- 
nung: durch  Karthago  wurden  ihr  Patriotis- 
mus, ihre  Erfindungskraft  geweckt^  ihre 
Schiffahrt,  ihr  Handel  gegründet:  durch  die 
^^roberung  von  Sicilieriy  der  ersten  römi- 
schen Provinz y  erhiehen  sie  eine  reiche  Kom- 
.  kammer  und  den  ersten  Anfang  wissenschaft- 
licher Bildung.  .  Nachdem  die  Römer  sol 
ihre  Kräfte  grübt  und  gestabh  hattm,  wand- 
ten sie  sich  auch  zu  den  entfemteni  Provin- 
zen :  und  Macedonien,  Griechenland,  Klein- 
Asien,  Syrien,  Gallien y  A^^ten  fielen 
nach  und  nach  in  die  Gewalt  der  Sieger;  nur 
die  Par^Aer^  an  der  östlichen  Granze ,  blie- 
ben die  unbesiegten,  immer  furchtbares 
Feinde,  ^ie  die  Girmanen  an  der  nördli-| 
chen.  ' 
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GESCHICHTE 

VOM  * 

E         P         I         R         U         S. 

1 .  Unter  den  verschiedenen  kleben  Völkern 
dieses  Landes  waren  die  Molosser  die  mäch- 
tigsten.    Vyrrhus  (Neoptolemus)  Sohn  des 
Achilleus,  ging  mit  der  eAtfnhrten  Gemahn  nech  1184 
desHektor,  Andromachey  an  der  Spitze  sei- 
ner Myrmidonen  nach  Epirus,    und  untei^ 
stützt  von  den  Pelopiden  erhöh  er  sich  zum 
König  der  Molosser.    Neoptolemische  Rache« 
Pyrrhica,  ein  WaCFentanz.  ^-^  Seine  Nachfol- 
ger, Pyrrhiden  oder  jieaciden,  sind  mis  nicht 
einmal  dem  Namen  nach  yollständig  bekannt^ 
bis  auf  Xerxes.    Um  480  regierte  AdmetuSy     480 
der  bei  den  Kriegen  der  Perser  und  Griechen 
neutral  blieb,    und  dessen  Bündnifs  nachher 
die  Athener  nicht  annahmen.    Er  nahm  da- 
gegen den  verwiesenen  Themistokles  freund- 
lich auf}  und  unter  seinem  Nachfolger  7%a- 
rymbas  führte  der  Vormund  desselben,   Sa- 
bylinthuSy   einen  aus  Molossem  und  Antita- 
niem  zusammen  g^esetzten  Volkshaufen  den 
Spartanern^  zu,    zur   Unterstützung  gegen 
Athen. '  Sein  Nachfolger,  Alcetas  Ly  dage-     4*9 
gen  verband  sich  mit  Athen.      Von  seinen 
Unterthanen  vertrieben,  setzten  ihn  Diony- 
sius  von  Sicilien  und  die  lUyrier  wieder  ein ;     SSs 
und  von  Jason,   dem  Tyrannen  von  Pherä, 
befreiete  ihn  die  Unterstützung  der  Athener. 
Ihm  folgten  Neoptolemus  und  Arybas.  Je- 
ner starb  bald}    dieser  aber,'  in  Athen  erzo- 
gen, erwarb  sich  in  seiner  10jährigen  Allein-     35» 

Kk  2 
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herschaft  grolpe' Verdienste  um'Epiras  al 

Gesetzgeber,  Beförderer  der  Wissenschaftei 

^und  Erzieher  seiner  Bruderkinder.      Unte. 

diesen  war  OlympiaSy  Geoialin  Philipps  unc 

54'     Mutter  Alexanders.  —    Nach  seinem  Tode 
erhob  sich  ^facidtSy  Sohn  des  Arybas  ud 
Vater  des  Pyrrhus,  .  Philipp  von  MacedonieD 
verdrätlgte  ihn,    und  gab  deai  Alexander ^ 
Bruder  der  Olympias^  das  Beichi  und  nsLch 
her  9   um  die  Olympus  zu  versöhnen,  seine 
Tochter  Rleopatra.     Gerade  bei  deu  Hoch- 
SS^     Zeitsfeierlichkeiten  ward  Philipp  ermordet, 
und  Alexander  der  Grofse  folgte.    Beide  hie- 
xander  entwarfen   weit  aussehende  Plane  : 
der  Macedonier  für  den  Oste^ ;  der  Epirot  für 
den  yV^esten,  aber  mit  wenigerm  Glück.  Von 
den  Tarentinern  nach  Unter  Italienzu  HiAk 
gerufen,  schlug  er  zwar  die  ßruttier  und  Lu- 
kaper; bei  einem  neuen  Versuche  aber,  diese 

3a6     Völker  zu  unterjochen ,  ^ard  er  getödtet  — 
Jetzt  folgte  der  verdrängte  jieacides.    Die  in  j 
Pydna  belagerte  Olympias Tief  ihn  zu  Hülfe: 
er  geht ;  allein  die  Unterthanen  treiben  ihö 
deswegen  aus  dem.  Reiche,   und  Kassander 

316  ^  na^m  Besitz  von  Epirus.  '  Zwar  ward  er  von 
seinen  Unterthanen  bald  zurück  gerufen,  fiel 

315  aber  schon  515  in  einem  Treffen  gegen  Kas- 
sanders  Heer.      Sein  Bruder,    Akelas  II) 

N  setzte  den  Krieg  mit  abwechselndem^ErfoIg^ 
fort  j  doch  kam  es  endlich  zu  einem  für  ^^^ 
vorth^ilhaften  Vergleiche.  Seine  Grausam- 
keiten empörten  die  Unterthanen  so,  dafesie 
ihn  schon  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung 

311     tödtetenr  .        •     « 

».  Pyrrhus  IL  aiQ  Hofe  des  illyrischen 
Königs  Glaukus  erzogen,    ward  auch  to0| 
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dieseös  g^enKassanders^Pl^ne  mit  b^w9frne- 
ter  Hand  in  den  besitz  ,des  Reiches  gesetzt. 
Während  einer  Abwesenheit  bei  Gläukus  aber 
empören  sich  die  Epiroten,   wahrscheinlich     507 
auf  Anstiftet!  des  Kassander,  und  erheben  ei- 
nen 7V^ö/>^ö/^7/i//^  zum  König.  Pyrihus 'flieht 
zum  DeriietriusPoliorcetes,  der  seine  Schwe-     ., 
st^r  Dridanjia  geheirathet  hatte  5    lernte  un- 
ter ihm  die  Kriegskunst,  kam  aber  nach  der 
Schlacht  bei  Ipsus  als  Geifsel  nach  Ägypten,     joi 
Hier  ier Warb  er  sich  die  Gunst  derlKönigin 
Berenice ,   erhielt  die  TocTitör  Äntigone  zur 
Ehe,    und  Ptolemäus    setzte  ihn  wieder  in 
sein  Reich  ein.  —    lii  Mac^^onren  kämpften     *S5 
Antipater  und  Alexander ,' die  Söhne  Kassah- 
deirs,   um  d^ri  Thron.     Pyrrhus  stand  dem 
Alexander  bei,   und  erhielt  dafür  di6  ganze 
Seeküste  von  Macedonien ,  Ambracia,  Akar- 
nanien  Und  Amphilochia.     Da  aber  Deme- 
trius  sein  Zuspätkommen  .zur  Unterjochung 
des  ganzen'  Macedoniens  benutzte,    zerfiel     994 
Pyrrhus  mit  seinem  Sclrvvager,  und  vertrieb 
ihn  endlich  aus  Maci^obnien.     Doch  auch     288 
Pyrrhus  konnte  sich  nicht  behaupten:   Lysi-     2S7 
inachüs  griff  ihn  an,,  und  er  mufste  weichen. 
Er  erneuerte  zwar  nachher,   als  Ptolemäus 
Keraunos  IVTacedonien. eingenommen  hatte, 
seine  Ansprüche:  da  er  abei>  jetzt  einen  Plan,     «81 
sich  Italien  zu  unterwerfen ,  *  gemacht  hatte, 
nahm  er  dagegen  bereitwillig  eine Unterstü- 
tzung von  5000  Mann  ^  F^ufs,  '4000  Reitern 
und  50  Elephanten  auf  2  Jslhre,   und  ging 
aSo  nach  Italien  über.     Er  War  anfangs  so 
glücklich,  dafs  der  Senxit  auf  Frieden  dachte. 
Appius  Claudius  aber  hinderte  diesen ,   und 
wie  wol  Pyrrhus  zum  zweitenmal  siegte,  war 
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doch  ^er  Sieg  für  um  selbst  so  blutig,   dab 

078  er  gern  nach  Sicilien  giDg>  wohin  ihn  die 
Syrakuser*  gegen  Karthago  zu  Hülfe  riefen. 
Anfangs  glücklich  entrifs  er  den  Karthagern 
Alles  bis  auf  Lilybäum,  gab  seinem  Sohne 
Agathokle?  den  Titel  eines  Königs  von  $ci- 
lien,  upcl  wölke  schon  nach  Africa  übersetzea 
Allein  die  Sicilianer,  hart  von  ihm  gedrücktf 

'jfS  zwingen  ihn,  die  Insel  zu  verlassen.  Er  ging 
nach  Itali^a  zurück,  wird  aber  auch  hier 
geschlagen,   und  flüchtet  auf  einer  kleinen 

275  -Flotte  nach  Epirus  zurück.  —  Er  hatte  in- 
defs  immer  sein  Heer  durch  ItaUer  verstärken 

^         müssen^^  aus  £piru$  und  Macedonieii  waren 
.  iho)  keine  Hülfstruppen  geschickt  worden. 

275  Er  fiel  daher  mit  Q.allieri^.in  Macedonien  ein, 
Antigonus  Gonatas  mufste  weichen^  und 
Pyrrhus  ward  zum  zweitenmal  Kön^  in  Ma- 
cedonien. Statt  sich  aber  den  Besitz  erst  zu 
sichern,  nahm  er  die  Einladung  des  vertrie- 
benen Kleonymus  gegen  Sparta  an.  Von 
Sparta  mufste  er  schimpflich  abziehen  1  und 

*7»  .  bei  der  Belagerung  von  Argos,  verlor  er  durch 
einen  Steinwurf  sein  Leben.  —  Sein  Sohn 
und  Nachfolger,  Alexander  IL,  benutzte  die 
Abwesenheit  des  Antigonus  Gonatas,  der  mit 
einem  Heere  vor  Athen  stand ,  fiel  in  Ma- 
cedonien ein/upd  fand  Willige  Aufaahmc. 
Indefs  sammelte  Demetrius,  des  Gonatas 
Sohn,  ein  Heer,  und  schliß  den  Alexander 
so,  dafs  er  nicht  Uos  Macedonien,  sondern 
selbst  Epirus  anheben,  und  nach  Akamanien 
flüchten  mufste.  Zwar  eroberte  er  Epirus 
wieder,  besiegte  die  Illyrier  9  allein  Matedo- 
nien  erhielt  er  nicht.  Er  fchrieb  auch  über 
Taktik.  — ,  Sein  minderjähriger  Sohn  Fto- 
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,  lemäus  stand, unter  dec  yomuDdschiBtft  der 
[  Mutter  Olympias.  Er  blieb  nach  einer  kurzen 
Regierung  in  einem  unglücklichen  Kriege  ge-     «19 
gen  Akarnanien.  Sein  BrvßeTj  Pyrrhus  III., 
so  wie  dessen  Tochter  Deidahtiay  Dvurden 
nach   kurzen  Regierungen  von  dem  gegen     , 
Monarchie  euigenommeoen  Volke  ermordet. 
—  Die  Epiroten  errichteten  jetzt'  eine  repu« 
blikamsche  Verfassung,    unter  j&hrlich  er- 
wählten Obrigkeiten,     fiäld  aber  entstanden 
innere.  Unruhen.     Illyrier  und  Macedonier 
benuzten  dies  wechselseitig  zu  Unterjochung 
und  Auflagen.     Die  Römer  erklärten  sie  h'ei.     191 
Allein  die  Epiroten  durchschaueten  die  Poli- 
tik der  Römer}  unterstütztet^  Antbchus  den 
Grofsai  und  Perseus  Ton  Makedonien.  Paul- 
lus  Aemilins  daher,  nachdem  er  den  Perseus    ' 
geschlagen  und  ge&ngep,  %og  nach  Epirus,     i'gs 
gab  70  Städte  der  Plüi^erung  seiner  Soldaten 
Preis,  zerstörte  sie,  verkaufte  150,000  Ein- 
wohner als  Sklaven,  und  Epirus  ward  von 
jetzt  an  als  römische  Provinz  bebandelt     «       ,5^ 
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Einlieiiiiis.clio  Getcliichtsclii*eibcr  «ind  verlo- 
r^n;  und  if^n  dte  römischett.mals  man  an! sei- 
ner Hot  seiilyXdaxuisie/sind  als. Feinde parfAeiiscL 
Vergl.  ifi^tfis  Idpen  über  die  P61itiic  und  den 
.IJ.andel  4er  yofnehmsWn  Völker  der  alten  Yfell 
^r  Theii!  .GöUingen  1804. 

' ■:.    CHOROGRAPHIE. 

Das  Gebiet  vofa  Karthago ,  auch  das  eigent- 
lich c  Jfriiia  oder  Z/yÄ/<r genannt,  lag  am  mit- 
telländischen' Meere  'irischen  dem  FJiwe 
y/Ä^ca  im  W^kfeif  üna  der  kleinieö  Sjrtc  und 
dem  Flusse  T/^ftoh  iür  Ökin.  Sadlkh,  ge- 
gen Hie  VVuste  Libyfes'iiild  das  Land  der 
'  Gärämanten',  war  dfe  G?änze  liiclif  gMz  be- 
stimint; '  —  -^  0as  Ganze  theilte  sich:  1.  in 
Zeugitana  y  ^ Zeugis ,  den-nördlichen  TheiL 
Darin  Karthago  auf  einer  Halbinsel,  nicht 
weit  vom  heutigen  Tunis ;  groü  und  schön 
gebaut,  von  5  bis  6  Meil^  im  Umfange,  und 
mit  fast  700,000  Einwohnern.  Ruinen  ^ind 
nicht  mehr  sichtbar,  denn  es  ist  mehreremal 
zerstört.  — ;  Uticay  Kolonie  der  Pbönicier, 
angelegt  287  vor  Karthago.  Tunes.  Hipj^ 
Diarrhytusy  ein  Hafen.  —  ».  Byzaciumf 
der  südliche  Theil,  durch  Fruchtbarkeit  be- 
•rühmt.  Adrumefum  ist  Hauptort,  auch  Kc>- 
lonie  der  Phönicier,  ^enen  die  nord-africani- 
sche  Kiiste  und  die  Inseln  um  Italien  Ruhe- 
plätze auf  ihrer  grolsen  Fahrt  nach  Tartessus 
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wallen«  Auch  dienten  die  afncanisdteii'Kä- 
lonieoi^^  um  Waar^ü  aus  dem  Isn^rn  Afpca^ 
zu  hole»..  Ein  solches' treibende  Interesse 
Jconnte  auch  wohl  nm:  Fremde  reizen,  sich 
hier  nieder  zu  lassen;  denn  die  Luf(  ist  ui;- 
gesund  9  oft  pestilenzialisch.  — ,  Di^  ]4ein^ 
Gebiet  enwächst  nach  und  nach  zu  eipe^i 
groTs^n  Staaetb.  Karthago  wird,  fieher^charin 
von  Nord-Afiä^ä,  Spani^  und  .den  Inseln  ,d^ 
mittelländischen  Meeres  bis  an  Gibraltar^  und 
überall  blühen  yolkrelche  Stödt^  auf.  Aucji 
and  sie^ds  entdeckendes  Volk  xu^cht  unwightig.  , 


G  E  ^  C  H  I  C  H  T  E. 

E  Ä  s.T  E    Periode. 

Die  Nation  in  der  f^indheit  und  im. 
' Aufwachsen^        ^   . 
•  von  888  bis  510  vor  Christo; 
d.  i.  von  der  Stiftung  Karthago's  bis 
auf  den  ^i^stßn  Handels-Traktat  mit 
d&n  Römern. 

IHe  A^legadg  von  Karthago  ist  in  Fabe}n 
gehuUt.  Nlan  erzählt  gewöhnlich:  JDido 
flieht  aus  Tyrus  vcmt  ihrem  Bruder  Pygmalion^ 
mit  dem  Batkas;  nimmt  80  Frauen  von  Cy- 
prds,  und  r  schifft  nach  Utica.  Hier  kauft  sie 
so  viel  Land ,  als  sie  mit  einer  Ochsenhaut 
umspamienkan'n^  erbauet  das  Kastell  jByr^^ 
und  daraus  .'sei  Karthago  entstanden..  (EMe 
Erzählung  von  der  Ochüsenbaut  gründet  sich 
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wa^rsdM'inKch  auf  falsche  Etymolog^  des 
Wortes  Birtüy  Byrsu.)     Au£setdem  müssen 
mehrere  Sagen  geherscht  haben  j   die  auch 
da<t  Zeitalter  der  Dido  so  ungewib  maditefiy 
da£s   im  Volksglauben  Aeneas   (1184)  ^^i^ 
Dido  (RB8)  als  gleichzeitig  geachtet  rreiAta 
'konnten;   Heyne  ad  Virg.  Aen.  IV.  exe  L  — 
Am  Wahrscheinlichsten  ist:     Die  Phönider 
hatten  schon  früher  eine  Handlongsniederiage 
in  der  Gegend  von  Karthago.      Dido  aber, 
die  mit  einer  groben  Kolonie  hinkam  ^  er- 
weiterte die  Anlage  so^  dafs  sie  für  die  .Stif- 
terin gehalten   werden  konnte,    und  setzte 
Karthago  ganz  aufeer  dem  Verhältnifs  einer 
Kolonie   zum   Mutterstaate:    Karthajgo  wai 
gleich  von  Anfang  an  ein  unabhängiger  Staat, 
wiewol  man  gegenseitig  die  Pflichten  einer 
frommen  Anhänglichkeit  beobachtete.      Bei 
am  RR»   ihrer  Ankunft  -fand  Dido  Widerstand  von  den 
(8?0    Eingebornen  ^   endlich  letzte  sie  sich  auf  ei« 
ner  bevestigten  Höhe,   Byi^^i  und  er- 
bauet eine  neueStadt,  Kartbada ,  Karche- 
don ,  Karthago.      Doch  mu&te  die  neue  Ko- 
lonie Tribut  an  die  Eingebomen  bezahlen. — 
Nach  der  Dido  sind  an  3  Jahrhunderte  leer. 
Ihre  Verfasfiupg  war  wahc^scheinlich  von  An- 
fang an  Aristokratie  mit  dem   Scheine  von 
Demokratie;     Zwei  jiShriich  erneuerte  Suf- 
feten,  Scho||hethimt*(dieGEiechenüber- 
setzten  den  Titel  ßmffiktu^,  die  Lateiner  lex), 
stehen  an  der  Spitze  für  biii^gerliche  Angele- 
'genheitenj  ein  Senat  för  Staatsangelegen- 
heiten; und  ein  engerer  Ausschuls  des 
,   Senats  hatte  Gerichtsbarkeit  über  die  Feld- 
herren.   Waren  Suffeten  und  Senat  uneins, 
so  entschied  das  Vdk.     In  dieser  Zeit  brei- 
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tete  sich  der  karthagische  Handel  auf  Inseln 
und  Küsten  aus.    Sie  legen  eine  Kolonie  auf 
Ebusus  CIy](a)  an,  160  Jahre  nach  Stiftung 
der  Stadt  j  sie  breiten  sich  aus  auf  den  bale*  ' 
arischen  Inseln ,    auf  Sardixiien  und  Cyrnuf 
(Korsika))  etabliren  sich  bei  Gades  und  schö- 
pfen dort  aus  den  Silber-Bergwerken.  Wahr** 
scheinlich  kommen  sie  auch  schon  früh  nach         > 
Italien.  —  Auch  in  die  umliegenden  Gegen-^ 
den  Africa's  schickte  Karthago  Kolonien  aus, 
den  Acker  zu  bauen  \  und  Utica  wurde  unter 
dem  Namen  der  Bundesgenossenschaft  Un- 
terthanin«     poch^  gehorchten  diese  Verbün- 
deten ungern,  daW  jeder  landende  Feind; 
eine  gute  Aufnahme  fand.'  —  Krieg  mit  den  /  ' 
Phocäern  um  Korsika:  die  Karthager  siegen,  iua'530 
—  Aus  dieser  Zeit,  wo  nicht  früher,  ist  der 
TltptxXovg  Hannonis,  eine  Entdeckungsreise  an 
der  West -Küste  von  Africa.      S.  GosselinV 
Erläuterung  derselben  im  an  Bande  meiner 
Untersuchungen  S.  6— 45j  95 — 109.  * 

ZwbitbPbrioob, 

Blüthe  Karthago's.     Kriege  auf  Si^ 

cilien  bis  auf  den  ersten  punischen 

Krieg  264  vor  Chr.^  4go  a.  u.  c. 

Die  Staatsverfassung  ist  jetzt  eingerich* 
tet } ^och  erheben  sich  häufig  Tyrannen, 
die  TJnruhen  erregen.  Handlungssucht  lei- 
tet. —  Ihr  Traktat  mit  den  Römern  beweiset  509 
ihren  frühern  Handel  in  Italien,  und  die 
Absicht,'  mehr  Land  für  ihre  Handlung  in 
Latium  zu  erhalten.     Sardinien  und  Korsika 


/- 
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l^esalsen  sie  scli^ii.  Doch  muls  sich  Sard 
pien  bay  nachj^er  losgerissen  haben;,  den 
es  werden  mehrere  Feldherren,  Asdruba 
>nd  HapiUkar,  nach  dieser  Insel  gesandt 
Der  Gang^dß5  Krieges  ist  unbekannt  j  gam 
'wurden  die  Karthager  nicht  vertrieben. 

Ein  Hauptort  ihrer  Handlung  war  Siel 
li^n.     Hier  ab^r  trafen  ihre  Vortheile  mitd^ 
i?en  der  Griechen  in  Streit  j   daher  vereinig- 
Xen  sie  sich  tnit  Därius  Hystaspis  490,  und 
ungeachtet  sie  geschlagen  wurden,  wieder 
jgäit  Xerxes  480«       Sie  grilTen    Sicilicn  und 
ßrofs- Griechenland  an^     damit  diese  den 
.Griechen  nicht  beistehen  konnten,-   wurden 
'    j  ^bet  an  demselben  Tage  von  Gelon  dem  Sy- 
.,  4Jjo     rakuser  bei  Him^ra  geschlagen,  an  demXer- 
xes  bei  Salamis  geschlagen  wurde.  Sie  muß- 
ten um  Frieden  bitten,   Kosten  bezahlen,  2 
Tempel  erbauen,     und  Menschenopfer  ab- 
schaffen.    In  Africa  sind  sie  glücklicher:  sie 
befreien  sich  ypm  Tribute,  und  besiegen  die 
Cyrenäer,    (Philaeni.  Valejr.  Max.  V,  6.) — 
Vergeblich  hatte  Egesta  die  Athener  gegen 

41 5  Sy rakus  tM  Hülfe  gerufen :  sie  waren  geschla- 
gen.    Egesta  wandte  sich  daher  jetzt  an Kar- 

409  Mhago,  und  erhielt  Hülfstruppen.  'Erster 
Krieg  mit  Dionysius  dem  altern.  Die  Kar- 
thager nehmen  Selinus  und  Himcra  ein, 
und  belagern  Agrigent.  Auch  diese  Stadt 
mufs  sich  ergeben:   in  Dionysibs  Heere ent- 

406  stehen  Unruhen  j  er  mufs  daher  im  Frieden 
einiges^  Gebiet  von  Sicilien  den  Karthagern 
einräumen,  verbindet  sie  sich  aber  da- 
durch, um  seine  Herschaft  über  Sytalcus 
zu  sichern.  Wie  er  aber  dies  erlangt  hatte,! 
.     brach  er  den  Frieden.     Zweiter  Krieg  nä^ 
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IJionysius  rf.  ä.'    Anfangs  siegten  dieKartfaa-     597 
ger  zu  Wasser  und  zu  Lande:   aber  die  Pest 
entkräftete  sie,  die  Äfricaner  griffen  sie  an^ 
und  bedroheten  selbst  Karthago.    Mago,  der 
auf  Sicilien  vonHimiIco  zurückgelassen  war, 
konnte  keine  Schlacht  wagen  j    er  mulste  ei- 
nen Frieden  schliefsen,  in  dem  die  Karthager     39f 
einen  Theil  ihres  sicilianischen  Gebietes  ver- 
loren.    Doch  Dionysius ,   der  die  Karthager 
gänzlich  von  der  Insel  vertreiben  wollte,  fing 
eineii  dritten  Krie^  an:  Mogo  wird  geschla-     S8i 
gen  und  kommt  selbst  um.     Dionysius  harte 
Friedens-Bedingungen  zwingen  die  Karthager 
zur  Fortsetzung  des  Krieges,   und  Mago  der 
jüngere    erfocht   einen  entscheidenden  Sieg 
bei  Kronion.     Dionysius  mufs  die  Kriegsko- 
sten bezahlen,  und  die  Karthager  gewinnen 
Gebiet.     Ja  noch  in  seinem  Todesjahre  ver-     3W 
suchte  er  einen  vierten  Krieg,    büfst  aber 
einen  grofsen  Theil  seiner  Flotte  ein.     D/o- 
nysius  der  jüngere ^  sein  Nachfolger,   ver- 
glicli  sich  mit  Karthago,  um'Dion  und  Icetas 
zur  Ruhe  zu  bringen.     Die  Karthager,  aber 
nährten  die  Uneinigkeiten ,  und  landen  end-     544' 
lieh  zur  Unterstützung  des  Icetas  von  Leon- 
tium  auf  der  Insel.     Da  riefen  die  Syrakuser 
Korinth   zu  Hülfe.      Timoleon  <kam.     Die     345 
Karthager  widersetzten    sich  der  Landung, 
aber  Tergeblich:    sie  wurden  zu  Wasser  und 
zu  Lämle   geschlagen,    besonders  bei  dem 
Flusse  Krimes^us  y  und  mulsten  im  Frieden     34^ 
Siciliens  Freiheit  anerkennen.  —     Zweiter     559 
Handelsvertrag  mit  Rom,   548  vor  Christ0| 
Polyb.  I,  p.  436. 

Innere  Unruhen ,    erre^  dtyrch  Hanno, 
der  nach  der  Tyrannis  strebt,    und  endlich. 


^26  Geschifhti  , 

da  er  fiich  init  africamschen^  Fuftten  verbin- 

i33  det,. hingerichtet  wird.  Alexander  belagerte 
Tyrusj  die  Kiaithager  nahmen  die  vertriebe- 
nen Tyrier  auf.  Auch  liefsen  sie  die  Ägypter 
ungestört  sich '  der  Cyrenaica  bemächtigen. 
Ihr  Hauptaugenmerk  blieb  Sieäi^n. 

jigathokleSy  Tyrann  Vbn  Syrakus^  wirf 
erst  Tertrieben)   nach  einigen  Jahren  aba 

517  wieder  zurück  gerufen.  Er  wüthet  mit  Grau- 
samkeit upd  unterwirft  sich  fast  die  ganze 
Insel.  Dinokrates,  an  der  Spitze  der  syraku- 
sischen  Flüchtlinge  |  ruft  die  Karthager  zu 
Hülfe.  Agathokles  wird  geschlagen,  ganz 
'Sicilien  ^ ingeüommen ,  nur  Syrakus  noch 
belagert.     Da  schlug  sich  Agatbokles  mit  ei- 

516  nem  kühnen  Haufen  durch,  setzte  nach  Africa 
über  9  nahm  mehrere  den  Karthagern  gehö- 
rende ^Städte  ein ,  und  bedrohete  selbst  Kar- 
thago, wo  sich  gerade  Bomilcar  zum  Tyran* 
'  nen  erheben  wollte.  Bomilcar  ward  gekreu- 
zigt, Agathokles  geschlagen,  ermubnach 
SiciUen  zurück,  und  die  Karthager  erhalten 
einen  vortheilhaften  Frieden,  in  dem  sie  zu- 
gleich dem  Agathokles  Unterstützung  ver- 
sprechen, und  ihn  nachher  auch  gegen  Di- 

31^  nokrates  schützen.  —  Nach  Agatbokles 
Tode,  289»  währen  die  Unruhen  auf  §ici- 
lieA  und  kleine  Kriege  mit  Karthago  fort,  in 
denen  Karthago  sich  fast  die  ganze  Insel  un- 
terwarf.    Da  rufen  die  Sicilier  den  Pyrrhus 

gyg     zu  Hülfe ,-  der  gerade  in  Italien  stand.    Die- 
ser kam,   entrifs  den  Karthagern  alle  Besi- 
tzungen bis  auf  Lilybäum,  und  gab  seinem 
,    Sohne  den  Titeb  eines  Königs  von  SiciUen. 
^  Die  karthagischen  Friedensvorschläge  will  er 
nur  unter  d^r  Bedingung  annehmeni  dafs  m 
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die  Imel  gäiitlich  räumen.  Zagleich  aber 
i  macht  er  eich  durch  seine  Härte  bei  den  Si- 
'  cilieniTcrhaEBtj  er  mu£8  sich  zurück  ziehen^ 
und  seine  Flotte  wird  geschlagen.  Er  flüch- 
tet nach  Tarent,  der  einzigen  Stadt 9  die  er  «75 
noch  in  Italien  besals,  und  die  von  den  Rö- 
mern zu  Lande  belagert  wurde.  Die  Rariba« 
ger  folgten  y  und  belagerten  sie  zur  See.  —  S74 
Zwar  hatte  der  gemeinschaftliche  Feind,  Pyr- 
rhiUf  die  Erneuerung  des  Bündnisses  zwi- 
schen Römern  und  Karthagern  veranlalst: 
dennoch  waren  beide  Nationen  schon  längst 
auf  einander  eifersüchtige  die  Römer  wegen 
ihres  eingeschränkten  Handels^  die  Kartha- 
ger wegen  der  wachsenden  Macht  der  Rö- 
•mer.>  Jetzt  beleidigte  ^daher  die  Römer  der 
unberufene  Zug  nach  Tarent,  dessen  Absicht 
vielleicht  auch  nicht  blos  gegen  ^yrrhus  ge- 
richtet war.  Eine  2^i4lang  nährten  sie  diese 
Feindschaft  noch  heimlich,  doch  bedurfte  es 
nur  einer  Veranlassung;  "* 

DrittbPb'riodb. 

Schwächung  und   Untergang  Kar^ 

thttgo's  durch  di^  drei  punischcft 

Kriege. 

964  his  146 ;  490  a.u.c*bis  608« 

Das  Einzelne  dieser  Kriege  in  der  römi- 
schen Geschichte.     Die  Mamertiner  in  Mes- 
sana veraalaTsten  den  ersten  punischen  Krieg.     «64 
Die  Römer  schicken  ihnen  Hülfe.     Appius^904.a.c. 
Claudius  landet;   die  Karthager  werden  ge- 
schlagen;   Cajus  Duüius  erhält  den  ersten 
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S^esieg  über  die  Karthager,  s6o.  —  G.  Atti 
lius  Regulus  iendet  in  Africa,  255,  wird  g« 
^  ,  fangen.     Die  Römer  sind  unglnckKch)  dk 
Karthager  erschöpft:   beide  bieten  ihre  letz- 
ten Kräfte  auf,   und  L.  Luctatius  Catuks 
ischlägt'den  mathigen  und,  klugen  Hamücar 
JBarcas  gänzlich  bei^das  äginetischen  Inseln. 
Die  Karthager  müssen  in^  Frieden  Siciliea 
S41     und  alle  Inseln  des  mittelländischen  Meeres 
^^3 «•«•^'Verlassen,  dürfen  sich  nicht  It$ilien  Dabenif 

und  müssen  32200  Talente  bezahlen. 
^  Kaum  war  der.  Friede  geschlossen,  so 

ward  Karthago  durch  einen  innem  Krieg  ge- 
schwächt.    Die  africani^hen  und  europäi- 
schen Miethstruppen  foderten  den  rückstän- 
digen Sold  und  die  versprochenen  Belohnun- 
gen.    Da  man  ihnen  nichts  geben  konnte, 
ergriffen  sie  die  Waffen.  Gütliche  ÜDterband- 
-lungen  verfehlten  ihreii  ZwecL     Spendius 
und  Mathos  traten  an  die  Spitze  der  Soldaten  ^ 
die  meisten  africanischen  Städte,  durch  kar- 
thagische Tyraimei  beleidigt ,   erklärten  sich 
für  siä,^und  mit  der  sehr  ecklichsten  Grausam- 
keit wurden  Gegenden  verheert  und  Städte 
zerstört.     Da  trat  endlich  Hamikar  Barcas 
an  die  Spitze  d,er  Karthager, .  unterstutzt  von 
Hiero  in  Syrakus  und  selbst  von  den  Römern, 
wenigstens  mit  Lebensrnitteln;  und  rieb  die 
Soldaten  gänzlich  auf.      Eben  so  empörten 
*5ö     sich  die  Miethstruppen  auf  Sardinien.     Hier 
aber  unterstützten  die  Römer  den  Arfnzhr> 
nahmen  die  Insel  in  Besjtz,  und  behaupteten 
«55  *»»    sie  nach  einem  8jährigen  Kriege.     Gero  hät- 
**^  ^  ten  die  Karthager  diesen  Verlust  gefacht,  aber 
Partei geist  theilte  sie.      Hamikar f    ander 
Spitze  de«  Demokraten ,   entwarf  einep  gro- 
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seu  Plan«  Er  besiegte  die  Numidier,  setzte  > 
>hiie  ErlaubniXs  des  Senau  über  nach  Spani- 
en ,  und  nur  Spaniens  Schätze  undglänzende 
rhaten  kok^nten  seinem  kühnen  Piane  gegen 
iannons  Partei  Billigung  verschaffen.  Er 
>lieb  in  einer  Schlacht  .mit  dex)  Vettönen^ 
daem  lusitanischen  Volke;  aber  sein  gleich  . 
eifriger  «Eidam  Asdrubal  folgte.  Er  setzte 
iie  £rober)}ngen  fort^  und  um  sie  zu  sichern, 
^QjxeX  et  »Karthagena.  Die  Römer ,  die  jetzt 
lufiuerksam  werden  auf  die  Fortschntte  der 
iCarthager}  suchen  ihren  Eroberungen  durch 
iea  Vergleich  Schranken  zu  setzen:  die  Kar- 
thager sollen  nicht  über  den  Ebro  gehen, ,  und 
auch  Saguntum,  eine  griechische  Kolonie, 
nicht  angreifen,  Asdrubal  beobachtete  die- 
sen Vergleich,  unterwirft  sich  aber  das  ganze 
übrige  Spanien«  —  ^  Hflprubal ,  Sohn  des 
Hamilcar,  wird  nach  Asdrubals  Ermordung  .  ^^^ 
Feldherr.  Er  nimmt  Saguntum  ein.'  Zwei-  si9 
rer  punischer  Krieg.  Hannibal  sichert  Afidca  53^  «•« 
und  Spanien,  ge^t  über  die  Pyrenäen,  durch 
Gallien,  über  die  jillpen,  erobert  Turin,  siegt 
am  Ticinus  und  Trebiaj  dringt  217  in  Etru- 
rienein^  siegt  am  trasimenischen  See,  schlagt 
jie  Römer  gänzlich  bei  Cannäy  und  ganz 
LTnter* Italien  ergiebt  sich  ihm,  316.  Von 
jetzt  an  wird  das  Glück  abwechselnd.  211 
wird  Kapua  wieder  erobert,  Tarent  geht  zu 
lexi  Römern  über,  und  Sicilien  wird  besiegt, 
üaunibal  erhält  keine  Hülfe  von  Karthago, 
nro  a  Parteien  im  Senate  sind.  Seine  Solda- 
en.  desertiren  ihm  häufig.  Er  schliefst  daher 
»n  Bündnüjs  mit  Philipp  von  Macedonien, 
i)iesen  aber  wissen  die  Römer  durch  Angriffe 
ier  Aetoler  zu  beschäftigen»  —  Von  Spanien 

br. K«m(b.  d. ft.  GcKhichtt.  LI 
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aus  koiiTitelTahnibal  auch  keine  Hülfe  erfcal-  | 
^  ten.    Die  Scipion^h  hatten  hier  mehreremal 

gesiegt  V  itind  oftgieich  Beide  in  EiheA  Jahre, 
s  1 3,  gcblicbch  waren ,  hatte  doch  Cornelius 
Scipio  in  einigefa  Jahren  fast  gaiiz  ^S|>anicn 
erobert  Dfeiinöch  war  es  dem  -Bruder  des 
HannibaT,- '^^rfrwÄö/,  gelungen,  in  ItaKen 
einzudringen  5  allem  seine  Briefe  ah  Hanni- 
bal  werden  aufgefangen,  und  AsÄrubal  wird 
am -Nfetaurm' geschlagen,  207.  Jetzt  gab 
Hannibal  sich  Verloren,  und' zog  sich  immer 
weiter'  zuflick.  Noch  einmal  versuchte  es 
sein  Bmder  Mago ,  ihm  Hülfstruppen  zuzu- 
führen j  aber  ebenfalls  vergeblich,  Scipio 
landet  in  Africa,  5104.     Hannibal  wird  zu- 

soi  rück  gerufen.  Niederlage  bei  Zama,  ao2. 
553a.u.c.  priede:  Karthago  behält  seine  Besitzungen 
in  Africa,  giebt  aber  dem  Ma&inissa,  {der 
'  den  Ronreril  zuletzt  beigestanden  hatte,) 
alles  ihm  Genommene  zurück^  liefert  alle 
Kriegsschiffe  bis  auf  10  Triremcn  ans,  be- 
zahlt 10,000  Talente,  und  darf  nicht  ohne 
Erlaubjiifs  der  Römer  Krieg  fuhren  und  Frie- 
den schliefsen.        '  . 

MaCinissa  indefs  that  häufig  feindliche 
EinFälle,  und  die  Römerlielsen  es  wenigstens 
geschehenr  Hannibal ,  der  kein  Heer  xnehr 
,  .  anführen  soll,  sucht  durch  gute  Anstalten 
im  Innern  sein  Vaterland  wieder  zu  heben. 
Allein  er  beleidigte  durch  Ehrlichkeit ,  und 
es  gelang  daher  der  Kabale  der  Römer  leicht, 
ihn  zu  vertreiben.  ,  Er  entfloh  nach  Syrien, 
rieth  zum  Kriege,  Antiochus  aber  folgte 
nicht  seinen  Planen.   -  Er  muffte  auch  Syrien 

189     verlassen,     ging  nach  Kreta,    und  endlich 
^  nach  Bithynien  zum  Prusias,  wo  er  durch 


Gift  sieh  t0dcet^v?tfl$  ^^ti^^  ROaier *  niw  Aus-     183 
:  lieferihYg  t6rlanf;t<fti.  L  Die  ^t?€itlgk;eiteft  im 
:  Iiulern  Kartlioftgb^b*  itilreten  in^ti  hie|)t.  Mar 
sinissä  isenimt^^dX^^*  uody  aufg^nmotert       ^ 
von  d'eh  RömeM,  'beoelrKte  enmaht^e  .Städte  . 
und  G^etiden,  ials  hätten^  sie  «heniaU  zu  sei- 
nem Beiche  gdhört.  jEM^  Karthager  schicken^ 
tnn  sich  Schatz  zn'Terschirffi^n,  nach  Kom, 
Cato  kommt  na^h  Africtf ^  aUeiit  seine  unbil-     157 
lige  Vermiltliiorg'  wii^d  vdrv^cfHten',  *  und '  &a^ 
her  sein :  Censeo^'  Garthaginem  iesse  delen- 
dam.  -^   40  S^Atftöf en  in  Karthago,  Aie  ge-         ^ 
mafsigte  Meinungen  baflM,  -werden  verwie- 
sen, und  fiiefaen'zfumMasinissB;  Mlasinissa^  ' 
ungerechte     AügHfiE^  -  Wetäen  '  abgewehrt: 
das  erkläifen  die  Römer  f&rWilieti'*^edensh- 
bruch  ,^  und  lassen  eia  Heer  nach  Sicilien  ge- 
hen;-    Utieaevgieht  sich,  KarthagOr unter- 
wirft sich  mrbedihgt^   deonocti  geht  das  rö- 
.  mische  Heer  nach'  AMca  iA>er.   Karthago  soll     149 
zerstört  werden ;  ^so  hatte  der  Senat  beschlos*  ^5  a.u.  & 
sen.     Die  Karthager- liefern  ihre  Waffen  ans. 
Umsonst:  ;sie  sbllen  die*  Stadt  niederreifsen. 
Dies  bringt  sie  zur  Verzweiflmug:  sie  fechten    '148 
anfangs  mit  Muth  und  Glück  gegen  die  Rö- 
mer j  endlich  aberl^ömmt  Ptiblms'  Cornelius 
Scjpioy  dip  Stadt  wirdjeingenommen  und  zer-     14^ 
stört.       Julius  Cäsar  oder  Augustus  hat  sie^^S>"** 
wieder  erbauet :   gegen  Ende  des  7  Jahrhun- 
derts nach  Chr.  wurde  sie  gänzlich  zerstört. 

Ursprünglich  müssen  die  Sitten  der  Kar- 
thager roh  gewesen  sein,  da  ihnen  die  Sici- 
lier  noch  um  500  Menschenopfer  untersagen 
mufsten.  Doch  müssen  sie  sich  nachher  ge- 
bildet haben,  und  manche  ihrer  geographi- 
schen Kenntnisse  und  manche  Erfindung  ist 

LI  a 
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wobl  mit  nwwTedoreii  gegangen;  deimb 
obrer  falüben^ea  Periode  wucbta  der  euer- 
kehlige  Haadelsgeilt  darqtieri.  daüs  ihre 
tKeiuuniMe.ttnd  fidtnduiigeD  nicht  verbreitet 
werden  durften«  Daher  wai^es  aUckTerbo- 
.ten,  Qriecbiich  zu  lerpeQji  und  Hannibal 
hatte  wohl  auch  deswegen  unter  den  ak^ 
bigen  Karthagern  manehe  Gegner,  dafs  ic 
Grie<;fiisoli.^ach  iwd  aQhrieb.  Dal$  ächte 
gmtige  fiUd«ang>  Dichtkunit,  badende  Küjor 
atet  Philosophie 9  Mathemiktik .beiihiifi& ge- 
blühet  hätteni  davon  find^i  wir  kein^  Spur  \ 
Handebgeitt.  erstickte  wohl  die  Gemüther. 
Die  Quadriremea  sollen  sie  erfunden  haben  ^ 
Mago  schrieb  a8  Bücher  über  den  Acker- 
bau Of  und  Phil^nusy  eigentKch  einSciUer, 
eine  Geschichte  der  Kriege  zwischen  Kar- 
ihago  und  Rom.  -r-  Dw  Vorwurf  der  Treu- 
losigkeit y  so^afs  punica^)ßdes  ^ruchwört- 
lieh  ward ,  ist  übertrieben  j  manche  als  Be- 
weis ertähljte  Geschichte  ist  erdichtet  oder 
Tergröfsert)  und  vielleicht  könnte  man  nnt 
grötserm  Rechte  ra/i3aAa^^i&« so  sprüdiirört- 
lieh  gebrauchen.    . 

i)  Denn  Ackerbau  ward  im  karthafischcii  Gebiet 
sehr  eifrig  getrieben^  und  der  Staat  hatte  davon 
eilten  grofsen  Theil  setner  Einnahme. 

s)  punica:  eigentlich  ^^AoffiiVa  ;  der  Liiteiner  aber 
hat  keine  Asj^ration ,  daher  poenUa,  pmicff. 
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;     ■  *■      ■         .    / 

Wiy  heben'  keine  TöHslftndi^ '  Geschichte 
dieser  Insel,  die  i^elleichl  ehemals  mit  Jta« 
lien  ziisammen  gehangen ,  i^ovon  sie  nach- 
her drir  b^rüehtigte  Wassefstrndel  zwischen 
Scylla  und  Charyhdis  trennte:  sie  ist  aber 
wichtig  Wegen  ihrer  Verblndäng  mit  Rom 
und  Karthago.  Ste-w4frgr6rsten  ThcilsTOn 
Griechen  «ngebauet  tmd  bewohnt,  undWi»^ 
senachaften ,  besondera  B^iiedtsamkeils  biß- 
het^n  hier  fKihet^  als  im  Mutterlande  Hel- 
las. Sid  wviden  hieher  ron  Kleine  Asien 
rerWlänzr.    '    • 

Den  Namen  iSictfUen  hat  die  Insel  von 
einem  italischen  Volke  v  Sicania^  vom  Ur- 
volke^  Thrßnakia'^htit  oder  Trmakria  von. 
den5 VorgebilFgcli :  Pelorum^  g^g««^  ItaKen^ 
Pachynumy  gegen  Griechenlduod ;  und  Li- 
lybaeumy  gegen  Attica. 

1.  Kykk^  und  L&strigonen^  rohe  V^- 
ker.  wofcöta  Mfer  m  Homers  Zeit  an  der 
Sstüchen  Küste.  Der  Hauptstamm  der  Ur- 
ein v^öhlser  hfefs  Sikmer ,  ein  zerstreut  le- 
bendes Hirtenvolk.  Um  ii84l^omnien  Sü 
kuler  ÄOB  deÄ  mittlem  Italien  durch  neue 
Ankömmlinge  verdränjgt,  updverbmdensich 
nach  einigen  Streitigkeiten  mit  deö  frühesten 
Bewohnern  der  Insel:  ''  Die  Karthager  legen 
hier  bald  nach  ihter  Stiftung  Handlungsnie- 
derUgent  an,  die  aber  unbekannt. sind  un4 
ohne  EinfluXs  lieben.  Bald' kamt»  GÄecben, 


^^  GeschickU 

'  die  Sprache  ua^  Cjiüfai^e^eiteteii  uttd  De- 
mokratien gründeten  i\        *       ' 

22.  Syrakusae^  i^a  -Haui^tstadt  Siciliens 
auf  der  Qst- Küste ,  ist  dip  ält^te  Kolooi^ 

756  an^legt^V36  ^on  dAn  Eorintfaer  Archia^, 
einem  Herakliden,  unter  dem  sich  Teneater 
aüs'deD[^kcri«ilh^))ftaf  Qebj^t^.uqf^Poreraus 
Megdta.  samaieltQP4  ;  Si^wai^d  späler  durch 
die  VereinigUAg'4  kleiMfier .  Städt^^N^^A^  oder 
Ortygja  j :  Achra^i»e,  i  ..J^c^Äi ;  N^a^ft9.,inid 
die  Vestuag  Epippla^)  eifi^  gr/(^,' prächtige 
Stadt)  uod  Doch  |etzVhat>aQ  sich  RuiBeji^e^- 
ballao. —  •^iae-Bj^»ä)i«6t#ji»Stiidle  ist  Zmile 
aa  der  sicilinicbeu  N^eer^ng^i.Y^SilFuieiiier^ 
-  baut,  .aber..wied«c^fx;)f^Sm^:..  Gp«h€«t  W- 
ter  Kratameofif  'Wn  Sais»o^  w4.  Pm^et^a  von 
Chaläis«  .  liefsen  •ich-l»«^  nii»<V^t  nmgaben 
den  Hafen  mit  einer  Mauer,  und  trM^airSe'e^ 

«68  rauberei,  :  Um  Q^B  Üf^}».Rii9^'i  aua  Oo:^ 
ter-Italien  in  Verbrndung  mit  ^pelopQiuie- 
iisjc;ben  Me96eniern.Wio9.;und  wollten  si^  aas- 
rotteil ;  vereinigtan  sich  aber jnitih&en,  und 
seit  der-  Zeit  hiel»l  ZaaUe  MesMntu  — 
JVaxos  (ThaurominimEOtJ^Qi  CbÄl9ideiisem 

739  gestiftet  unter  Thei^eti .  f^Miem  Athener. 
Hyöky  von  poronn:  bevölkfrt  iwd  Megara 
genannt.      Katumu^  reiaei  Kolonie  ^on  dem 

7a6  sicilischen  Naxos^.  «wq.  Cbalratidas^i^Vioren« 
Leontiumy  ebenfalls  von'  N9X0«  «ngdegt 
Geh,  yQBrDorei1)auaKjreCa,x^5.  Xmmarzna, 

1)  IMe  Urdmröfaaar  JbeiUeai!  SiKA«f »  ^ficnti;  ^*e 
,  eingewanat^rten  Grieche^  ;S^»A«)«:«ef;^  wie  >«Xi9 
und  *lrmXtvii^pu  y  Hispanas  lu^d  Hispaniensis. 

9)  Rhgium  war  fon  Oulcidaiaerii'und  ▼«rtrie- 
,  .baiiexi^Mess9niefu,{i:aher;g^^«ets 
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arfifl€r\Sü4- Küste,  yoÄ,SyrÄfc*as  angelegt, 
597  r  4f  Jahre^nachher  zerstön^  dann  wie* 
der  erbaüQt ;  i^ndblühend  g^egeli  444.  j^ffti^ 
gentum^  auf  der  Süd- Küste,  J^olonie  voa 
Gel'a ,  578*  y^^  \^^  ö^c^  ^^"^  Stiftung  gegen 
Cyriisi^eitait^r -^ef  Tyrann  Plialßris  despo-  g^g^«  555 

tisirte^)»    .    .f.  ;  r   ■    .i    '^.      ..'.:..: 

5.  Bald   erhoben  ßicb.in  den  einzebien 
Repub}ijj:^n  Tju[annen,    und  es. entstanden 
Parteien,:  ^  den  Sta%tzerrv^Uete%  besonders 
seit  5po.     Gßlan  v{ard.Fürßt  i|i  Giela,  491^ 
überliefe  hieF^aber.  die  Regierung  aeinem  Bru* 
der  Hiera  (dbs»  ^teru),  lührt  die  aus  Syrakus 
vertriehenen  Aristokraten  zurück,  '  und  er^ 
langt  die  Tyr^nnis,   496.  .  Er  sichert  sieb 
durch  die  Aulaahme  neu^  ^Bürger,    und 
schi^«ich  selbst  so  mächtig,  dafs  er  im  per« 
sischen  Kriege  ^ie  Oberanfiärung  verlangte^ 
Grolsen  Ruhm  gewann  ihm  der  Sieg  über  die     480 
Karthager  beiHimera. -r-r  Sein  Bruder  i//ei*<»     477 
folgte:   er  ist  bekannt  durch. den  Kreis  von     * 
Dichtem,  die  sich  um  ihü  sammelten^  Vvor         '"! 
dar,    AeschyUis,  ^  Simonides,    Bacchylidesj. 
doch  spU^r  die  Nation  gedrückt  babi^n.  Thra- 
sybuluSf  sei^i  Bruder,  ^ifd  sginer  Grausam-    467  * 
keit  wegen  von  den  Syrakusem  verjagt,  und 
naoh.yertreibung  der  neuen  Bürger  Demo- 
kratie   eingeführt.     Doch-  entstehen  häufig 
Unrohen,  ipdew  mehrere  nach  der  Tyranni» 
streben.     Es  wird  daher,  der  JfetßUsmus^ein^    454 
geführt.9    der. .einen  verdächtigen  Bürger  auf 
5  Jahre  aMS >d^  Staate  verwi^  —    Indefa 

1)  Die  meisten  dieser  Kolonisten  waren  Dorer : 

daher  der  dorische  Dialekt  herrschend  auf  der  '    . 

Insel*  Ionischen  Ursprungs  sind:  Naxos,  Leon-' 
tiunif  rCaUna,  :Tfl^rom^Qll>  HimerB;  Mylael«  • 
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waren  bb  jetzt  dftese  Unruhen  \>los  auf  die 
-  einzelnen  Staatcfn  eingeschränkt  gewesea 
Nun  aher  erheben  sich  unter  Ducetius  die 
alten  Sikuler,  die  durch  die  eingewandertfn 
Griechen  zurück  gedrängt  waren :  sie  belagern 
Akragas/-  die  Syrakuser  kommen  zu  Hälfr, 
siegen,  nehmen  den  Sikulem  mehrere  örter 
weg  9  und  legen  deii  ersten  Grand  zu  ibrec 
Herschaft  über  die  Insel.  'Sie  vfoüen  jetzt 
mehrere,  auch  griechisthe^  Staaten  unteiTo- 
ohe%  durch  die  scheinbare  Bundesgenossen- 
Schaft,  und  greifen  Leontium  an.    Gorgias 

436 .  i^ird  als  Gesandter  nach  Athen  geschickt,  und 
beredet  durch  seine  nie  gehörte,  'glänzende 
Beredtsamkeit  die  Athener,  den  Leontinem 
Schiffe  zu  senden  ^  allein  dieLeontiner  merk- 
ten die  selbstsüchtigen  Absichten  der  Athe- 
ner, verbanden  sich  mit  Sjrrakns,  und  Athen 
ward  getäuscht  —  Doch  gaben  Streitig- 
keiten zwischen  Syralcus  und  Egesta  den 
i  Athenern  bald  wieder  Gelegenheit,  auf  Sici- 

*xß  lien  zu  landen.  Jetzt  aber  wurden  sie  durch 
die  Korinther  und  Spartaner  gänzlich  gescbla- 

^5  gen,  und  die  Spartaner  erhielten  wiederum 
an  Syrakus  eine  niächtige  Bundesgenossin 
durch  ihre  Flotte.  Die  Egestaner  indeft  ru- 
fen die  Karthager  auf  die  Insel ;   Selintis  und 

410  Himera  müssen  sich  ergeben,  und  werden 
grausam  verwüstet.  — *  Wahrend  dieser 
Unruhefa  hatte  ein  durch  Weisheit  und  strenge 
'  Gerechtigkeitsliebe  bekannter  Syrakuser, 
Dioklesy  die  alte  Gewohnheit  wieder  ge- 
führt, die  Obrigkeiten  durchs  Loos  zu  zah- 
len ,  und  Gesetze  gegeben ,  die  sich  fast  un- 
verändert bis  auf  die  Eroberung  der  Römer 
erhalten  haben.    Auf  semen  Ruth  war  Her- 
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m&krateSf  der  den  Spartan^tta  :2a  Hülfe  ge- 
schickte Feldherr  9    seines  Vaterlandes  Teiy    . 
fviesen.      Er  kato  mit  seinem  Heere .  gegen 
Syrekus}    wird   aber  geschlagen,    kömmt' 
selbst  lim,  und  seine  Anhänger  werilen  ver«     4^ 
bannt.  —     Das  letzte  Glöck  reirte  Äe  Kar* 
thager  zu  einem  neuen  Angriffe  auf  SiciUete« 
Agrigent  wird  belagert  und  eingenommen:     406 
Dionysiusy  der  mit  bei  Agrigent  gefocfaten 
und    sich    dCiTch  Tapferkeit  ansgezeichnet 
hatte ,    unterstützte   die  Anklage«  gegen  die 
Feldherren ,    und  ward  selbst  an  ihrer  Stelle 
gewählt..    Er '  gewinnt  sieh  die  Soldaten ,  -ei^ 
halt  vom  Volke  durch  List  f ine  Leibwaobe^ 
und  man  erkannte  ihn  als  Köcdg  an^  wegen-    405 
der  nahen  Gefahr  Ton  den  Karthagern.    Da 
aber'  die  Karthager  gleich  glucklich  blieben*  ^ 
und  mehrere  Städte  einnahmen,    empörten 
dch  die  -Syräkuser,  und  Dionysius  schlofs, 
mit  den  Karthagern  Frieden  unter  der  Bedin-     404 
gung:  dals  Syrakus  ihm-soUe  ünterthaasein. 
Doch  ^entstand  bald  eine  neue  Emp&rung; 
Dionysius  ward  belagert ,  und  schien  rerlo-»      . 
ren.     Italische  und  africanische  Mietfassolda* 
ten  retteten  ihn }  er  unterwarf  sich  dieSjura- 
kuser  wieder  nebst  andern  Städten  der  Insel|     405 
und  entwaffnete  sie.     Nachdem  «r' sich  so 
bevestigt  hatte  9  rüstete  er  sich ,  ^  die  ICartha* 
ger  von  der  Insel  zu  vertreiben :  und  er  wate  ' 
in  dem  folgenden  Kriege,  597  bi^  5<)o,  glück«     S9f 
lieber  gewesen,  wenn  ihn  die  Sicilier  treuer 
unterstützt  hätten.    Von  hier  wandte  er  sich, 
auf  eine  Zeitlang  gegen  Italien,  und  eroberte     &7 
Rhegium.   Sein  Hauptwunsch  aber  blieb,  die 
Karthager  gänzlich  zu  verleiben.    Allein  sein 
neuer  Versiicfa,   583 1  i^t  unglücklich  ^  und 
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eben  so  unglücklich.  s6jB;  ei;  wird  in  sdnen 

^.     Besttzui^ii    eiagesctirankt«       Er    aSektirte 

liebe  zid^ideJl  Wisa^oscbaft^^  ::Up:4  legte  sieb 

besonders .  auf  Didukunst^   ol^nj^  gfJmstigea 

^^•^*-  Erfolg,  (Pliilqxenus,  die  olyntif^heo  Spiele). 

^^     -^  Bs  folgte  Dimysius  der'jiJmgirey  ein  aus- 
9ebv<reifeadeF^  argwöbaUcber  JüAgliog.  i7/(?/r, 

^'"T  Schwagec-Dionysius  I. ,  ein«  edler ^  ernster 
Mann>  wünscht^  den. noi^b  }>%eg9a0]en  Sinn 
des'Jüngliags.zu  bilden,:  und  sablog  Ja/ier 
TOP,  •  sctinen«  ^^eisc^  Ereuad  Pla^lo^  nach  Sy- 
rakus.zubernfien.  Ebrltebe.  reizte  Dionjsiua 
und  Piaton,,  in  Dion«  Begehren  zu  wiU^en« 
Allein  die  veränderte,  phik»8opbifiobe  Lebens- 

j'^f  i«r«iae^  die:  jetzt  am  Hofe  Modi»  wurde,  be* 
leidigte. bald  die  Hofleute,    und  Dionysias^ 

s6o.  wardihrerin  Kurzem  überdrüssig.  DioB  wird 
vnbamil;  ündPlaton,  der  sich  vergebens  für 
EUon  verwendet,,  kehrt  nach  Griacbeniand 

^  zurück.  Da  ein  zweiter  Versuch  des  Pltfon, 
dem  Dien  inFenigatens  seine  Schatze  zu  erhal- 
ten, vergeblich  war,    sammelte  Diou  ^ne 

S58  Flotte  f  landete,  wäbrend  Dionysius  in  Ita- 
lien war,  und  besetzte  Syrakus.  Aber  sein 
Ernst,  und  des  Dionysius  schi^eicUeriscbe 
r  Va[«ucfae  gegen,  ihn  machten  .deo  Pion  bei 
dem  Voll»  verbalst.  Er  ward  vertrieben,  be- 
eonders  durch  Heraklides  heimliche  Bemü- 
hungen; die  Truppen  des  Dionysius  plün- 
dern in  der  Stadt,  und  die  Syrakuser  rufen 
non  in  der  Verzweiflung  den  Dion  wieder 
zurück«  .  Er  kömmt,  bemächtigt  sieb  der 
Burg,  stellt  des.Diokles  Gesetze  un<l  Verfas- 
sung wieder  hef^  wird  aber  bald  yo^dem 
treulosen  Athener  Kalippus  ermordet- Dieser 
SS4   •  machte  sich  zum Oberherm^  ward  «her  nach 


von 
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3  13. l^pziatez^  yon.Hipparinusi    Halbbknder^ 
i  Dionjsias  U«^  ve;l;rjgQpep^.  ui)iäic|  Bbegium 
•  getü^fcjl-    Nach. ihm  l^herscjit^dßs  ^ateriiclie 
)  Beich.9;Jf^hreHip|]^|ni^^  Genaueres wisseji; 
wrnic^t  jiber  ihn^  UPcj^.^^.ie  sein  Bruder 
Nys^s  zur.Tyra4£di$.^/^ngt     Die.^d^^ 
den  l^tjahen  benutzte  DionysiuSy.  eroberte^     349 
Syrajkus,.  vpcl  xne^chte  .sich  «nieder  ztimQ^ 
bff in,  ,phnje  von  ^vx^x  Ql.a\i$;ipikeit  njichzu»      ^ , 
la^€«(., .  Mehrere  daher  flpUen,  a^iu  Ic^igs      ,.  '^ 
T9J3 JUeoQ(Ltlt)p99  »nd  SiciüenVwar  in  2  Paitj^ieii 
getheiU^  -  >Dies.8cbiw  d^n.. Karthagern  eui 
günstiger  Zeitpjunkt^  die  Inael  sich  zu.yi^leirr  - 
v^l-Zen^,  .  Sielanden  n^it  einer  grofsen  Ffotie^ 
Die$};r^kwQr  ab^r  bitjt^n  Hülle  ypn  Körintn., 
Timoleony,  ein^r.,  der  ,  edelsten    Griechen^     5^^ 
köfR<nrt|,  schlägt  den  Iqetasvnd  dieK^rtl^agerf 
zwfiigi  den  pionjsiua^  sich  zu. ergeben^  und     S4S 
sphifcKt  ihn  x^aph  Korinth ,.  wo  .er  ge&cbä^lo^ 
sich  herumtrieb  V  i^ixmnt  in^hrete  Städte  d^r 
Insel  ein^  und  yer^reibt  dieTyrs^igien^  grün- 
det Syrakus  zum  zweitenmal,  giebt  den  Ein^ 
^voh^ern  eine  neue  xf^publikanische  Verfas-^ 
«uqg,^odfr  tiohtete  vielmehr  die  dioklischq 
nur  nach  .Zeitumständen  ein;,  und  zi^ii?^     S59 
die  Karthj9|^r,  die  Frejük^eitSyuIiens  anzuer* 
kenxi^n*    JNach  der. glücklichen  Vollendung 
dif^er  menschenfreundlichen  Werke  legte,  er 
seine)  Obergewalt  nieder^    zog  sich. in  di«^' 
Eii^sanake^  zurück ,  und  starb  blind.  •     ••• 

.  4.  Dpch  blieb  $iqilien  nicht;  lange  ruhig: 
es'  entstai\den  bald  wieder  Fartei^en«.  Sosi^, 
stratus  erhob  sich  zum  Tyrannen  und  ver- 
trieb den  ^^ßathokles.  Diäter  g^eht  nach  Ita* 
lien  und  yvijfd  Haupj;  einer  RäuberbaAde.  .  Jn- 
deU  vertreiben  die  .Unzufnedeoen  au^  /ien     3^7 


Sosistratur;  titid  Agathökles  wird  snrüclcge- 
f  üf^n:  Er  richtet^  ein  f  ürch'^area  Blnibad  an, 
gevirinnt^icfa'aber  das  Volk  darcfi  Schalden- 
erlassiing  qnd  Äckerverttieilang,*  tmd  unter- 
wirft ^ich  den  girö'fsten  Theil  der  Insd.  Vi- 
hökrüesy  an  der! Spitze  der  sTrakunscfaen 
^  i '  '1?IuchtHnOT,  ruft  dife  KartHagfer  %\x  Hfilfe.  Se 
bes^fzeti  die  b$^,  bdagem  Syrakusj  Agt- 

jSio     thokle^  setzt  nabh  Afitica  flber,  aii^  and  er- 

'3^  öbertj  müfs  aber  isald'Ztiruck.  Doch  bebaop- 
tet  er  sich  im  Frieden  durch  Hülfe  der  Kar- 
Aia£€ir  als  l'yrann  ytfn  Syrakns.  Seine  nach* 
Mengen  Feldzuge,  nach  den' lipariscfaen  In- 
geln,  gegen  dte'ßruttier  in  Italieni  sind  RStt- 

s89  bereien.  Er  starb  eines  schrecklichen  Todes, 
^  durch  Gift  von  seinem  Lieblinge*  Mxnon,  Die 
Kampaner  {Mamerfiner),  die  Agatbokles  bei 
scfin'en  Eroberungen  gebraucht  fairte^  gabeä 
die  Veranlassung  zum  ersten  panischen  &iege 
durch "  die  Eroberung  Von  Messana.  —  Iß 
Syrakus  entstanden  nach  seinem  Tode  neue 
Unruhen.  Mänon  tödtet^  des  Aga&okles 
Enkel  9  und  bemächtigte  sich  selbst  der  Ty- 
'      ränpis.     Jce^o^  aber  verdrängte  ihn,  schlug 

-  ^  die  Karthager ,  und  [behauptete  äcfa  8  Jahre 
als  Tyrann.  Da  empörten  sich  die  Agrfgen- 
tcr:  er  zog  gegen  sie,  -und  in  seiner  Abwe- 
senheit erhoben  sidi  in  Syrakus  2%ümonnnd 
Sosistratus  mft  streitendemInteressezuOber- 
berren.  Diese  allgemeine  Verwirrung  be- 
sutzeti  die  Karthager,  erobern  fast  die  ganze 
Insel  ^  und  belagern  Syrakns.  Die  SidUer 
riefen  den  Pyrrhus  von  Italien  \  (seine  Gema- 
Hn  Larissa  war  ^rles  Agathokles  Tochter).  Er 

a^f  kam,  entrifs  den  Karthagern  Alles  bis  ao( 
Litybäüm,'  und  gab  ieinem  Sohne  den  Titel 


eines  Königs  von  SiciUen.    Bei  dem,F|ane^ 
Africazu  eKpbera,  Termrarf  er  Karthago  VFri^ 
deiisrorscl^äge;  zugleich  aber  bebandeite  er 
die  Sicilier  hart:   er  mulute  sich  entfernen,   • 
und  seine  Flotte  ward  geschlagen.  —    Jetzt     '75 
wird  HierQ  der  jüngere  aus  der  Familie  des 
Gelon  zvitn  Feldberm  erwählL    Er  legte  die 
innem  Unruhen  bei,  entfernte  die  Miethssol- 
daten,   und  stellte  Kri^szucht  wieder  her. 
Inder$  reizten  ihn  die  Eroberungen  der  Ma- 
mertineraus  Messana  zum  Kriege:  erschlägt 
sie,  und  wird  zum  König  ausgerufep.    Da     S70 
nehmen  sie  karthagische  Besatzung  ein;  ver* 
treiben  aber  auch  diese,  als  sie  ihre  eigen- 
nützige Absicht  merken.     Nun  belagern  Kar- 
thager und  kiero  die  Stadt.     Die  Mamerti« 
ner  rufen  die  Römer  zu  Hülfe,  und  der  pu^ 
nische  Krieg  beginnt     Hiero  aber  schlofs     s&i 
bereits  a65  mit  den  Römern  Frieden,  nnd 
ein  Bundnils,    das  er  treu  hielt:    er  unter- 
stützte die  Römer,  und  dachte  und  handelte, 
auch  m^enschlich  gegen  Karthago ,  als  es  voui 
seinen  Miethstruppen  litt.  Sicilien'befand  sich 
wohl  unter  ihm :   er  unterdrückte  Parteien, 
beförderte  Ackerbau,   Gew;erbe,    Handlung 
und  Schiffahrt;  ja,  er  hatte  den  Gedanke», 
seinem  Vaterlande  eine  republikanische  Ver- 
fassung zu  geben.    Erstarb,  nach  einer  lan- 
gen Regierung,    215,   doch  zu  früh  für  sein     S15 
Reich  j    denn  sein  Enkel  Hieronymus  war^ 
wie  dessen  Vater  Gelon,  karthagisch  gesinnt^ 
und  liefs  sich  daher  durch  Andranadorus^ 
besonders  als  Hannibal  in  Italien  so  sieg- 
reich war,  leicht  zum  Bündnisse  mit  den  Kar-* 
thag^rn  bereden.  Doch  wird  er  wegen  seiner 
Despotie  schon  im  nächsten  Jahre  ermordet*  >  014 


K^  GescHieUtvon  Sicitien. 

Nüti  entstehen  5  Parteien,   eine  rötoischc, 
itarAiagische,  syrakusische.     Die  Karthager 
\verden  immer  mehr  eingeschränkt;  B/brceU 
a»S*    lu^  räckt  vor  Syrakus.  *    Ehe  Maschinen  des 
Jrchimedes  schaden  viel ').     Marcellus  zog 
daher  nach  andern  Städten ,   belagerte  und 
eroberte  sie  5   schlug  d*n  Hippokrates,    Han- 
tiibals  Agenten;   schlofs  nun  Syrakus  enget 
%x%     ein 5  eroberte  2 lädieil Weise  die  Stadt,  211 
sjio     die  übrigen  Städte  der  Insel;   und  äiö  ward 
Sicilien  die   erste  auswärtige  Besitzung  der 
Römer ,  die  erste  Provinz,  wichtig  durch 
ihre  Fruchtbarkeit,  ihre  bequeme  Lage  zum 
Händel  und  zur  Überfahrt  nach  Africa.     Ar- 
chimedes  wurde  bei  der  Eroberung  von.  Sy- 
rakus gegen  den  Befehl  des  Marcellus  ge- 
tödtet. 

• 

i)  Dafs  Archimed«8  dnrcb  Brennspief^l  die  rdmi- 

.  f  eile  Flotte  in  Brand  ^est^kt  hali^  enaUt  xu- 

erst  bestimnit  Anthemius  im  6  Jahrhundert  nacb 

Chr.  •, ,  aber  weder  Polybius  noch  LItIus  oder 

Piutarch  erwähnen  der  Sa^e. 
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Von  dem  kleine^  Umfange  von  Icauxn  zwei 
Meilen  j  den  .das  römische  Reich  bei  seinem 
Ursprünge  hatte^  erweiterte  es  sich  in  einem 
Zeiträume  ^on  700  Jahren  bis  zu  einer  Grö* 
fse,..  dals  römisches  Reich  und.  Erd- 
kreis dem  Römer  fasL^leich,  bedeutende 
Ausdrücke  waren.  Die  Geschiclite  fast  alle^ 
Reiche  daher,  die  aus  Alexanders  Monarchie 
sich  bildeten,  fiel  endlich  mit  der  römischen 
zusamir.en,  und  ihre  Länder,  wurden  römi- 
sche .P  r  04;  i h  z e  n  ^  ein  Name  /  den  nur  die 
aufser  Italien  besjiegten  Landschaften  erhiel-  . 
ten.  —  Zwar  waren  die  Völker  Italiens  von 
den  Röniern'nicht  weniger  abhängig;  ^lleii?, 
da  sie  schon  .früh  besiegt  waren,,  ^o  schienen 
sie  Rom  nä^er  verwe^dt  zu  sein ,  und  Italien 
war  gleichsam  das  ursprüngHcbe  Reich  der 
Römeri  das  gemeinsame  Vaterland.  Daher 
für  die  römische  Geschichte  die 

CJflÖROGRJPHIE 
I      T     A     L      I     E^    N     S.     ^ 

in  seiner  gr&faien  Ausdehiiuhg  zur  Zeit  Au* 
gusts  "erstreckte  sich  Italien  zwischen  dem 
adriatischen  oder  obern  Meere  (dessen  südli^ 
eher  Theil  Auch  das  ionische  Meer  genannt 
wird)  im  Osten,  und  djem  tyrrhenischen 
oder '  untern  Meere  im  Westen  von  der  sici- 
lischen  Meerenge  bis  zum  Fufse  der  Alpen, 
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^Es  ward  eingetlieill  in  Ober^Itmllen  (Gallia 
cisalpina)  i    Mittel-  Italien ,    zwischen  den 
Flüssen  Rubicon  im'Nordten^und  Silärus  (Silo) 
und  Fron to  im  S^üdeki^   und  ^nter*  Italien 
(Grob-;  Griechenland).  —     Allein  diese  Ein- 
theilung  isf  neu^  wie  der  Name  Italien  selbst 
Die  altern  Namen,    die  entweder  in  der  fa- 
belhaften^  Geographie  der  •  Griechen   ihren 
IGrund  hdtten,  oder  von  einzelnen  Vöitem 
und  Gegenden  in  verschiedetteA  Zeiten  ir- 
gend eineln  grbfsern  Theile  des  Landes  ge- 
geben wurden^  und  die  später  bei  den  Dich- 
tern  sich  er|iielten,   waren  Hesperia,    Sa^ 
turnia^  das  glückselige  VVesfrLahd  der  Grie- 
chen in  beiden  Erdhälfteh  ,*  spater  auf  das 
bekannte  fruchtbare  Italien   eingeschränkt, 
wo  Kronds ,   öder  der  gleich  geachtete  ein- 
heimische Feldgott  Satumus,  .regiert hafte; 
Ausoniay  voti  den  Ausönem,  einem  Volke 
im  mittlem  Italien ;    O^notria ,  von  den  pe- 
lasgis<|^en  Oenotrernin  Unter -Itatien;  Tyr- 
seniay  von  dem  bekanntesten  Handelsvolke 
der  Halbinsel.  -<—  Italia  dagegen  hiefs  wahr- 
scheinlich zuerst '  die  wiesenreiche  Gegend 
um  das  Waldgebirge  Sila,  im  Lande  der  Brot- 
tier,  von  der  Menge  der  hier  weidenden  Rin- 
der; dei^n/rftAo^»  vitulus,  hiefs  in  der  alt  grie- 
chischen Sprache  ein  Rind.    Vnd  nttr27/iter- 
Italien  hiefs  den  Griechen   bis    Alexander 
Italia  t   di^  -ganze  Halbinsel  aber  Tyrsenia; 
80  dafsy   wenn  nach  der  späte^n  römischen 
Geographie  9    Tyrsenien  ein  Theil  ItalienS| 
früher  Italien  ein  Theil  Tyjrseniens  war.  He-  I 
rodot  I,  c.  165,  VI,  c.  d9.    Eurip.  Medea  v.  j 
1,54»  ^  ^559-     Thucyd.  VI.     Aristot.  Polit 
VII|  Q.  10.    i  Und  wie  &Aß  Römer  den  grie- 
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,  chiscben  Namen  Italia  auf  3ie  ganze  losel 
ausdehnten:  80  nahn^en  später  die  Griechen 
den  römischen  Namen  Grofs- Griechenland 
auf  für  den  voi>  griechischen.  Kolonien  be- 
vülkerten.südlichen  Theii  der  Halbinsel. 

I.     Ober  ^Italien,  Oallia  chalpint^y 

auch'  togata  y  im  Gegensatz  des  jenseiligen  ' 
braccata,  (wegen  der  den  ftömern  ungpwöhn*- 
liehen  Hosen  so  genannt ,)  erstreckte  sich 
von  Westen  nach  Qsten  zwischen  Gallien 
und  Illyrien  vom  Flusse  Varus  bis  zum  Ärsia, 
und  von  dem  südlichen  Gr'änzflusse  Rubicon  ' 
bis  zu  den  nördlichen' Alpen. 

Das  LandVaif  wasserreich  und^  gebirgig. 
Der  Hauputroro  war  der  Padus  (Po),  der 
König  der  Strome,  seit  Pherecydes  för  den 
fabelhaften  Eridaniis  gehalten:  er  entspringt 
auf  den  westlichen  Gränz-Alp^a,  dem  ßerge 
V^sulus,  strömt  von  Werten  nach  Osten  mit- 
ten durch  das  Land ,  und  ergiefst  sich  durch 
sieben  weite  Münduhgen  in  das  adtiatische 
Meer.  Er  nimmt  auf  von  Norden  her:  den 
durch  die  Niederlage  der  Römer  bekannten 
jycinus ,  der  diu-ch  den  verbanischen  See 
(Lago  maggiore)  fliefst,  unweit. Ticinum^  «* 
den  jidduay  der  durch  den  larischen  See 
(Lago  diComo)  {liefst,  unweit  Cremona  ^  den 
Ollius  y  der  durch  den  sebiner  See  (Lago 
d'Iseo)  fliefstf  undden  kräutrigen,  abersum-, 
pfigen  Minciusy  welcher  den  stürmischen 
See  BenSiCUS  (Lago  di  Gairda)  durchströmt. 
Von  Süden  her:  den  durch  die  Niederlage 
der  Römer  bekannten  Trebiß  bei  Placentia^. 
und  deb  bononisthen  Rhenus  mit  dem  scho- 
nen Rohre.  -~    Östlich  vom  Padus  fliefs^n 

Dr.Hsuvib.d.  «.GcKhiclite.^  Mm 
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ins  adriatische  Meer  der  liebliche  Ath^sU 
(Adige,  Etsch),  und  die  beiden  Medoacus, 
der  klein^r^  und  gröfeere.  Östlich  von  die- 
sen stürzt  der  Timavus  aus  g  Schlünden  eines 
Berges  hervor  9  und  in  Einen  kaum  1000 
Schritt  langen  StrQm  vereinigt,  ströpit  er 
zwischen  Tergeste  und  Aq^uileja  in  denter- 
gestinischen'  Bussen. 

Das  Häuptgebiirge  sind  die  Alpen  y  die 
Ton  defr  süd- westlichen  Spitze  bis  zum  J9a- 
natischen  Meerbusen  iii  einem  Halbkreise 
das  Land  uihschliefsen',  in  verschiedenen 
Gegenden  verschiedene  Namen  führen,  nnd 
einige  Arme  süd- östlich  ausstrecken,  unter 
denen  die  Apennin^n. '  '  Vom  Ugustischen 
Meere  bis  gegen  den  Berg  Vesiilus  die  TAeer^ 
Alpen  ;  von  hier  bis  gegen  de^  Cenisdie  hot- 
tischen  j  vorn  Cenis  bis  zum  Jupiters  -  Berge 
{Sanct  Bernhard)  die  grajisckeriy  süd- östlich 
von  diesen  über  den  Gotthard  hinaus  nach 
dem  Addüa  hin  die  penninischen  ;  zwischen 
dem  Addua  und  Athesis  die  räthischen  mit 
vortrefflichem  Weine  j  und  von  hier  bis  nach 
istria  die  hämischen  oder  norischen  Alpen. 

Ober -Italien  wird  durch  den  Padus  in  2 
Theile  getheüt:  den  nördlichen  Gallia  frans- 
padanaj  und  den  südlichen,  cispadawL 

1.  Gallia  transpadana.  '  Die  kleinen  hier 
wohnenden  Völker  waren  gröfsten  Theils  No- 
maden, die  von  der  Viehzucht  lebten:  sie 
kommen  vor  in  Hannibals  Züge  über  die  Al- 
pen. In  Cäsars  und  Augusts  Zeitalter  wurde 
nach  geendigten  Bürgerkriegen  ihr.  Gebiet 
amm  Theil  den  Veteranen  zum  Wohnsitze 
gegeben,  daher  hier  so  viel  römische  Kolo- 
nien. —    An  der  westlichen  Gränze  woha- 
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ten  mehrere  StäiKiine  der  Aer^-L/j^'z^rer:  die 
Tauriner-y   in  defen  Gebiet«  ein  Durchgang 
durch/die  Alpen,  mit  Augii^ta  Tattrinoruin 
(Turin);   die  Segust&ry   mit  Segusia^   wo 
der  König  Coftiügiin  A\igast&Zeit;  die  Sa- 
las.se ff    ixnt ' Augnsta  praetor ia  (Aoeta),  ei- 
ner römischen  Kolbnie;  und  die  Libiciy  mit 
der  groben  Stadt  Vercellae.      ösflicfa  von 
ihnen  wohnten  die  Laeviy  mit  Ticinum  am 
TicinüS}'  ilördlich  die  machtigen  InsubreSy 
mit  Mediolanum  (Mailand),  in  spätem  Zeig- 
ten Sit2  der  Wissenschaften}    nord*  östlich 
die  Or6i&ß  san  larischen  See,  mit  Comumy 
(Pliniu^  d:  j.);  süd"-  östlich,  die aosgebreite- 
ten  Cefiofnanery  ^  vom .  See  Sevinus  bis  zum 
Pados,  oiit  Crsrrtöna  am  Pados,   in  Virgils 
T^eit  Aie  jammervolle  y  Maniucy  ^mzum  See 
erweiterten  liitinciu»,    der  Sage  nach  vom 
Ocnus  Bianet'cfrbauet^  und  5  Millien  >)  ent- 
fernt das /Qfeburtsdorf  VirgiU,    Andes.  *— 
Die  folgenden  5  osdichen  Völker  worden  ztt;  x 
weilen  nicht  zu  Italien  gerechnet :   die  Ve^ 
netiy    deren  Gebiet  bei  Dichtem-  zuweilen 
von  den  ähen  Einwohnern,  den  Euganeenty 
genannt  wird,    Worin  Verona  am  Athesis, 
Katulls  Vaterstadt,  dqrch  Angust  verschönert  j 
die  kleine  Adrioy  die.  dennoch  dem  anflie- 
Isenden  Meere  den   Namen  gegeben  haben 
soll  5    und  Ätowwm  (Paduä) ,    am  kleinern 
Medoacus^  eine  römische  Kolonie,  Geburts- 
ort dei|  Liyius  (Patavinitas),  — r     Die  Carni 
im  heutigen  Friauly  mit  Tergeste  (Triest), 
ani  Sinus  tergestinus,  tind -(<^9^i/i7e/a,   Han- 
delsstadt und  Veslung.  —    Und  die  Elnwoh- 

1)  8  SU^en  -rzi  Millie  n:  V<  Meile« 

'    ,  .    Mm  2 
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ner  von  Istria  ^  im  östUchsten  GeU^te,  das 
bis  auf  ÄDgust)i8  zu  lilyrien  gehörte ,  mit 
Pohy  einer  römischen  Kolonie »  und  Nesa-- 
etium  y .  Gränzstadt  am  Acsia. 

3.  Gallia  cispadana.  .  Die  rohen  Ligoreti 
gröfsten  Tbeik  Hirten ,  wohnten  hier  Tom 
Varus  bis  zum  Makra,  dem  Gninzfluase  ^ 
gen  Etrurien*  Ihre  Waaren,  Holz,  Thiei- 
felie  und  Honig,  brachten  sie  nachder  Han- 
delsstadt Ge/ziia,  die  einen  geräumigen  Ha« 
fen  hatte}  denn  der  süd- westliche  Hafen, 
mit  einem  Tempel  des  Herkules  Monoecm, 
und  von  ihm  auch  b^iannt,  jetzt  Monaco, 
war  seicht  ^nd  enge.  Vielldcht  war  die 
dabei  gelegene  Stadt,  wie  .die  bamchbarte 
JSficäay  P^anzstadt  der  Massilier,  welche 
nebst  den  Karthagern  nach  der  Iigusdschen 
Küste  handelten.  —  Fada  Sabßtm  (Vado) 
am  \igustischen  Busen ,  wo  die  Meer- Alpen 
anfangen:  Im  Innern  des  Landes:  Alba 
Fornpeiunerumy  Kolonie;  Pqllenti&y  amTa- 
narul  —  ÖstUch  von  den  Ligurem  lag  P/o- 
centia ,  am  Einflüsse  des  Trebia  in  den  Pa- 
dus,  eine  berühmte  Municipalstadt  .der  Rö- 
mer i)^  Südlich  davon  erstreckte  sich  das 
Gebiet  der  mächtigen  Bojer  mit  den  Städten 
Parma  y  einer  römiscfa^i  Kol<mie,  und  JBo- 

i)  Municipium  ist  eine  Stadt,  deren  Einwoh- 
ner das  römische  Bürgerrecht  haben«  nach 
eignen  Gesetzen  sich  regieren ,  ihre  Obrigkei- 
ten (Aedilen-,  Duumvii^i)  rieh  wählen,  nnd  das 
Recht  der  Bewaffnung  haben : .  sie   dienen  im 

.  Kriege  den  Römern,  aber  als  Hülfstmppen, 
und  -erhalten  ihren  Platz  nicht  in  der  I^giont 
sondern  auf'de^i  Flügeln.  Hoheitsrec^te  haben 
sie  nicht,  dürfen  nichtKrieg  ankündigen,  nicht 

"^f  riecten  n^achen,  nicht  Bündnisse  schUeben. 
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nonia  (Bologna),  iUr  alt^r  (lame  war  Felsi^a. 
Unabhängig  von  ihnen  war  MuÜha  (Mode-^ 
na,  der  mutinensischcf  Krieg).  Östlich  von 
dieser  Stadt  die  Lingonen  bis  ans  Meer,  tnit 
den  Städten  Rttyennay  am  adriatischen  Meere, 
mit  einem  geräumigen  Hafeii,  jetzt  versandet^ 
und  Caesena,  nahe  dem  Rubicon. 

IL    Das  eigentliche  Jtalien  oder  Mittel- 
Italien  '  ' 

erstreckt  sich  zwischen  dem  tusdschen  und 
adriatischen  Meere  vom  Makra  und  Rubicon 
im  Nordeta ,  bis  zum  Silarui  und  Fronto  im 
Süden.  Mitten  durch  diesen  un^  den  untern 
Theil  Italiens  bis  zur  sicilischen  Meerenge 
laufen  die  Jpenninen.  —  .  pnter  den  zahl- 
reichen Flüssen  ergieüsen  sich  westwärts  inp 
tyrrhenische  Meer  der  auf  den  Alpen  ent^ 
springende  jirnus\iei  Pisa  5  der  Tiber  odfer 
TVi^r/V/  entspringt  auf  den  Apenninen  im 
Lande  der  Tusker,  macht  die.Gränze  Etru« 
riens  gegen  Umbrien ,  Sabiüm  und  Latium, 
und'strömt  durch  eine  zwiefache  Mündung, 
welche  die  dem  Aeskulap  heilige  Insel  bil- 
det, ins  Meer.  Er  nimmt  auf  den  umbri- 
sehen  ruhmlosen  Tinia^  mit  dem  sich  bei 
Mevania  der  berühmte  Klitumnus  vereinigt) 
den  etrurischen  Klanis  (Chiana)^  dessen 
Quellen  bis  nahe  an  den  Arnus  reichen ,  da- 
her der  Plan ,  ihn  in  diesen  zu  leiten  ^)  j  den 
umbristhen,  Schwefel  führenden  Nar  (Nera)  j 
südlich  den  Allia  ,  (nomen  infaustum  wegen 

1)  Dieser  etrurische  Ktanis  mi^fs  nicht  Terwecli- 
selt  werden  mit  dem  kampanilchen  Klanifi  oder 
JilaniuSf  der  bei  der  öden  Acerne  Torbei  ins 
tyrrhenische  Meeir  flielsl. 
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der  Niederiage  der  Römer  durefa  die  Gallier); 
nahe  bei  Rom  den  durch  den  Tod  der  500 
Fabier  bekannten  Kremcraj  und  den  reifsirn- 

'  den  Jnio  (Tei^erone),  der  Sajsinum  und  La-  j 
tium  sondert.  Femer  strömen  i.ins  tyrrfae- 
nische  Meer  der  ruhige  ^Liris  (Garig}iaLu6)f 
der  Latium  von  Kampanien  sondert,  und  der 
VulturnuSy  der  Hauptfiufs  Kampaniens»  bei 
der  alten  etrurischen  Stadt  VultumDm^     3. 

*  ostwärts  ins  adriatische  Meer  der  umbrische 
Metaurus  y  bekannt  durch  den  Sieg  der  Con- 
suln  Nero  und  Livius  über  Asdrubal.  *-^ 
Unter  den  vielen*  kleinen  Seen  «nd  merkwür- 
dig: zwischen  dem  Klanis  und  Tiberis  der 
trasimenU'che  (Lago  di  Perugia)  durch  die 
Nic'derlage  des^  Consuls  Flaminius^  süd- 
westlich davon  der  voUinien^ische  (Lago  di 

tBolsen^)}  östlich,  nach  dem  Tiber  zu,  Arne- 
ria  gegenüber  9  der  vadimomsche  (Lago  di 
Bassano)  mit  schwimmenden  Inseln^  und 
östlich  vom  Liris  im  Gebiete  der  Marser  der 

'  fucinische ,  von  dfem  tine  kostbare  Wasser- 
leitung nach  Rom  ging»  das  Werk  mehrerer 
l^aiser. 

^ittel-Italien  enthielt  folgende  Provinzen: 
1 .  Etruria ,  nach  seinen  ält^m  Bewoh> 
nern  Tuscia^  von  den  Griechen  Tyrrhenien 
genannt ,  erstreckte  sich.längs  dem  von  ihm 
genannten  Meere  0  vom  Makra  und  den 
Apenninen  bis  zum  Tiberis:  im  Süden  nahe 
dem  Tiber  lag  der  mit  Schnee  bedeckte,  dem 

1)  In  den  ältesten  Zeiten,  so  ging  die  Sage,  Kit- 
ten die  Tyr rhener  von  d^n  Alpen  bis  xar  siöVi- 
ischen  Meerenge  gewohnt:  eine  Sage,  die  ^rohl 
daher  entstanden  ist,  weil  die  Griechen  nur  die 
.  seefahrenden  Tyrrhener  in  Italien  kannten. 
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Apollo  geheiligte  Berg  Sorqct^.  ÄuTtser  den 
12  alten  ^)  Kanton  -  Städten ,-  die  mit  einai|>- 
der  im  Bunde  standen  und  ihre  besondern 
Lukumonen  hatten^  hoben  ^ich  später  noch 
einige  andere :  Luna,  am  Makrai  mit  einem 
Hafen  9  bekannt  durch  Marmor  nnd  Käse« 
Fanum  oder  tiueus  Feroniae  >  einer  la^ini- 
schen  Göttin  der  Freigelassenen ,  die  man 
.  auch  mit  der  Juno  verglich.  Pisaey  an  der 
Müzldung  des  Ämtis ,  wie  man  glaubte,  von 
den<Eliern  im  Peloponnes  gegründet ,  daher 
Alph^a,  Östlich:  JP/are;z^/a am Arnus,  Mu- 
nicipiuni.  Faesulaey  P/<y/ör/a,(SalLust  Ca- 
til.)j  Partus  Her  cutis  Labroms,  jetzt  Li- 
vorno.  \.  Volaterrße  y  Kolonie  un4  Moni- 
cipium.  a.  Jretium.^  5«*  Cortonay  wo  Tar- 
cho,  Virg.  Aen.  XI.  4.  Vetulonii  y  am 
Meere.  Darunter  Populonium  mit  einem 
Vorgebirge  gleiches  Namens.  ^.  Rusellae. 
6.  Clusium  (ChiuSi)  am  Klanis.  7.  Perusia, 
zwischen  dem  trasimenischen  See  und  dem 
Tiber.  8.  Volsirdiy  am>  gleichnamigen  See. 
9.  Tanfuinii.  10.  Faleriiy  Fescemuüy  (Car- 
mina  Fescennina).  .  Centunicellae  y  jetzt  Ci- 
Tita  vecchia^  mit  einem  Hafen.  11.  Caere ^ 
vorher  ^gy IIa  j  (in  tabüIasCaeritumreferri). 
12.  f^eji ,  die  hartnäckige  Feindin  der  alten 
Roma.    •         '       .  i 

2.  Umbriay  Östlich  von  Etrürien,  längs 
dem  adriatischen  Meere  von  Rubicon  bis  zum 
Aesis  und  Nar :  jetzt  Urbino  und  Spoleto. 
Ea  enthielt;  a.  Die  sennonischen  Gallier y 
nord  -  östhch  afcn  Meere  bis  zum  Aesis  mit  den 

i)  Diese  Kanton  -  Städte  sind  im  Folf  enden  durch 
Zahlen  unterschieden. 


55^'  ^         Gescfachti      .  . 

Seestädten:    Jriminum  (Rimini)  am  Arinu- 
nü!B,^  trieb' wichtigen  Handel)   zu  ihr  führte 

oTon  Rom  aus  die  flamminische  Strafse  ^  Pisau- 
rumiPesaro)  am  Pisaunis ;  Sena  Gallicaodet 
Seriüy  jetzt  Sehigaglia }  und  Sarsina,  nörd- 
lich aöi  Sapisj    Geburtsott  des  Plautua  — 

.  b.  Die.  Umbrif  süd •westlich  von  den Senno- 
toen,  mit  den  Städten:  Tifernum  tiburinunti 
das  berühmteste  dieses  Namens,  denn  es 
giebt  nocli  Tifernuni  metaurense  und  iamni" 
ticuin;  IJMium,  Municipiiim^  Mtvania 
(Bevagna),  wo  der  Tinia  den.  Klitomnas  auf- 

'  nimmt,  Propeirtius  Geburtsort;   Spoletium, 

'  Kolonie  und  Municipium;  Ameriüy  zwisclien 

äem  Nar  und  Tiber,  Municipiumi  (ßoscius 

Amerinus);  iVarmd  und //z/^ramna  am  Nar. 

5.  Ager  picenusy  das  Gebiet  der  Picen- 

'  tety  (zu  unterscheiden  von  den  Picentinern)^ 
östlich  von  Umbria ,  längs  dem  adriatischea 
Meete  vom  Aesis  (Cesano)  bis  zum  Matrinns. 
Darin  ist  Hauptstadt  Anconay  amkumeri- 
sehen  Vorgebirge,  .von  Syrakusem  angelegt-, 
noch  jetzt  ha(  es  Denkmäler  des  Alterthums. 
Asculmn'y  gewöhnlich  picenum  zugenannt, 
(zur  Unterscheidung  von  einem  Asculum 
in  Apulien),  zwischen  den  beiden  Plfissen 
Truentus  und  Castellanus,  durch  Natar  und 
Kunst  bevestigt  —  Zu  ihrem  Gebiete 
rechnet  man  gewöhnlich  das  Gebiet  der 
Prätutiery  südlich,  tnit  den  Städten,  Ca- 
strum  novum;  Adria;'  Interamnay  ron 
gleichnamigen  Städten  anderer  Gegenden  tu 
unterscheiden. 

4.  Das  Gebiet  der  kleinen  italischen  Völ- 
ker, die  schon  früh  von  den  Römern  un- 
terjocht wqrden^    längs  dem  adriatischen 
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Meere  Bis  zum  Anio,  Liris  nnd  Vulturnnsy 
vom  Mairinus  und  Nar  im  Norden  bh  2ium 
Fronto  und  Aufidus  im  Süden. 

IT.  Die  Vestini,  am  adriatischen  Meere 
vom  Matrinus  bis  Atemus  (Pescara)  waren 
befiibmt  durcb  ihren  Käs6  ^  mit  den  Stadtejü 
Pinna  xkXkdi  Angulus. 

b.  Die  Marruciniy  am  südlichen  Ufer  des 
Aternui,  mit  der  einzigen,  aber  grofsen  Stadt 
Teate  (Chieti).  jiternttmy  an  der  Müödmig 
des  Atemusy  war  der  gemeinschaft^che  Lan-> 
dungsplatz  der  Vestiher,  Marraciner  und  Pe* 
Jigner. 

c.  Die  Samnitesy  Sabelli,  Sabiniten, 
Abkömmlitage  der  alten  ausonischen  Sabiner 
mit  ihren  östlipben  Spröfslingen,  den  Fren^ 
tanerriy  und  ihren  südlichen,  Atn  Hirphern^ 
wohnten  Tom  adriatischen  Meere  bis  zum 
Vultumus,  und  Tom  Atem'us  bis  zum  Fronto 
und  Aufidus..  In  dem  bergigten  Gebiete  der 
südlichen  Hirpincr  lag  der  durch  seine  Aus- 
dünstungen berüchtigte  Lacus  Amsancti 
(Mefiti)mit  dem  Tempel  der  Mephitis.  Städte 
der  am  Meere  wohnenden  Frentaner  sind: 
Anxtmumj^  am  Sagrus,  und  Larinunty  süd* 
lieh  zwischen  dem  Tifernus  und  Fronto.  — 
Städte  der  Bergbewohnenden  Samniter  sind : 
Anfiderixiy  am  Sagrus}  Bovianum  (Bojano),  • 
eine  alte  reiche  Stadt,  nahe  den  Quellen  des 
Tif ejmus  am  Fulse  der  Apenninen  \  AlUfae 
und  Telesiüy  nahe  dem  Vulturnus;  Bene^ 
venturriy  sonst  Maleventum,  an  der  Mündung 
des  Calor  in  den  Sabatus,  den  Nebenflufs  des 
Vultumus;  und  Caudium^  ah  der  appischen 
Strabe,  deren  enge  Pässe,  Furcae  Caudinae, 
durch  die  schimpfliche  Niederlage  eines  ro- 
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imscben  Heeres  bekannt  find.  (XatV.  IX,  2. 
5.)  Nahe  liegt  hier  das  rauhe  Granzgebirge 
TaburnuSy  mit  tireffliche/i  Ölpflanztingen. 
—  Im  Gebiete  der  Hirpiner  liegen:  Ejuiu 
TuticMf  Hör.  Sat  I^  69  85  ff-9  und  Comp/Vy 
^  die  südlichste  Stadt^  unweit  der  Quellen  des 
Aufidus. 

d.  Feligniy  nördlich  von  Sanmiuna^  wohn* 
ten  zwisphen  dem  Ätemus  und  Sagras^  mit 
der  Hauptstadt  Corfinium  y  nahe  dem  Ater- 
nusj  und  Sulmoy  Ovids  Vaterstadt 

€.  Die  kriegerischen  Marsiy  lun  den  La* 
cusFucinuSi  mit  der  Hauptstadt  iUarri^Ä/V/m^ 
und  yilba,  zugenannt  Fucentiaj  diefiinwoli- 
ner  heifsen  Albenses. 

/.  Die  Sabiner  und  Aenfuer  w;obnten  west- 
wärts von  den  Vestinern  bis  an  den  Tiber, 
und  vom  Nar ,  da ,  wo  eif  auf  dem  ^etge  Fi- 
9cellus  entspringt,  im  Norden,  bis  zum  Anio 
im  Süden.  Die  Fruchtbarkeit  des  Gebiets 
und  die  unverdorbene  Einfalt  der  Sabinerin- 
nen werden  gerühmt  Hör.  Ep.  II,  i,  25. 
Es  lagen  hier  mehrere,  theils  berühmte, 
theils  in  det  alten  Geschichte  der  Römer 
wichtige  Städte :  die  östHchste,  Amittrnumy 
an  den  Gränzen  der  Vestiner,  nahe  den  Quel- 
len, des  Atemus,  Vaterstadt  des  Sallust;  die 
nördlichste,  Nursiüy  am  Fuls  der  Apenni- 
nen }  südlich :  Cutilia ,  an  einem  davon  be- 
nannten See,,  den  man  für  den  Mittelpunkt 
Italiens  hielt,  mit  einem  X^esundbrunnen, 
westlich:    Reate  (Rieti),    eine  PräfecturO, 

1)  Praefectura  heifst  eine  Stadt»  die  niclit 
durch  eigne  Obtigkeit,  soi^dem  durch  einen  voa 
Born  oder  einer  römischen  Kolonie  geschiekten 
\Praefecttts  regiert  wird. 
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in  einer  ghonen ,  Gegend ,  am  Veliner  See 
(Lago  di  Rieti)  ^  der  in  Cicero's  Zj^ita^er  in 
den  Nariibgelj^itet  warj  südlich:  Cures,  die 
alte  Hauptstadt  der  Sabinet,  wober  Qpirites  \ ' 
J?re^2//?i  (Monto  Rotondo) ,  Nomentum,  Ca- 
cina ,.  Qrustumerium ,  nahe  dem  Tiber ;  Fi' 
dena  oder  Fidenaey  am  Tiber,  in  denfrü^ 
besten  Zeiten  grols  und  berühmt;  und  An- 
temna^  am  Zusammenflüsse  des  Tiber  und 
Anio.  Hier  am  Anio  lag  aucE  das  Landhaus 
des  Horaz  mit  der  blandusischen  Quelle.  — 
Die  Aequiy  südlich  ^on  den  Sabinem  jenseit 
des  Anio,  thätige  Ackerbauer  in  einem  für 
Getreide  fruchtbaren  Boden ,  bew'ohnten  dici 
Städte:  CarJ€?o//V  eine  Kolonie^  TV^to^  nahe 
den  Quellen  des  Anio;  und  Algiduniy  auf 
dem  schneeigen  Algidus. 

5,  Latiumi)  erstreckte  sich  vom  Tiber 
und  Anio,  in  den  ältesten  Zeiten  nur  bis  zum 
Vorgebirge  Circe)i,  nach  Besiegung  der  klei- 
nen Gränzvölker  aber  bis  zum  Liris;  pie 
Hauptstadt  \%xKoma.  Die  Anlage  zu  dersel- 
ben -war  auf  dem  palatinischen  Hügel  j  nach 
und  nach  erweitert ,  umscblofs  Servius  Tul- 
lius  mehrere  bebauete  Hügel,  nicht  7»),  mit 
einer  Mauer,  welche  9  bis  9  Millien  im  Um- 
fange bis  in  die  spätesten  Zeiten  der  Repub- 
lik blieb,  während  aufserhalb  derselben,  in 
den   Suburbibus,    die  meisten  Wohnungen. 

1)  Man  leitet  den  Namen  vrohl  ab  von  latere, 
von  dem  Verstedken  des  Satnmas  Tor  Jupiter. 
J^irg.  Aen.  VIII ,  32». 

3)  Der  kapitolinische,  palattnische ,  aventinische, 
(pincische)  y  qairinalische ,  viminalische »  coli« 
sehe»  esquiliniache ;  und  aufserhalb  der  alten 
Stadt  der  vatikanische  und  der  Janikuliis. 
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waren  9  und  die  Bei  weitem  gro&te  ZaU  der 
Bürger  vvobnte..    Die  alte,  schlecht  gebauete 
S^dt  ward  von  den  Galliern  verbrannt}  al- 
lein die  neue  ward  in  der  gröüsten  Eil  gleich 
unregelmä£sig   erbauet,    so  dals  die  unter 
Tarquinius  Superbüs  angelegten  Kloaken 
unter  den  Häusern  fortgingen.     Durch  Au- 
gu8tas  ward^sie  verschönert  und  in  14  Re- 
gionen getheilt.    Allein  Nero  liefs  in  seiner 
Bauraserei  einen  Theil  der  Stadt  anzünden^ 
um  gerade  und  regelm'afsige  Strafsen  zu  er- 
halten; und  aus  dieser  neu  er^ueten  und 
von  Aureliath  (^70)  mit  einer  neuen  Mauer, 
von    15   Millien  im  Umfange ,    umgebenen 
Roma  sind  die  meisten  uns  übrigen  Alterthü- 
mer.  --^     Eine  Beschreibung  dieser  ^tadt  ist 
zum  Verstehen'  der  römischen  Schriftsteller 
nothwendig.      Man  vergleiche  auiser  den 

gröXsem  Werken: 

•         • 

,  Die  Geschichte  der  B5raer  zur  CrUirang  ihrer 
klassischen  Schrifttteller,  Leipz.  &7S7»  Th.  I. 
S^  65—96. 
Sackse:  Beschreibung  der  Stadt  Rom,  Ton  ih- 
rer Erbauung  bis  auf  Oonstantin  den  GroCsen. 
Nebst  eii^em  Plane,  Hannover  i8io» 

An  der  Mündung  des  zwiefach  getfaeilten 
Tiber -Stromes  liegen  femer-  der  besonders 
unter  den  Kaisem  sehr  bequem  eingerichtete 
Portus  Romanus  oder  Augustiy  und  Qstia^ 
die.  erste  Kolonie  der  Römer.     Liaurentum^  | 
nah  am  Meere.   JPlin.  Ep.  U,  17.  ^avinium 
wird  für  die  ältesta  Stadt  Latiumrgehalten,  ; 
nah   am  Numicius.     östlich:    Mba  longay  \ 
Mutterstadt  Roms.     Südlich  von  Alba :   Jri- 
ciay  am  alSanischen  Berge,  in  deren  Gebiete 
Diana  verehrt  wurde  und  der  BrunneB  der 


/ 
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^  Nymplid  Egeria  wat;  und  Lanuvium^  Cic. 
f'  pro  MiL     I4ordlich   von  Alba:    Thisculum 
^  (Frascati)y  ^ranipipium^  auf  einem  Hügel  in 
einer  schönen  Gegend,   mit  vielen  Landgü* 
'^  tern^  in  der  Nähe  Locus  regiUus.    Gat^ii. 
'  Pedunty  wo  Tibul  ein  Landgut  hatte}  und 
'  am  nördlichsten  Tibur^  am  Anio,  eine  grie- 
chische Kolonie,   mit  vielen  schönen  Villen 
und  einer  starken  Handlung.    Südlich  davon 
Präneste  y  Vestung.  —    Die  Hauptstadt  der 
am  Meere  virohnenden  Rutuler  war  Ardea^ 
Städte  der  Hernici  am  Liris  auf  einem  steini-* 
f^^n  Boden,  Anagniamid.Ferentinumy  spä- 
ter römische  Kolonien.    Das  wichtigste  Volk 
waren  die  VoUciy  Welche  den  ganzen  südli- 
chen Theil  Latiums  bewohnten.     Ihre  Städte 
war^n:    Jntiums  mit  einem  Tempel  deir 
fortona  und  wichtiger  Handlung.     (Rostra.) 
Circejiy  eiAe  alt«  Stadt  auf  dem  gleichnami- 
gen Vorgebirge ,  mit  einem  Hafen.     Anxuv 
joder  7errac2/ia  lag  hoch^  mit  einem  Tempel 
des  Jupiter  (Anxörus),  am  Meere.  —  Nord- 
östlich von  Ardea  lagen  Velitrae  Und  Signiay 
durch  Weinaüten  von  sehr  entgegengesetzter 
Wirkung  bekannt.     PUn.  HI,  5i  Mart.  XUl^ 
116/  Setiay  einen  Bergrücken  hinan  gebauet, 
amUfermit  ergiebigem  Wein  wachs.  Suessa 
Pometiay   Hauptstadlt^der  ^o/^ci%  von  wel- 
cher bis  ge^en  den  Liris  auf  95  Meilen  jüe 
pontinischeii  Sümpfe  sich  erstrecken,  deren 
Austrpcknung  der  Consul  Cethegus  590  a.  vu 
c,  Julius  Cäsar,  Augustus,  Trajajius,  nach- 
her der.golhische  König  Theodosius,  und  in 
den  neuesten  Zeiten  Papst  Sixtus  V.  vergeb- 
lich versucht  haben.     Ulührai^^  sprüchwört* 
lieh  als  kleine  Stadt  genannt.     Horat.  £p.  If 
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11}  luven.  X,  103.  Arpinunty  Cicero' 
ürid  JMarmsf  Geburtsort ,  nvo  der  Fibrenus  ii 
den  Liris  fliefst:  Südlich  am  Meeren,  tim  di( 
Mundung  deä  Liris^  ivohnten  auf  einen  dei- 
nen Distrikt  eingeschränkt  die  vormals  so 
ausgebreiteten  AusÖnes ,  vorzüglich  in  den 
SVkälenJmyclae,  Formiae,  und  in  der  durch 
ihren  Wein  berühmten  Caec}i6nm. 

€.  Campania,  liegt  zwischen  dem  tyrrhc- 
nischen  Meere,  Latium,  Samipum  und  den 
Picentinem,   vom  Flusse  Liris  bis  zum  Vor- 
gebirge der  Miherva :   der  fruchtbarste  und 
angenehmste  llieil  Italiens,  in  sp&tem  Zei- 
len der  Lieblingsaufenthalt  der  vornehmen 
Römer,  mit  dem  w^inreichen  Berge  Massi- 
'  *kuSy  an  dessen  FuTse  das /a/eryr/s^Ae  Thal, 
von  dem  auch  der  Berff  selbst  benannt  wird. 
Doch  war  hier  auch  def  bis  zu  seinem  Gipfel 
fruchtbare,  aber  Feuer  speiende  Veswi^ese- 
vius,  Vesvius),  der  unerm efslich  tiefe  y#v«rni;r 
Setj  mit  giftigen  Ausdünstungen,  und  die 
fchwefelreichen^  oft  sich  entzündenden  phU- 
^räischen  Felder.    Städte  an  der  Küste  sind: 
hiternumy  an  der  Mündung  des  Klanis,  wo 
8cipio  Äfricanus  starb.  'Cumae,  S!tz  i€r  alten 
Sibylle.     Misenum,  Vorgebifge,  Stadt  Ond 
Hafen,  mit  mehrern  Villen.   Bajaty  nah  dem 
durch    seine  Austertl   bekannten  Lukriner 
See^);  ans  ba janischen  Busen, mit  berühm- 
ten warmen  Bädern.     Auch  lag  hier  d^  von 
Octavian  neu  gebildete  julische  Hisifen.   Pu-  | 
teoli  (Dicaearchia),   eine  wichtige  Haüdels-  i 
kadt  mit  einem  schönen  ^afen.     Academia 

^i)  Ein   Erdheben  1538  bat  durch  Erhebaiyg  ^t%  \ 

Monte  niiOTO  de  cinere  diesen  See  in  einen  ma- 
;  fsigen  flohrsumpt  visrwatidelt.  '       '  1 
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Cic.  Neapölisy  Partbenopolis ,  griechische' 
Kolonie  9  m^t  Virgils  Grabmal  und  dem  Fei« 
sengangenachPuteoli  hin,  (Grotta'del  Monte 
di  Pausiiippo).  Nah  dabei  lagen  Hercula- 
num  und  Pompeji y  die  7g  nach  Chr.  durch 
einen  Feuerstrom  aus  dem  Vesuv  verschüttet 
wurden ,  wobei  auch  der  ältere  Plinius  sei« 
neu  Tod  fand.  Tlin.  Ep.  VI,  16.  ao/  Sur^ 
rentUTHy  mit  dem  Vorgebirge  ^der  MineWa. 
«^ —  Im  Innern  des  Landes  ist  Nola  am  Klanis, 
vvichtig  in  Hannibals  Heerzuge.  Nördlich 
davon  die  Hauptstadt  Kampaniens,  Capua, 
am  Berge  Tifata;  und  ihre  Nebenbuhlerin 
Teanum  Sidicinum.  Die  nördlichste  Stadt 
ist  Venafrum ,  wo  berühmtes  öl. 

7.  Das  Gebiet  der  Picentiner  erstreckte 
sich  vom  Vorgebirge  der  Minerva  bis  zum 
Flusse  Silarus,  zwischen  den  Hirpinem  und 
dem  Meere*  Ihre  alte  Hauptstadt,  PicenttOy 
unweit  Evoli ,  war  in  Strabo*^  Zeitaltier  zer- 
stört) sie  wohnten,  wie  die  übrigen  apenüi- 
nischen  Völker  in  Dörfern,  und  Salernum 
scheint  eine  Vestung  in  ihrem  Gebiete  gewe* 
sen  zu  sein ,  um  sie  und  die  kleinen  Gränz- 
-Völker  in  Abhängigkeit  zu  erhalten. 

HL     Unter '  Italien  oder  Grofs-Grie^ 
chenland 

erstreckte  sich  vom  Silarus  und  Fipnto  bis 
zur  sicilischen  Meerenge,  und  war  fast  ganz 
mit  griechischen  Kolonien  besetzt,  die  auch 
von  Zeit  zu  Zeit  Vom  Mutterlande  erneuert 
wurden.  Es  war  wasserreich  und  gebirgig, 
— '  Ins  tyrrhenische  oder  sicilische  Meer  flie- 
fsenr.der  Silärus  (Selo,  eigentlich  in  den 
pästanischen  Meerbusen)  ^  ia  den  sich  vom 
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Gebirge  Alburnus  der  Tanagtr  (Negro)  er- 
giebig der  Lati^  (Laino),    Gränz&uEs  Luka- 
BienS'Und  des  Gebiete«  der  Bruitier^  imd  der 
Acheron  bei  Pdndosia.    (VergL  Epirus).    in 
den  tarentinischen  Meerbusen :  der  Xratiis, 
Sybaris  und  BradanuSj  der  Äpufien  TonLo- 
kanien  scheidet}  und  endlich  ins  adriatisdie 
Meer  der  reilsende  Außdus  (FOfanto) ,   der 
ein^e  Fluf^  welcher  die  Apenninen  .durch- 
ströoit.  -—     Pie  hier  gegen  das  Meer  aus- 
laufenden Gebirge  Italiens  bilden  mehrere 
Vorgebirge,  und  schützen  das  Land  gegen 
das  anströmende  Meer,   das  daher  mehrere 
Meerbusen  bildet     Vor  der  Mündung  äes 
Siiarus  bildete  sich  der  Meerbusen  von  Pä- 
^tums^  südlich  unterhalb  des  Gebirges  Foli- 
nurum  der  Meerbusen  von  X#atf«>  südlicher 
noch  der  terinäische,  dem  östlich  der  Meer- 
busen von  Scylacium  ins  Land  tritt     Südhch 
von  diesen  läuft  da;  700  Stadien  lange  brut- 
tische und  rheg^nische  Wal(^ebirgeÄ'i^9  em 
\  Arm  der  Apenninen,  in  folgende  Vorgebirge 
aus:    Scyllaeurrij    Caenys,  (nur  12  Stadien 
von  Pelorum)-    Hier  ist  es^  wo  das  zwischen 
engen  Felsen  durchbrausende  Meer  die  Fabel 
von  Scylla  und    Charybdis   veranlafst   hat 
LewopStra,  an  der  sicilianischen  Meerenge 
(Capp  dell  Armi)^  HercuUs  (Capo  di  Spart!- 
ventD)j  östlich:  £jephyrmm  hei  Locri,  (Ge- 
razes)j   und  nördlich:  Cocintum,   (Capo  di 
Stilo).    Über  dem  scyllanischen  Meerbusen 
ist  das  Pr,  Laciniumy  (luno  Ldcinia^)  )etj:t 
C.  Rizzuto:  zwischen  diesem  und  dem  nord- 
östlichen Vorgebirge  lapygium  oder  Sälen- 
tinumy   (jetzt  C.  di  ^t  Maria  di  Leuca,)   hat 
das  Meer  den  groben  tarentinischen  JSusen 
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gebildet  9  da  sieb  ihm  h\er  kein  Arm  der 
Apennioci)  entgegen  streckt.  Oberhalb  der 
Adündung  des  Aufidus  tritt  noch  der  Meer- 
l>usen  Tlrias  ins  Land,  und  nord -  ostwärts 
läuft  der  Garganus  iii  ein  gleichnamiges  Vor- 
gebirgeLaus.    , 

Unter jT  Italieji  umfalS^t  folgende  Provin- 
zen: , 

1.  Apulia  vom  Fronto  bis  zum  japygj- 
sehen  Vorgebirge ^  zwischen' dem  tareniini^ 
sehen  Meerbusen ,  dem  Bradanus  ijind  dem 
adrialischen  Meere.  Das  Land  theilte  sich 
in '5  Theile: 

a.  Apulia  Daunia  vom  Fronto  bis  zum 
Aufidus,  wo  Teanum,  am  Fronto  j  südlich 
davon:  LuceriaoderJVuceria^  eine  alte  Stadt, 
mit  einem  l'empel  der  Minerva,  deren  Wolle 
Horaz  rühmt;  östlich:  Arpiy  sonst  Argy- 
rippey  bei  Virgil  Aeu-  II,  245,  Burg  des  Dio- 
medes ,  der  in  dieser  Gegend  der  Sage  naph 
sein  Reich  gehabt  haben  soll;  daher  auch 
Campi  Diomedis  am  Aufidus,^  und  nördlich 
vom  Berge  Garganus  die  Insel  des  Diomedes, 
jetzt  Trimeti. 

b.  Apulia  Peucetioy  vom  Aufidus  bis  zbm 
tarentinischen  Busen,  mit  dem  B^rge  Vultur, 
und  Barium  am  Meere,  der  alten  Hauptstadt 
der  Peucetier,"  ein  fischreiches  Municipium. 
Canusium^  am  Aufidus,  wohin  die  bei  Cannä 
geschlagenen  Römer  flohen.  VVestlich:  Fe» 
nusiay  auf  der  Gränze  Lukaniens  und  Apu-'^ 
liens,  Geburtsort  des  Horaz.  Acheröntia^ 
afif  einem  Berge. 

€.  Calabria,  griechisch  lapygia^  bei  Dich- 
tern für  gapz  Apulien  gebraucht,  Quch  Mes- 
sapia,  vom  Anfange  des  tarentinischen  Busens 

r«r.  Handb.  d.  t.  Geschichte.  Nn  "^ 
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bis  zum  Vorgebirge  Japygiutn,   das  von  dei 
Bewohnern  der  südlichen  Spitze  auch  Sälen 
tinum  genannt  wird ,   mit  den  beid^a  wich 
^tigsten  Städleii  Unter  -  Italiens :  Brundisium^ 
am  adriatischen  JMeere  mit  mehrern  HateD, 
die  vorzüglichste  Seestadt  der  Ronrier,    der 
ÜberfahrtsDrt  nach  Gtiecbenlönd-, '^römische 
Kolonie  in  spätem  Zeiten,  jetzt  unbedeiiieiid; 
Tacuvius^iX  hiergeborin  und  Virgil  ^estor- 
ben:  —  gegenüber,   an  dem  davon  benann- 
ten Busen,   Tarentumy  Taras  j  erbaut,  der 
Sage  nach,  von  Tarans,  Neptuns  Sohn,  oder 
.    von  Oebalus,   dem  Vater  des  Tyndaruu,   da- 
her auch  Oebalia  genannt,  bevölkert  von  d^ 
spartanischen  Partheniern,  am  GaVä^us,  (auc^ 
wohl  Eurotas  genannt,)  eine  mächtige  Stadt,' 
die  aber  durch  ihren  Luxus  fiel.     Tiie  Gegen- 
den «um  diese.Stadt,  wie  die  ganze  Küste  des  ^1 
Busens,  waren  wüst  und  sandig.  —    SüäUch**! 
von  Brundisium:    RucUacy    Geburtsort  des 
Enniusj   Hydruntum  oder  HydruSy  mit  ei- 
nem bequemen  Hafen  und  einer  Überfahrt 
^ach  Griechenland.     Gegenüber,  am  taren- 
(inischen  Meerbusen,  CallipolU^y  mit  einem 
Hafen. 

2.  Lucäma,  zwischen  dem  tjrrrhenischen 
Meere  und  dem  tarentinischen  Bn$ien,  vom 
,  Silarus  und  Bjadanus  bis  zum  Laus  und  Sy- 
baris,  mit  den  Städten  am  tyrrhenischen 
.Meere;  Paestum  oder  Posidonia,  am  davon 
genannten  Busen,  mit  zweimal  blühenden 
Rosen,  die  daher  sprüchwim lieh.  Südlich, 
nahe  dem  Vorgebirge  Palinurnm,  f^elioy  j 
Eleuy  woher  Zeno,  Parmenides  und  andere 
Pythagoräer.  Am tarentinischen Busen:  Sy- 
bar  16  y    zwischen  dem  Sybaris  und  Krathis^ 
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von  den  Krotoüia^en  zerstört,   ward  sie  von 
einer  athenischen  Kolonie,   unter  der  Hejop^-     444 
döt  war,  wieder  aufgebauet,  und  erhielt  (ftrf 
Namen  Thurii^  und  endlich  führten  die  Rö- 
mer  eine  Kolonie  hin  und  nannten  sie  Co^ 
oiae}  im  Alterthum  eine  mächtige  Stadt,  be*^ 
rüchtigt  durch- ihren  sprüchwörtüch  geword- 
nen Luxus:   Mensa  sybaritica ,   Versus  «yba- 
ritici.  Äerac/eo,  auf  einem  Felsen, 'nördUch    < 
an  der  Mündung  des  Aciris,    Kolonie  von 
Tarent}   und  näher  dem  Bradanus.      Metd- 
pontum,  wo  Pythagoras  eine  Zeitlang  sieb  . 
lufhielt 

Lucania  mit  dem  Lande  der  Bruttier  wur* 
A  auch  vorzüglich  Oenotria  genannt;  noch 
;pät  heifsen  die  kleinen  am  Vorgebirge  Pa* 
linurum  gelegenen  Inseln  die  Öenotriden. 

5.  Etas  Land  der  Bruttier  vom  Laus  bnd 
Sybaris  bis  zur  sicilischen  Meerenge.  Städte:  < 
Südlich  vom  Laus ,  am  Acheron ,  Pandosia^ 
wichtig  für  Pyrrhus,  eine  Vestung.  Terina^ 
Uhegiurriy  auf  der  Südspitze  Italiens,  die 
nnst  mit  Sicilien  soll  zusammen  gehangen 
iahen.  Am  ionischen  Meere:  hocriy  eine  * 
'flanzstadt  der  narycischen.  Lokrer,  vonl 
laran  gelegenen  Vorgebirge  genannt  Rpi^ 
ephyriiy  wo  Zaleukus  lebte.  Scylocium* 
Proton ,  über  -dem  scylacischen  «Busen ,  eine 
Ite  berühmte  Stadt,  ,wo  Pythagoras  lebt» 
nä  Zeuxis  die  berühmte' Venus  malte  j  ver-, 
el  durch  Kriege  und  Luxua.  Petiliay  Ve^ 
ung.  Im  Innern  des  Lande&  lag  die  alte 
[auptstadtCo/Zi^dTzr/a,  römische  Kolonie,  und 
tu  Süa.  Mamertum. 

Inseln  bei  Italien.      Westlich  von  dem 
trurischen  Vorgebirge  Populonium  kömmt 

Nn  » 
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man  übte  die  äthaliscHen  Inseln  (Ilua)  in  ei* 
niür  Entfernung  von  etwa  15  deutschm  Mei- 
led  zu  der  tiö^dlichsien  Spitze  von  Kor^/'h 
(bei  den  Griechen  Kyrnos»),  dem  heiligen 
Vorgebirge  (C.  Corso)>  in  dessen  Nähe  die 
rumische  Kolonie  Mariunay  JViceea,  lag,  an 
derjMündung  de<{  Hauptflttsses  Tavola^  jetzt 
GoUx^  Die  HaupUtadt  war  Aleria,  südlich 
an  der  Mundung  des  Ratanus ^  von  den  Pbo- 
censern  erbauet.  —  Die  etwa  180-*- ipo 
Quadrat -Meilen  grofse  Insel  wird  von  einer 
sehr  hohen  Bergkette- (yZ&ret/^  ihqüs)  der 
Länge  nach  durchschnitten,  ist  wenig  frucht- 
bar y  und  war  auch  wenig  angebaut.  Honig 
ward  yiel  ausgeftihrt,  doch  war  er  zum  Tbeil 
giftig.  Die' Einwohner  wurden  ihrer  Wild- 
heit und  Dummheit  wegen  verspoftet 

Südliqh  von  Korsika  lag ,  getrennt  durch 
die  Meerenge  bei  Fossu  (di  St  Bonifacio), 
die  über  400  (Quadrat  -  Meilen  grolse  Insel 
Sardinien ,  Sardo ,  vom  ligurischen  bis  zum 
africanischen  Meere.  Auch  sie'  war  beson- 
ders im  Norden  und  Osten  sehr  gebirgig, 
und  in  einigen  Gegenden .  angesund;  im 
Ganzen  aber  war  der  Bqden  fruchtbarer,  aU 
in  Korsika,  und  wurde  bcfsser  angebauet,  sq 
dafs  man  es  mit  Siciiien  ^u  den  Vorraths^ 
Kammern  Italiens  zählen  konnte.  Audi 
wurde  Silber  gewonnen.  Die  HLaoptstadt 
war  Cartüis  (Cagliari)  y  im  südlichen  Tbeild 
der  Insel,  mit  einem  Hafen  am  karalitischen 
Busen.  Süd- westlich :  Sulciy  am  Meer« 
von  Karthagern  erbaut,  also  wahrscbeiw 
lieh  Handelsstadt  Nördlich  Osaea,  andei 
Mündung  des  gröfsten  Flusses  Sardiniefli 
.Thyrsuss  undnord-öst;lichC^/6/a^  amMeerq 
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mit  Mncm  guten  Hafen.  '  -  Es  werden  ver- 
schiedene Völker  als  Bewobner  dieser  Insel 
genannt  9  die  Ilienser^  Balearen,  Korsen, 
die  bei  den  Römern  in  bösem  Rufe  standen : 
Venales  9  i^usr  alio^  nequior;  risus  sqrdor 
nicus. 

Melite,  jetzt  Malta,  unterhalb  Sicilien; 
\  Aufserdem  ist  zum  Verstehen  mancher 
Theile  der  römischeiH Geschichte  nothwen- 
di^  die  Kenntniüs  des  alten  Hispamens,  (Tar- 
raconensis,  Baetica,  Lusitania)^  Galliens, 
(Narbonensis^  Aquitanica,  Celtica,  Belgica)^ 
Germaniens,  (bis  zum  Rhein  und  zur  Donao 
römische  Provinz >  Rhaetia ,  Vindelicia ,  No* 
ricum))  Britanniens  y  (auch  Albion  genannt,^ 
kassiteridische  Inseln  9  mit  Kaledonien  und 
lerne)}  Pannoniens,  (zum  Theil  das  jetzige 
Ungarn,  vom  Berge  Gettos 9  Kablenberg  in 
Österreich  9  längs  der  Donau  bis  Taurunum, 
Belgrad)  9  lUyriens,  längs  dem  adriatischen 
Meere  ;  Mösiens,  zwischen  dem  Hämus  und 
der  Donau  9  und  Daciens,  südlich  und  nörd« 
lieh  von  der  Donau  9  jetzt  ein  Theil  von  Un- 
garn und  Siebenbürgito, 
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GESCHICHTE. 

Erste    Periode* 

Ureinwohner  Italiens.     Einwände^ 

rung  griechischer   Kolonien,    bis 

auf  die  Erbauung  Roms, 

754  vor  Christo. 

Fast  kein  Theil  der  alten  Gesdiicbte  ist 
60  streitig,  als  die  Gescicbte  der  Ureinwoh- 
ner Italiens.  Römische  und  griechische 
Schriftsteller  können  hier  nicht  als  sichere 
Quellen  gebraucht  werden ,  da  sie  selbst  von 
den  Zeiten,  zu  weit  entfernt,  nur  gesammelte 
Sagen  uns  geben  j  und  unsre  Vermuthungen 
führen  zu  keiner  Gewifsheit.  Folgendes  zum 
Theil  nach  Gatterer. 

1.  Die  ältesten  Einwohner,  von  denen 
wir  Nachricht  haben ,  sind :  c.«  Die  ^usoner 
/•  im  Südeh  bis  zum  Flusse  Liris.  Sie  redeten 
eine  eigne  Sprache,  die  oscische^  die  nocli 
in  spätem  Zeiten  in  Rom  in  den  atellanischtn 
Fabeln  j  einer  Art  roher  Possen  spiele  ,  bei- 
behalten wurde.  Dieselbe  Sprache  redetei 
die  Sabincr,  Samniter,  Kampaner.  Wahr- 
scheinlich also  gehörten  sie  zum  ausonisohei 
Stamme,  und  alle  von  ihnen  abstammeoden 
die  Picenter  und  Picentiner,  Marser,  Ae^qu 
Hernici,  Frentaner,  Hirpiner,  Lukaner.  - 
Ä.  ^  Die  Sikuler ,  Ligurer  (Ligyes) ,  ui 
Etrurier,  (Etrusker,  Etryes,)  bewolinu 
Mittel  -  Italien ,  d.  h.  Lalium ,  Etruria  ,  ui 
einen  Theil  von  Ober- Italien.  Auch  ml 
sen  sie  sic^  bis  ans  adriatische  Meer  ai2s| 
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breitet  haben;  äenxi  Adria  soll  von;den 
Etru&kern  erbauet^  und  ciie  Sikuler  sollen 
dus  dem  Lande  der.Pratutier  vertrieben  sein. 
Nach  Gatterer  gehören  die^e  d|rei  Wölker  .zu 
einem  iberischen  Völkerstamme,  und  unter  ^  .  / 
ihnen  wohnten  wahrscheinlich  die  Sikanery 
die  schon  früh  nach  Sicilien  auswanderten. 
—  c.  Die  Ümbrer  oder  Ombriker ,  ein  gal- 
lischer Völkerstamm  9  nördlich  ain  adriati- 
sehen  Meere  bis  zu  den  Prätutiern. 

'2.  Diese  Ureinwohner  wurden  nach  und 
nach  von  griechischen  Kolonisten  verdrängt, 
oder  vermischten  sich  mit  ihnen. 

a  kamen  Felasffer  aus  Arkadien  ^  unter  lun  i6ao 
Oenotrus  und  Peucetius.  Peucetius  landete* 
am  japygischen  Vorgebirge,  und  seitijB  Be- 
gleiter breiteten  sich  in  Calabria  und  Apulia 
aus.  Oenotrus  landete  im  teriq^äischen  Bu* 
sen,  die  Ausoner  mulsten  weichen,  und  die 
Oenotrer  breiteten  sich  bis  in  Mittel -Italien 
aus,  und  wurden  das  mächtigste  Volk  Jta-r 
liens.  Es  heilst,  sie  hätten  sich  mit  den 
^Äor/g'/Vzpr/z. vermischt,  und  endlich  unter 
diesen  verloren.  Ahoriginer  hält  man  wohl 
für  den  Namen  eines  eignen  Volkes,  und 
nennt  ihre  ältesten  Könige:  Janus,  Saturnus, 
Picus,  Faunus^  allein  dpr  Name  ist  wahr- 
scheinlich erst  später  entstanden,  und  be- 
zeichnet Stammvölker. 

b.  kdjxierxthessalisclie  Pelasger^iMVCiTiexk-^^  *5®® 
kalions  Fluth,  vielleicht  gedrängt  von  den 
sich  ausbreitenden  Hellenen,  über  Epirus 
nach  Ober- Italien.  Doch  ihre  Zahl  ist  wahr- 
scheinlich so  klein  gewesen,  dafs  sich  ihr 
Andenken  bald  verlor,  indem  sie  siijhmitden 
Uixibrern  oder  Etruskem  vermischten. 
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um  1400        ö.  Tyrrhenery    lyrsener,   auch  Pelas- 

fer,  eine  geordnete  Kolonie  aus  Mäonien  ia 
lein-  Asien:  {Herod.  Ij  94.)     Nach  laDgpm 
Umherirren  kamen  sie  za  den  Ombrikern, 
-  und  besetzten  nach  und  nach  Tyrsenk,  rom 

Po  bis  zum  Tiber.  Von  ihnen  wurden  die 
Sikuler  aus  ihren  Wohnsitzen  gedrängt,  die 
südlich  wichen,  und  von  den  Ausonem  feind- 
lich behandelt ,  endlich  nach  Sicüien  über- 
sehen (um  1184)^  Die  Umbre.r  wurden  auf 
^  einen  schmalen  Strich  Landes  am  adriati- 
sehe«  Meere  eingeschränkt;  und  die  Etrus- 
I  ^  ker  {Rasennae)  mufsten  in  die  apenninischen 
Gebirge  flüchten.  —  So  waren  um  1500 
Tyrsener,  und  mit  dertUrvolkem  vermischte 
Oenotrer  die  herschenden  Völker  ItaUens.  — 
Doch  die  gedrängten  Etrusker  erhoben  sich 
wieder,  und  die  Tyrrhener  mvbten  tbeils 
auswandern,  theils  sich  mit  ihnen  vermi- 
schen ,  theils  behaupteten  sie  einige  Städte 
neben  den  Etruriern,  besonders  Caere  und 
Fescennia,  —  Indefs  war  Italien  durch  die 
Tyrrhener,  die  mit  dem  Mutterlande  in  Ver- 
bindung blieben,  zueltst  auswärtig  bekannt 
geworden,  so  dafs  man  nicht  hlos  das  an- 
gränzende  Meer  das  tyrrhenische,  sondern 
auch  das  Land  selbst  Tyrrhenia  nannte.  Ja, 
es  galt  so  für  das  berühmteste  Volk  im  We- 
sten ,  dafs  man  vom  Bacchus ,  dem  Welter- 
oberer, erzählte,  er  habe  die  Indier  und 
Tyrrhener  besiegt,  ß.  Aristid.  in  Bacchan. 
p.  54i  Cant.  — ^  Auch  erhielten  jetzt  die 
Etrürier  manche  Kenntnisse  von  ihnen,  be- 
sonders Kunde  der  Schiffahrt,  und  wahr- 
scheinlich auch  Schreibkunst,  und  übten 
diese  alle  so,  dafs  sie  die  Lehrer  Roms  vor 
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den  Griechen  inrurden.  Die  Römer  schicktea 
ihre  Söhne  nach  Etrurien  zam  Unterricht  $ 
die  Etrurier  hatten  Geschichtschreiher }  und 
Griechen  9'  z.  B.  Aristotel^  und  Theophrast^ 
fanden  ihre  Staatsverfassung,  Gesetze  und 
Sitten  der  Aufmerksamkeit  nicht  unwerth. 
Sie  hildeten  eine  Terbiindete  Republik  aus  i9 
SjLämmen ,  von  denen  jeder  «ein  Oberhaupt  -  '  \ 
(Lukumo)  hatte.  Durch  ihren  Handel  brei* 
teten  sie  sich  an  der  ganzen  Küste  des  tyrrhe* 
nischen  Meeres  bis  nach  Sicilien  auS|  -und 
erbaueten  mehrere  berühmte  Städte,  beson- 
ders in  Kampanien,  Capua  undyNoIa.  Sie 
hatten  eigne  Sprache  und  eigne  Schrift,  pe- 
lasgischen  Urspi'ungs;  pelasgische  und  itali* 
sehe'  Götter^  und  von  ihren  Kunstwerken 
werden  vorzüglich  etrurische  Gefalse  und  Ge^ 
mälde  genannt  i).  Von  ihnen  erhielten  die 
Römer  die  säxxmitlichen  Opfergebräuche,  die 
Auspicien,  (Dis<^lilia  etrusca,  noch  in  den 
spätesten  Zeiten  waren  feiste  Tyrrhener  • 
die  Opferdiener);  und  gewils  auch  manche  > 
bürgerliche  Einrichtung,  z.  B.  dieLictoren. 

d.  Während  die  Etrurier  blüheten,   ka*  um  1240 
Hien  Pelasger  und  Hellenen ,  gemischt,  aus 
Arkadien  unter  Evander.     Sie  landeten  in 
Latium ,    wo  damals  die  Oenotrer  mü  den 
Aboriginern,   der  Sage  nach  unter  Pannus, 

1)  Von  den  so^e](iannten  etrurischen  Gefafsen  sind 
wohl  die  meisten  unächt  oder  grofs  -  griechi- 
schen Ursprungs.  Indefs  haben  "sich  io  Italien 
noch  Reste  uralter  Bauwerke ,  aus  ungeheuren 
viereckigteh  ^einblöcken  aufgeführt,  erhalten» 
die  man  um  ihrer  riesenmäfsigen  Anlage  wijlen 
cyelopiscke  genannt  hat.  Von  der  Art  «ind  ?.* 
B.  die  Ringmauern  von  Volaterrae  ,  Norb^  9  u.       ^ 

y    s.  w. 
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»       • 
»    '  Wohnten.     Einen  erhaltenen  Hügel  baueten 

'  sie  an',  und  nannten  Stadt  und  Hiigel  nacb 
der  verlassenen ,  Palläntium.  Dieser  Kolo- 
nie schreibt  die  Sage  grofse  Verdienste  um 
Xiatiujns  Bildung  zu:  sie  soll  Schreibkun^ 
Ackerbau,  Gottesdienst,  Musik  vmd  allerlei 
Gewerbe  hif her  gebracht  haben  j  doch  hat 
\  *  .         die  Sage  wohl  viel  YergröfserL      Dafs  maa 

dem  Evaiider,  und  besonders  seiner  wahr- 
sagenden Mutter  Karmenta,  Altäre  erbau ete 
und  opferte,  beweiset  den  spatern  Glauben 
an  diese  Sagen  ^  aber  nicht  die  Wahrheit  der 
^         .    ,  Erzähluögen. 

e.  In  eben  diese  Gegend  soll  auch  bald 
nach  Evander,  Herkules  mit  einer  hellenisch- 
pelasgischen  Schaar  gekommen  sein  ^  uuddie 
Matten. Und  Kranken  darunter  sollen  den  sa- 
turnischen, später  kapitolinischen  y  Hügel 
angebauet  haben* 
um  1184  /•  Nach  Tjsoja's  Zerstörung  wanderten  5 
Kolonien,  in  Ober-,  Mittel-  und  Unter -Ita- 
lien ein.  Aus  Paphlagonien  kamen  unter 
jintenor  die  Veneti  ^  (Heneti,  Eneti,)  ver- 
trieben die  Euganei  ^  setzten  sich  zwischen 
den  Alpen  und  dem 'Po  bis  in  lUyrien  hinein, 
>    und  erbauen  Patatiutn. 

g.  Mit  einer  Schaar  flüchtiger  Trojaner 
I  landete  Aeneas  nach  langen  Umherschwei- 

fen bei  Laurentum.     Die  dortigen  Einwoh- 
ner aus  Evanders  Kolonie  nahmen  sie  auf; 
^:  sie  erbaueten  haviniumy    vermischten  sich 

mit  den  dortigen  Völkern,  und  alle  erhielten 
gemeinschaftlich  den  Namen  LatinL  Die 
Trojaner  indefs  scheinen  sich  durch  Bildung 
vox  den  übrigen  ausgezeichnet,  und  ^aher 
auch  imm^r  einen  Vorrang  behauptet  zu  ha- 
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ben.  —  Die  Lateiner  hatten  an  den  Rutu* 
lern  und  Etruriern  niächtige  und  kriegerische 
Nachbarn.  Sie  siegten  oft,  wurden  aber 
auch  von  dem  Etrurier  Mezeiitiu^  eine  Zeit« 
lang  zum  Tribute 9  besonders  an  Wein,  ge- 
zwungen. Doch  machten  sie  sich  bald  wie- 
der unabhängig.  Bei  einem  darauf  in  Lavi- 
nium  entstandenen  Zwiste,  wanderten  Aska- 
iiius,  Sohn  des  Aeneas,  aus,  und  gründete 
mit  der  mifsvergnügten  Partei  eine  neue  Ko^ 
lonie,  jilba  longa  ^  die  sich  in  Kurzem  8o>  '- 
hob,  dfafs  sie  der  Wohnort  der  lateinischen 
oder  albanischen  Könige  ward. 

Ä.  Argwer  unter  Biomedes  kamen  nach 
Unter  -  Italien.  Sie  vermischten  sich  aber 
Isald  mit  den  Dauniern  und  Apüliern ,  ohne 
.wichtigen  Einflufs  auf  diese  Völker;  nur 
einzelne  Inseln  und  Ebenen  erhielten  von  , 
piomedes  den  Namen. 

/.  Wichtiger  wurden  die  griechischen  Ko-  , 
lonien,  die  sich  100  —  200  Jahre  nachher 
^  hier  niederzulassen  anfingen,  besonders  aber 
unter  den^  Königen  Roms  zahlreich  und 
wichtig  wurden,  so  dafs  dieser  ganze  Theil 
Italiens  den  Namen  Grojs  -  Griechenland 
erhielt.  Die  älteste  dieser  Kolonien  ist 
Cumaty  angelegt  von  Euboa,  unter  Hippo-  um  1050 
kies  von  Kuma.  Di6se  kampanischen  Ku- 
maner  stifteten  nachher  Pdrthenope  oder 
Neapolis.  '  ' 

EHe  Urvölker  Italiens  wurden  also  stark 
mit  Griechen,  besonders  mit  Pelasgern,  ver- 
mischt, und  zum  Theil  von  ihnen  verdrängt. 
Die  Einwandernden  brachten  manche  Kennt* 
nisse.  und  Kunstfertigkeiten  mit,  Schrift, 
Schiffahrt/  politische  und  religiöse  Einrieb-* 
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tüngen^  wiewol  sich  in  diese  auch  manclies 
Einheimische  mischte  5  und,  was  schon  ihre 
Menge  ihun  mufste,  die  Sprache  muTstepe- 
lasgisch,  n^ch  dem  äolischen  Dialekte  gebi/- 
det  werden.  Vorzüglich  gedieh  die  hicher 
verpflanzte  Cultur  in  Etruriea  und  Latim. 
—  EKe  Regieriwgsform  g^ber  ward  nothwen- 
dig  aristokratisch:  die  gebildeteten  Koloni- 
(Eften  wurden  der  herschende  Volksstamm,  die 
Eingebornen  ^le  Untenhanen. 

5.  14  lateinische  Könige  in  j^Iba  werden 
uns  genannt,  von  denen  wir  aber  wenig  mehr 
,  ,als  die  Namen  wissen.  Numitor,  Sohn  ies 
um  800  vierzehnten  Prokas ,  ward ,  so  erzählt  man, 
von  seinem  Bruder  Amulius  vom  Throne  gc- 
stofsen,  und  seine  Tochter  ÄÄ^ei  iSylvia  ^ur 
VestaUn  geheiligt.  Allein  die  Vestalm  ward 
Mutter  von  Zwillingen,  als  deren  Vater  sie 
den  Mars  nannte.  Amulius  liefs  4ie  Neüge- 
bornen  aussetzen }  iaillein  der  zurücktretende 
Tiber  liefs  den  Kasten  auf  dem  Trocknen. 
Faustulus  fand  sie,  als  eine  Wölfin  sie  saugte, 
nahm  sie  zu  sich  und  erzog  sie.  fiald  zeich- 
neten sie  sich  unter  den  Hirten  durch  Kraft 
und  Klugheit  aus ,  und  wurden  zu  Richtern 
'  bei  Streitigkeiten  erwählt.  Die  Hirten  des 
Numitor,  gegen  die  sie  einist  entschieden, 
nahmen  daher  an  dem  ausgelassenen  Feld- 
feste  des  Pan,  den  Lupeikalien,  denRetnus  I 
gefangen.  Er  wird  von  Numitor  erkannt) 
Romulus  und  Remus  an  der  Spitze  einer  Par- 
tei tödten  den  Amulius,  erheben  ihren  Grob- 
-  vAter  wieder  auf  den  Tlufon,  und  sie  selbst 
wandern  mit  den  Mifsvergnügtcn  aus,  »ch 
anders  wo  anzubauen  0.  Die  Answandern- 
1)  Was  hiervon  wahr  sei,  können  wi?  nicht  ent- 
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^  den  waren  aber  nicht  blos  Lente  niedrigen 
Standet,  als  Sklaven,  Hirten,  Handwerker; 
sondern  auch  mehrere,  man  sagt  150,  der  an- 
'  gesehensten  trojanischen  Familien,  zu  denen 
\  sißh  Einwohner  anderer  Städte  gesellten«  Sie 
^  theilten  sich  in  zwei  Haufen  unter  Komulus 
und  Remus.     Die  Brüder  aber  konnten  sich 
nicht  über  den  Platz  zur  neuen  Stadt  ver- 
einigen, und  Romulus,  der  heftigere,  er-^ 
schlug  seinen  Bruder. '  (Doch  giebt  es  hier- 
über noch  andere  Sagen.)     Romulus  wählte 
zu  der  neuen  Stadt  den  palatinischen  Hügel, 
und  beschrieb  nach  Landessitte  die  Gränze 
derselben  durch  einen  Pflug  im  Vierecke,  da- 
her Bocna  quadrata. .  Vielleicht  dafs  sie  hier 
noch  finige  Nachkommen  von  Evanders  Ko- 
lonie trafen, '  die  sich  mit  ihnen  vereinigten. 
Als.  Stiftungstag  feierten  die  Römer  die  Po-  «w^*»  Va 
liliay  den  3isten  April,    eigentlich  ein  Fest     754 
der   Hirtengöttin  Pale«.     Andere  Erzählun- ^^^J 
gen  über  Roms  Erbauung  siehe  in  Plutarchs     ^^^ 
Komulus., 

ZwEirrs    Periods. 

yon  der  Gründung;  der  Stadt  bis  auf 
•    die  Abschaffung  der  königlichen 
HerscT^aft. 
Von  75>  bis  510 ,  244  a.  «.  c. 

Wie  die  Vorgeschichte  Roms  ungewils 
und  Voll  Fabeln  war :  so  haben  wir  auch  von 

scheiden.     Jedes  Volk  hüllt  sdnen  Ursprung  in 
Fabeln,    und  Wunder  sind   dabei  nothwendig. 
Die  W  ö  1  f  i  n  daher  darf  nicht  umgedeutet  wer«    ' 
den,  so  wenig  als  JÜars*^ 


/  / 
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^  den  ersten  Jahrljiunderten  Roms  nur  durfiige, 
Ungewisse , .  oft  fabelhafte  Nachrichten.      Am 
vollständigsten  sind  uns  die  Nachrichten  von 
ihren  Kriegen  und  ^en  Thalen,   die  ihrem 
Ehrgeize  schmeichelten,  *  aufbewahrt  wordem; 
irad  wir  dürfen  daher,   was  uns  hiervon  er- 
zählt wird ,   nictt  als  Fabel  verwerfen.      Li- 
vius  z.  B.  scheint  bei  seiner  Geschichte  An- 
nalen,   besonders  die  Annales  maximi,    die 
der  Oberpriester  jährlich  dem  Volke  vorlegen 
mufste,  vor  sich  gehabt  und  verglichen  zu 
haben  ^  denn  dies^e  hatten  «ich  bei  dem  Bran- 
de  Roms  durch  die  Gallier  auf  dem  unver- 
sehrten  Kapitolio   erhalten.      Und  mehrere 
Tafeln  von  Metall  mit  eingehauenen  Bege- 
benheiten der  frühern  Zeit,   besonders  ein- 
zelner Familien,   Gesetze,   Verträge,  seihst 
auf  Leinen  und  Holz,  waren  vom  Feuer  nicht 
verzehrt. 

I.  Als  Kolonie  eines  schön  eingerichteten 
Staates  brachten  die  ausgewanderten  Mbaner 
Einrichtungen  mit,  die  sie  auch  an  ihrem 
neuen   Wohnorte   beibehielten,,     wenn   sie 

Sleich  so  vollkommen,  wie  wir  sie  spfiter  fin- 
en,  erst  nach  und  nach  sich  ausbildeten.  Rö- 
mische und  grieqhische  Geschichtschreiber 
stellen  dieses  Alles  als  von  Romulus  .zuerst 
eingeführte  Anordnungen  dar.  —  Rom  war 
tei  seinem«  .l^ntstfehen  ein  ari-^tokralischer 
Staat:  die  Könige  waren  nur  Repräsentanten 
des  Aristokratismus,  von  und  aus  den  Aristo- 
.kraten  gew&hlt  An  der  Spitze  der  einge- 
wanderten 5000  Fufsvölker  und  500  Reiter 
stand  Romulus  als  Anführer  und  Verwalter 
derFriedensgeschafte,  mit  Liktoren  und  300 
Reitern  (Celeres).    Die  Reichem  und  Gebil- 
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deteren  nahmen  Theil  an  den  BerathscUa« 
gungen  des  Königs,  und  bildeten  den  Senat 
i.  (Patres).  Bei  aiigemein- wichtigen  Angele«* 
genheiten  aber  versammelte  sich  das  Volk| 
auch  unberufen.  So  wurden  der  Natur  der 
Sache  nach  die  Ännern,  Plebejer,  von  den 
Vornehmen,.  Patriciern,  abhängig.  Diese 
nur  erhielten  öffentUche  Ämter  und  mulsten 
sich  ddzu  Vorkenntnisse  erwerben  ^  jene 
konnten  bei  ihrer  täglichen  Handarbeit  wenig 
für  die  Bewahrung  des  Rechts,  der  Polizei 
und  Religion  sorgen.  So  entstand  das  Ver- 
hältniüs  der  Patrone  und  Klienten:  jene, 
aus  den  Patriciern,  gaben  Rath  und  Schutz; 
die^e ,  Achtung  und  Geld. 

Ferner  ward  das  ganze  Volk  (Populus) 
in  3  Tribus,  Tpirrv^^  getheilt,  mit  einem 
Vorsteher,  Tribunus;  und  jede^Tribus  in 
10  Curien,  ^par^ixy  v^ix  einem  Curio.  Nach 
den  Curien  versammelten  sie  slch^  daher 
Comitia  curiata,  und  Curia  der  Versamm- 
lungsort. Nach  den  Curien  hatten  sie  ihren 
Gottesdienst;  jede  ihren  eignen  Augur, 
(wahrscheinlich  von  Aruspex  noch  nicht  un- 
terschieden,) ohne  dessen  Erklärung  weder 
eine  öffentliche  noch  häushche  Angelegen- 
heit durfte  unternommen  werden,  —  Auch 
werden  manche  Gesetze,  d.  h.  von  Alba  mit- 
gebrachte Vorschriften  und  Herkommen,  er- 
wähnt, z.  B.  iiber  die  unumschränkte  Gewalt 
der  Väter  übet  die  Kinder  und  der  Männer 
über  ihre  Frauen. 

Ein  kleiner  Staat  nimmt  gern  Fremde  auf« 
Das  Asylum  daher,  das  Romulus  ablegte,  war 
wohl  nicb^t  seine  ganz  eigenthümjiche  Ein-' 
richtung,   sondern  in  den  lateinischen  ^aa- 
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ten  hauiiget.     Doch  wurde  Rom  deswegen 
nicht  von  Dieben  und  Räubern  voU^  sondern 
auch  angesehene  unzufriedene  Bürger  aode- 
.    rer  Städte  suchten  hier  einen  gefälligern  Auf- 
enthalt    Die'Meisten  dieser  Einwandernden 
aber,  lälst  sich  vermuthen,  waren  Männer, 
und  Männer  von  Kraft  und  Muth^  oft  voll 
'  Rachbegier  gegen  die,  ven  welchen  sie  aus* 
getrieben  waren.       Sie   suchten  daher  ihr 
/  kleines  Gebiet  zu  erweitern ,  und  griCFen  die 

benachbarten  Völker  an.  Bei  einem  solchen 
Angriffe  raubten  sie  auch  einmal  den  Sabinem 
Weiber }  eine  ^oft  vorkommende  Sitte,  von 
der  Sage  ausgeschmückt.  Dies  reizte  die 
Nachbarn  gegen  die  neuen  Jlnlonisten^  doch 
blieben  diese  Sieger.  Die  Einwohner  von 
Caenina  und  mehrern  Städten  muhtfib  nach 
Rom  wandern,  und  ihremAnfübrer  Akron 
nahm  Romulus  die  Rüstung,  spolia  opima. 
Ursprung  des  Triumphs. —  Glücklicher  war 
'  der  muthige  Angriff  der  sabinischen  Stadt 
Cures  unter  ihrem  ^önig  Taus  Tatius.  Die 
Erzählung  ist  mit  Fabeln  ausgeschmüdit 
Durch  Vermittlung  der  geraubten  Weiber 
kömmt  nach  einem  wüthenden  Kampfe  ein 
Vergleich  zu  Stande:  die  Cureten  (Quirites) 
wandern  nach  Rom,  Titus  Tatins  wird  Mit« 
regent  des  Romulus,  und  loo  Sabinec  wer- 
den neben  den  lOo  römischen  Senatoren  er- 
wählt. So  wurden  der  quirinaiisqhe  Aind  ka- 
pitolinische Hügel  angebauet,  und  der  Platz 
zwischen. diesen  und  dem  palatinischen  vrard 
der  gemeinschaftliche  Versammlungsort,  F(h 
rumromanum.  Doch  war  Romulus  zu  eifer« 
i^üchtig  und  herschgierig,  als  da£s  er  gern 
mit  TatiusseineMachttheilen  sollte,  Tatius 
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^  ward  ermordet,  und  die  Mörder  bliebai  uq« 
bestraft  Der  Senat  inde£s  trug  des  Romulus 
Herschsucht  nicfat  Einsi  in  Yqller  VersamoDH 
long  während  eines  Gewitters  verschwindet 
Homulus.  Daa  Volk  wird  unruhig:  ein  Se- 
nator aber  tritt  auf,  schwört,  dafs  Romulus 
als  Gott  ihm  ersc^hienen  sei^*  und  das  Volk 
verehrte  ihn  als  Gott)  Quirinus^  undvergals, 
dafs  er  wahrsdieinlich  Toa  den  Senatoreo    fif 

ermordet  seiv •    '  .37  «.«.c 

d.  Noch  dfeutlisher  ward  £es,  da  sie  jetxt. 
keinen  neuen  König  wählen  wollten,  sondemr 
eine  Arisud^rääe  einrichteten,  nach  der  jedec 
Senator  5.  Tage  r^erte.  Dies  währte  .fiber 
ein  Jahr:  da  iuier  drang  das  Volk  darauf»  da£s 
ihm  ein  König  gegeben  würde,  und  diesar 
binische  Partei  des  Senats  wählte  den  durch  59  •*  «t  c 
seine  Weisheit  bertthmten  Numa  Pompilsus. 
Er  wird  hanfig  mb  Stifter  der  ganten  römi« 
sehen  Religianv  )a,  sogar  als  Schüler  des 
Pythagoras,  der  last  sioo  Jabce.  spster  lebte, 
genannt,  bdeüs  hat  er  manehe  neue  Ein«  ' 
richtungen  getroffen,.  zJ  B.  gewissen  Gött^ 
heiten  -bestimmte  Priester  verorcb^,  regel- 
mäisige  Opfer  eingefiihrt,  TcasE^pel  erbauet, 
besonders  den  Janus-TempeL  Die  S  Ord« 
nungen  Priester  aber,  die  man  später  untev^. 
schied:  Pontifices,  Ober  -  Aufsehen  deiD 
Opier  und  Festej  Auguresj  Flamines, 
Priester  für  besondere  Gottheiten  $  C  u  r  i  o«* 
nes;  Salii,  Bewahrer  der  hdligen  Schilde 
des  Mars  ^  Feciales,  bei  Bundnissen,  Krieg 
und  Frieden;  Vestales  und  Ceieres, 
(Diener  und  Aufwärter  der  Priester,)  sind 
wohl  erst  später,  nach  vaxd  nach  so  einge- 
richtet.    Er  soll  sogar  S  Bücher  Religions« . 

Bff:H«uni,cL  S.Geschichte.  Oo 
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gesetzegescliTieben  haben^  die  man  57^ 
verbrannte.     Mit  der  Bestimmung  der  Fest- 
tage, diesuniTheilvon  ifam  sein  inagy4iäiiigt 
auch  A\k  Einrichtung  des  Kalenders  znsam- 
ipen^  den  er  indeb  nicht  selfabr  erfand  9  soo* 
dem  er  änderte  im  albanischen  nur  Eiaiges. 
Wichtiger  sind. seine  Einriditungen  2ur  Si* 
cheriieit  des  ßigenthums  durch  göttlich  ver* 
ehrte  Golnzsteina,    TeBivLin^t  »^  Beför* 
derung  des  Ackerbaues,  und  der  rianern  Oitt 
ilukig  durch  Emtheihing  dtf  Bürger  in  In- 
nungen«-  -^  Jetzt  fing  auch  Gtofs^jriechen* 
land  an  aufzuUüh«! :  Rhe^ium^  gestiftet  741 
"VorChr.^  Sybaris,  716  j    Tarentum,  705  f 
'  '     Crötony  70 1 ;  Locrj,  683  9  und  nach  Numa 
BOcbdB/ea^  555.    Goch  standen  diese  Kolo- 
V  nien  anfangs  in  gar  keiner  Verbindung  mit 
Rom.    Noch  Heradides.Pooticns^   ein  Zeit- 
genosse des  Aristoteles,  nomt  Rom  eine  heU 
lenische    Stadt,    da  irgendwo  am  grolsen 
Meere  bewohnt.    Plut  CamiiL  c  aa. . 

5.  Nach  einer  kurzen  Zwischcmre^enmg 

^75     Ward  Tom  Senat  'erwäbh  Tulku  Hostiliusy 

81 «.  «.  c.  ^}i j^y  ^  Romulus,  z«igleich-  aber  sehr  aber« 

gläubig.      Unter  ihm  brach  die  Eifersucht 

zwischen  Rom.  und  Alba  longa  in  einoA  Krieg 

aus,    der  als  Krieg  der  herdischen  Pmode 

von  Dichtem  und  GeschichtBchreibern  sehr 

ausgeschmückt  ist.    Ein  Zweikampf  der  drei 

Knriatierund  römischen  Horatier  entscheidet 

ihn  zum  Vortheil  der  Römer  (Tigilluni  soro- 

rium): .  die  Albaner  müssen  sich  unterwer* 

fen.     Als  sie  sich  aber' nachher,  b^  einem  j 

Kriege  des  Tullus  gegen  dieVejenter,  treulos 

bewiesen,  wurde  ihr  Anführer  FufEetius  ge« 

,tödtet,  Alba  zerstört,  und  die  Einwohner 


der  Römer.  57g     ^ 

nach  Rom  geführt^  wo.sie  sicH  auf  dem  cd//* 
sehen  Hügel  anbaueten*  Fast  alle  Könige 
Roms  strebten  nach  gröDser^r-Gewalt.  Da* 
her  ist  es  auch  nicht  gewifs^  ob  wirkl^h  ein 
Blitzstrahl  das^Haus  äiigezündet;.  Worin  Tul- 
US  mit  seiher  Familie  verbrannte.  ^^°    . 

4.  Aneus  Martius ,    Enkel  Jes  Numa,  ^ *'**"' ^" 
^om  Volke  erwählt  und  vom  Senate  bestätigt^ 
beförderte    den   vernachlässigten  .Ackerbau 

aufs  neue^  und  stellte  die  gottesdienstliehen 
Gebrauche  wii^ether. .  -  Unter  den  kleinen 
Kriegen  mit  den  benachbarten  Völkern ,  den 
Fidenaten^  Veientetn  und  V^lskem,  waif  am  .  '  « ' 
wichtigsten  der  Krieg  mit  den  Lateinern^ 
Zwar  schlug  sie  Aneu»,  und  versetzte  einen 
Theilvcn  ihnen  naeh  Rom,  wo  sie  den  wen- 
^//7/^cÄM  Hügel  anbaueten^  doch  wurden  sie 
spät.erst  gänzUoh  besiegt.  Auch  müssen  die 
Römer  schon  Schiffahrt  gehabt  haben ;  denn 
Anctts  umbanete  den  HaDen  von  Ostia ,  und 
eine  Vestung  -an  ^r  Mündung' des  Tiber; 
Landhandel  mit  Kt>m. 

5.  Er  hinfierhefs  zwei  Sohne  unter^  der  ^^7 
Vormundschaft  des  Korinthiers  L\  Tli/ytti.'^^ '""^ 
nius,  Sohn  des  reichen  Becchiaden  Dema«^ 
ratus,  der  vor  Kypselos  nach  Tarquinii  ge* 
flächtet  war.  Allein  dieser  erschlich  sich  di« 
Re^erung  selbst;  und  um  sidi  die  Vorneh«* 
tnen-zu  gewinnen,  vermehrte  er  den  Sönat 

mit  100  Mitgliedern^  Patres  minorum  gen» 
tium.  .Nachdem  er  einige  Kriege  mit  den 
Lateinern,  und  besonders  mit  den  1%  Luku« 
monien  Etruriens  glückUch  geendigt  hatte, 
(die  Römer  erhielten  den  elfenbeinernen  Stuhl 
und  die  Tunica  palmata ,)  fing  er^  ejn  gebit* 
deterer  Grieche,:  a%  von  der  Beute  die  Stadl 

O  0  3 
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zu  verschSnern:  er  erbaoete  dea  Circus  ma* 
ximus^fiir  Wettrennen^  verschönerte  dai 
Forum  romanum  durch  Hallen  und  Siulen^ 

,   gange  9  und  fing  den  Bau  der  Kloake  9  des 
kapitolinischen  Tempels  ^  und  nach  Einigen 
schön  der  Stadtmauern  an.      Doch  suchte 
'  -    auch  er  die  Königs-Gewato  zu  heben,  Ter- 
mehrte  z.  B.  die  Centurien  der  Reiter^  und 
seinem  beiden  Mündeln  dachte  ^r  die  Nach- 
folge zu  entreifseik     Auf  ihr  Anstiften  daher 
ward  er  (zum  Unterschiede  Tarquinius  Pri- 
57S    scüs  genannt)  ermordet 
176  a-u-c.       6^  Servius  Tullius ,, Sohn  einer  Sklavin, 
jetzSchY^iegersohn  desTarquin^  (dieFIamme 
auf  seinem  Haupte !)  trat  alsKönig  an^  ohne 
Wahl  des  Volks  und  dea  Senats.    \3m  nch 
EU  behaupten,  vergröfserte  er  die  Gewalt  des 
Volks,  bezahlte  er  Schulden,  Tertbeilte  er 
feindliche  Äcker.     Seine  vorzfigUchsten  Ein* 

.  richtungen  aber,  die  sich  auch  die  Zat  der 
römischen  Republik  hindurch  erhiehen,  tts* 

'  ren folgende:  Jeder Gebomettiulste imTem- 
pel  der'  Juno  Lucina,  jeder  Gestorbene  im 
Tempel  der  Libitina  angezeigt  werden.  Er 
theilte  die  Tribua  in  4  stadtische,  die  meist 
aus  Handwerkern  bestanden,  und  daher  im- 
mer geringes. Ansehen  behidtenj  und  in  15 
(spater  31}  ländliche,  in  denen  die  R^disten 
und  Vornehmsten  -waren,  weif  diese  als 
Ackerbauer  auf  dem  Lande  lebten*  Doch 
wichtiger  als  Tribus  und  Kurien  worden 
durch  ibn  die  Centurien.    £r  theilte  das 

gmze  Volk  in  6  Klassen  nach  dem  Vermögen, 
ie  Bürger  der  ersten  Klasse  muCsten  100,000 
Asses  (4000  Gulden)  hfiben,  and  bildeten 
9S  Centnrien,  (die  der  übrigen  s  zusammen 
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I  nur  Qi)^  -^  die  der  zweiten  75,000  Asseei 
!  und  29  Cent  9  —  £e  der  dritten  50,000  As- 
\  6es,  und  so  Cent. ;  — ^  die  der  vierten  35,000 
Asses,  und  22  Cent;  —  die  der  fünften 
11,000  Asses,  und  30  Cent }  und  die  weni- 
ger hatten,  gehörten  mr  sechsten  und  xahl- 
reichsten  SJaiföe,.  die  nur  eine  Centurie  bil- 
dete, capite  censi,  Proletarü  -*»  .  Nach  den 
Centurien  wurden  die  Abgaben  bezahlt,  die 
Kriegsdienste  vatheilt,  (18  Cent  der  ersten 
Klasse  waren  Reiter,  und  die  der  sechsten 
Klasse  thaten  gar  keine  Kriegsdienste,  bis  auf 
Marius,)  und  meist  gestimmt,  daher  C  o  m  i  t  i  a 
centtiriata.  —  -Weil  aber  das  Vermögen 
einzelner  Bürger  sich  yermehren  und  Termin* 
dem  konnte,  verordnete  er  alle  5  Jahre  eine 
Schätzung,  Census,  die  mit  einem  Reini- 
gungsopfer, Lustrum,  anfing.  Damals  : 
fand  man  94,700  wehrhafte  Bürger. -—  Schon 
jetzt  erkannten  auch  die  kleinen  benachbar« 
ten  Staaten  der  Sabiner  und  Lateiner  tiom 
als  ihr  Oberhaupt,  indem  sie  zu  jährlichen 
Zusammenkünften  den  Friedenstempel  der 
Diana  auf  dem  aventiniscfaen  Hügel  baoeten: 
F  eriae  latinae«  Indeb  hatten  die  Söhne 
des  Tarquitilus  Priscus,  obgleich  Serrius 
ihneii  seine  Töchter  verheirathet  hatte,  es 
nicht  vergessen ,  dafs  Servius  sie  von  der  Re- 
giwung  verdräng  ^  LuciuSy  der  altere,  und 
J^sllia^  die  Gemahn  des  Jüngern  Anrns, 
tödteten  Bruder  und  Schwester,  und  ver- 
leumden den'  Vater  als  Eronriluber  und  De- 
spoten. EHe  Patricier  waren  leicht  gewon* 
nex»}  das  Volk  aber  erklärte  sich  für  Servius. 
Lucius  mufine  also  Gewalt  gebraudien^  um 
zu  seinem  Zwecke  2u  gelangen^  und  die  un- 
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natürliche  'Tochter  konnte  ihn  dazu  ermui 

tern.      Lucius  stürzte  den  TuUius^  auf  de 

I^arkt  hiiiab ,  und  da  er  hier   nicht  statl 

...     liefs  er  ihn  durch  abgeschickte  Diener  er 

SSO  a.  ikc.  ^^^den. 

7.   TarquiniuSy  bald  mit  Recht  Superhm 
genannt,  der  Despot ,  suchte  zu  seiner  Her 
Schaft  weder  die  Beistiinninng    des  Seim 
noch  des  Volks,  und  entschied  alle  Str^iti^ 
..  keiten  nach  Willkür.      M^rere  Vomebmc 
und  Reiche  wurden  hingerichtet  oder  muß- 
ten fliehen,  und  nur  erheuchelter  Wahnsinn 
>^erhielt  der  Stadt  ihren  Befreie  Lucius  Ju- 
nius  Brutus,     'Volk   und  Adel  sucfare  er 
durch  beschwerliche  Arbeiten  und  Kriege  zu 
schwächen:    er  vollendete  die  lUoake  und 
den  kapitolinischen  T^mpd;   bekriegte  die 
Säbiner,  die  Volskery  von  denen  er  die  rei* 
chef  Suessa   Pometia  eroberte  ^   und  iiabm 
-     Gabii  ein,  wohin  sich  viele  PatricieT  gefluch- 
tet hatten.     Sich^  selbst  stärkte  er  durch  das 
lateinische  Bündnifs  mit  47  Stödten,  (beson- 
ders mit  Mamilius  von  Tusculuna,)  die  ge- 
meinschaftlich dem  Jupiter  iatialis  bei  den 
Trümmern  von  Alba  einen  Tempel  erbaue- 1 
ten  und  ein  Heer  stellten;      Aach  hielt  er 
eine  Leibwache  von  Ausländern.     Volk  und 
Senat  waren   gegen  ihn  gereizt      Ari^f 
Ifauptetadt  der  Rutuler,  wird  belagert  Sex»  I 
tns  Tarqmoiusy    Sohn  des  Tyrannen ,  eot-j 
.     510     ehrt  die  Lukretiay    Gemalin  des  Fddberm 
244a.u.ttCbllatlmi8.    «ie  tödtet  sich  selbst,   nachÜ-' 
^^^^*J' viüs  sehr  dramatisch.     Dies  etnpört  die  Fa* 
tidenw.™^^*^?    ^®^  verlachte  Junkts  Brutus  stellt 
trieben.    $ich  an  die  Spitze  des  VöUai  und  Senats,  und! 
alle  beschliefsen:  Tarquin  und  seine  ganzsl 
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;  Familie  «olUn  TCirbaiint ,  di^  königlicte  Her- 

Schaft  solle  abgeschaft,   und  dafür  jährlich 

>  zwttnroxsL  Volke  y  aber  ßw  den  Patncternf 

zu  wäh4enden  Konsoln  die  höchste  Gewalt. 

übergeboa  werden. 

Der  bis  jetzt  gebildete  Charakter  der^ 
Römer  war  Härte  und  kriegerische  Tapfer- 
keit $  dah^r  Vir  tu  s  der  Inbegriff  aller  Vor* 
treiflichkeiten.  Ihre  Sitten  waren  rauht 
aber  einfach  und  unverdorben.  Ihr  Haupt- 
gewerbe war  Ackerbau^  der  den  inneni  Flor 
des  Staates  förderte  und  auch  auf  die  Spra- 
che grofsen  Einfiufs  hatte.  Mit  ihm  fielen 
Sitten  und  Staat.  Die  Handwerker  waren 
wenig  geachtet.  —  Bei  der  Religion  der 
Römer  mufs  man  sorgfältig  Zeiten ,  und  pu- 
blica und  privata  sacra  unterscheiden.  Spa- 
ter bekannt  gewordene  9  aber  ähnliche^  grie- 
chische Got&eiten  verdrängten  dieursprjang» 
liehen  ^italischen ^  und.  diese  waren  zum 
Theil  Hausgötzen  einzelner  Familien ^  La- 
res.  Die  Priester  bildeten  keinen  eignen 
Stand,  sondern  Religion,  besonders  Wahr-" 
Sagerkunst)  war  ganz  in  die  Politik  terfloch* 
ten;  daher  auch  Pontifices,  Augures  und 
Flamines  nur  aas  den  Patrickrn  gewählt 
werden  dürften. 
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Bildung  der  Verfassung  Roms  und 

seiner  Macht  durch  Unter  j  ochung 

•    der'italischen  Staaten,  bis  auf  den 

Anfang  der  punischen  Kr  lege. 

Fan  ixoy   ^44  tf.  «•  r«,  Kf  sS4>    490  o.  jk.  f. 

.    Die  Staatsverüasnuig  bildet  sich  nach  und 
nach  unter  dem  Kampf  der  Demokratie  ge- 
gen Aristokratie.     Die  Kriege  mit  den  be- 
naclibarten  Völkern  «ind  rei(£  an  heroischen 
Thäten  Einzelner^   die  durch  die  Sage  rer- 
'  gröfsert  sind.'    Auch  waren  die  Römer  jetzt 
schon  als  Seefahrer  und  KauSieute  den  Kar- 
5^9     thagern  bekannt »  die  ihnen  daher  durch  ein 
24s  a.  o.  c.  QQndnils  Schranken  zu  setzen  suchten.  (Po- 
lyb.m,  aa.) 

1.  Tarquinius  floh  nach  Tarquinü,  und 
versuchte  umsonst,  durch  Gesandtschaften. 
i]nd  heimliche  Empörung  die  .Herschaft  wie- 
der zu  erh£|lten.  CoUatinus,  der  sich  durch 
Nachgiebigkeit  verdächtig  machte ,  mulste 
das  Konsulat  niederlegen,  und  P.  Valerius 
ward  Koi^sql)  des  Tarquinius  Palast  ward 
niedergerissen,  seine  Felder  wurden  zum 
Kampfplatze  der  römischen  Jugend  geweiht 
(Campus  Martins),  und  Bäume  und  Früchte 
-  davon  in  die  Tiber  geworfen.  Jetzt  versuchte 
Tarquin,  durch  lurieg  die  Hevschaft  zn  er- 
langen: im  Treffen  gegen  die  Vejenter  tmd 
Tarqhinier  blieb  zwar  Brutus ,  doch  degten 
die  Römer.  —  Um  das  Volk  in  Rom  muthig 
zu  erhalten,  wählten  die  Patricier  mehrere 
Plebejer  zu  Senatoren  (Conscripti),   und  ge* 
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Standrtl  ApptUatioa  Yon  den  KonsulBan  die 
Volksversammlungen  cu.  Valerius  daher 
Popücola.  Donnoch  nahm  Parsenna,  König  gof 
von  Clusium  die  Stadt  ein^  und  die  Römer  ^4^  a.«.«. 
muljsten  Freiheit  und  Frieden  unter  harten 
Bedingungen  erkaufen,  den  Vejentem  alle 
Eroberungen  zurück  geben,  und  durften  kein 
anderes  Eisen  als  zum  Ackerbau  haben.  Dies 
ist  nach  Plinitis  XXXIV  ^  14,  und  Tadtus 
Hist  III,  7d,  das  Wahrscheinlichste  bei  ei« 
nem  Kriege,  der  durch  Sage  iiqd  Geschieht* 
Schreiber  ausgeschmückt  ist:  so  die  Helden«  ^ 

Üiaten  des  Horatius  docles,  des  Mucius  Cor« 
dus  Scavola,   der  Cloelia.  —    Einen  Krieg 
der  Sabiner,  mit  durch  Tarquinius  gereizt  . 
verhinderte   Attius  Clausus  ^    der  dagegen 
mit  900a  Sabin^m  nach  Rom  ging,  und  un«     5^5 
ter  dem  Namen,   Appius  Claudius,  in  den'^^^***^ 
Senat  aufgenommen  wurde.  —   Endlich  ge- 
wann Tarquin  die  Lateiner,    und  in  Rom 
weigern  die  *ärmem  Bürger  den  Kriegsdienst. 
Doch  tauschten  die  Patrider  das  VoU:  durch 
die  Einführung  einer  neuen  Würde.       Es 
ward  einDictator  ernannt  Lartius >  nach     499 
dem  Beispiele  von  Alba,  der^  von  den  Kon«  '55  «-«««^ 
suln  erwählt ,  mit  unumschränkter  Gewalt^ 
aber  nur  6  Monate,  regierte,  und  sich  einen 
Magister  equitum  wählte.    Die  Bürger 
folgten,  und  Aulus  Posthmnius,  der  zweite 
Dictator,  schlug  die  Lateiner  in  der  berühm« 
ten  Schlacht  am  See  Regillus,   dals  sie  wie- 
der dem  BUndpisse  beitreten  mufsten,  und 
Tarquin  seine  Hoffnung  zur  Eroberung  Roms 
au%ab,  vmßL  nach  Cumä  zog.  ^97 

9.  Die  Patricier,  von  ihrer  Furcht  vor**'**^'^' 
Tarqjun  firei,  fingen  an,  das  Volk  härter  zu  ^ 
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drücken«      Die  Ärmern^    die  während  de 
JKrieges  ihre  Äcker  unbebauet  lassen,    oi 
'     dem  Feinde-  Preis  geben  mofsten,    wurdet 
'  Schuldner  der  ReichH^n;  und  dem  Gläubigei 
gabta.  die  Gesetze  das  ^cbt,    dem  unzähl- 
baren Schuldner  alle  Habe  zu  nehmen  und 
ihn  ate'  ^klaran  zu  gebrauchen.      Besonders 
Konsul  strenge  hielt  hierauf  Jpfiius  Claudius.     Als 

»58  a.u.c.  ^^^^  ^i^  Volsker  wiederholt  Rom  angHEen, 
)ft)nnte  der  Volksfireund  P.  Servilius  nur  ein 
kleines  Heer  zusammen  bringen;    nachher 
veräan^melten  sie  sich  nur  auf  das  Verspre- 
chen: wer  zum  Kriege  folge,  solle  während 
des  Dienstes  seiner  Schulden  we^gen  nicht 
gepfändet  werden ;  und  als  endlich  nach  dem 
»59     Siege  des  Dictators  Marcus  Fakrius  über 
Aequier  und  Sabiner,  die  Patricier  noch  keine 
gelindere  Maaüsregeln  wählten,  entwichen 
die  Plebejw  noch  unter  den  Waffen  auf  den 
heiligen  E(erg  (Menenius  Agrippä  Fabel)f  und 
kehrten  nknt  eher  wieder  zurück,  als  bis 
49>     man  ihnen  eigne  Obrigkeiten^  zweiTribuni 

2DO  a. u. c. pi ebi s ,  zugestaxlden  hatte.  Diese,  aus 
dem  Volke  erwählt^  standen  an  den  Thüren 
der  Curia,  und  konnten  durch  ihr  Veto  jeden 
Senats-Schluls,  der  ihnen^egen  Volksrecbte 
schien,  hindern.  Ihre  Person  war  geheiligt, 
und  ihre  Häuser  waren  Freistädte  fax  Ver- 
folgte. Die  ersten  Tribunen,  Siciniia  BeU 
lutus  und  L.  Juräus^  erwählten  sich  bsi^ 
aulser  sGefaülFen  noch  a  Aediles  plebeii, 
Aufseher  über  die  öffentlichen  Gebäude. 
Nun  wurden  die  Volsker  geschlagen,  on^ 

26ia.vLobei  der  Eroberung  ihrer  Haupt^^dt  CarhÜ 
zeichnete  sich  Votvüglich  C.  Marcius  aus, 
daher  Cor?o/a/2tf^.  Bei  einet  Getteidererth^ 
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hing  aber  sprach  er  so  stark  g^gen  Volk  und 
Tnbiiaen,  dais  diese  ihn.  zum  Tode  Terur- 
tfaieüten.  Zwar  rettete  ihn  der  Senat  $  doch 
ward  er  auf  immer  verbannt ,  und  das  Volk 
erhielt  das  Recht ,  bei  Kriminal-Processen  in  *fo  '  * 
Comitiis  tributis,  wo  Mann  für  Mann 
stimmte»  zu  entscheiden.  Der  Vertriebeno 
ging  zu  den  Votskern,  führte  ein  Heer  gegen 
seine  Vaterstadt,  siegte,  und  nur  die  Muttet 
und  Schwester  des  Siegers,  Vetüria  und  Vo- 
lumnia,  retteten  Rcmi.  Koriolan  hob  die 
Belagerung  Roms  auf,  und  ward  Ton  den  ^ 
Volskem  getödtet  '^5  ••  *  «• 

5«  Gesehfeckt  d|)arch  Koriolans  Beispiel, 
gab  der  Konsul  Sp.  Cassius  VL^cellinus  die 
Lexagraria:  dafs  die  eroberten  Acker  allen    ßßj 
Büfgarn  gleich  vertheilt  werden  sollten.  Des 
Senatmuiste  es  zugestehen;  allein  die  Zehn- 
männer zur  Vertheilung  wurden  nicht  ge^ 
wählt ,  und  Cassius ,  als  er  eben  dies  Gesetz 
für  die  verbündeten  Lateiner  und  Hemicer 
geltend  machen  wollte,  ward  als  Verräther 
des  Vaterlandes  vom  tarpejischai  -Felsen  ge« 
stürzt.    Das  Volk  weigerte  den  Kri^sdjenst,     a68 
und  hinderte  die  Konsul  -  Wahlen.    Die  Pa« 
tridermuisten  also  immer  einen  Konsul  wäh< 
len  lassen,  den  das  Volk  für  seinen  Freund 
hielt^  dennoch  fochten  sie  gegen  die  Voisker 
sehr  träge,  meist  nur  gezwungen«  —     Der 
Hohn,  der  Vejenter  reizte  endlich  wieder  den' 
alte'n  Muth:    sie  siegten.     Kaum  aber  war     S7S 
das  Heer  entlassen,  so  rückten  die  ^truriet 
bis  zum  Janikiüus  an;    Da  stellten  sich  Saß    - 
Fabier  unter  Cäs(y  Fabius  an  die  Spitze  von     480 
4000  Klienten ,   zogen  durch  des  karmentali*  ^74  «-^  ^* 
sehe  Thor  (Porta  scelerata)^  lagerten  sioh  am 
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Kremera,  und  verhindenen  die  Streifereieo 
975  a.ac.des  Fi^indes.     Endlich  aber  fielen  sie  bis  auf 
479    Einen  durch  einen  Hinterhalt 

Fast  wäre  die  Äckervertheilung  dorcb- 
280  a.  IL  c  gesetzt  I  als  'der  plötzliche  Tod  des  eifirigen 
Tfibuns  Genucius,  ohne  Zeichen  der  Ermor- 
dong^    dem  Volke  eine  göttliche  Warnung 
^    schien,  niptit  weiter  daraaf  zu  dringen.    Da- 
.  gegen  aber  setzte  der  kluge  Voleroy  trotz 
allem  Kampfe  der  Patricier ,  unter  Drohung 
a8s«.a.c eines    Burgerkrieges    die    Lex    Publilia 
47*     durph:   dafs  das  Volk  Aedilen  nnd  Tribunen 
in  Comitiis  tributis  erwählen ,   und  eben  so 
alle  wichtigen  Angelegenheiten  entschefden 
solle.     Appius  besonders  hatte  sich  hierbei 
dem  Volke  so  verhaust  gemacht  ^   daSs  et  nur 
s8s     durch   Selbstmord   der   Verurtheilnng  ent- 

Sing.  —  Zwar  dachte  man  jetzt  wieder  an 
ie  Lex  Cassia :  doch  Fabius  zeistreuete  das 
Volk  durch  den  Vorschlag  einer  Kolonie  nach 
Antinm  9  wiewol  sich  nur  Wenige  btt  den 
Dreimännern  meldeten  j  VolskermidAe<im- 
er  griffen  an  ^  und  nicht  ohne  Glfick  (beson« 
ders  ^89)4  und  290  wfithete  einesohreckliche 
Pest.  Doch  kaum  waren  Krieg  und  Krank« 
>  heit  vorüber  9  so  begann  der  Streif  zwischen 
Patriciem  und  Plebejern  aufs  neue. 

4.  Bisher  hatten  vor  Gericht  die  WiUkut 

des  Konsuls,  .Herkommen  und  dem  Volke 

'unbekannte  Gesetze  der  Könige  entsduedeor 

und  die  Patricier  suchten  diese,  so  wie  die 

Formalitäten  des  Rechts,   zu  verheimlichea. 

S91 11.U.C  C  TerefAius  jitsa  schlug  daher  vor,  5  Man- 

4^S     ner  zu  wählen,    die  dem  Volke  bestimmte 

Gesetze  geben  sollten.     Mit  .gewaltthätiger 

Heftigkeit  widersetzte  sich  der  Senat  selbst 
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dem  Vortrage  dieses  Gesettea.     Das  Volk 
aberwreiger^e^ich  zu  fecbteni  als  derSabiner 
Herdonius  mit  Verwiesenen  und  Sklaven  in 
Rom  eingedrungen  war  f  man  argwöhnte  eine  s^s  m  a  c» 
List  der  r atricier :  und  der  Senat  mulite  nach- 
geben. Doch  wuIste  der  vom  Pfluge  erwähhe 
Dictator  Quint.  Cincinnatus  das  Gesetz  auf 
eine  Zeitlang  in  Vergessenheit  zu  bringen: 
er  kannte  die  Gewissenhaftigkeit  der  Römeif 
im  Halten  der  Eide^  und  führte  die  Vereide^ 
ten  geg^i  die  Feinde.  ^^    Wie  er  aber  die 
Stadt  wieder  verlassen  f  erhielten  die  Plebe*    '9^ 
jer,  immer  durch  Weigerung  des  Kriegsdien«  i 
stesy   erst  lo  Tribunen,  statt  5;  dann  für  die 
Tribunen  das  Recht  ^  4<^  Senat  berufen  und     '»r 
die  KonsuUi  wahrend  d^fr  Konsulats  vor  Ge^ 
rieht  fodern  zu  dürfen;  und  endlich  ging  die 
Lex  Terentilla  durch.   Sp.  Posthnmius,  Serv«     S99 
Sulpicius  und  A.  Manlius  werden  nach  Grie- 
chenland geschickt  9  Gesetze «  besonders  die     300 
athenischen,  zu  sammehi.    Im  zweiten  Jahre 
kommen  sie  wieder:  Konsulat  und  Tribunat     3^ 
werden  suspendurt,  und  ZehnmUnner  mit 
unumschränkter  Vollmacht  (aber  blos  Patri- 
der)  erwählt,  Gesetze  für  die  Röiner  zu  mä- 
chen.    Zum  Verstehn  der  griechischen  ge* 
brauchten  sie  den  vertriebenen  Ephesier  Her* 
modorus}  doch  übersahen  sie  auch  nicht  die 
heimischen  Herkommen^  Am  Ec^e  des  Jahrs  Sos  a.  a  e. 
stellen  sie  10  eichene  Tafeln  mit  Gesetzen     45* 
aufy ,  die^  von  Rath  und  Vc^lk  gebilligt  und  in 
Erz  gegraben  9   öffentlich  ai^  dem  Markte 
aufgestellt  wurden.    Im  nächsten  Jahrey  505^  30$  «• «« c. 
wurden  noch  a  Tafeln  hinzu  gefügt    Von 
diesen  laGesetztafehoi  von  den  Römern  über 
die  Wahrheit  gepriesen^  in  der  That  aber  die 
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Quelle  unseres  Rechte,  haben  sich  nur  wenig 
"     Fragmente  erhalten ;  Päitricier  und  Plebejer 
durften  einander  nicht  heirathen;    Härte  ge- 
gen*  die  Schuldner-  ward  erlaubt,    doch  die 
Interessen   auf  Ein'  Procent  eingeschränkt*, 
alle  Prozesse  mufsten  an  Einern  Tage  geen- 
äigtf  kein  Leichnam  durfte  in  der  Stadt  b^ 
graben  Werden ;  jede  Familie  konnt^  die  Göl- 
ter auf  ihre  Art  verehren ;  der  Vater  hat  das 
tlecht,  seine  Kinder  tu  tödlen. 
^  '  Die  Grausamketten  der  Deceurnm,  he^ 
'   *     sonders  Ae^^pp.  Claudius  y   die  ihre  Macht 

504^  n.  c  noch  J)is  inr  dritte  Jahr  ausdehnten  f  empörr 
tett  Volk  und  Patricier.  Die  Aeqnier  gt&fen 
änii  die  Römer  zieMli  aus,  und  Appius  ge- 
braucht einenr  Th«ä^  dies  Heeres  gegen  Rom 
selbst.     Sein  Anschlag  auf  die  Virgima  aber 

'        -^     stürzte  ihn  und  seine  KoUegeA.     Appiustöd- 

tetesich  selbst  im  Gefängnisse,  unddieÜbri- 

'   '         S^^  g^Qg^n  ins  Exil.     Im  October  504  traten 

die  Kon^ln  wieder' ihr  Amt  an^)» 

*  5.  Das  Volk  indefs  war  mit  den  Gesetzen 

nicht   zufrieden.      CanuhjuSy    ein  heftiget 

S08  a.  IL  c.  Tribun ,  verlangte ,  dals  Patricier  und  Ple- 
bejer sich  heirathen,  und  auch  Plebejer  Kon* 
suln  werden  dürften.  Die  Werbungen  wer- 
den  verweigert:  die  jerste  Fodemog  wird  zu- 
geständen ;  und  statt  der  ^  Konsuln  sotten  6 

'  I  ,  Kriegs •  Tribunen,'  9  patricische,  5  plebeji- 
sche, mit  konsularischer  Gewalt  gewählt 
werden.    Doch  werden  nur  3  patricische  ge- 

310  ft.ii.c.  wäblt,  und  3  patricische  Konsuln  folgen.  -* 
^^\    Indels    wurde    bei  dieser  Gelegenheit  der 

1)  S.  meine  historischen  Untersuchungen  ,    erstes 
Heft  S.  138:   Zu  welcher  Z^it  des  Jahres  traten 
'  die  TÖmitchen  Konsuln  Unr  Aqit^iR^ 


Censiis  vom  Konsulate  i^etreünt^  färben 
detgneCensores  ans  dehKoniblaren  gewählt 
wurden;  anfangs  auf  S  Jahre  (lustwnn),  590^ 
ward  ihr  Amt  auf  18  Monate  eix^eschrapkty 
und  die  ohne  Ruthen  und  Beil;  blos  durch 
Strafe A*  und  Belohnungen, .  die  auf  Meinung» 
gen  gegründet  wareny  dem  SittenirerderbniCi 
ent^egenwflrkten.  — -  Spurms  Mulü(Sf  der 
einen  ;Ver8Uch  auf  die  Herschaut  Rom«  machte, 
ward  von  Servilius  jikala-y  dem  Magister 
equitum  des .  Dictator  Qnint«  Gincinnatus^ 
geiödtet^  als  das  Volk  ihn  den  Lktoren  eA^  315  a.  n.  c. 
reüsen  wilL  Das  Volk,  darüber  zornig,  wei* 
gerte  die  Konsuln^  Wahl,  und  wählt  dafiir 
drei— ^  patrkische  Kriegs  *  Tribunen.  Die 
pleb^iscben  Kandidaten  beschweren  sich,  -  ' 
imd  fSfaren  das 'Gesetz  durch:  dais  keiner 
zum  Zeichen  der  Amtsbewerbung-  ein  wei«> 
fsea  Kleid  tragen  solle ;  dennoch  werden,  erst 
554  a.  u^  c.  die  ersten  plebeiiachen  Kriege« '  :.  .  ^ 
Tribunen  tewShlt 

6.  Es  war  man  eine  Reäe  Ton  Jahren'  im 
Innern  von  Rom  ziemlich  ruhige  Hunger  und 
Pest  w&heten  oft:  nur  zu  den  Werbungen 
weigerten   sich  die  Plebejer  jedesmal  $    und 
durch  die  einzelnen  Siege  wurden  die  Feinde 
nicht  auf  immer  unterjocht.  Daher  besdüos«^  548  «. «.  c. 
sen  dl«  Fatricier,  den  plebejischen  Fulkvöl-     4^^ 
kern,  und  einige  Jahre  nachher,  551  ,..aucb 
den  Reitern  Sold  zu  geben«     Alles  Wider« 
Standes  der  Tribünen  unmacbtet  nahm  daa        ' 
Volk  dies  freudig  an.    Die  erste  grobe  Un-^ 
tem^mung  war  jetzt  dar  Krieg  gegen  Feji,  349  a.«.c 
der  sich  bald  in  eine  Belagerung  dieser  Stadt  , 

Yerwandelte,  wobei  die  Römer  zuerst  Wälle 
aufwarfeii  (Aggeres),  Stutmdächer  (ViiieaeV 
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^brauchteH^    und  Winter  ^  Quartiere 

machten.    Docb  ward  die  Stadt  erst  im  zehn- 

SS8  «•  V-  c«  ten  Jahre  eingenommen  durch  Furius  Camü- 

^         /     39^     jf^^  dem  sidi  auch  als  Kriegs- Tribun  360 

,    -       Falerfi' (auf  Veranlassung  des  Schulmeisters) 

.ergab.  Sein  Glück  abet  erregte  Neid ;  er  ging 

.565 '     in  ein  frei  williges  I&xil  pach  Ardea. '  *^  ( Aus- 

/  ,^      ^  treten  des  albanischen  Sees  5369 .Römer  nach 

Delphi,  geschickt.  r-->' .  Die  Frauen  dürfen 

auf  Wagen  fahren.) 

7;  Der  Ktusier  Arunx  führte  ans  Rache 
die  sennimischen  Gallier  nach  Etrurien:  sie 
bemächtigteiL  sich  des  Landes  von  Rareona 
^isPicenum^  und  belagerten  endlich  Ctttsium 
selbst    Dieses  rief  Rom  zu  Hälfe.    sFabieri 
SSj  «^  Q-  c  als  Gesandte  an  Brennus  geschickt^  und  durch 
39^     seinen  Stolz  beleidigt ,    ffthcen  die  Klusier 
gegen  die  Gallier ,   und  einer  derHauptan- 
führer  bleibt.  — *     Da  zog  Brennut^egen 
28  Juli«  Rom  9  sdilagt  das  Heer  am  Allia  (Dies  alii- 
ensis),  steckt  die  verlassene  Sta^  in  Brandy 
und  belagert  das  Ka|a«aL  Eine  seiner  umbet 
.  plündernden  Horden  'aber  kömmt  nach  Ar- 
.    dea^  Camillus  sammelt  die  zerstreueten  Rö- 
mer,  und  schlägt  die  Gallier  in  der  Nacht 
Doch  war  das  Kapitel  sch(m  einmal  entiegen, 
als  die  Gänse  d^r  Inno  die  Schlafienden  weck« 
ten,  und  vorzüglich  M^Manlius  (<bbef  Ca* 
pitolinus)  die'  Hinau%esdegenen  wieder  hin- 
abstürzte*   Und  Hungersnoth  und  Krankhei- 
ten zwangen  endlich  die  Belagerten,^  auf  Ober- 
gabe zudenken,  als 'schon  ^nter  demZuwi« 
f  gen  des  Goldes  CamUlus  mit  seinem  Heere 

Tor  Rom  erschien,  die  Gallier  schloß  und 
vertrieb.  -*  Man  bat  indels  Ursache,  man- 
che eincelne  Umstände,  besonders  doi  Scfalufs 
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dieser  Erzäl^limg  zu  bezweifeln.  Römische 
Ruhmredigkeit  wünschte  w  *l  als  Folge  ei« 
Des  Sieges  darzustellen,  was  b.  Folge ^ler 
Unterhandlungen  war:  die  Römer  hatteii  sich 
um  loooJSfund  Goldes  losgekauft  «*—  Die 
Stadt  indessen  war  gänzlich  zerstört,  und 
Volk  und  Tribunen  wollten  nach  dem  schon 
erbaueten  Veji..  Camillus  beredete  sie  end- 
lich durch  Erregung  des  Ehrgefühls  und  Be- 
nutzung des  Aberglaubens,  die  Stadt  wieder 
zu  etbäuen«  Die  Eil  aber,  mit  der  dies  ge« 
schab ,  hinderte  Ordni^ng  und  Schönheit. 

Diesen  UnfaURoms  benutzten  die  Feinde 
und   Besiegten  zu   einem  allgemeinen  Ah« 
griffe*      Doch  Camillus  rettete  seine  Vater- 
^tiadt  zum  zweitenmal,    schlug  die  Volsker  ^65  a  h. c 
und  Etrurier ,  nahm  ihnen  wichtige  Städte, 
Satrium,!  Nepete,  und  brachte  gro£se  Beute 
nach   Rom.  <—      Der  ehrgeizige  ManliuSy 
durch  Camillus  Ruhm  beleidigt,  brachte  das 
Ackergesetz  wieder  in  Vorschlag,    und  ge^ 
wann  sich  grofsen  Anhang  im  Volke.     Die 
Patricter  fürchteten  ihn:  CosHsus  wird  Dicta- 
tor ,  und  Manlius  gefangen ;  allein  das  Volk 
befreiet  ihn.     Jetzt  ward  er  dreister,  hielt5^9  ^U'^- 
heimliche  Zusammenkünfte ;  und  das  Volk, 
lange  gerührt  durch  den  Anblick  des  Kapitels,     S84 
verurtheilte  ihn  endhch,  Tom  Kapitel  her- 370'A.ii.c. 
abgestfirzt  zu  werden.  — *    571  müssen  die 
Patricier  in  die  Vertheilung  der  pontinischen 
Sümpfe  und  einiger  andern  Äcker  willigen; 
die  Kriege  gegen  die  Volsker  währen  fort. 

8.  Endlich  mulste  weibliche  Eitelkeit  . 
▼eranlassen,  dafsdie  Plebejer  fast  ganz  glei- 
che Rechte  mit  deto  Patridern  erhielten.  Die 
an  den  Plebejer  C.  Licinius  i^tolo  verheira« 
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tbete  Tochter  des  Patriciers  Ambustus  ward 
.  beleidigt  durch  die.  Vorzüge  ihres  Schwester- 
I^anneS)  der  Kriegs^  Tribun  war.  Auf  ihr 
Anreizen  bringt  es  der  Vater  dahin ,  das  Li- 
ciniws  und  ein  edler  Plebejer,  Sextius,  iur 

577'a.  J1.C.  das  nächste  Jßhr  zu  Volks -Tribunen  erwählt 
werden,   und  diese' bringen  drei  Gesetze  in 
Vorschlag:    i.  dafs  die  Konsul- Würde  wie- 
der eingeführt,  und  inomer  ein  Plebejer  zum 
Konsul  erwählt}    2.  dals  die  bezahlten  Zin- 
'    I       sen  als  auf  das   Kapital  l^ezahlt  anseseben 
werden }   und  5.  dafs  kein  Bürger  .mehr  als 
500  Morgen  Acker  besitzen  sollte.  —    Die 
Patricier  erschraken ,   die  übrigen  8  Tribu- 
nen wurden  gewonnen,  und  die  Gesetze  ver- 
hindert.     Das  Volk  aber  störte  jede  WahV, 
und  5  Jahre  hindurch  herschte  voUige'Anar- 
*  cfcie  m  Rom  j  nur  die  beiden  Volks  -  Tribu- 

^  nen  behaupteten  ihre  Gewalt,  und  regierten 

3584^1  U.C  ^^^^^'  584  a.  u.  c.  gaben  sie  zwar  zu^  dafs 
Kriegs -Tribunen  gegen  die  Velitret  gewählt 
würden)  doch  vergafsen  sie  auch  nicht  der 
Gesetze.  Vergeblich  wurden  Im.  Furius  Ca- 
millus  und  nach  ihm  P.  Manlius  zu  Dictato- 
ren  erwählt:  die  beiden  Tribunen  blieben 
im  Amte,    und  gleich  hartnäckig.  —    Auf 

387  «-'««c.  einmal  erhält  man  Nachricht,  neue  Schwär- 
st? me  von  Galliern  rückten  gegen  Rom.  Alles 
bebte:  Camillus  wi^'d  Dictator,  zerstreuet  die 
Gallier;  doch  vermag  er  nichts  gegen  Lici- 
nius  und  Sextiu^  Er  fand  jeden  Widerstand 
vergebliche  und  auf  seinen  Rath  gingen  aU^ 
"^  5  Gesetze,  Leges  hiciniaej  durch.  —  üna 
indefs  die  Patricier  für.  diese  Aufopfening  et- 
was zu  entschädigen,  ward  die  Gerichtsbar- 
keitvom  Konsulate  getrennt,  und  einw  neuen 


Obrigkeit  9   dem  Prätor,   äbergeben,    der 
nur  aus  den  Patriciem  gewählt  werden  soll- 
te.    Anfangs  war  nur  Einer,  nachher  waren 
zwei  9  urbanus  mfd  peregrinus ;  unter  Cäsar 
16  ^)«      Zur  Freude  über  diese  Vereinigung 
wurden  die  Ludi  maximi  4  Tage  gefeiert; 
unddadie  Aedilesplebeii  die  Spiele  nicht 
geb)en  wollten,    übernahmen   es  Patricier^  ' 
und  auch  aus  ihnen  wurden  von  jetzt  an  Ae- 
dilescurules  (wegen  ihrer  Sessel)  gewählt 
Sie  sorgten  für  Schönheit  und  Sicherheit  der 
Stadt,  für  Mundvorrath  und  für  Schauspiele 
(Munera).     Auch  waren  sie  Aufseher,  über 
Religion  und  Censoren  der  Bücher,  wenige 
stens  der  öffentlichen  Schauspiele.  Nun  ward 
der  gelobte  Tempel  der  Eintracht  gebauet,  5S8 1.  o.  c. 
und  im  nächsten  Jahre  starb  Camillus  an  der  389  a.u.c 
heftig   wütbenden  Seuche»^     über  80  Jahr 
alt.     Abergläubige  Mittel  gegen  die  Seuche.     , 
M.  Curtius ,    59a  a.  u.  c.  —     AUmälig  ka- 
men nun  alle  Ämter  und  Ehren  an  die  Ple> 
bejer.     Pötelius  erhielt  als  der  erste  Plebejer  S94  «.  «•  c- 
einen  Triumph  über  die  Gallier,    die  ihre     ^^® 
Einfalle  fast  jährlich  wiederholten.    C,  Mar* 
tius  KutiluSy  ein  Plebejer,«  ward  zum  Di- 398  «. u-c. 
ctator  ernannt  gegen  die  Etrurier,    und  der- 
'  selbe  nachher  Cen'sor.  Auch  war  die  Wür-405  a-u.c. 
de  der  Kurul-Aedilen  schon  an  die  Plebejer 
gekommen.      Nur  von  der  Prätur  und  von 
dem  Vorsitze  bei'  den  Komitien  waren^  sie 
noch  ausgesdilossen.  —    596  das  erste  Ge- 
setz de^ambitu,    besonders  in  homines  no^ 
vos*     597:  die  Komitien  dürfen  nicht  aulser- 

1)  Praetor  dat,  dieit,  addioitrwenn  er  sein  Amt 
antritt,  giebt  er  ein  Edictum  (ii^s  honor^rinm); 

Pp  a 
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halb  Rom  gehalten  werden.  —   Auch  wurde 
402  a.u.c.  4o  j?  a.  u,  c:  eine  wirksame  Anordnung  zur 
,  35*     Tilgung  der  Schulden  getroffen.      Quinque- 
viri  mensarii  müssen  ein  genaues  Verzeicb- 
nifs  aller  Privat  -  Schulden  aufnehmen :   wer 
jiach  s'einem  Vermögen  bezahlen  kann,  muls 
es  sogleich  thunj    wer  xucht,    dem  wurde 
entweder  ein  Theil   seines  Ackers   genom- 
men, oder  aus  der  Staatskasse  vorgeschossen. 
407  1.  a  c.  xjnd  407  wurden  die  Zinsen  auf  ein  halb  Pro- 
5^7     Cent  herabgesetzt; 

9.  In  dieser  ganzen  Zeit  müssen  die  Ro- 
mer Schiffahrt  und  Handlung  getrieben  ha- 
ben, so  v^enig  wir  auch  davon  lesen  ^  denn 
406  a.  11.  c.  548  erneuern  die  Karthager  das  Bündniüs 
mit  ihnen,  und  schränken  sie  blos  an(  das 
karthagische  Sicilien  und  Karthago  sdbst  ein ; 
von  Sardinien  und  dem  übrigen  Afirica  wur- 
den sie  ausgeschlossen. 

Die  Angriffe  der  Gallier  waren  glücklich 
abgewehrt;     die  Schlachten    häufig  dorch 
Zweikampf  entschieden,     Torquatos  595, 
Marcus  Valerius  Corvinus  405  a.  u.  c.:  —  j 
und   die  kleinen  benachbarten  Völker,   die  | 
Lateiner,   Etrurier,   Volsker,   Aequier  und  { 
/  Hernicer,  waren  so  oft  geschlagen,  dals  sie  j 

'  am  408  endlich  die  Oberherschaft  der  Römer  aner- 
^'^^       kennen  mulsten ,  und  diese  jetzt  zu  grobem 

410  %  u.  c.  Unternehmungen  sich  rüsteten.   Zuerst  ward 

Unter -Italien  unterjocht     Sidicinum^  von 

Samniter  den  Samnitem  angegriffen,  nahm  seine  Zu- 

'^^H'    flucht  zu  den  Kampanem,  ,und  diese,   ins 

Treffen  geschlagen,    zu  den  Römern.     Da^ 

diese  wegen  eines  Bündnisses  mit  Sanuiium 

411  a.  u.  c  zauderten ,  übergaben  die  Kampaner  ihrGe« 
343     biet  als  £igenthum  den  Römern.     Dennoch 
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^icheiiA'die  Samniter  nicht  Nun  rückten 
d  römische  Heere  ein ,  und  die  glänzenden 
Siege  des  M.  Valerius  Corvu$  and  Corn,  Cos« 
«US,  unter  dem  P.  Döciua  Mus,  gewannen 
den  Römern  ein  Bündnifs  der  Falisker ,  die 
Treue  derX.ateiner,  und  eine  goldene  Krone 
von  den  Karthagern.  Die  Empörung  einer 
in  Kapua  ausgearteten  Kohorte  y  die  selbst 
gegen  Rom  abrückte ,  lArard  durch  Amnestie 
gedämpft}  und  tiach  wiederholten  Niederla-  41t  «.ilc. 
gen  mufsten  die  Samniter  um  Frieden  und 
Bündnifs  bitten.  413  ^  «•  ^• 

Doch  griffen  die  Samniter  Sidicinum  aufs 
heue  an,    und  die  Lateiner  und  KampaneiT 
unterstikzten  die  Stadt,  um  sich  von  Roma 
Obermacht  zu  befreien.     Rom  erkannte  dies, 
und  verband  sich  mit  den  Samnitem.      In 
einer  wütbenden  Schlacht,   in  welcher  De* 4^4  >*"-<'' 
cius  Mus  sich  einem  freiwilligen  Tode  wei* 
hete,   wurden  die  Lateiner  doch  erst  durch 
die  Triarü  geschlagen  i)  ^   und  der  Sieg  un- 
weit Minturnä  entschied  ihre  gänzliche  Nie-^         , 
derlage.     Ihre  Empörungen  in  den  beiden 
nächsten  Jahren,  waren  leicht  gedämpft,  und 
416  ward  das  Schicksal  der  Besiegten  ent- 
schieden.    Den  Einwohnern  von  Lanuvium, 
Aricia,    Nomentum  und  Pedum  ward  das 
BQrgerrecht  (Civitas)  zugestanden ,   den  Tu-  4^^  ^'^^' 
skulanem  bes&tigtj   Veliträ  geschleift}   den     558 
Antiaten  das  Bürgerrecht  geschenkt,    ihre 
Schiffe  aber  in  Brand  gesteckt,    oder  nach 

2)  Dies  ist  die  SteUung  der  r5misohen  Legion : 
ManipuU. 
Hastftti     rno]    g     DDaDDDDD» 
Principes       fiaol  DDaODaDODi^ 
Txiarii     \jo}    DDDDDaaaD» 
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Rom  gefßhrt,  wo  die  ehenieii  SchiChsdina- 
bei,  Rostra,  die  Rednerbühne  schmückten 
^  und  ihr.  den  Namen  gaben.  Tibur  und  Pra- 
neste  wurden  aller  Ländereien  beraubt,  und 
das  fruchtbare  kampanische  Gebiet  den  rö- 
mischen Bürgern  vertheilt. 

415  hatten  die  Plebejer  durch  den  pleb^ 
jischen  Dictator  Philo  neue  {(echte  erlangt: 
is  daCs  die  Plebiscita,   Volksbeschlüsse,  alle 
Romer  verpflichten  j    2.  dals  der  Senat,  was 
auch  das  Volk  in  den  Komitien  beschlösse,' 
schon  vorher  gut  heifsenj  und  5.  dafs  immer 
einer  der  Censoren  aus  den  Plebejern  sein 
sollte.     417  erhielten  die  Plebejer  auch  noch 
•/die  letzte  ihnen  vorenthaltene  Würde,  die 
Prätur. 
418  b»  Die  Römer  besiegen  die  Autunoer,  Au« 

4*^  «"-^  Sötter,  und  wahrscheinlich  auch  dieSidici- 
nerj  Privernum  wird  erobert  und  Munici- 
pium  425  a.  u.  c. 

Poch  die  Samniter  rüsteten  sich  von 
neuem,  als  die  Römer  Fregellä  stark  heilig« 
ten,  und  ganz  Unter- Italien  verband  sidi 
nach  und' nach  mit  ihnen*  Am  thätigsten 
war  Tarentum ,  eifersüchtig  auf  die  wach« 
sende  Gröfse  Roms,  das  die  Lukaner  und 
Apulier  den  Samnitern  gewann.    Doch  ergab 

428  t.a.c.  sich  PaläpoliSy  wegen  der  Ausgelassenheit 
der  Samniter,  bald  an  die  Römer,  und  die 
Samniter  wurden  wiederholt,  besonders  von 

^30  a.u  c.  Fabius,  geschlagen ,  450  als  Magister  equi- 
tum  gegen  den  Befehl  des  Dictators  Papi* 
rius ,  der  ihm  nur  auf  Fürbitte  des  ganzen 

45»  a.ii.G  Volkes  das  Leben  schenkte,  und  45a  als  Kon- 
sul. Vergebens  baten  die  Samniter  um  Frie- 
den.    Da.'lieJs  Pontius,    Sohn  des  weisen 
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Samoiters  Herefinias,    auBbreiten,    die  rö* 
mische  Besatzung  in  Luceria  in  Apulien  wer- 
de belagert.      Die  Römer  wählten  den  kür- 
zesten* Weg  dahin  durch  die  engen  Pässe  Bei 
Caudium,     Hier  werden  siö  umringt,    alle 
gefangen ,   und  unter  das  Joch  ohne  Waffen  435  «•  «•  c. 
geschickt.     (Furculae  Caudinae.)     t>ie  tief     ^** 
betrübten  Römer  erklären  den  geschlossenen 
Vergleich  für  ungültig,  überliefern  den  Post- 
huniius,    der  ihn  geschlössen  |   den  Samni- 
tern,  und  ziehen  mit^Wuth  gegen  den  Feind. 
Et  wird  überall  geschlagen,   Luceria  einge- 
nommen,    und  die '600  Geifseln   befreiet. 
Apulien  mufs  sich  unterwerfen,  und 457  !uu.c. 
Samnium  erhiek  einen  Waffenstillstand  auf    3>7 
zwei  Jahre. 

Bei  dem  erneuerten  Kriege  der  Samniter 
siegten   zwar    die -Römer,     und   eroberten 
mehrere  Städte ,    zugleich  aber  erhielten  sie 
neue  Feinde  an  den  EtruriernuhA  Umbrern,  443  *•«•<• 
Die  ganze  etrurische  Jugend  hatte  geschwo- 
ren ,    zu  sterben  oder  zu  siegen,      (^u,  Fab. 
Maximus y   (so  genannt,    weil  er  die  vom. 
Appius  Claudius  in   die  ländlichen  Tribus 
aufgenommenen  Sklaven  in  die  städtischen 
zurück  wies,)  der  eifersüchtige  Nebenbuhler 
des  siegreichen  Papirius  Cuilor,  führte  die 
Römer  dqrch  den  für  undurchdringlich  ge- 
haltenen ciminischen  Bergwald ,    und  nach  ^44  a  ufc. 
einem  wüthenden  Kampfe  schlug  er  die  Etru-     3*? 
rier,  doch  erst  durch  die  Triarier.     Mit  ge- 
ringerer Anstrengung  besiegte  er  dieUmbren  > 
Ein  Waffenstillstand  ward  geschlossen,  und 
die  Samniter  baten  um  Erneuerung  des  Bünd- 
nisses.     Es  ward  zugestanden,    doch  ohne  450  a.u.c. 
daEs  irgend  eines  der  feindseligen  Völker  den     304 
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Römern,  ganz  unterworfen   gewesen  wate. 
Sie  hatten  daher  auch  in  den  nächsten  Jahren 
fortdauernd  Kriege   mit    den   benachbarten 
/Aequiern,  Marsern  etc. 

Doch  schon  455  a.  u.  c.  brachen  die  Etiu- 
rier  und  455  die  Sanmiter  die  geschlossenen 
Bündnisse.      Als  sie  aber  mit  nicht  glückli- 
cherm  Erfolge  kämpften  9  verbanden  sie  sich 
.mit  den   Galliern  und:  Umbrem^    und  e'ia 
furchtbares  Heer  rückte  gegen  Rom  an.   AI* 
'  lein  durch  Fabius  Klugheit  und  durch  die 
Todes  weihe  dßs  Decius  Mus  wurden  die  Gal- 
lier und  Samniter  zum  Weichen  gebracht, 
459  ^•«'C*  während  die   Etrurier  und  Umbrer  ihrem 
^9S       geplünderten  Lande  zu  Hülfe  eilten.     Den- 
noch brachten  die  Samniter  mit  ]edem  Jahre 
>  ein  frisches  Heer  zusammen:  besonders  nutz- 
462  a.u,caen  sie  das  Jahr  4  62  a.  u.  c.  9  als  in  Rom  die 
«93     pggj.  wüthete,  und  schlugen  den  Konsul  Fa- 
bius (jurges.     Doch  sein  Vater,    der  Unter- 
Feldherr des  Sohnes ,  rächte  bald  die  Meder- 
lage.      Ganz  Samnium  ward  verheert,  und 
alle  Kräfte   der   Einwohner   erschöpft:  sie 
464a.n.c.  mufsten  ein  Bündnib  schlielseat  und  konn- 
^9^     ten  einzeln  nicht  wieder  den  Römern  entge- 
gen treten. 

10.  Im  Innern  von  Rom  herschte  in  die- 
ser Zeit  meist  Ruhe..     Nur  Appius  Claudius 
Cäcusy   ohne  blind  zu  sein,    erregte  durch 
seine  Parteilichkeit  für  die  Plebejer  Muster- 
um     .gnügen;  doch  waren  auch  seine  Wasseriei- 
442  11.U.C.  tung,   die  über  2  Meilen  her  unter  der  Erde 
3**     frisches  Wasser  nach  Rom  brachte 9  und  die 
appische  Strafse  von  Rom  bis  Kapua  wohl- 
thätig.  —     Unter  mehrern  Vorrechten  9  die 

454  a.ttc-  (Ji^  Plebejer  erhielten«    war  das  wichtigste 

300  '.  '  " 
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^  (Lex  Ogiänia):  dafs  zu  den  4  Augum  uitd  4 
'    Oberpriestem   aus  den    Patriciem   noch    4 
Oberpriester  und  5  Augurn  aus  den  Plebejern 
erwählt  werden  sollten,  wodurch  denn  aller  > 

Unterschied  zwischen  Patriciem  und  Plebe- ' 
jern  aufgehoben  wurde.  — ^     Inde(s  blieben 
jene  immer  die  Reichern,  und  das  schon  429 
a.  u.  c.  gegebene  Gesetz:  dafj^kein  Gläubiger' 
den  nipht  zahlbaren  Schuldner  zum  Sklaven 
machen  sollte,   war< vergessen.      Besionders 
empörte  die  Härte  eines  Patriciers  Piotius. 
Das  Volk  wanderte  aus  nach  dem  Janikulus,  4^8  a-u.c 
und  kehrte  nicht  eher  zurück ,    als  bis  das     '^^ 
vergessene  G.esetz  erneuert  war. 

Doch  waren  die  Sennonen  noch  nicht  ge- 
^emüthigt^  und  die  Tarentiner  eifersüchti- 
ger, als  je.  Jene  empören  die  Etrurier  und 
'  Bojer,  werden  aber  gänzlich  und  für  imnier  47»  «•"•«• 
geschlagen.  Die  Tarentiner  reizten  alle  Völ-  *^ 
ker  Unter -Italiens  zum  Kriege,  und  bUeben 
selbst  ruhig,  bis  ihr  unbesonnenes  Betragen 
gegen  die  römischen  Gesandten  und  die  Weg-  ^ 

nähme  von  Thurium  die  Römer  zur  Kriegs- 
erklärung nöthigteJ     Jetzt  aber  waren  die47^^°-c. 
schwelgerischen  Tarentiner  zu  feig^   selbst 
zu  kämpfen :  sie  versammelten  ein  Heer  von 
Lukanern,  Messapiern  und  Samnitern,  und 
erbaten  sich  Hülfe  von  Pyrrhus  in  Epirus. 
Dieser  kam  mitu^hr  als  33,000  disciplinirten  473  «•  ^K^* 
Soldaten  und  20  Elephanten.     Allein  seine 
Flotte  ward  durch  Sturm  zerstreuet,   er  ver- 
lor viele  Menschen  und  18  Elephanten.  Seine 
Friedensvermittlungen  durch  Cyneas  waren  ' 
vergeblich  5     der   Konsul    Valerius   Lävinus 
rückte  ihm  entgegen,  und  Pyrrhus  Heer,  be-     ^  ^ 
sonders  die  beiden  Elephanien ,  siegen ,  am  "^930 
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Siris.  bei  Heraklea.  Er  verstrebt  aiifs  netu 
Unterbandlungen  in  Rom  ^' aber  weder  Be- 
redtsamkeit  noich  Geschenke  wirkten  dort 
bis  jeflKt.  App.  Claudius  Cäcos  widersprach 
dem  Frieden,  und  er  ward  nicht  geschlossen. 

475  «•  tt- c.  Pyrrhus  siegte  zum  zweitenmal  bei  Asculum, 

doch  mit  so  grofsera  Verluste,    dafs  er  gern 
*  di^^  Einladung  der  Sicilier  gegen  die  Kartha- 

476  icu.c.  ger  annahm,  und  Italien  verliefs,    nachdem 
'78     er  eine  Besatzung  in  Tarent  zurück  gelassen. 

C.  FabriciU'S  Luscinus  unbestechlich  und 
976  unerschrocken.  Nach  d  Jahren  kehrte  er 
auf  Bitte  der  bedrängten  Tarentin er  zurück. 
Allein  die  Römer  kannten  jetzt  das  Mittel, 
die  Elephanten  scheu  zu  machen.  Manius 
Cur  ins  DentatuSy  der  genügsame  Konsul, 
275     schlug  das  Heer  des  Pyrrhus  gänzlich,  und 

479  a.u.<^.  nahm  ihm  das  Lager.  Hierdurch  lernten 
die  Römer  die  Kunst  eines  regehDäfsigen 
Lagers,  so  wie  sie  vorher  eine  bessere 
Schlachtordnung  gelernt  hatten.  Pyrrhus 
eilte  nach  Epirus  zurück ;  die  Sarnniter,  Lu- 

481  au.c  kaner  und  Brutlier  müssen  sich  den  Römern 
unterwerfen  5  und  Milo,  des  Pyrrhus  Be- 
fehlshaber in  Tarent,    übergab  die  Vestung. 

489  a.  u.  c.  Doch  liefsen  die  Römer  den  Tarentinem  ihre 
Freiheiten,  damit  sie  nicht,  gereizt,  die 
Karthager  dringender  zu  Hülfe  riefen,  an 
die  sie  bereits  Gesandte  geschickt  hattea 
Durch  -diese  Eroberungen  bereichert,  liefsen 
die  Römer  statt  der  bisherigen  Kupfermünze 

485  a.u.c  Silbergeld  prägen.  Auch  auswärts  machte 
die  Besiegung  des  Pyrrhus  den*  Namen  der 
Römer  bekannt,  so  dafs  Ptölemäus  PMbdel* 
phus  mit  ihnen  einBündnifs  schlofs.  —  •  Die 
übrigen  Völker  Italiens  wurden  in  den  tiäch-j 
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sten  Jaliren  leichter  unterjocht  9  die  Picenter 

486  a.  u.  c. ,    die  Umbrer ,  und  endlich  4.88  ^^i^Ä  ^ 

die  ^aientiner  mit  Brundisium.  So  gehorchte 

den  Römern  das  ganze  alte  Italien,  yom  Ma- 

kra  bis  zum  ionischen  Meere. 

Die  Verfassung  ist  gegründet ;  der  Kampf  der 
Patricier  und  Plebejer  erst^hüttert  sie  snweilent 
wird  aber  in  anderer  Rücksicht  woblthätig.  Va- 
terlandsliebe, '  Auhinsucht,  Virtus.  Künste  uod. 
Wissenschaft  gedeihen  schlecht ;  Baukunst  am 
besten.  C.  Fabius  Pictor  mahlte  dW  Wände 
im  Tempel  der  Gesundheit,  500  vor  Christo. 
Papirius  Censor  brachte  den  ersten  Sonnen zeiger 
nach  Rom »  295.  In  diesem  Zeiträume  fingen  die 
Römer  auch  an,  sich  die  Barte. zu  scheren. 

Vierte     Periode. 

Vergröfserung    d€r    auswärtigen 
Macht    Roms,    bis  zur  Besiegung 

Karthago's  und  Griechenlands. 
490  a.  «.(:.>  264  a.  Chr^f  2rtf6o8a.  «.  c.^  146  a.  Chr* 

Gegen  Pyrrhus,  den  gemeinschaftlichen 
Feind,  hatten  Karthager  nnd  Römer  ein  Bünd- 
nifs  geschlossen.  Doch  mufste  Karthago  die 
wachsende  Macht  Roms^  besonders  für  seine 
siciliscben  Besitzungen,  fürchten,  nnd  Rom 
mufste  die  Beschränkungen  seiner  Seefahrt 
mit  Unwillen  tragen.  Daher  schlug  es  die 
von  den  Karthagern  angebotene  Hülfsflotte 
aus,  und  die  Bdagerung  Tarents  von  der 
Mieerseite  vermehrte  den  Kaltsinn  zwischen 
beiden  Völkern. 

1.  Kampaner,  die  sich  wegen  ihrer  Ta-  Erster 
pferkeit  Mamertiner  nannten,  hatten  auf  Sici^  Krieir. 
lien  als  Miethstruppen  gedient,  sich  nach 
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264  bis  ihrer  Entla$8iing  der  Stadt  4fMMna  bemach- 
^^^     tigt,    und  fingen  Eroberungen  an.      Hiero 
^bi$  ßiV  ^^^  Syrakus  schlug  sie.     Sie  nahmen  kar- 
I  thagische  Hülfstruppen  ein  ^    muf sten  aber 
auch  sie  bald  verweisen ,    und  wandten  sich 
an  Rom.     Der  Senat  schlägt  die   Hülfe  ab, 
^  das  Volk  bewilligt  sie ,   obgleich  einige  Jahre 
vorher  römische  Soldaten,   die  sich  eben  so 
RbegiUms   und    von   da    aus   Crotona's  be- 
mächtigt hatten ,  mit  römischer  Strenge  wa- 
ren gestraft  worden.     Appius  ClaiuUiisCaU" 

490  a.n.c  cfeor  führte  Sks  römische  Heer  auf  Schiffen, 

die  aus  wenigen  Brettern  zusammen  gena- 
gelt waren ,  nach  Sicilien  ^  der  karthagische 
Feldherr  wird  aus  Messana  vertrieben  ^  und 
die  Stadt  den  Römern  übergeben.  —  Hieto, 

491  a.u.c.in  Syrakus  belagert,    mul^  Frieden  scblie- 

fsen.      Alle   karthagischen  Städte  der  Insel 

493  a.  u.  c.  müssen  sich  den  Römern  ergeben,  492  anch 

Agrigent,  wo  sich  der  alte  Hannibal,  Sohn 
des  Gisgo,  lange  vertheidigte.  —  Nach  dem 
Muster  eines  gestrandeten  Schiffes  erbauen 
die  Römer  iit  60  Tagen  120  Kriegsschiffe: 
die  Ruderer  übte  man  zu  Lande,  und  durch 
den  Corvus  des  Duillius,  eine  Maschine 
zum  Entern  der  feindlichen  Schiffe,  erficht 
s6o,    diese  mang^hafte  Flotte  den  ersten  Seesieg 

494  ^  ^  <^«  über  1 50  karthagische  Schiffe ,   bei  Mylä  an 

Siciliens Küste;  Kolumna  rostrata.    Kor- 
sika, Sardinien,  Lipara  und  Melite  müssen 
495  bis  sich  den  Römern  ergeben.     Die  Eroberung 
497     von  fast  ganz  Sicilien  und  ein 'neuer  Seesieg 

498  a.u.c.  unter  C.  Jttilius  Regulas  bringen  die  Rö- 

mer auf  den  kühnen  Gedankeü  einer  Lan  | 
düng  in  Africa.      Nach  einein  entscheiden* 

499  a.  u.  c.  den  Seetreffen  landen  sie  bei  Clupea  (Aspis); 
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Regulus  überwand  die  Schwierigkeiten  der  - 
Gegend,  schlug  das  karthagische  Heer,  und 
stand  vor  den  Thoren  Kartbago's,  al«  grie-      ** 
chische  Miethstruppen    unter    Xanthippus  ^^^^^' 
landeteü.     Die  Römer  werden  gänzlich  ge«  ^ 

schlagen ,  und  Regalus  gefangen  \  sie  müs-* 
sen  Airica  verlassen,  und  verlieren  ihre  Flotte 
%um  Theil  im  Sturme.     Auch  in  den  näch- 
sten Jahren  sind  sie  nicht  glücklicher:  meh- 
rere Städte  Siciliens  gehen  an  die  Karthager 
über,  und  eine  neue  Flotte  zerstört  der  Sturm. 
—  Endlich  erfocht  L.  Cäcilius  Metellus  einen 
entscheidenden  Sieg  über  die  Karthager,   so  5^4  «•»•€• 
dafs.'Sie  durch  Regulus  um  Frieden  baten,     ^^^     ' 
der  ihnen  aber  auf  Regulud  Rath  abgeschla- 
gen wurde  0.  --^    Doch  im  nächsten  Jahre 
505  ^..u.  c,  verloren  die  Römer  aufs  neue 
ihre  ganze  Flotte,  und  ihr  Schatz  war  so  er- 
schöpft, dafs  sie  keine  neue  erbauen  konn- 
ten)    Doch  vermochten  auch  die  Karthager 
den  Krieg  nui;  matt  fortzusetzen:  Landungs-    . 
versuche  und'Kapereien  sind  in  den  nächsten 
Jabren  das  Wichtigste.  EnjUich  bieten  beide 
Mächte  ihre  letzten  Kräfte  auf^    Die  Römer, 
arme  und  reiche,  erbauen  durch  zusammen 
gebrachtes  Geld  eine  Flotte  von  200  Fünf- 
ruderern ^   Luctat,  Catulus  führt  sie  an,  und 
trifft  auf  die  karthagische  von  400  Schiffen 
unter  Hamilcar  Barcas  bei  den  äginetischen 
Inseln.     Die  Karthager  werden  gänzlich  ge-     - 
schlagen,  und  müssen,"  unfähig  den  Krieg 
für  jetzt  fortzusetzen,  ei];ien  demüthigenden 
Frieden  eingehen.  5>3  «  ^  * 

1)  Die  Erzählung  von  seinem  schrecklichen  Tocle 
scheint  von  den  Römern  erdichtet,,  den  Hafi 
gegen  Karthago  lebendiger  ansofachen. 
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* 
n.  Der  Friede  ward  nicht  lange  gehalten. 
Karthago  9   mit  seinen  Miethslruppen  im  in- 
nern  Kriege  ^  konnte  dib  Empörer  auf  Sardi- 
nien nicht  in  Abhängigkeit  erhalten.   Römer, 
516  a.  u.  Q  herbei  gerufen ,  besetzen  die  Insel ,   und  be- 
haupten sie  in  einem  Slährigen  abwechsela- 
den  Kriege:  ja,  die  Karthager  müssen  noch 
523  a.n.c.  1200  Talente  Kriegsunkosten  bezahlen. 
S;z6  a.  a  c.        Der  schnell  erfochtene  Sieg  der  Römer 
»«8     über  die  Illyrier,   die  Seeräuber  der  alten 
Welt,  die  Griechen  wie  Römern  SchifiPege- 
'  nommen  hatten,  machte  den'römiscben  Na-' 
'  men in  Griechenland  bekannt:  Römer  erhiel- 
ten Ton  jetzt  an  Zutritt  zu  den  deusiniscbea 
öeheimnissen  und  isthmischen  Spielen.  Die 
537  a.ii.c  Königin  Teuta  von  lUyrien  mufste  jäbrUchen 
Tribut  versprechen  und  den  grölsten  Theü 
Itlyriens  den  Römern  abtreten. 

Durch  ein  Gresetz  des  C.  Flamimniis,  (Via 
Flaminina  nach  Rimini ,  Circus  Flamininus) 
wurden  die  denSennonen  genommenen  Län- 
dereien um  Picenum  unter  das  Volk  vertbeilt 
Die  übrigen  Stämme  der  Galliec^    hierdurch 
empört,  die  Boji,  zwischen  dem  Po  und  den 
Apenninen,   und  die  InsühreSy  jenseit  des 
Po,  verbanden  sich  mit  den  Gallis  GaesatiSf 
einem  kriegerischen  Volk  an  der  ^höne,  und 
drohten  mit  einem  furchtbaren  Kriege.    Zu* 
gleich  erhielt  man  N^achricht  von  den  Crobe-   i 
rangen  der  Karthager  iji  Hispanien.    Diesen 
machte  man  zu  Bedingungen :  nicht  über  d^ 
Ebro  zu  gehen,  und  auch  Sagunt  jenseit  des- 
5a9a.«.c8eil>e^  nicht  aifzugreifen.  —     Nun  versam-   | 
melten  die  Römer  ein  furchtbares  Heer;  der 
Aberglaube  ward  durch  Menschenopfer  be*   j 
.ruhigti  und  nach  einem  kleinen  Verluste  er- 
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focbten  die  Römer  einen  entscheidenden  Sieg 
beiQusium:  die  gallischen  Anführer  blieben^ 
und  das  Gebiet  der  Bojer'nisA  von  den  Rö* 
mero  geplündert.  In  den  nächsten  Jahren 
drangen  die  Römer  in  das  Gebiet  der  Insu* 
brer^«  53a  erlegt  Claud.  Marcellus  den  An^- 
führer  der  Gäsaten  9  Viridomary  und  seine- 
Soldaten  fliehen.  Mediolanum ,  die  Haupt- 
stadt der  Insubrer,  wird  eingenommen,  uKid 
Gallia  togata  wird  römische  Provinz.^  ZurSS***"*^ 
Sicherheit  werben  zwei  römische  Kolonien, 
Kremona  pnd  Flacentia,  darin  angelegt,  und 
555  auc*h  der  letzte  Theil  Ober  -  ItaUeqs, 
Islria,  besiegt. 

Anm.  Kriegsdienste  wurden  jetzt  das  Mittel^ 
zu  bürgerlichen  Ehrenitellen  zu  gelangen.  Ta- 
pferkeit blieb  die  erste  Tugend.  Fechtertpiele 
bei  Gastmalern  ond  Leichenbegängnissen.  £ine 
verbesserte  Sonnenuhr  kam  ^on  Sicilien  nach 
Rom.  Aus  den  etruscischen  Pantomimen ,  den 
schmutzigen  Fescenuinen  und  der  gtoben  per-* 
aönlichen  Satyre,  ging  jetzt  das  erste  geordnete 
Schauspiel  hervor ,  aufgeführt  von  Livius  An- 
dronicus^  einem  freigelassenen  Griechen,  im 
ersten  Jahre  nachdem  ersten  punischen  Kriege.  5*4  *•  "•'^* 
Cn.  NnviuSf  der  im  ersten  panischen  Kriege'  S40 
als  Soldat  gedient  y  schrieb  nachher  die  Ge« 
fchichte  desselben  in  Versen.  515  ward  Ennius 
geboren. 

5.  Indefs  hatten  die  Karthager  unter  jHa-  Zweiter 
milcar  und  Asdrubal  Spanien  bis  an  den  Ibe-    P""*" 
rus  erobert,  und  Hannibal  belagerte  Sagun-  ^x^%^ 
tum ,   319.    Die  Römer  schicken  zu  Hanni-  soi  a.  Chr. 
baly  und  da  er  die  Gesandten  nicht  annimmt,   53^  bit 
nach  Karthago,  und  verlangen  Auslieferung 555  ••  «^ «^ 
Hanoibals  oder  Krieg.     Bei  der  Unentschie- 
denheit  des  getheilten  karthagischen  Senats 
erklärte  Fabius  endlich  den  Krieg.  ^--    filan« 
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nibal  ging  mit  599O00  }Mann  und  57  Elephan- 
ten  über  die  rauhen  Pyrenäen  un  Anfange 
S18.    des  Novembers  9   zerstreuete  die  feindseligen 
Völkerhorden',  gewann  durch  eiae  Schlacht 
.den  Übergang  über  den  Rhodanus,    jBog  sich 
'   vor  dem  bei  Marseille  gelandeten  Konsul  P. 
Com»  Scipio  nordwärts  bis  zur  Isere  hinauf, 
und  war  in  zehn  Tagen  am  Fufse  der  furcht- 
baren Alpen.     Er  überstieg  sie  (wahrschein- 
lich den  Berg  Vi  so,  auf  dem  der  Po  ent- 
.     springt)  in  15  Tagen,  liach  einem  unglaub- 
lichen Kampfe  gegen  die  mit  Eis  und  Schnee 
"    bedeckten  steilen  Berge,  gegen  Hanger  und 
,     feindliche  Einwohner }  aber  von  seinem  Heere 
waren  ihm  nur  20,000  Mann  Fuüsvolk  und 
6000  Reiter  übrig«     Dennoch  schlägt  er  den 
Scipio ,  der  indefs  nach  Pisa  zurück  gesielt 
war,  am  TivinuSy  und  verfolgt  ihn  bis  zum 
Trebia.     Kleine  Vortheile  reizen  hier  den 
andern  Konsul,   T.  Sempronius  Longos,  zu 
einem  zweiten  TreEPen  bei  dem  unfreund- 
lichsten Wetter:    das  römische  Heer  wird 
abermals  geschlagen,  und  die  Gallier  in  Ober- 
Italien  treten  zum  Hannibal  über,  —  Durch 
unwegsame  Moräste  dringt  Hannibal  mit  dem 
Verluste  eines  Auges  in  Etrurien  ein^  schlägt 
-  217  ^  ^c  Römer  zum  drittenmal  am  trasimenischen 
ii7a.vi^cSeey  und  verheert  das  fruchtbare  Land  von 
UmbrienbisApulien.  Im  allgemeinen  Schre^ 
cken  wählte  der  Senat  den  bedachtsamen  j^u. 
Fabius  Maximus  zum  Dictator.    Er  vermied 
standhaft  ein  allgemeines  Treffen,    suchte 
deaHannibal  durch  ermüdende  Märsche  und 
kleine  Angriffe  zu  schwächen}  und  nur  durch 
List  entkam  dieser   aus  einem  von  Bergen 
umschlossenen  Thale.     Dennoch  war  dies 
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<*• 
und  ein  kleiner  Vörlheil  des  Unter -Befehlt-. 
habere ^Minucius  Rufus  genagt  dem  Impe« 
rator^  Tbeilupg  seiner' Macht  zu  befehlen. 
Minuciusifvagte^  Treffen}  aber  mit  achtem     ' 
Patriotismas  eilte  Fabius  dem  fast  Geschia; 
genen  zu  Hülfe:    Cunctando  nobis  restituit 
rem.  —     Dennoch  wollten  die  Römer  den 
Krieg  nicht  länger  so  yerzögern:  sie  Tersam-     '^^ 
mein  ein  grofses  Heer.     Gegen  den  Rath  des  f^J^„." 
Aemiliüs  Paallus  greift  iTerentius  Varro  bei 
Cannä  an  j  und  die  Römer  werden  gänzlich 
geschlagen,,     selbs^  Aemilius  blieb.      Da£s 
Hannibal  jetzt  nichts    wie  Maharbal  rielh^ 
gerade  auf  Rom  zuging,  hatte  gute  Grunde: 
seine  Armee  war  geschwächt  $  fr  hatte  keine 
Belagerungs  -  Maschinen  y     selbst    Spoletum 
hatte  er  nach  der  Schlacht  am  Trasimenua 
nicht  erobern  können.      Und  in  Rom  war 
man  so  wenig  verzagt,   dalsman  nicht  ein- 
mal seine  Gesandten  in  die  Stadt  liels.   Kam-^ 
panien  dagiegen  und  fast  ganz  U^ter- Italien 
ergaben  sich  ihm. 

Während  indeXs  die  Römer  ihre  Armee 
durch  Sklaven  rekrutirten  f  erhielt  Hannibal 
von  Karthago  ans  nur  schwache  Unterstii«. 
tzung,  und  j^sdrubaly  der  von  Spanien  nach 
Italien  übergehen  will ,  wird  von  den  Sci^ 
pionen  bei  Ibera  und  Uliberis  geschlageni 
dals  sich  ein  Theil  Spaniens  den  Römern  er-     S15 
giebt.      Haiuiibai  suchte  sich  durch  auswar- 559  ••«•c- 
tige  Bündnisse  mit  Hieronymus  von  Syraküs 
und  Philipp  von  Macedonien  zu  verstärken: 
dennoch  wurde  er  dreimal  bei  Nola  geschla-    ^^^  ' 
gen  von  Claudius  MarcelluSf  dem  Schwerte  ^*  ^^^ 
der  Römer,  wie  Fabius  ihr  Schild  ^  Kampa-       '  ■  '  ^ 
nien  und  Sicilien  wurden  erobert.  —  ,  Dia 

Br.  Handb.  4.  a.  Geschichrt.  Q  q 
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werden  xoA^eti  ROmem  und  Rbpdiern  meh- 
,  reremal  geschlagen.  Er  flüchtet  nacli  Asiens 
Lucius  Cornelius  Scipio  folgt  ihm)'  ^führt 
^a!5  erste  römische  Heer  nac^  Asien  y   daiier 
JsiaticuSy    und  schlaf  4»*  Antiochus  bei 
Magn^ia  am  Berge  Sipyius.     Antiochus  er- 
190    Uetet  ^ich  Kiim  Frieden ,  tritt  kAea  diesseit 
des  Taujcuir  ab;(g!etbeilt  zwischen  Eum^enes 
und  Rhodus)^    und  bezahlt  15,000  Talen- 
te, ^r-    Audi  di^'Aetolef  wurden  gedemür 
189    thigt,  t^d  muC&tM'  Roms  Obergewalt  aner- 
565  «.«.c.  kennen.     ' 

3.  Diese  Siege  gründeten  die.  fierscfaaft 
Roms  über  die  Erde,  Waren  aberzugieich 
^  der  Grund  ^&  entstehcinden  Sinen¥erderh- 

nisses.  -^ .!  Qi^^hischer  und  asiatischer  Lu- 
xus,  und  Gold  WS  Spanien.     Die  Familie 
der  Scipionen  liebtf  griechische  $tten  und 
Cultur.     M.  PifTi^iKs  Oat^Cen^gNms,  von 
alt^römischei:  Streäge  und  Einfalt^,  eiferte  da« 
gegen,  liefs  sich. aber  dm^ch.^eintfn  ^erzn 
^  Ung^echtigkeiten verleiten:  Scipio  Africaaos 
13^     maior  xnoTste  Rona  verlassen  567,  und  starb 
183     im  Exil  571  0,  u.  c.,  183  vor  Chr.,  in  eben 
dem  Jahre,  in  welchem  Hannibal,  Philopo- 
men  und  Plalaftns  starben  i). 

.Kleine*  Kriege  mit  den  Ligurern^  Istrien 

1)  Scipiö  starb  auf- «/einem  Landhause  bei  Linter- 
num,  allgemein  geehrt  und  geliebtv  Bei  den 
Umwobnenden  erhielt  sich  viele  Geschlecbul- 
ter  hindurch  die  Sage  9  dab »  nachdem  die  von 
ihm  irerehften  Götter  dea  hohen  Geist  in  ihre 
Gesellschaft  aufgenommen ,  unter  der  Myrte, 
in  deren  Schatten  im  selbstgepflanztea  Lust- 
w&Hch'^n  er  rubete ,   eine  Schlange  von  öher- 

'    natüvlicher  Grö£se  den  Zugang  sa  seiner  Asche 

.  bewahre. 
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{vvo.Jqmkja'9Xlff^e^  wiird),   Spanierii  «rnÄ 
Luaitanierii.  '  "         .       * 

ferseus,  von  Macedonien  entwarf  heim- 
lich Plane  9  sich  Ton;Rom  nnahhängig  Infii 
machen.  Eümenea  von  Pei^ämuta  vertieth  171  * 
sie  den  Römern^  und  Perseus  xmifilte  zuvotv  ^8S  «•«•<- 
kommend  den  Krieg  erklären.  Noeh  fürch- 
teten die  Romer  die  macedonische  Phalanx; 
sie  vermehrten  daher  ihre  Legion  von  5200«  »^ 

Fufsvolk  auf  6000  und  die  aoo  Reiter  auf        ' 
500.     Dennoch  würde  Pers^u^  sich  behaup- 
tet haben,  wenn  er  gleich  anfangs  das  schwa- 
che  römische  Hee^  angegriffen,  und  nikjchher 
seine  Siege  za  benutzen  verstanden  hätte.     -  '     ^ 
—    Endtich  wurde  Z/.  Aemitius   Paullu^y 
Sohn  des  bei  Cannä  gebliebenen,  mit  einet     *^  ' 
Land- Armee,  und  Cn.  Octavius  mit  einer  ^^^  *•"••• 
Flotte  nach  Macedonien  geschickt.  Aenülius 
schlägt  den  Perseus  bei  Pydna»)^  und  O^ta-  a^vluni 
vius  nimmt  ihi^  auf  Sampthrace,    wohin  er  • 

flüchtete,   gefangen.     Auch  Gentius  in  lUy^ 
rien,'  der  dem  Perseus  beigestanden  hatte,  / 
ward  geschlagen ;  Macedonien  und  Illyrien 
wurden  zu  r&mischen  Prövinzeh  eingerich-  ^ 

tet,  und  die  Epiroten  übergab  Aemilius  sei^     16?  > 
nen  Soldaten  zur  Plünderung. 

Durch  diese  Siege  erhielt  die  römische 
Staatskasse  so  grobe  Schätze,  dafs  den  Bür« 
gern  alle  Abgaben  erlassen  wurden.  Auf  die 
Sitten  aber  hatte  dies  den  nachtheiligsten 
EinfltiCs:  Selbstthätigkeit  nahm  ab;  der  Ak^ 
kerbaji  verlor  an  Achtung  und  wurde  Sklaven 

1)  G.  Sulpiciaf  Gallns  tagte  eine  MondfinsternilÜi 
▼orber,  die  in  der  Nadit  v6r  der  Schlacht  bei 
Pydmfi  erfolgte. 
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fiberlasseo^  man  suchte  Ämtern  ntn  sich  zu 
bereichern.'  Die  Bundesgaiossen  ^rnrden ge- 
druckt ^  gegeivFemde  yi^ard  man  grausamer, 
und  die .  Politik  der  Homer  wurde  über  alle 
592.  a»«c  Schranken- «herscbsüchtig.       Vergebens  un- 
f  ^      tersagte  der  Sepat  den  Lehrern  der  griechi- 
•eben  Be^edtsamkeit  den  Aufenthalt  in  Rom 
und  gegen  die  5  athenischen  Qesandten^  Kar- 
599«.a.Q.neade6,    Piogenes  und  Kritplaos,     eiferte 
^55    Cato  umspQfit:  die  römische  Jugend  strömte 
ihnen  zu. 

'  61  Nach  Willkür  entschieden  Römer  ans- 
wärtige  Streitigkeiten :  Äntiochus  Epipbanes 
168     nmls  auf  ihren  Befehl  Ägypten  verlassen ;  sie 
befördern  die  Unriihen  in  Syrien  ^  und  un- 
s^S     terstützen  die  Juden  ^    Ägypten  theikn  ue, 
um  es  zu  schwächen.    Am  unrühmlidisteii 
aber  gebrauchten  sie  ihre  Gewalt  gegeif  Kar- 
j^titiet  thago.     M^sinissa  nahm  den  Karthagern  ei- 
puo.     nen  Strich  Landes  an  der  Kü^e,  ^poriä, 
Krifef'   imd  übte  andere  Gewaltthätigkeiten  gegen 
i^i^^^ß  ^^*     Alle  Gesandtscbfiften  nach  Rom  waren 
157     Vergeblich.    Endlich  kamen  10  Abgeordnete, 
597  a.u.c.  unter  dene^  Cato^  die  Karthager  aber  woU- 
^       ten  die  ungerechte  EntscheiAoog  nicht  an- 
nehmen ^  und  erbittern  dadurch  den  Cato. 
Sie  bescbliefsen  daher,    mit  eignen  Waffen 
159     ihr  Gebiet  zu  vertheidigen.      Ob  sie  gleich 
60a  a.  11.  c.  geschlagen  werden,  erklären  die  Römer  dies 
für  eitlen  J'riedenshruch,    und  des  weisern 
Widerspruches  des  Scipio  Nasica  ungeachtet, 
H9     wird   beschlossen:    Karthago   solle  zerstört 
•*^**-"-^' werden.    Eitt  Heer  geht  nach  Sicilien:  Utika 
ergiebt  sich»,  -Karthago  unterwirft  unbedingt 
Volk  und  Land  ;    dennoth  landen  die  JElömer 
in  Africa.     Den  Karthagern-  wird  befohlen, 
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alle  Waffen  auszuliefern:    sie  tbun  es.     Als 
aber  der  Befehl  kam  \  Karthago  zu  sditeifen, 
und  sich  10  Milien  vom  Meere  anzubauen, 
da  wurden  die  Karthager  zur  Verzweiflung  • 
gebracht.      Männer  und  Weiber  arbeiteten 
an  Waffcii }   die  Tempel  wurden  Werkstätte 
der  Arbeiter;  die  Hfäuser  niedergerissen,  um 
Holz  zu  erhalten ;    alles  Metall  wurde»  einge- 
schmolzen, und  die  Weiber  gaben  ihre  Haare 
zu  Bogensehnen.      Zwei  Jahre  wehrten  sie 
sich  gegen  die  Römer.  Endlich  kam  P.  Ci9r/2«-     147 
lius  Scipie  ißohn  de*  PauUus  Aemilius^  adopr  ^.^?  ^  "'^" 
tirtyoüScipioAfricanus  maior,  daher)  ^em/- 
Uanus:  er  stellte  die  Kriegszucbt  wieder  her, 
nöthigte  den  Asdrubal,  «ich  von  ßyrsa  nach 
Karthago  zurück  zu  üehen ,    und  drang  bei 
einem  allgemeinen  Angriffe  in  die  ^tadt,  die^ 
er  aber  gassenwdse  den  Einwohnern  abstrei- 
ten mufste*.     Sie  ward  in  Brand  gesteckt  und     146 
gänzlich  geschleift.       Doch   ahndete   aSc /)>/o  608  *• «.  c. 
Africanus  minor  bei  dem  Hinsinken  Kartha-^^'^^^'^l- 
go'sidas  nahe  Schicksal  seines  Vaterlandes, 
und  liefs  auch  als  Censor  nicht  mehf  für  die 
Vergröfserung ,    sbndern  für  die   Erhaltung 
des  römischen  Staates  bitten.     Demi  in  dem- 
selben Jahre  ward  auch  Griechentand  (Achaja) 
römische  Provinz^     Mumfnius   schlug  die 
Achäer,  eroberte  und  zerstörte  J^orinth,  und 
vernichtete  den  achäischen  Bund.  —  Keinen 
Staat  fürchtete,  keines  Urtheil  achtete  Rom 
nunmehr,  und  sanl^  dadurch. in  seiner  Sit- 
tenloiigkeit  und  Gewalt  eben  so  tief,   als  es  ^ 
vorher  durch  die  Tugenden  seiner  Bürger 
sich  gehoben  hatte  ^). 

i)  Wie  wenig  Kunstkeimttiisse  die  Homer  Ms  jetst 
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'  F  U   N  F    T   E      P  B  RU  O  I>    B. 

Blüthe   der    äiifsern    Machte     bür 

gerlicTie  Kritge  bis  auf  das   Ende 

der  Jlepublikj  allgemeines  Sitten- 

'  verderbnijs. 

Von  146  his  50»  bis  auf  du  Schlacht  bei  AcHum, 
608  a.  u.  c.  bis  724  a.  u.  c. 

i.  Die  Kriege  in  Spanien  und  Lodtanien 
Fähren  fort  9   oft  aüfs  neue  erregt  durch  die 
Raubsucht  der  Statthalter^  und  selten  glück- 
lich geführt     ^Viriathus j    ein  Lusibuiieo 
148  zum  Feldherrn  erwählt  (Dux  latronuoa. 

141  nennen  ihn  die  Römer)  nöthigü»  den  Pro* 
konsul  Quint  Fabius  Servihanus  zu  einem 
nachtheiligen  Vergleiche;  doch  sein  Bmder, 
Quinf.  Sernl.  Cäpio,  brach  ihn,  und  liefs 
^  140  den  Viriathus  durch  erkaufte  Diener  todten. 
^-  Gegen  die  stark  bevestigte  Nunwntkj 
.  die  so  hartnäckigen  Widerstand  that  und 
mehrere  römische  Heere  zurück  trieb  (C.Ho- 
^tUius  Maucinus  rettete  sein  Heer  nur  durch 
einen  schimpflichen  Vergleich  157),  ward 
endlich  der  jüngere Scipio  Africanus  geschickt, 
154.  Er  umlagerte  mit  Jugurtha  Ton  AMca 
die  Stadt:  meist  durch  Hunger  gezwuog^, 
ergab  sich  der  Rest  der  Einwohner ,  und  die 

135     Stadt  ward  geschleift.     (Nach  Fldms  sollen 
6ai  a^n-cdie  Numantiner  sich  und  ihre  Stadt  verbren- 
nen.)    DocU  war  Spanien  deswegen  noch 
nicht  unterjocht 

hatten ,  beweis't  der  bekannte  Befehl  det  Mma- 
nüm.     ^///,  ya*.  I,  13:  -PÄ».  IXXV,  8. 
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a.  Sittenverderlimls  nnd  innere  ITnord* 
nuDg  wuchsen  mit  unglaublicher  Schnellig* 
keit.  Einzelne  waren  durch  Krieg  und  Wu- 
'  eher  übermälsig  reich  geworden,'  kauften 
allef'Äc£ery  und  liefsen  diese  durch  Sktaven^ 
bestellen  \  daher  so  häufige  Klagen  über  Un- 
terschlagung ö£fientlicher  Gelder  (pecultatus), 
fiber  den  Ersatz  des  in  den  Provinzen  Er- 
preisten (de  repetundis).  Der  müfsige  Bfii^ 
ger  lebte  meist  von  Geschenken  und  Beste- 
chungen }  und  um  diese  zu  erleichtem,  wur- 
den die  Stimmen  nicht  mehr  mündUch  ge- 
gebe^n,  sondern  auf  Täf eichen  geschrieben, 
Lex  tabellaria  Gabinia^  6i5a.u»'c. 
Dadurch  war  das  Gleichgewicht  zv^ischen 
Vornehmen  und  Niedrigen  wieder  aufgehe- ' 
ben:  jeneHomines  nobUes,  Optimates,  bil-' 
deten  die  drückendste  Aristokratie,  und  such- 
ten  jeden  Homo  novus,  aus  dem  niedern 
Stande,  auch  bei  glänzenden  Talenten  zu  ^ 
unterdrücken. 

Tiberius  Semprcnius  Gracchus,  aus  ei- 
ner edeln  Familie,  von  grofsen  Talenten  und 
ruhigem  Charakter,  trat  auf  gegto  den  Ari- 
stokratismus der  Vornehmen,  unterstützt  von 
C.  Lälius  dem  Weisen  und  andern  edeln  Rö- 
mern* Er  erneuerte  als  Tribun  das  verges-  |*j 
aene  Gesetz  des^Licinius,  daCi  kein  Bürger  6ai  a.11.«^ 
mehr  als  500  jugera  besitzen  solle,  mit  billi- 
gen Einschränkungen:  sein  bestochener  KoU 
lege  9  Octavius  Cänina ,  der  widerstrebte, 
wird  seines  Amtes  entsetzt,  das  Gesetz  geht 
durch,  und  es  werden  Dreimanner  zur  Ver- 
theilung  der  Äcker  angestellt.  —  Ein  neuer 
Vorschlag,  das  von  Attalus  in  Pergamum  er- 
erbte Geld  dem  Volke  zur  Anscha&mg  neuer 
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'  Acketgpicäthe.zu  Teitheilen,  erbitterte  die 
Voraehmen  heftiger.  Gracchus  xnufs  sich 
durch  BewaEFnete  fichiitzeu:  doch  irvird  et 
bei  der  Bewerbung  um  das'  zweite  Tribuaat 
mit  500  seiner  Anhänger  auf  desn  Kapitplium 
erschlagen.  Der  Senat  billigte>  die  Tbat, 
und  das  Volk  liefs  es  ruhig  geschehen.  Doch 
achiekte  der  Senat  den  Scipio  Nasica,,  den 
•Anführer  der  Mörder  ^  aus  Eomy  und  liefs 
,  -den  Cajus  Gracchus  iid  Tribunate,   der  sich 

indefs  in  die  Einsamkeit  zurück  zog.  ' 

Einer  der  heftigsten  Gegner  der  Äcker- 
•  reirtheilung  war  Jfricanus  d.  7. :  wohl  nicht 
aus  Acistokratismosy  er  selbst  war  atm-^  son- 
dern  vir  eil  er  einsah ,:  das  Volk  sei  dieser  Be- 
güngstigung  nicht  mehr  würdig.  Eines  Mor- 
625  a.u.c.  gens  ward  er  todt  im  Bette  gefunden.    Doch 
129     hörten  die  Unruhen  nicht  auf;   sie  wuchsen 
über  die  zu  den  VolksversammluDgen  sich 
.  drängenden  Italien  -~     Caj,  Gracchus  mtd 
126     Quästor  und  spricht  für  üe  i  den  Senat  schickt 
ihn  nach  Sardinien^  eine  Empörung  zu  däcti- 
pfen^     Darauf  schlägt  der  Konsul  M.  Falvius 
Flaccus  vor,   den  italischen  Bundesgenossen 
185    '^^^  Bürgerrecht  zu  geben;    und  der  Senat 
«dbickt  ihn  den  MassiUem  zu  Hülfe.  —  Grac- 
chus aber  yerläfst  das  Heer  ohne  ErlaubniTs, 
besiegt  durch  seine  ^eredtsamkeit  die  Ankla- 
gen  der  Censoren,  und  achtet  bei  seiner  stür- 
mischen Denkungsweise  nicht  auf  die  Ermah- 
.nungen  seiner  Mutter  Cornelia.     Er  wird 
* .  nTribun,   und  bringt  eine  Menge  Gesetze  in 

.123     Vorschlag,  Leges  Sepiproniae:  j.  agra- 
651  Rru-c.  ria,  ».  frumentaria,  5.  de  opibus  Attali,  4.  de 
militum  commodis,'  5.  de  civium  libertate» 
6.  de^  coiifusis  x:enturiarum  sufiragiis.  «•  de 
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PraerögatiTa..  —  In  .seinem  zweiten  Tribu-  *■• 
nateging  er  noch  weiter  3  die  Richter  sollten 
aus. den  Rittern^  den  Geldbändlern  Roms^ 
erwählt  werden ;  die  Statthalterschaften  sollte 
der  Senat  schon  yor  den  JConsul-Wahlen  v^er«  .  . 
theilen^  und'  alle  Italier  sollten  t\x  den  Ko* 
miüe)&  zugelassen  werden.  Er  liätte  ein  f urcht- 
baresPöbel-Regixnent  gebildet:  daher  waren 
auch  alle, edlen  Römer  gegen  ihn 9  und  der 
Senat  dachte  darauf  9    den  VolksliebUng  zu  / 

stürzen.     Die  zu  den  Wahlei^  kommenden 
Italier  wurden  zur  Stadt  hinausgeführt.  G  rac-  « 

chus  verlangte  y  dals  d  neue  Kolonien  ange- 
legt werden  sollten:  der  Senat  gewann  di# 
iibrigenTribunen,  und  liefs  besonders  durch 
M.  Livius  Drusus  \i  Kolonien  versprechen^ 
und  über  dies  Befreiung  der  Bundesgenossen 
von  dctr  Geifselung  selbst  im  Lager  (L*  Livia 
de  tergo  civium  latini  nominis).  Das  Volk 
wird  gleichgültig  gegen  Gracchus  9  er  erhält 
das  dritte  Tribunat  nicht.  Von  ungefär  tö^ 
tet  Einer  von  Gracchus  Partei  einen  Lictor: 
aogleich  bewaffnet  Opimius,  der  aristokrati-  lai  ^ 
sehe  Konsul 9  Ritter  und  Senatoren;  Grac*  ^33  «*«•€• 
chus  flieht  auf  den  av^ntinischen  Hügel,  und 
wird  mit  5000  römischen  Bürgern  getödtet; 
und  Opimius  erbauet  der  Eint:racht  ^inen 
Ten^peL  —  Fast  keines  der  sempronischei^ 
Gesetze  wurde  beobachtet:  nur  die  Ritter 
behaupteten  sich  als  Richter.  Das  Volk  war« 
tete  dah^r  auf  eine  Gelegenheit,  sich  zu  rä- 
chen: ]L.  Opimius  ent^ng  zwar  derVepr- 
theilung,  allein  sein  Vertheidiger,  C  Papi^ 
rius  CüvbOy  tödtete  sich  selbst  auf  die  An- 
klage des  grolsen  Redners  L.  Licinius 
Crassus. 
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5«  In  GaTIien  waren  indeüi  die   SaJyer, 

1S4    die  Feinde  der  Massilier , ,  besiegt  ^    und  in 

ihrem  Gebiete  die  Kolonie  Aqoae  Sextiae  an- 

.   gelegti     Der  König  der  Salier ,  Teutomalas, 

^    war  zu  den  Jlllobrügern  gefiobi^n :    auch  sie 

werden  von  Qu.  Fabius  Maximus  Allobrogi- 

121     CU8  besiegt  9  und  in  ihrem  Gebiete  Narbo- 

/martius  angelegt  "—    Auch  die  baleariscben 

Inseln  waren  besiegt  von  Qu.  Cädlius  Metel- 

lus  Balearicus,  1*24. 

Masinissa,  Herscher  alles  Lcmdes  zwi- 
schen Mauretanien  und  Cyrenaika,  starb  sehr 
alt,  148  vor  Chr.  Von  seinen  5  Söhnen  blieb 
nur  Micipsa,  der  sein  Reich  zwischen  seinen 
beiden  Söhnen  Adherbal  und  Hiempsal,  und 
seinem  Brudersohne  Jnffurt/ta  theUte.    Die- 
ser übertraf  jene  an  Klugheit  und  Volksliebe, 
war  den  Römern  bekannt  und  hatte  die  Rö- 
mer vor  Numantia  kennen  gelernt«  —  Unter 
4em  Scheine  der  Freundschaft  tödtet  er  den 
Hieniipsaly  und  Adherbal,  geschlagen,  flach- 
tet nach  Rom.  Allein  j£^2irf^  gewann  durch 
^17     Bestechung  den  Senat,  und  von  den  lo  zur 
657  *•»•&  xheilung  geschickten  Kommissari^i  den  be- 
isten  Theil  des  Landes.    Kaum  aber  waren 
^ese  weg;  so  greift  er  den  Adherbal  an,  be- 
lagert ihn  in  Cirta,  gewinnt  die  rfimis^en    ' 
4         .    Gesandten.,  nimmt  die  Stadt  ^in ,  und  tödtet 
'^    gegen  die  Kapitulation  den  Adherbal  mit  dem 
gröfsten  Theil  der  Einwohner.  —     Jetzt  be- 
schliefsen  die  Römer  Kriege  allein  Calpor- 
tiius  Bestia  schlieft  bestochen  einen  Frieden, 
der  dem  Jugurtha  Leben  und  Krone  sichert 
Jugurtha  wird  nach  Rom  gefedert:    er  er- 
scheint ;  abei;  sein  Geld  wid  das  ihm  verspro- 
chene sichere  Geleit  retten  ihn  9  wiewol  er 
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in  Rom  selbst  den  Massiva^  einen  Verwand- 
ten, heimlich  tödten  liefs.    Der. Krieg  ward^ 
fortgesetzt  {  A.  Älbinus  wird  geschlagen»  und     ^^^ 
xnxkh  mit  dem  ^nzen  Heere  unter  dem  Joche 
weggehen..,  Dies  erbitterte  die  Römer,  und 
der  erfahrne  Qu.  Cacilius  Metelhis  wird  nach     i«>9 
Africa  geschickt.  Unbestechlich,  läfst  er  sich  ^45  ••«•c 
in  keine  Unterhandlungen  ein.,    schlägt  den     &08 
Jugurtha  mehreremal,    so  dafs  dieser  sich 
schon  ergeben  will.     DoQh  aus  Furcht  be-    . 
ginnt  er  den  Krieg  aufs  neue,  flieht  ausMlDs- 
trauen  gegen  seine  treulosen  Freunde  und 
seine  feigen  Soldaten  bald  hier-,  bald  dorthin, 
und  endlich  zum  Schwiegervater  Bocchus  in 
Mauretanien«     Mit  diesem  knüpft  Metellus 
heimliche  Unterhandlungen  an,  als  er,  durc|i 
Parteigeist  verdrängt,  weichen  muls.  C.  Mu' 
nus,  Homo  )fiovus,  aus  Arpinum,  rauh,  ohne 
Kenntnisse ,  und  Volksfreund ,  hatte  endlich 
von  dem  stolzen  Iipperator  die  Erlaubnils  be« 
kommen,  sich  um  das  Konsulat  zu  bewerben. 
Er.  erhielt  es ,  und  ward  dem  Metellus  zum 
Nachfolger  bestimmt     Zum  erstenmal  wur-     ^07 
den  jetzt  die  capite  censi  zum  Kriege  gewor* 
ben ,   Jiiud  dem  römischen  Pöbel  wurde  das 
Mittel  gezeigt,  sich  durch  Krieg  zu  berei- 
chem.    Marius  schlagt  den  ^Bocchus  und  Ju« 
gurthaj   der  Frieden  aber  und  die  Ausliefe- 
rung des  Jugurtha  werden  durch  denQuästor 
L.  Sylla  beim  Bocchus  betrieben,   und  er 
daher  als  Besieger  Numidiens  genannt,  was      ^ 
zuerst  die  für  Rom  so  Terderbli^e  Eifersucht  5^  a.  a  c. 
des  Marius  reizte.    Jugurtha  verhungerte  im 
Ge&ngnisse^  utiß  Numidien  ward  unter  Boc- 
chus und  des  Masinissa  Nachkommen getbeilt, 
bis  Cäsar  es  zur  römischen  Provinz  machte. 
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4.  Wahrend   dieses   Krieges  waren   die 
f/imbern  aus  äem  nördlichen  Dentschlande 
'    •     in  lllyrien  eingefallen,  hatten  den  Konsul  Pa- 
115     ^tias  Garbo  bei  Noreja  in  Krain  geschlagen, 
112     tH^  ^aren  durch  die  Schweif  über  den  Rhein 
nach  Gallien  gegangen.     Hier  foderten  sie 
Land ;  und  da  es  ihnen  geweigert  Yvird|  grei- 
fen sie  römisclfes  Gebiet  an ,  und  schlagen  5 
1.09  hU   Jahre  hinter  einander  alle  gegen  sie  geschick- 
tes    tenkonsuln:  Cassius  Longinus  bleibt,  647^ 
Servilibis  Caepio  6485  Cn.  Manlius  64g.  — 
104     650  a.  u.  c.  wird  ilfar/a^  Konsul,  und  bleibt 
es  gegen  die  Gesetze  mehrere  Jahre  nach  ein- 
ander,  selbst  abwesend  erwählt     Die  Cim- 
bern  gehen  indefs  nach  Spanien,  und  Marias 
besiegt  die  Tektosager,   die  sich  ndt  ihnen 
rerbunden  hatten.     Bei  ihrer  Rucl^ehr  ver- 
einigt sieh  eine  andere  deutsche  Völkerschaft, 
10t     die  7!s&^o/2e/7  von  der  Ostsee,  mit  ihnen,  und 
sie  Wolfen  gemeinschaftlich  über  die  Alpen. 
Mafiu3  aber  schlägt  102  die  Teutonen  bei 
101     Aquae  Sextiae,  und  101  die  CLmbem  bei  \e- 

653  a.it c. rona  so  gänzlich^  dafs  nur  ein  kleiner  Theil 

von  ihnen  entkam  und  Marius  ak  der  Retter 
Rohis.fast  vergöttert  wurde.  —  Den  Befehl, 
alle   in   verbündeten  Ländern  au^ekauften 

iOi|  Sklaven  in  Freiheit  zu  setzen,  benutzten  un- 
ruhige Köpfe  und  der  habsüchtige  Prätor  Li- 
tt cinius  Nerva  in  Sicilien :  es  entstand  ein  Skla- 

100     ven- Krieg,  der  indefs  im  Jahre  10a  schon 

654  a,  II.  c.  gedämpft  war. 

Im  sechsten  Konsulate  verband  sich  Ma- 
rius, von  Ehrgeiz  gefoltert,  mit  dem  roeu- 
chelmörderischen  Tribun  Apulejus  Saturni- 
nns  und  dem  Pi^tor  Servilius  Glaucia.  Doch 
die  meisten  ihrer  Gesetze  werden  vei^hindert^ 
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und  ak  der  neu  erwäblte  Konsul  Mermnius 
getödtetwärdy  verloren  auch  Satuminus  und 
Glaucia  ihr  Ltebeny  und  Martus,  obgleich  et  ^ 
sie JPreis  gabj  .sein  Ansehen.  — r  Lex  Caeci^ 
lia  Üidia  de  tribus  nundinis ,  98.  Erneuerte 
Gesetze  de  repetundis,  gegen  Schwelgerei 
imd  Beredtsanikeit.  .  v        , 

5.  665  a.  u.  €.  erneuerte  M.  Livius  Dru-,    9^ 
sus^  ein  lebhafter  Jünglinge   aU  Tribun diö 
gracchischen  Gesetze  wegen  Ausführung  von 
Kälonien,  und  dafs  alle  lateinischen  Bundes« 
genossen  das  Bürgerrecht  haben  sollten.  Der 
Senat  vernichtete  zwar  alle  diese  Gesetze  und 
liefs  ihn  hinrichten;  allein  das  letzte  Gesetz 
verlangten  nun  die  Bundesgenossen  mit  Ge« 
walt.     Alle  Völker  vom  Liris  bis  zum.  adriati^ 
sehen  Meerbusen,  besonders  die  Marter  (da* 
her  auch  Bellum  marsicum  oder  sociale)  ver- 
banden sich,  wählten  500  Repräsentanten  zu 
einer  VeAammlung  in  Cor;finium,  mit  2  Köi^     » 
suln  und   la  Prätoren,   und  verlangen  das 
Bürgerrecht.     Rom,  auf  seiii  ursprüngliches 
Gebiet  wieder  eingeschränkt,  schickt  die  vor^ 
nehmsten  Feldherren  gegen  sie,  Cn.  Pompejus 
den  Vater,  Marius,  Sylla.  Allein  die  Bundes* 
genossen  stellen  ihnen  gleich  grolse  Feldher-* 
ren  entgegen,  vorzüglich  den  Silo  PopädiuSf  g^^® 
und  die  Römer  werden  .wiederholt  geschla*     **"'^' 
gen.    Sie  müssen  selbst  Freigelassene  zu  Sol« 
daten  aufhiehmen,    sind  auch  im  nächsten 
Jahre  89  glücklicher:  allein  innere  Unruhen 
und  die  Annäherung  des  Mithradates  zwan- 
gen die  Römer,   allen  Bundesgenossen  das 
römische  Bürgerrecht  zu  ertheilen ;  doch  er- 
richteten sie  aufser  den  55  alten ,    8  oder  10     88 
neuQ  Tribus  für  sie.  ^^^  *•  "'^ 
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G.  Die  Könige  Blthyniens  und  Kappado- 
~  tiens  waren  von  Mühra€lätes  vectxiehen^  von 
.den  Römern  durch  Sylla  wieder  eingesetzt^ 
und  zu  Angriffen  gegen  Mittoadat  ermantert 
Er  schlägt  sie  und  das  schwache  römische 
Heer  in  Klein- Asien ,  und  läfst  alle  Italier 
dort,  man  sagt  150,0009  an  einem  Tage  er- 
morden«    Jetzt  wird  dem  Konsul  i^ylla  dar 
Krieg  gegen  ihn  aufgetragen.   —     Mariusy 
begierig  dem  Sylla  diese  Ehre  zu  entTdisen, 
verbindet  sich  mit  dem  Tribun  P.  Solpidu^ 
der  5000  Gladiatoren,  einen  Anti- Senat,  in 
Sold  hatte.     Dieser  schlägt  vor,   die  neuen 
Bürger   in    die  alten  Tribus  aa£ame(ixDeiz: 
seine  5000  setzen  es  durch,  und  Sylia  gebt 
zu  seinen  Legionen  nach  Nola.    Nun  wird 
Marius  zum  Feldherrn  erwählt     Sylla,  der 
sichele  Legionen  schon  gewonnen,  tödtet 
alle  Marianer)  und  da  Marius  sich  in  Rom 
auf  gleiche  Weise  an  Sylla*s  Freunden  rächt, 
marschirt  er  gegen  Rom  und  nimmt  die^tadt 
ein.     Alle  Anhänger  des  Marius  werden  ver- 
bannt, SuliMcius  wird  enthauptet,  und  Marius 
entkam  aus  dem  Sumpfe  bei  Mintumä  nach 
Africa.     Der  Senat  würde  vermehrt,  und^e 
Comitia  centuriata  wieder  hergestellt, 
g^  Nun  ging  Sylla  nach  Griechenland^  ero- 

berte Athen  (86  die  Bibliothek  des  Apdlikon. 
von  Teos)  und  mehrere  Städte,  plünderte  die 
Tempel  und  schlug  den  Mithr^dates4a  Böo- 
tien  zweimal.  Dieser  flieht  nach  Asien; 
Sylla  folgt,  wie  milsÜch  die  Sachen  in  Rom 
auch  standen,  und  bei  Dardanus  kam  ea  zum 
84  Frieden:  Mit)iradat  giebt  seine  Eroberungen 
6f Q,*!^  c.  ij^  Kiein.Äsien  zurück,  liefert  80  Schi^  aus, 
und  bezahlt  aooo  Talente  Kriegskösten. 
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Cinna,   von  des  Marius  Partei^  Konsul 
:    für  667  a.  u,  c,  hatte  dem  Sylla  Ruhe  gelobt ;     87 
j   aliein  die  Unzufriedenheit  mit  Sylla  schien 
,  ihm  zu  günstig  für  Marios.     Er  schlägt  vor, 
die  neuen  Bürget  in  die  alten  TiibUs  einzu-   ^ 
setzen  und  Marius  zurück  zurufen.  Octavius, 
\  Konsul  von  Sylla's  Partei ,   widersetzt  sich,    ' 
und  Cinna  mufs  fliehen.     Er  verbindet  sich 
mit  Sertor iuSy  einem  tapfem  Krieger  |  nnd 
gewinnt  eine  der  drei  noch  gegen  die  Bun- 
desgenossen bewaffneten  Armeen.     Marius 
kömnit  aus  Numidien  zurück>  Rom  wird  he- 
lagert  und  leicht  erobert     Mehrere  Tage 
hinter   einander  ward  furchtbar  gemordet: 
wen'  Marius  nicht  ^grüfste^    der  fiel  durch 
seine  Bardacer.  , —    Cinna  und  Marius  li^fsen 
sich  nun  zu  Konsuln  erwählen ;  allein  Marius     86 
star^>  17  Tage  nachher,  da  er  durch  Trinken  ^^S  ••«•«• 
seyie  Gewissensängst  verscheuchen  wollte. 
—  Valerius  FlaccuSy  Consul  suffectus.  ging 
,  mit   2  Legionen  nach  Griechenland  gegen 
Sylla.     In  Thessalien  wird  er  ermordet  von 
Flavius  Fimbria.     Dieser  führt  die  Legionen     95 
nach  Asien,  verwüstet  Troja  und  die  Gegend 
umher ^   wie  aber  Sylla  naht,  tödtet  er  sich     84 
selbst  in  Perganaum.  Nun  will  Cinna  selbst  ein 
Heer  gegen  Sylla  einschiffen,  wird  aber  von 
^en  unwilligen  Soldaten  erschlagen.     Den- 
noch blieb  die  marianische  Partei  mächtig. 
Sylla  latidet  mit  40,000  Mann,  im  Angesicht     83 
von  225,000  feindlichen  Soldaten  j  die  mari- 
anische Partei  wird  mehreremal  geschlagen, 
und  Sertorius  exitfloh  nach  Spanien.     Den- 
noch werden  Garbo  und  Marius  fürs  Jahr  67»     8* 
Konsuln;  allein  auch  sie  werden  geschlagen:  ^*  *-"•  ^* 
Garbo  flieht  nach  Africa,    und  Marius  der 

Br.  Hiiudb.  d.  s«  Geschichte.  R  r 
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^  Sohn  töntet  sich  selbst?   und  die  Stadt  mub 

den  Sieger  aufnehmen..  Doch  nocli  an  den 
Thoren  wollten  ihm  die  Lukäner  und  Sam- 
niter  den  Einging  wehren,  und  wichen  erst 
nach  einem  blutigen  Kampfe.  Nun  folgten 
Grausamkeiten,  vor  denen  man  zurück 
bebt:  über  100,000  römische  Burger  wur- 
den hingerichtet  5  alle  Reiche  proscribirt  und 
Mörder  und  Angeber  belohnt.  Häbsucbt 
und  Rachgier  erstickten  alle  menschlichen 
Empfindutigen  ;  und  das  durch  Laster  ver- 
armte und  verdorbene  Volk  wünschte  von 
jetzt  an  Bürgerkriege,  sich  zu  bereichem 
oder  zu  rächen, 

31  N^adh  dieser  blutigen  Reinigung  liets  sich 

'  673  a.u.c.  Sylla  zürn  Dictator  auf  unbesdmmte  Zeit  er- 
nennen ,  um  die  Rupublik  einzurichten.  Sei- 
*  nen  Soldaten  gab  et  die  Ländereien  der  Bun- 
desgei^iossen  ^  1 0,000  Fremde  und  Freigelas- 
)  sene  machte  er  zu  Bürgern  (Comeher)  und 

gab  ihnen  die  Äcker  der  Geächteten.  Er 
nahm  den  Tribunen  das  Recht,  Gesetze  iror- 
zuschlagen,  und  beschränkte  ihren  Ein- 
spruch; er  erklärte  es  für  ein  Majestäts- Ver- 
brechen, wenn  ein  Feldherr  ohne  Befehl  des 
Senats  Krieg  anfinge,  oder  die  Legionen  über 
die  bestimmten  Gränzen  hinaus  führte.  Zu- 
gleich sorgte  er  für  äufsere  Ruhe:  Sertorins 
äiufste  aus,  Spanien  nach  Afirica  fluchten f 
Garbo ,  der  Sicilien  beunruhigte,  und  Domi- 
tius  Ahenobarbus ,  der  sich  mit  larbas  von 
Namidien  verbunden,^  wurden  von  Pompe- 

80.      jps  (Imperator,   Magnus)  geschlagen;  und 

74  *"<^-  Mithradates  wurde  durch  A.  Gabinius  wieder 

zur  Ruhe  gebracht     Aus  unbekannten  Be- 

79      weggründen  legte  Sylla  7ft  seine  Dictatur 
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riedeiy  iogdiclianf  seinLandgützarück,  und      f& 
tarrb  an  «sner  schrecklichen  Knuakfaeit. 

7*  Lepidus^  versuchte  umsonst,  manche, 
^esetee'des  SyUa:*wieder  .umzusto&en.     Er 
ilte  dahtt  als  Prqkonsul  inüseiiie  Proyinri      77 
lad  ttapsalpinisohe  GalUan,  ubd  kam  au  der  ^7  ^"-*^' 
>piue  eiiiesHeeMs  Back^RfliD.iBurüek.     Ca? 
:ulus  aber  und  Pumpejut  schlage»  ihn;   er 
snt^ob,  und  Mutina,.  'Tönkeinar : Partei  be- 
setzt, uiuiste  sieb  bald  ergeben  (Brutus  Vater 
ermordet).  Die  Übngen .  fiohen  mit  Perperoa 
Kum  Sertorius  nach  Sp'anien./-  ^a  jetzt  die 
meisten  Marianer  vecsammett  waren;,  einen 
förmlichen  Staat  bildeten',    und  selbst  nfit 
Mithfadt^tes  unterbandelten.  Hier  ward  auch 
Pompejus,  wie  stine  Vorgänger,  anfangs  ge* 
schlagen ;  endlich  raber  wurde  Sertorius  voii 
dem  hersohsttchtig^n  Perpema  getödtet,.  und 
Perperna  1 1  Tage  nachher  vcm  Poitipejus  ge^ 
schlagen  und  hingerichtet.     Pompejus  Rubna^      ?* 
stieg,  0b:er  sich  gleich  meist  auf  Ae  Tbaten  ^**  *•  "•  ^* 
seiner 'Vorgänger  gründete  ^).   • 

So  war  Spartucusp  Anführer  der  aufrüh* 
reriscfaen  Gladiatoren  in  Unter -ltaUen,;der 
seit  75  mehrere  römische  Heete  geschlagen 
hatte,  schon  von  deiti  reichen  Crassus  be- 
siegt durch  eine  Schlacht  amrSilarua;  da 
aber  Pompejus  die  gooo  Entfliehenden  unter  . 
Publipor  auffangt,  rühmt  er  sich,  die  Wur-  .7^ 
ael  d^  Krieges  ausgerissen  zu  haben.     Als. 

1)  Cäsar f  46r  in  üsr  Zeit  (77)  suerat  als  Anklä- 
ger des  Dolabella  auftrat,  gegen  Cotta  und  Hor- 
tensius  absr  nicht  durchdrang,  yerliefs  ans 
UnwilleA;  Rom ,  und  gerieth  In  die  Gefangen-' 
Schaft  der  ^erSnber,  die  er  nachher  eigenmkch- 
tig  kreti4igsn  liels. 

Rr  a 
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70  daher  Poinp^m  and  Craräns  fSr  daü  nächste 
^84^o-c-5ahr  zu  Konsuln  erwählt  werden,  konnte 
nur  das  Volk  durch.  Reli^oa  ihre.  Eifersucht 
stillen.  ]Seid8  suchten  nun  die  Liebe  des 
Volks  zu  geswianen  :<  Ponipe)ü& setzte  die  Tri- 
bunen  in  «Ue  ihre  iVechte  Wieder  .ein ,  (ziun 
Theil  hatte  ihnen  AureLCotta  7s  ^^  genom- 
menen Rechte  schon  raeder  gelben ,)  und 
erhob  EÜ,tt6c.  imd  «Tribunos  terarii  zu  Rich- 
tern;  uiid  Crassus  gab  .zu  essen.  —  Bei  dem 
lange  uhteiriassenea  und  jetzt  hfisabgewurdig- 
tta  Censtfö  fanden  sich  450,000  Biirger. 

8.  Gegen  die  Korsaren,  vorsuglich  Cili- 
der,  die  aller  Meere  und  ^Küsten  umicber' 
machten  und  mefaräre  100  Städte  verwüstet 
hatten ,   waren-  bereits  mehrere  Feldhenen 

78       geschickt,  *  Servilius  Isaüricus,  M.  Antonius 

75      der  Vater,  und  (69)  Metellus  $  •  dennoch  währ- 
ten ihre  Plünderungen  fort,  zumal  als  Kreta« 

'  ^  vpn  deniBopmern  angegaffen,  sich  mit  den 
Seeräubern  ^verband;  Da  ward  auf  des  Tri- 
*  bun  Gabinius  Vorschlag,  trotz  des  Wider* 
sj>ruchs  der  edlen  Bürger,  Pompejus  schein- 
bar «ich  sträubend,  mit  unumschr&nkter 
Vollmacht  über  alle  Meere  auf  drei  Jahrei 

6r      gpgoi^  ^^  Korsaren  geschickt  >    und  in  40 

687  a.u.c.  Tagen  wwcen.  aUe  Seeräuber  geschlagen,  ihre 

Schiffe  genommen  edeic  Tersenkt,   und  mit 

>       den  Gelangen^nSt&itebevt^lkertv  Soiiy  voü 

jetzt  an  PompejopoUs.     Auch  Kreta  ward  in 

demselben  Jahre  von  Metellus,   daher  Cre- 

ticus,    erobert  und  zur  römischen  ProTinz 

.    gemacht« 

Mithradates .  war  indefs  nicht  ruhig  ge- 
blieben. Er  hatte  die  innem  Unruhen  in 
Rom  vtnd  die  Kriege  in  Spanien  benatzt 
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Klein- Asien  Nieder  zu  erobem/.;  Cot^  ward 
gegen  ihn  geschickt  75^,    aber  geschlagen,  - 
LucuilusteXttt  ihXi^  achlägt  des  Mithradates 
Flotte  bei  l'eistedos,  und.  die  Land-Armee  bei 
Kabira.   71.  .  15  Paläste  mit  unermefslichea 
Reichthümern  werden  dem  LucuUus  überge- 
ben ,   und'  der  ganze  Pontus  unterwirft  sich. 
Mithradat  flieht  zum  Tigranes^  und  Tigra-  ' 
nes  weigejrt  dem  Clodius  seine  Ausliefer ung, 
70.    'Luculi  geht  über  den  Euphrat,   greift 
Tigranocerta  an^  und  Tigranes  wird  nüt.sei- 
nem  jgrofsen  Heere  gänzlich  geschla^n,  6g. 
— .  Da  suchen  Mithradat  ui^  Tigranes  die 
Hälfe  de;r  Parther.     Lukuli;   der  sich  auch 
darum  bewirbt,    merkt  bald  die  Hinterlist: 
er  will  die  Partber  angreifen  ^  allein  in  sei- 
nem Heere  entstehen  Unruhen ,    veranlaist    ^8  . 
durch  LucuUs  Strenge  gegen  die  Wucherer 
in  Asien  und  durch  Pompejus  geheime  Un- 
terhandlungen.    Lukuil  muls  sich  zurück- 
ziehen,  und  sein  Heer  wird  einigemal  ge-     67 
schlagen.     Da  ward  durch  die  Lex  Manilia,     66 
vertheidigt  vqn  Cicero  dem  Prätor,  des  Pom- . 
pejus  unumschränktes  Kommando  auch  auf     688 
Bithynien,   Pontus,   Armenien  ausgedehnt. 
Pompejus  veränderte  alle  Einrichtungen  des 
LukuUus,    verband  sich   mit  Phraates  von 
Parthien,  und  schlug  den  Mithradat  in  einer 
entscheidenden  Schlacht  am  Eupbrat  bei  Ni- 
kopolis.    Tigranes  demüthigt  sich  von  selbst  , 
und  behält  Armenien.     Nachdem  Pompejus 
einige  benachbarte  Völker,   Iberier  und  Jl- 
haner ,   die  an  dem  Kriege  Theil  genonunen,     65 
gezüchtigt  hatte ,   nahm  er  Syrien  in  Besitz.     64 
Und  als  sich  hier  Aristcbulus  undHyrkanus  / 
von  Judäa  an  ihn  wandten,,  ging  er  nach  Je- 
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65  rusalem,  eroberte  es,  undmäcbte  die  Juden 
dein  Römern  zinsbar.  — ^  Durch  ^ese  Siege 
erhielt  Rom  uilgebeüre  Schät£c,  and  Kennt- 
iiiss!e  von  neuen  Ländern  und  .neuen  Ge- 
wächsen, vom  Kirschbaume,  Ger^aus,  durch 
LuKull.    , 

•9.  Bei  der  Habsucht,  der  niedrigen  Sn- 
nesart  und  dem  Iflange  zu  Unruhen  in  Rom 
mufste  es  dem  L.  Sergiu&  GätiUmf  yer- 
sch^enderisch  und  habsüchtig,  ehrgeizig 
und  grausam,  leicht  werden,  für  seinen 
Plan,  die  Konsuln  zu  ermorden  und  sich 
selbst  zu  heben,  Anhänger  zu  finden.  Viele 
Senatoren  f>nd  Ritter  traten  zu  ihm.  D&cb 
bewirbt  er  sich  vergeblich  um  das  Konsulat:. 
.  Cicero,  Homo  novus  aus  Arpinum^  und  An-^ 
toniuSy    von  Catilina's  Partei,    werden  für 

€5  das  Jahr  69 1  a^  u.  c.  zu  Konsuln  erwählt 
^Antonius  wird  von  Cicero  gewonnen?  Fulvia, 
die  Freundin  des  Curio,  entdeckt  die  Ver- 
schwörung, und  Cicero  mac^t  «ie,  den  19 
October,  dem  Senate  bekannt.  Catüinamufs 
.Rom  verlassen?  seine  Mitverschwomen  wer- 
den  gefaxigen  genommen,     und  5  indicta  j 

g^     causa  hingerichtet.     Er  selbst  wird  geschla- 

5  Januar,  gen ,  und  bleibt  bei  Pistoja  in  Etruirien.  Die 

mitverschwornen_  AUobroger  aber  eo^pören 

sich ,  und  die  Partei  der  Unzufriedenen  im 

Innern  blieb  noch  immer  zahlreich* 

^Als  daher  Cicero  sein  Konsulat  nieder- 
legte, verlangte  der  Tribun  Metellus  Ncpos, 
unterstützt  von  Cäsar,  dem  Volksli^blinge, 
dafs  Pompejus  mit  dem  Heere  zurück  beru- 
fen würde ,  die  willkürliche  Regierung  des 
Cicero  zu  beschränken.  Cato  und  Andeie 
hinderten  dies ,    und  Pompejus  kam'  ohne 


der  Römer.  ''  651 

seine  Armee.  -    Zwar  freuete  eich  4a*  Volk     ß» 
dieser  Mälsiguug  und  seines  gjänzendeii  Tri*-  ^^5  *•  «•<-■ 
umpfas :    dennoch,  blieb  des  Pompejus  Anse* 
hen  geringe:  er' konnte  weder  Belohnungen 
für  seine  Soldaten,   noch  Bestätigung  seiner 
3isiatischen  Einrichtungen  erhalten.     Da  ver- 
band er  sich  zu  dem  unglücklichen  Tri  um-     ^ 
virate  mit  Cäsar  und  Crassus,    die  gleich  ö**'"*^* 
ehrgeizige  Absichten  hatten,  und  von  denen 
Cäsar  ihn  an  Klugheit  übertrat  ' 

10.  Oä,yör  wird  Konsul  mit  Bibulus:* ach-'  59 
tet  aber  ebei^  so  wenig  auf  dieses  Ferien,  als 
des  Senats  Widerstteben  j   er  beruft  deri  Se- 
nat,  seihe  Gesetze,  besonders  Lex  agraria, 
zu  bewilligen;  und  da  er  nicht  will,  regiert 
er  das  übrige ^hr  allein.^    Dies  macht  den 
Senat  so  deznüthig ,  dafs  dieser  ihm  als  Pro-  ■ 
Jconsul  zu  Gallia  transalpina  noch  cisalpiqa  ^ 
hinzufügt ,   und  sie  ihm  mit  4  Legionen  auf 
5  Jahre  zugesteht.  —     Poinpejus  und  Cras- 
sus  waren  jetzt  schon  Werkzeuge  in  Cäsars 
Hand ,  und  arbeiteten  daher  mit  daran ,  dafs 
Cicero^  und  Cato  (Uticensis)  aus  Rom  ent- 
fernt würden.       Cato  geht  als  Heerführer 
nach  Cypern.       Da  Cicero  nicht  als  Legat 
den  Cäsar  begleiten  will,   wird  er  denxClo-     58 
dius  Preis  gegeben j    doch,    als  Cäsar  und^d**"-^ 
Pbmpejus  uneins  werden,  nach  15  Monaten 
zurück  berufen.  Aus  Dankbarkeit  verschaffte 
Cicero  dem  Pompejus  das  Amt  eines  Praefecü     j 
annonae  auf  5  Jahre  5  doch  hob  sich  das  An- 
sehen des  Pompejus  nichj;.      Indefs  machte 
der   entschlossene    republikanische    Konsul 
Lentulus  Marcellinus  y    6(^8a.u.  c,    allen     5* 
Triumvirn  Besorgnisse.      Pompejus  mufste 
Bom  verlassen,  selbst  Cäsar  kam  x^ach  Lücca, 


\ 
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^  '  und  hier  yereinigten  sieb'  die  Triumvim  aufs 
neue :  Cäsam  ward  sein  Kommando  in  Gal- 
lien auf  neue  5  Jahre  verlängert,  und  Pom- 
pejus  und  Crassus  werden  fürs  nächste  Jahr 
Konsuln«  \ 

Indefs  erwarb  sich   Cäsar  Ruhm    durci 

696  a.  12.x.  seine  Thaten  in  Gallien.      58  schlug  er  die 

Helvetier  an  der  Saone;  und  Ariovist,  der 
aus  Deutschland  eingefallen  war,    entkam 

697  a.  11-  c  kauna  über  den  Rhein.  —     57  werden  die 

Belgier  am  Kanäle,  um  die  Seine  bis  zum 
Rhein,  besiegt^  Cäsar  kömmt  bis  zurSchel- 

698a.ii.c.de.  —    56  besiegt  er  die  Veneti,    nördlich 
von  der  Loire  am  Meere,  und  fast  ganz  Aqai" 

699a.a!c  tanien  unterwirft  sich.  -—  55  treibt  Cäsar 
zwei 'deutsche  Völker,  Z7^/)5tffe^  (aus  Mün- 
ster), und  die  Tenkterer  (aus  Berg),  zurück, 
und  geht  über  den  Rhein.  Nach  18  Ta- 
gen kehrt  er  ohne  irgend  einen  Gewinn 
zurück,  und  schifft  sich  vom  Portus  Itticus 
(Calais)  nach  Britannien  ein.  Doch  seine 
Flotte  wird  zerstreuet;  er  landet  nur  mit 
/  einigen  Schiffen ,   und  eilt  bald  nach  Gallien 

700  «.u,c  zurück,  wo  Unruhen  anfingen.  —     54  wie- 

derholt er  seinen  Einfall  in  Britannien,  gebt 
über  die  Themse ,  doch  ohne  Gewinn,  aufser 
Beschreibung  vom  Lande  und  von  den  Sitten 
der  Einwohnen  Unruhen  in  Galli^i  rufen 
ihn  ab,  mehrere  Theile  seines  Heeres  wer- 
den geschlagen ,  er  mufs  über  die  Alpen  zu- 

701  t.u.c.rück.  —    Doch  55  mufs  sich  ganz  Gallien 

wieder  unterwerfen ,  und  Cäsar  geht  gegen 
die  Sueven  zum  zweitenmal  über  den  Rbein, 
,  ohne  glücklichem- Erfolg:  Deutsche  dienen 
seit  der  Zeit  als  rofmische  Soldaten.  Die 
Empörer  in  Gallien  wetden  mit  Ifiirte  be- 
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straft.  —  Dies  veranlafst  52  einen  allge-,  702  «•  o.  e. 
meinen  Aufruhr  der  Gallier  unter  Vercinge- 
torix:  und  nur  Cäsars  Schnelligkeit  und  die 
erregte  Eifersucht  der  Verbündeten  retteten  ^ 
Roms  Oberherschaft.  Vercingetorix  wurde 
gefangen  9  und  ganz  Gallien  den  Römern 
unterworfen,  51.    ^  .705a.u.c. 

Wie  sich  Cäsar  hier  die  Armee  gewonnen, 
so  hatte  er  in  Rom  Obrigkeiten ,  Bürger  und 
Weiber  erkauft.     699  a.  u.  c.  waren  Pompe-     55 
jus  und  Crassus  nur  mit  Gewalt  zu  Konsuln 
erwählt.      Crassus  ging  darauf  nach  seiner 
Provinz  Syrien  und  blieb  im  Kriege  mit  den     55 
Parthern.     Pompejus  aber,  der  jetzt  zu  spät 
Cäsars  Obermacht  erkannte,  brachte  es  durch 
Unordnung  bei  den  Wahlen,   aus  denen  701 
a.   u.  c.  eine  allgemeine  Anarchie  entstand, 
|]ahin,  dals  er  702  a.  u.  c.  zum  Konsul  ohne     52' 
Kollegen   erwählt  ward.      Er   handelte  als 
Herr,  gab  Gesetze,  die  Konsuln  für  705  a.  u/ 
c.  werden  nach  seinem  Willen  erwählt,  und 
während  er  selbst,   gegen  alle  Gesetze,   als 
Konsul  in  Rom  zugleich  Spanien  als  Provinz 
verwaltet,  verlangt  er  doch  von  Cäsar,  dafs, 
-wenn  dieser  ums  Konsulat  anhalten  wollte, 
er  ohne  Armee  nach  Rom  zurückkommen 
xnüsse.     Curio  dagegen,    von  Cäsar  besto- 
chen, schlägt  vor,  Cäsar  und  Pompejus  beide     5^ 
sollen  ihre  Heere  entlassen.      Cäsar  giebt  9 
Xiegionenab;  aber  der  Senat  verlangt,  er  solle     49 
die  ganze  Armee  entlasseh.     Curio  und  An*7°5  ^^^ 
tonius  widersprechen ;   und  da  man  sie  vest- 
setzen  will,  entfliehen  sie  nach  Gallien.    Cä- 
sar geht  über  den  Rubicon  j   Pompejus ,   der 
voll  prahlerischen  Vertrauens  kein  Heer  ver- 
sammelt hatte,  muJs  nach  Epirus  fliehen )  in      > 
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60  Tagen  hat  Cäsar  sich  ganz  Italien  unter- 
worfen; und  die  pomj^ejaniscfa^  Truppen  in 
Spanien  unter  Afranius,  Petrejus  und  Varro 
werden  durch  seine  Kriegskunst  und  Beredt- 
samkeit  besiegt.     Fompejus  hatte  indels  in 
Macedonien  ein  Heer  von  70^000  Mann  ver- 
sammelt.    Cäsar  landet ,  und  wird  geschla- 
gen $    doch"  ohne  da£s  die  Pompejaner  den 
Sieg  zu  benutzen  verstünden.   Wie  aber  Gä^r 
einmal  siegt,    fliehen  sie  nach  Thessah'en^ 
undPompejuS)  nach  mehrem planlosen  Hand- 
lungen,   wird  bei   Phßrsilus  gänzlich  ge* 

48  schlagen.  .  Er  entQijsht  nach  Ägypten ,  und 
705  a.u.c.  vvird  hier  getödtet»  Cäsar  folgte;  Alles  un- 
terwarf sich  ihm.  Den  Thronfolge  -  Sireit  in 
Ägypten  entschied  er  zum  Vortheile  derRleo- 
patra ,  deren  Reize  ihn  fast  ein  Jahr  in  Ale- 
xandrien  zurückhielten.  Die  Bewegui^en 
des  Phamaces  im  Bosporus  rufen  ihn  endlich 

47     nach  Asien;    schon  sein  Anmarsch  siegte: 

707  «.u.'&  Veni,  vidi,  vici.  —    Nicht  so  leicht  war  sein 

Sieg  über  die  Pompejaner  in  Africa;  nach  ei- 
nem hartnäckigen  Widerstände  schlug  er  sie 

46  endlich  bei  Thapsus,  nicht  ohne  eignen  Ver- 
lust Cato  von  Utika  und  Mehrere  tödteten 
sich  selbst;   und  Numidien  ward  römische 

,  Provinz.  Cn.  Pompejus  der  Sohn  wird  im 
nächsten  Jahre  (70g)  bei  Munda  in  Spanien 
geschlagen«     Sextus  Pompejus  entkömmt 

Bei  der  Rückkehr  nach  Rom  ward  er  Dic- 
tatorauf  10  Jahre^  und  erhielt  alle  republi- 
kanischen Ämter  9  die  er  wünschte.  Um 
seine  Alleinherschaft  zu  sichern,  begünstigt^ 
er  die  Soldaten,   und  beschränkte  die  Statt- 

708  ft.  n.  c  faalter  in  den  Provinzen.     Auch  verbesserte 
con^us,  "  ^^^  Kalender.  —    Nach  und  nach  ward 
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er  härter  und  eigemnacbtigfr:  .Nie^gewufr 
^eii1)elordert9  Angesehene  nicbf  nach  Wunsci^ 
geehrt^  Ämter  nur  von  ibpi.be^zt,  ja,  schon  < 
Jahre  vorher  vergeben }  nadt  endlich  wieder«- 
hohe  Versuche  gemacht,,  besonders  durch 
Antonius,  ihn  zum  König  zu  ernennen.  Brur 
tus  undCassius  stellten  sich  an, die  Spitze  df|r  ... 
Unzufriedenen,  und  Csisar  wird  ermordet  -  7100.0. c. 

1 1.  Die  neuen  Konsuln  billigen  die  That ;    Idibut 
Antonius  aber  sucht  die  Veteranen  des  C^sar    ^^'^* 
au&ureizen*     Der  Senat  indefs  giebt  auf  Ci-    ^ 
cero's  Rath  allgemeine  Amnestie,    und  die 
Acta  Cäsaris  werden  bestätigt.     Dies  benutzt 
Antonius,  erhitzt  das  Volk,    erscheint  mit 
einer  Leibwache  von  6000  Bewaffneten.  Die 
Verschwemen  müssen  Rom  verfassen,  und 
Antonius  handelt  ganz  willkürlicb,   als  stehe 
Alles,    was  er  thue,  in.  den  Actis  Cäsaris»  ^ 
Cicero'fi  Rede  gegen  ihn,,  den  a  Sept.,  erbit« 
tert  ihn  nur.    Er  zieht  endlich  gegen  Decius 
Brutus  in  Gallien  j  und  wird  nun  vom  Senat 
für  .eiöen  Feind  des  Staats  erklärt. 

Octaviariy    Sohn  von.  Cä^sgrs  Schwester- 
tochter, geb.  Cic.  Cons.,  war  von  Cäsar  ädoj^  691  a.a.e; 
tirt  und  zum  Erben  eingesetzt     Da  Antonius  - 
auch  ^as  Geld  des  Cäsar  genommen,    war 
Octavian  gegen  ihn,  und  schien  Freund  der 
Republik.    Er  zog  niit.den  Konsuln  ^irtiusf^^^a-n-c. 
und  Patisc^:  g^g^^  Antonius :    beide  Konsuln     43 
bleiben,  Antonius  aber  mufs  fliehen.     Doch   . 
will  Octavian  sich  nicht  mit  Brutus  verbiur  > 

den,    sondern  zieht  mit. dem  Heere  gege^r 
Rom,    0rtroj;et  sich  das  Konsulat,    und  die 
Mördejc  des,  Cäsar  werden  verurtheilt.    Den-      v 
noch   verspricht   e;r'de^  D.  Brutiff .  Hülfe, 
und  lobt  ihn  vogr^^d^m  Volke,  während  er  bei 
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;  äfo Soldaten  auf  iBh  öcbirnpft*  — '  'Antonius 
iömmt  wieder  nach  Italien  ^ '  und  verbindet 
yth  mit  Lispidüs;   dem  Pontifex  maxinous. 
'  Beide  weräetf  für^  Feinde  des  Staats  erklärt 

NiGht  lange  aber,  so  vergleicht  sich  Octavian 
mit  ihSien,  und  sie  werden  als  Triuraviri 
»  reiptiblicae  eöHstituendae  auf  5  Jahre  vom 
"  Volke -beitätigt.'  tJun  folgen  Achtserklärun- 
gen, Ermordungen  (des  Cicero)  ^  die  ent- 
ehrendsteö  Grausamkeiten, 

'  M.  Briäusvtndi  Cassius  hatten  sich  indefs 
in  ihren  Provinzen  Macedotiien  und  Syrien 
behauptet.    *  Antonius  und  Üctavian  ziehen 
gegen  sie.     Das  erste  Treffen  bei  Pbilippi  ist 
it^2     unentschieden,  doch  tödtet  sich  Cassius.   Im 
712  au. c. zweiten   werden  die  Republikaner  gescbla- 
.  gen,  und  Brutus  tödtet  sich^selbst.  Ihr  Name 
blieb  in  ehrenvollem  Andenken ,    Und  ihre 
V      Niederlage  entschied  das  Schicksal  der  Welt. 
'12.  Jetzt  theilten  die  Triumvim  die  Pro- 
vinzen :    Lepidus    eirhielt   Africa  j    AntomuB 
Asiens  und  Octavian  blieb  in  Italien,  wo  er 
Seineii  Soldaten  die  utigerechte$ten  Plünde- 
tuhgen  erlaubte.     {Firg",  Efclog.)    Antonius 
madite  äicfa  in  Asien  durch  eigenmächtige 
Handlungen  bald  verhafst,   bis  er,   von  der 
4»    Cleopatra  gfefesselt^    alle  Thätigkeit  an%ab, 
7i5ia.tt.c.^jj^  in  Alexandria  sich  der  ausgesuchtesten 
Schwelgerei  überliefei     Gegen  die  Parther, 
iäie  schon  Syrien  und  Palästina  eingenommea 
hatten,  Sschickte  er  den  P.  Ventidiüs ,  der  sie 
endlich  zurücktrieb,  die  Befreieten  aber  oicbt 
weniger  ausplünderte.     Fulvla'indefs,  die 
"^  Frau  des  Antonius',   erregte  Unruhett  in  Ita- 
;lien,  um  ihren  Mann  ajtis  den  Amifeil  der  Kleo- 
*pätra  iVL  reilsen.  L.*  A-htotiius  wird  in  Perusia 
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3tingQS<^^86^ii  I  /i)Bd  ixiufe  sieb  ^i^eben.  A117 
t.omo8  kpmxQi;  nach  Italien  9   Sextus  ^ompe^  v 

jusv  der  San]in^%  Korsika  und  den  P^dpponr 
ties  eingepomi23#n  hatte  und  die  Küste  Italir     4^ 
3X1S  be^jfH;ah|gte)>    verbindet  sich  m|t  ihm} 
und  .jOctavian  wkd  voni  Volke  gez^wungeni 
xnit  Pompejus  Frieden  zu  schlie&en  und  die    ' 
^seln  ihm  zu, lassen.  -*-     Doch  fingen  die     39 
Feindseligkeiten  bald  Tvieder  aufs  peue  an:  . 
Octaviaus  Floaten  werden  überall  geschlagen^     SS« 
und,  Pcmpegp^  ^i^immt  Sicilien  ein.   .  Pa  ver- 
einigt Antonius  seine  gan^i?  Macli|t  mit  Oct     37 
tavi^n:;  Sicilien. wird  von  5. Seiten  angpgrifT     36 
fen,    uy^  ,^Ppmp^}us   gfi^zlich    geschlagen. 
Vergebens  sucht  er  ein  Bündnils  mit  Antonius : 
er  waxd  m  ^ilet  ermordet..    718  a.  u.  c.    . 

Liepidus  hatte  cfen  ^Octavian  in  Sicilien 
unterstützt,  und  verlangte  daher  mehr  Machte 
allein  Octfiyian.  nahm.. ihm.  ohne  Schwert- 
schlag H^eer  und  Würde.  (Er  starb  als  Privat- 
Manu  15.)  \ 

Octavian  hatte  nun  ein  grofses  Heer )  und 
durch  das  Versprechen,  die. Republik  wieder 
berzustellen ,   und  manche  gute  Anstalten, 
gewann;  ei^.^ieliebe  des  Volks.  — r-    Antonius 
dagegeq,  der  nach  Asien  zurückgekehrt  war, 
entscl^ied  despotisch  in  Palästina,   kämpfte 
unglücklich   gegen   die  Parther:    glücklich     35 
zwar  gegen  Armenien^  allein  Kleopatra  er-     5^ 
hielt  ioimer  Theile  des  eroberten  Landes.  — ; 
Dies  mischte  ihn  beim  Volke  verbalst:  und 
als  OctMviüy  Octavians  Schwester,  und  nach 
dem. Tode  der  Fulvia  des  Antonius  Geipalin^ 
vom  Antprrius  verstolsen  wxird-,    wird  .  dei;     55 
Krieg  beschlossen«     Im  ambracischen  Busen     3^ 

bei  Artium  kam  es  zur  Schlacht,   und  Anto-  ?*3  *•«•  c 

*     •        ain2Scpt 
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miuswefrderEfste,  der  seiüerKleopatra  nach* 
©oh.     bi^  Land -Armee  »tand  noch  7  Tage. 
'    '  OctaTian  folgte  nach  Ägypten.     Die  Kleopa» 

tra   selbst  verrieth  den  Antonius  $    und  im 
Treffen  von  Allen  verlassen  ^  tödfieter  sieb. 
Da  Kleopatra  durch  ihre  Reice  den  Oclatian 
nicht  fesseln   kann,    entzieht    sie   sich  der 
Schande,  im  Triumph  aufgeiuhrt  zu  werden, 
50         durch  Selbstmord.  .  Ägypten  wurde  rofm- 
7^^^^^'Acke  Prosnnz  y    und  bei   ihrer  Einrichtung 
geigte  Octavian  sich  zuerst  als  Herrn  Roms: 
er  richtete  sie  als  seine  Provinz  ein;  stellte 
einen  Statthalter,    Oberrichter  wid  Finanz- 
Aufseher  an  \  und  Ileus  Soldaten  dort 

SECHSTsPsatODE. 

•  i 

Geschichte  Roms  unter  denK^isernf 

bis    zur    Theilung   des    rvmischen 

Kaiserthums y  3g5  nach  Chr. 

I.  Blühender  Zustand  der  atifsern  Macht  bis 
auf  M.  JureliuSy  180  nach  Chr. 

i\  Octavian  ward  in  Rom  mit  den  aus- 
schweifendsten Ehrenbezeigungen  taipfan- 
geil }  drei  Triumphe  wurden  ihm  zuerkannt, 
und  der  Titel  Irhperatory  'auf  immer.  Seblau 
%  gab  Octavian  vor,  er  wolle  seine  Würde  nie- 
derlegen :  allein  Macenas,  ein  kluger  Staats- 
mann, durcbschaueteihn;  und  es  ward  jetzt 
ein  Plan  eingeleitet,  wie  bei  dem  Scheine 
von  Republik  Octavian  als  Oberherr  regieren 
könne.  Das  Volk  wurde  mit  Spielen  unter- 
halten, wie  gewöhnlich  zu  den  Wahlen  ver- 
sammelt,   und  der  Einflufs  des  Imperators 
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äufseite  sich  nur  leise/  Für  sich  aber  konnte 
er  alle  Würden  erhalten.  So  ward  er  7^6  a.  89 
u.  c.  Censor,  und  entfernte  alle  Senator en^ 
die  er  fürchtete  $  dem  VollJe  erliefs  er  die 
Schulden  an  die  Schatzkammer}  und  Armem 
gab  er  Geld ,  um  Senatoren  werdet)  zu  kön- 
nen. —  Nach  diesen  Vorbereitungen  erklär- 
te er,  er  wolle  das  Imperium  niederlegen) 
und  Senat  und  Volk  zwangen  ihn  scheinbari 
es  auf  10  Jahre  anzunehmen,  mit  dem  neuen 
Titel  Augustwi.  Nun  theüte  er  die  Provin* 
zen,  liefs  dem  Senate  die  sichersten,  und  be- 
hielt sich  alle  diejenigen ,  die  eines  Heeres 
bedurfteiH).  Zugleich  hielt  er  in  seiner  Nähe 
10  prätorische  Kohorten,  nachher  die 
kaiserliche  Leibwache,  die  hohen  Sold  er*  . 
hielten  und  meist  aus  Deutschen  bestanden. 
Eine  republikanische  Würde  nach  der  andern 
4iefs  er  sich  übertragen:  so  erhielt  er  751  die 
Gewalt  der  Tribunen  und  Prokonsuln  ^  75^ 
ward  er  Praefectus  annonae  bei  Gelegenheit 
einer  Hungersnoth,  Horat.  I,  ä;  755  Prae- 
fectus morum^  und  741,  nach  des  Lepidus 
Tode,  Pontifex  maxhnus.  Auch  hielt  er 
einen  geheimen  Rath,  und  von  jedem  Ur- 
theile  konnte  an  ihn  appellirt  werden.  Er 
besoldete  die  Obrigkeiten,  und  Terxpehrte  •. 
ihre  Zahl}  er  führte  neue  Würden  ein,  un- 
ter denen  die  wichtigsten  Praefectus  urbt 
und  Praefectus  praetorio.  Dabei  lehnte  er 
anmalsende  Titel  ab ,  und  liefs  den  Schatten 

1)  In  die  senatorischen  Provinzen  sandte  manPro- 
consules  (Landvögte  ohne  Militärkommando); 
in  die  kaiseilichen  Provinzen  scliiclite  der  Kai- 
ser auf  kürzere  oder  längere  Zeit  Legati  Au^usti 
oder  Praesides  oder  Procuratores. 
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▼on  Republik  9  Senat  und  Volkswahlen:  alte 
Namen  ohne  Gewalt. 

Nachdiem  aber  Äugustus  seine  Herschaft 
80  gegründet  sab  9   ward  er  eigenmächtigen 
Schon  nachdem  ihm  756  die  höchste  Gewalt 
wieder  auf  5  Jahre  übe/tragen  war ,    unter- 
nahm er  eine  strenge  Musterung  des  Senats, 
und  verminderte  ihn  auf  6oo.     Von  740  an 
besetzte  er  die  hohen  Ämter  fast  alleini  ach- 
tete wenig  mehr  auf  den  Senat  0 ,  gab  harte 
Gesetze  ^)  9  und  legte  den  Bürgern  Abgaben 
aufs). 
25  2.  Eine  Empörung  der  Kantabrer  und 

729  a.  u  c  Asturer  in  Spanien  war  bald  gedämpft^  und 
August  9    der  selbst  zugegen  gewesen  war^ 
*  legte  die  Kolonien^  Caesar  Augusta  (Saragossa) 
und   Augusta  Emerita  (Merida)  an.     Seine 
'     Rückkunft  besang  Horaz  III»  14.     Terenüus 
Varro  Murena  bezwang  die  Salasser  in  den 
Alpen  9   und  legte  die  Kolonie  Augusta  Prae- 
toria  (Aosta)  an.   Agrippa  baute  das  Panthebtu 
24     —  Unglücklich  war  der  Feldzug  des  Aelius 
750  a-iLcUailgg    iij  jjj^g  südliche  Arabien  gegen  die 
Troglodyten,    die  über  Ägypten  einen  ein* 

1)  In  seinen  letzten  Lebensjahren  überlebe  er 
Alles  mir  mit  20  Oeputirten  des  Senats,  und  der 
Senat  ward  gar  nicht  mehr  berufen. 

2)  Sklaven  konnten  ge^en  ,ihre  Herren  zengen-, 
Verfasser  von  Schmähschriften  wardfo  mit  dem 
Tode  bestraft ,  76$  a.  u.  c. 

5)  Der  römische  Staat  unterhielt  damals  39  Legio- 
nen Besoldeter,  von  denen  8  am  Rheia,  4  an 
der  Donau  ^  4  am  Euphrat;  jede  zu  6100  Mann 
Fiifsvolk  und  726  IVeitcrn.  Aufserdem  4  Flot- 
ten: eine  zu  Ravenna  am  obern  Meer;  zu  Mi- 
senura  für  das  untere  Meer;  zu  Forum  Julü  für 
die  gallischen  Gewässer;  eine  im  Pontus. 
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ttägl2i6henSpe2ereihaxideI  trieben.  —    Natsh 
der  Krankheit  7511-  bei  welchfu:  Octavian  die     »3 
Liebd  des  Volks  so  ftusgezeiehnet*.  erfahren  • 
hatte ^   aog  er.  den.  Mv  Claüiidius  Adarcellus 
(Sohn*  seinei;  •  Schwester  und   Mann   seiner 
Tochter  Julia  vott  der  Scribonia,  dei;.izweiten 
Frau)  immer  mehr  zu  den  Gesphaften',   zum 
Verdrüsse  seiner  dritten  Gemalin  Li  via  und 
seines  gro&en.  Genercds  ^^r//i;>a^  der  deswe- 
gen   auch  Rom.  verUefs.  .  Marcellus   aber, 
starb  noch' in  demselben  Jahre  y  wahrschein- 
lich durch  Gift  vdn  Livia^  ,'^\ix  Trau^  des 
Angusty    der  ihm  selbst   die  Leichenrede 
hielt)  und  aller  edlen  Romer.     Firg.Aen. 
VI,    8i^5  £t      Pest,    Hungecsnoth,    Über- 
schwemmung..   Horat  Od.  I^  a.     Um  sich 
jetzt  den  Agrippa  wieder  zu  verbinde;i,   ver- 
heirathete  Augustus  ihm  seine  Tochter  Julia,     »> 
Witwe  des^  Marcellus.  —     Hierauf  trat  er  ^^^  ^  ";  ^ 
seine  groTsB  Reise  durch  Griechenland  und 
Asien  an,    auf  welcher  Athen  durch  seine 
Anhänglichkeit  an  Brutus  und  Cassius  das 
Bürgerrecht  v^lor,   uad  Phraates  vob  Par- 
thien  aus  Furcht  vor  Tiridates  die  von  den 
Römern  .  erbeuteten   Fahnen,  überschickte.     *^ 
Augusts  Eitelkeit  wurde  hierdurch  so  ge-^54*-«-c- 
schmeichelt,  dafs  er  Münzen  zum  Andenken 
dieser  Begebenheit  schlagen,    und  die  Fah- 
nen im*  neuerbauten  Tempel  des. Mars  Ul- 
tor  aufhangen  liei^.     Daher  erjnrähut  audh 
Horaz  ihrer  oft  CMedi,  Persae).    Auch  ein 
Hidischer  König  schickte  Gesandte  an  Augu- 
stus nach  Samos^    und  ein  Gymnosophist, 
Zarmanochegas ,    begleitete  den  Imperator 
nach  Athen,  und  verbrannte  sich  dort.    Auf 
der  Rückreise  kam  VirgiUus  dem  Augustus 

I*r- Kaadb.  a.  A.  GftKhichct.  Ss 
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19     bis  Athen  entgegen ,  .reis'te  aber  krank  nad 
735»-"'CBrundisiam  «zurück,    Wo  er,    51'  Jal?r  aU 
starb.     Auf  dringendes  Bitten  des  Volks  oaj 
^  Senats  -äbemabtti  Augiistus  die  Last  der  R^ 
8     gierung  abermals  auf  5  Jahre ;  und  um  x^ 
''    '  V   Agrippa' sicher  zu  sein  9    machte  er  ihn  zojB 
Tbeilnehmer  der  tribnnicischen  Gewalt  und 
der  (Zensor  -  Wfird^.     Dennoch  war  er  tos 
Furcht  nicht  frei  9.  er  ging  geharnischt  unto^ 
den  Kleidern  in  den  Senat,  ui^d  es  fehlte  auch 
nicht  an  Männein,  die  mit  ihm  unzufrieden! 
waren :  '  Fannius'  Cäpio  bereitete  eine  Ver- 
schwörung;  M;  Egnatius  Rufus  wollte  mit 
755  »-O'C-  Ge\yaW  sich  Ämter  ertrotzen;  Antisüus  La- 
I      beo^  sprach    oft  sehr  bitter  gegen  August 
Nach  den  säkularischen  Spielen  (Carmen  sae- 
17.    culare,  Horat.\Ny%)j  ernannte  August  seine 
737  a.«.  c  Enkel  von  Agrippa ,    Cujus  und  Lucius,  zu 
seinen  bla()hfo(gem. 
16  758  eilte  August  nach  Gallien^  das^om 

Statthalter  Lucinius  Enceladus  hart  geeckt 
wurde.  Dieser  überlieferte,  seine  Schattet 
und  August  liefsihn  als  Statthalter.  Caedes 
LoUiana  von  den  Deutschen ,  doch  nicht  un- 
15  gerächt,  am  Rhein.  Im  nächsten  Jahre  fielen 
759  a.  u.  c.  Vindelidy  Norici  und  Rhatti  in  Italien  und 
Gallien  ein^  wurden  aber  durch  T^berius  und 
DrusuSy  die  Stiefsöhne  des^Qgustus  von  der 
Livia,  glücklich  zurück  geschlagen  (üor.  Od. 
IV,  4)^  und  August  legte  Äugusta  Vindell' 
corum  (Augsburg),  Castra  Batava  (Passao)« 
Regina  castra  (Regensburg)  und  Druaooiagus 
15  (Memmingen)  an.  —  741-  k$im  er  ersehnt 
{Horaz  IV^  2  und  5)  wieder  nach  Rom,  uoi 
machte  jetzt  alsPontifex  maximus  Anordnun- 
gen wegen  der  sibyllimschea  Bücher  und 
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des  Kalenders.    Agrippa,  der  iadek  den  Po- 
lemoim  Ponjtus  lyieder  eingesetzt  hatte,  ging 
gegen  die  Pahnonief,    starb  aber  auf  der     ip 
Rückreise.     Wohl  mgr  gezwungen  nahm  Aur  74'  ^^^* 
gust  den  Tiberius  sum  ReicbsgehOlfea ,   der 
den  Krieg  gegen  die  Fannonier,  Skordisker 
und  Dabnatier  744  glüöklich  vollendete.  — * 
Drusns^,    der  Liebling  des  Augustus,   hatte 
indels  die  gallischen  Völker  durch  friedliche 
Mittel  den  Römern  gewonnen  und  ging  745     ^^ 
nadh  Deutschland:  er  vereinigte  den!  Rhein 
und  die  Yssel  dorch  den  drusischen  Kanal, 
drang  ins  Land  der  Cherusker  bis  an  die  We- 
ser, besiegte  74^(r  die  litten,   und^kam  745    ^o.    9 
bis  an  die  Elbe.  Doch  auf  seinem  Rückzuge 
starb  er  bei  Mamz«     Sein  Bruder  Tiberius 
kam  an  seine  Stelle,  und  vertrieb  die  Marko- 
mannen unter  ^  Marbod  vom  Rhein ,   dab  sie 
nach  Böhmen  auswanderten. 

Nach  dem  Tode  des  M&oenaSy    der  in       8 
demselben  lahre  mit  Horuz  y  dem  venüsioi^  74^  a.  u  c. 
sehen  Sänger,   starb,  litt  Augusius  viel  von    \ 
häuslichen  Unruhen:    die  Ausschweifungen 
der  ^lia  wurden  immer  berüchtigter}  Livia 
wollte  herschen,  und  der  milstrauische  Ehr- 
geiz des  Tiberius  die  Vorzüge  des  Cajus  und 
Lucius  niqht  dulden.    Als  August  diesen  den 
Titel  Princip^s  iuventutis  gab,   verliefs  Ti-       ^ 
berius  Rom,  und  mulste  dafür  auf  Rhodus^*®  *'"**^' 
wie  im  Exil  leben,   wo  sein  mifstrauischer 
grattsanver  Sinn  vollends  sich  ausbildete.  — 
Caius  und  Lucius  wurden  bald  ein  Opfer  der 
Herschsucht  seiner  Mutter.  Lucius  starb  auf 
einer  Reise  nach  Gallien  durch  Gift  75  g,  und  »  w\k<:\ii. 
Ca)Qs  an  einer  schlecht  geheilten  Wunde,    ^ 
die  er  im  Kriege  gegen  die  Parther  (7^5  — 

Ss  ^- 
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4  ^chChr.  757)  etripfangen  hatte.  Tiherius^  der  durch 
.die  Bitten  seiner  Matter  die  Erlaubnifs  zur 
Rückkehr  erhalten  hatte  9  gewann,  durch  er- 
.  heuchelte  Traurigkeit  über  den  Tod  seiner 
Neffen  den  Augnstus  so,  daCs  er  ihn  als  Sobn 
adopürte.  ]£r  ging  jetzt  aherntals  nach  Deuuch- 

5  land  gegen  Marbod^  als  er  die  Nachridht  voa 
758  ^  n*  c.  ^j^^iQ  allgemeineB  Aufstande  der  Dalmatier 

und  Pannonier  erhielt     GermanicuSy   sein 

6  adoptirter  Brudersohn^   kaou  von  Rom  mit 
.    8      einem  grofsen  Heere  zu  Hülfe;    Bato,  der 

feindliche  Anführer^  muCste  Frieden  machen  ^ 
9       und  762  a.  u.  c.  war  die  Empörung  gänzlich 
gedämpft 

Lex  lulia  et  Papia;Popaeademaritandis 
ordinibus:  1.  nuptialis,  d.caducianat  um  die 
immer  allgemeiner  werdende  Ehelosigkeit  zn 
hindern.  Das  lus  trium  hbarorum  ward  aber 
bald  nach  Gunst  verschenkt  -r-  Ovid  f¥ird 
nach  Tomi  in  Nieder  •  Mösien  verbannt^  wo 
er  770  a.  u«  c. ,  17  nach  Chr.  starb. 

Mit  der  Nachricht  des  Sieges  in  Panno* 
nien  kam^zugleich  die  traurige  Nachricht  Ton 
9      der  Niederlage  des   Varus  in  Deutschland 
unweit  Detmold  nach  Rom.    Arnünius  (Her- 
mann),  in  Rem  erzogen,   hatte  ihn  durch 
List  ins  Innere  des  Landes  gelockt  $  er  war 
gefolgt,   ungeachtet  der  Warnungen  des  Se- 
gestes,  des  Vaters  der  Thusnelda;  und  rings 
von  Deutschen  umgeben,    war  der  grölste 
Tfaeil  seines  Heeres  geblieben  ^  und  er  hatte 
sich  selbst  getödtet.     August  entliefs  seine 
>o     Leibwache,    und  schickte  ein  grolses  Heer 
^^3     unter  Tiberius,   und  ein  zweites  unter  Ger- 
manicus  764  an  den  Rhein:  allein  die  Deut- 
schen hatten  sich  schon  zurück  gezögen.  — 
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767   sollte    Germatiicus    aufs,  neue    nach     >4 
Deutschland,    nnd'Tiberius  gegen  Marbod 
geben.     Der  kranke  Angustus  be'gleitet^  den 
Ti^er  nach  Kampanien,  das  seiner  gesunden  ' 
Luft  wegen  bekannt  warj  starb  aber  zuNola 
den  1  g  August,  und  ward  zum  Golt  ernannt, 
DiYUs  Augustus.'   Auch  hier  war  Livia  nicht    * 
ohne  Verdacht.  ^ 

Jugustus  wurde  bei  allen  seinen  Fehlem 
und  Schwächen  von  Zeitgenossen  und  Nach- 
kommen für  einen  guten  Fürsten  gehalten : 
weil  Bürgerkriege  unter  ihm*  aufhörten  ^ 
Landban,  Gewerbe,  Handel  wieder  blühe-» 
ten^  Obrigkeiten  und  Statthalter  nicht  mehr 
.so  ungemafsigt  rauben^  und  plündern  konn^ 
ten;  weil  Künste  und  Wissenschaften  unter 
ihm  in  Rom'ihr  goldenes  Zeitalter  hatten  1)  \ 
und  weil  äui^erst  lasterhafte,  grausame,, 
blödsinnige,  Fürsten  ihm  folgten. 

5.  Durch  kalte  Grausamkeit  und  die  eifer-  14 
süchtigste  Furcht  zeichnete  &i^  vor  Allen 
Tiberius  aus.  Daher,  um  sich  zu  sitibern^ 
hob  er  die  Komitien  auf,  und  fibertrug  er 
das  Wahlrecht  dem  sklavischen  Seofllei '  Er 
gab  zuerst  Gesetze  «über  Majestäls*  Verbre- 
chen, so,  dafs  Reden,  Handlungen/  Schwei- 

1)" Griechische  Künstler  versammelten' sich;  und 
Augnstus  verschönerte  die  Stadt  ^it  Trinmph- 
Bö^en  y  Tempeln ,  Palasteii ,  SäutlMgänften  und 
Thesitern;  und  aus  dieser  imd  der  <^nnächst  fol- 
genden Zeit  sind  die  meisten, der  Kunstwerke, 
die  sich  uns  noch  erhalten.  Jetzt  lebten  die 
grö£bten  Dichter ,  nach  Griechen  gebildet,  und 
die  gröfsten  G  eschicht  sehr  eiber ;  auch  mehrere 
Gönner  von  Gelehrten  ^  Mfieenas,  Asinins  Pol« 
lio,  Messala  Corvinus.-  Die  Pantomimen  und 
,  der  Hang  tu  Schauspielen  verdarben  G^c)^%^\ 
und  Sittei|. 
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gmi  Mienen,  selbst  im  ScliIafe,.Verbredieii 
zur  Verbannung  oder  znm  Tode,-  und^  Ange- 
'  ber  durch' Belohnangen  ernrantert  wtirdoL 

-  So  ward  jeder,  der  mnthTÖU  oder  iron  Ein- 
fluls  schien,  gesifint  * —  Germamcushattt 
den  Hermann  geschlagen,  die  Gebeine  der 
nnter  Varus  gefallenen  Römer  bestattet,  and 
war  bei  Soldaten  und  Bürgern  beliebt     Der 

1 7  eifersüchtige  Tiberius  rief  ihn  zurück,  fscfaick- 
77^     te  ihn  nach  Obet- Asien,  und  den  Co«  Piso 

nach  Syrien,  mit  dem  geheimen  Befrhie, 
demGermanicus  entgegen  zu  handeln.  Ger- 
manicus  macht  Cilicien  undKomageoe  zu  rö- 

18  mischen  t^rovinzen,   erneuert  das  BüadDiFs 
ig     mit  den  Parthem,  wird  krank,  und  stirbt, 

wie  er  selbst  glaubte,  durch  Gift  Ton  Piso. 
Pisa  ward  angeklagt,  und  todt  gefunden. 
Drusus,  der  Sohn  desTiber,  hatte  indefs  in 
'  Deutschland  Uneinigkeiten  ^u  erregen  ge- 
wulst ,  so  dals  Marbod  das  markomanni&che 
'     Gebiet  den  Römern  übergab}  und  durch  die 

91     verrätherisch^  Ermordung  Hermanns  hatte 
Rom  eine  Z^eitlang  von  Deutschland  Frieden. 
\  In  Rom  hatte  indefs  SejanuSy  Sohn  einei 

Praefectipraetorioi  so  grofsen  Einfluls  bei  Ti- 
berius erUngt,  daJk  er  darauf  denken  konnte, 
sich  selbst  zfim  Thronfolger  zu  erheben.  A.uf 
seinen  Vo}?sphlag  wurden  die  Castra  praetoria 

^5  gebauet,  «ind  Drusus  starb  durch  Gift  — 
Tiberius  wählte  jetzt  den  Aero  und  Drusus, 
Söhne  des  Getmatiicus  und  der  noch  leben- 
den Agrippina,  zu  Nachfolgern.  Bald  ^rut- 
den  mehrere  Freunde  der  Agrippina  hinge- 
richtet, und  dnrch  heimliche  Verleumder 
Agrippina  und  Tiberitrs  gegen  einander  mi&- 
trauisch.  Doch  hatte  dte  Agrippina  eine  mäcb- 
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r  tigeKetchatzerin  an  derLma.  —  Sejan  be- 
redete endlich  den  Tiber^  um  ucberei:  seinen 
Neigungen  folgen  zu  können ,  Rom  ganz  zu 
verlassen.  Tiber  folgte  9  zog  nach  Kapua^  ■  26 
Nola,  und-endlich  auf  die  kleine  Insel  JCapreä,  17 
zu  der  keinem  ohne  Erlaub'nifs  des  Kaisers 
der  Zugang  verstattet  wurde.  Jetzt  gingen 
alle  Geschäfte  durch  Sejans  Hanci^;  und  eine 
Gelegenheit,  die  er  gehabt  hatte,  demTiber 
mit  eigner  Ge£fthr  das  Leben  zu  retten,  ver-' 
schaffte  ihn  dessen  Zuneigung  sicherer.  Drei* 
ster  daher  liels  er  den  allg^ein  geachteten 
T.  Sabinus  hinrichten,  vveil  er  dem  Nero  er*  sg 
geben  v^ar.  Zitternd  brachte  man  nun  dem 
Seian  Opfer,  imd  erwies  seinen  Statuen  gött- 
Uche  Ehre.  —  Nach  dem  Tode  der  Livia 
stieg  seio.Einflufs  au6  höchste;  Agrippina 
mit  il^ren  Söhnen  wurden  verbannt,  und  39^ 
mufsten  Hungers  sterbexu  —  Doch  jetzt  er- 
fuhr Tiber ,  wie  Sejan  mehr  geehrt  und  ge* 
fliehtet  vWÜrde^  denn  er  selbst.  Er  schickt 
ihn  als  Konsul  nachRom^  zweideutige  Briefe 
an  den  Senat  folgen  f  Tiberius  erwählt  den 
dritten  Sohn  des  Germanicus ,  Cajus  Caliguhy 
zum  LieUinge;  und  endlich  erhält  Sertorius 
Macro  diePräfektur  der  Leibwache,  und  den  31 
Befehlt  Sejan  zu  tödten«  : —  Statt  hiernacb 
milder  zu  werden,  ^wie  man  grundlos  erwar^ 
tete^  ward  Tiber  rachsüchtiger  und  argwöh« 
niscber.  Täglich  wurden  Menschen  untet 
den  grausamsten  Martern  hingerichtet}  auch 
die  Unschuldigsten  fanden  ihren  Tod ,  wenn 
nur  ein  Angeber  sie  nennen  mogte«.  Ja,  die 
Grunzen  wurden  unbeschützt  gelassen,  damit 
keiner  Gelegenheit  0rhBhennEiogte^  sich  aus- 
zuzeidineü.  — r    Doch  malste  Tibet  auch  in 


643  Geschichte 

den  Martern  eines  bösen  Gewissens  die  Straft 

seiner  Grausamteiten  finden :,  er  floh  den  An- 

,    bück  der  Menschen,  schrieb  oft  in  der  grüfs- 

37     ten  Verzvireiflung  an  den  Senat,  und  starb  so, 

790  a-iLczum  Theil  von  Ca)as  und  Macro  arttick  t,  im 

78  Jahr?.     Unter  ihm  war  auch  der  Scbeiii 

der  Freiheit  hingeschwunden« 

4.  Unter  grofsen  firwartungea  folgte  Cb* 
juSf  der  Sohn  des  geliebten  Germanicus.  Er 
ehrte  die  Lebenden  und  Getödteten  seiner 
Familie/  wies  alle  Bochvenraths  -  Klagen  tob 
sich,    rief  Ve;rwi'esene  zurück,  .und  sprach 
mit  vieler  Majsigung  zum  Senate.     Vorziig- 
lieh  leitete  ilm  seine  Grofsmutter  AntoDia: 
denn  er  selbst  war  ein  Mensch  von  schwa- 
chem Geiste;  von  Kindheit  an  krank ^  unter 
den  Legions  *  Soldaten,   vdn  denen  er  ^ea 
Spottnamen  Culiffula  erhielt^  angewachsen  ^ 
und  nachher  mit  Tiberius  uipgegangea.    Im 
8  Mopat  seiner  Regierung  ward  er  £iEs  neue 
krank,  und  sein  Verstand  ward  £a6t  ganiUch 
zerrüttet     Die  unnatürlichsten  Grausamkei- 
ten abwechselnd  mit  Narrheiten  sind  die  Be- 
gebenheiten seiner  folgenden  Regierungsjah- 
re.    Nachdem  er  daher  über  die  Köpfe  der 

40  Menschen  w  eg  aus  Deutschland  geflohen  war, 
^    ^    an  der  Küste  des  brittischen  Oceans  Muscheln 

als  Tribut  des  Meeres  gesamtpelt  liatte,  und 
nun  nach  Rom  zurückkehrte,  ward  er  durch 

41  Cassius  Chat ea  ermordet. 

P*  Vn*  Schon  hatte  der  Senat  beschlossen,  die 
-  «4  an.  Republik  solle  wieder  hergestellt  werden,  als 
die  umher  stürmenden  Soklaten  den  ^ojäbri- 
gen ,  in  einem  Winkel  versteckten  Claudius^ 
(Bruder  des  Germanicns,  Sohn  des  Drusus,) 
zum  Kaiser  ausriefet)  und  unterstfititt  von 
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dem  Reihe  des  jüdischetii  Königs  Agrippa,  be*» 
ba^apteteersiqh  gegen  den  Willen  des  Senats. 
Kränklich  und  schwachköpfigy  war  et  am  ^ai- 
serliclien  Hofe  allgemein  verspottet  ^orde% 
und  stand  auch  als  Imperator  immer  unter 
fremder  Leitung.  Dabei  war  er  äufserst 
furchtsam:  jeder,  der  zu  ihm  kam^  mulste 
sich  durchsuchen  hissen  ^  eine  Anordnung^ 
die  bis  auf  Vespasian  blieb.  —  Anfangs  in- 
defs  schien  er  gut:  vernichtete  das  Hochver- 
raths- Gesetz,  schickte  das  .Geraubte  zurück,. 
Ue£s  einen  neuen  Hafen  bei  Ostia  anlegen,, 
zwei  Wasserleitungen  bauen,  und  den.gro- 
fsen  Kanal  an&ngen,  der  den  sumpfenden 
Fuciner-See  in  den  Liris  ableiten  sollte,  der 
aber  erst  unter  Adrian  vollendet  wurde. 

Doch  Foleria  Messalina^  seine  Gemalin, 
und  NarcissuSy  sein  Günstling ,  leiteten  ihn 
baldj  wie  ihre  Wollust,  Habsucht  und  Hersch^^ 
sucht  es  foderten.  Appius  Silanus  wurde 
hingerichtet,  weil  er  den  Wünschen  seiner 
Stieftochter  Me^salina  nicht  folgen  wollte/ 
Julia,  Brudextochter  des  Claudius,  mit  ihrenx 
Freunde  Seneca  verbannt,  weil  sie  die  Eifer- 
sucht der  Kaiserin  reizte.  Ämter  und  Vor- 
rechte wurden  den  Meistbietenden  verkauJft. 
Besonders  nutzten  «sie  eine  Empörung'  des 
Camill(is  und  Vincianus ,  Statthalter  in  Dal^ 
matien,  die  der' Senat  zu- Kaisem  gewünscht 
hatte,  alle  ihre  Feinde  als  Mitverschwor nei  ^ 
hinrichten,  oder  sich  Leben  theuer  bezahlen 
zu  lassen.  .(Acria  und  Cäcinna  Pätus.)  — 
Doch  endlich  machte  Messalina  Plane  gegen 
Claudius  selbst,  imd  verheirathete  sich  mit 
C.  Silius.  Narcissus  erfuhr  es:  derfhebre- 
cKer  ward  hingerichtet;  den  Befehl  zur  Hiur 
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richtung  Measalinens  aber  könnte  er'.Tom 
Claudius  nur  in  der  Trunkenheit  erhalten,  in 
welchem  Zustande  Messalina  so  manchen 
Befehl  von  ihm  erzwungen  hatte.  —  .  Clau- 
dius gelobte,    nicht  wieder  zu    heirathea 
^  Doch  Pallas 9  ein  Sklave,  beredete  ihn,  die 
jtgrippituiy   Tochter  seines  Bruders^  Gerxna- 
sicus,  zu  ehelichen,  nachtiem  der  Senat  das 
Verbot  einer  Ehe  zwischen  Oheim  und  Nichte 
flo     aufgehoben  hatte.  —  Um  ihrem  Sohne  Nero 
die  Nachfolge  zu  verschaffen,    lieüs  sie  ifan 
.   durch  den  zurück  gerufenen  S^ieca  aufs  sorg- 
fältigste erziehen,     während  Britojinicus, 
Sohn  der  Messalina ,  in  ^llem  yemacfalaisjgt 
wurde.     Bald  ward  Nero  Princeps  iuventntis, 
darauf  Octavia ,  -des  Claudius  Tochter ,  ihm 
vermählt,  und  er  adoptirt.  Als  aber  dennoch 
Claudius   den  Brittannicus  zum  Nachfolger 
wünschte,  liefs  Agrippina  den  Claudius  durch 
54      giftige  l^ilzetödten,  und  der  Senat vergöt- 

8of  fc  u.  c  terte  ihp*    Apokolokynthosis. 

d.i50ct.  Unter  Claudius  erhielten  die  Römer  die 
\  ersten  vesten  Besitzungen  auf  .Britannien:  ae 
nahmen  die  Insel  Vectis  (Wight)  und  Cama- 
lodunum  (Maldon)  ein;  und  53  erhielt  Osto- 
riusScapula  den  brittischen  Heroen  Karakta- 
kus  gefangen.  Auch  Wulste  Corbulo  den  ro- 
mbchen  Namen  aufs  neue  in  Deutschland 
furchtbar  zu  machen :  FassaCorbuloniSy  )etzt 
Fliet,  verbindenden  Rheinbund  die  Maas. 

Agrippina  verheimlichte  den  Tod  des 
Claudius  eine  Zeitlang,  um  dem  Nero  Sol* 
daten  und  Bürger  zu  gewinnen,  und  liefs  den 
^Itlarcissifts  und  den  berühmten  Prokonsui 
Asiens  Junius  Silanus  hinrichten.  NtrOy  erst 
i^Jahralt^  hätte,  blosvon  SeneeaLundBor- 
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rhus,  deqa  Praefectus  praetorio,  geleitet^  ein 
guter  Regent  werden  können.    Er  suchte  die 
Scfa  weigere!  und  Raubsücht  in  Rom  durch 
Verordnungen  einzuschränken,  und  der  Senat 
unterstützte  ihn.     Doch  wurde  dem  ]ungen< 
Regenten  die  Herschsucht  seiner  Mütter  bald,     p 
lästig.     Er  suchte  Freiheit ,    erlaubte  sich 
nächtlicher  Ausschweifungen,  fand  besonders 
Wohlgefallen  an  öffentlichen  Schauspielen^ 
und  ward  bald  von  Schmeichlern  umringt, 
(die  Acte).  Seneca  und  Burrhus  suchten  seine  . 
Leidenschaft  nur  unschädlich   zu   machen« 
Agrippina  aber  reizte  durch  Toben  und  Dro- 
hen den  Argwohn  und  Unwillen  des  Sohnes: 
^r  läfst  seinen  Halbbruder  Britannicus  hin- 
richten,   und  verweiss't  seine  Mutter  vom     55 
Hofe.  —  Mit  jedem  Tage  stieg  jetzt  der  Hang 
des  Nero  zu  Schauspielen  ux^d  Wollüsten  f  und 
Seneta  und  Burx hus  verloren  von  ihrem  Ein- 
fluß,   besonders   seit   seiner  Bekanntschaft     5B^ 
mit  der  Poppäa  Sabina ,   Otho's^Frau.     Dies 
^  herschsüchtige  Weib  brachte  den  von  W0I-' 
lust  umstrickten  Nero  zu  der  schändlichsten 
'Handlung,  zum  Muttermorde.     Noch  fühlte     59 
er  Gewissensbisse :  Ausschweifungen  sollten 
sie  bekämpfen.     Er  übt  sich  im  Wettrennen, 
Singen  und  Harfenspielen ,  und  tritt  endlich 
öffentlich  vor  dem  Volke  auf.  —  Jetzt  zogSe* 
neca  sich  zurück,  dessen  Reichthümer  schon 
die  Eifersucht  der  neronischen  Schmeichler 
gereiabt  hatten;    4ind  Burrhus  starb,    nicht     6a 
ohne  Verdacht,  giftige  Arzneien  bekommen 
zu  haben.  —  "  Nun  herschte  Poppaa  allein: 
leicht  daher  brachte  sie  es  dahin ,  dafs  Qc* 
tavia  verwiesen  ward,  und  dafs  Nero  sie  hei« 
rathete.     Doch  kam  sein«   Gewissensangst  . 
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darum  nicht  zur  Ruhe.     la  seiner  Raserei 
64     läfst  er  Rom  in  Brand  stecken,   um  es  schö- 
ner 2a  hauen;   und  die  jüdische  Sekte  der 
Ckristianer   mu£s.  als  Uiheher  des   Brandes 
hülsen«     Um  seine  Bausucht  zu  befriedigeo, 
plünderte  er  alle  öffentlichen  Gelder,  Tem- 
pel und  Götterbilder  im  ganzen  Reiche  und 
erbauet  besonders  die  Domus  aurea«      Um 
die  blutigen  Vorbedeutungen  der  Kometen 
und  anderer  Wundererscheinungen  von  sich 
cdizüleukenf   beschliefst  er,    den  ganzen  Se- 
nat zu  ermorden«   Der  Senat  verschwört  sich 
zwar  gegen  ihn;    allein  4i^  Verschwörung 
wird  entdeckt  y  und  nun  wüthet  er  mit  wii- 
der  Grausamkeit  gegen  die  edelsten  Familien. 
Piso^  der  Anführer  des  Senats,  Lucanus  und 
Lu  Annaus  Seneca  tödten  sich  selbst 

Abermals  folgten  prächtige  Schauspiele, 
das  Volk  zu  zerstreuen,  besonders  die  Krö- 
nung desv  Tiridates  von  Armenien  in  Rom. 
^—  Um  auch  in  Griechenland  seine  Kunst  be- 
^ wundern  zu  lassen,  ging  Nero  hinüber,  er- 
hielt überall  Kronen  als  Preise  des  Sieges  im 
.  Wettrennen  und  Gesänge;  plünderte  die 
Kostbarkeiten  und  Öffentlichen  Gelder;  und 
schenkte  dön  Städten  ihce  Freiheitelti  wieder.  ~ 
Die  Durchgrabung  des  Isthmus  bei  Korinth 
gehört  zu  seinen  wilden  Einfällen.  Nachdem 
er  Griechenlaod  ausgeplündert  hatte,  schickte 
er  die  Freigelassenen  Helius  und  Polykletus 
nach  Italien,  hier  auf  gleiche  Weise  zu  pluD- 
dern. 

5.  Der  Unwille  gegen  Nero  mufste  immec 
68     allgemeiner  werden.     Julius  Vindex  in  Gal- 
lien und  &a/Äa  in  Spanien  werden  zu  gleicher 
Zeit  von  ihren  Soldaten  zu  Imperatoren  er- 
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l  iiannt.    Julius  Vindex  wird  geschlagen  bei 

.  Besan^oD^  und  bleibt  selbst.   Für  Galba  aber  > 

.    erklären  sich  OMo  ausLuditanien,   dieniei* 

:.  sten  Statthalter  und*  endlich  der  Senat  selbst. 
Nero  flieht^  und  von  Allen  rerlassen ^  läfst 
er  sich  von  seinem  Freigelassenen  Epaphro- 
ditus  tödtea.  Das  Geschlecht  des  Cäsar  starb  ^^ 
mit  ihm  aus;  die  Namen^  ^^^'^^^^^^^im^Ju^.^ 
Caesnr,  aber  blieben  als  Titel  des  Herschers 
und  Kronerben. 

Qalbüy  bereits  70  Jahr  alt,  beleidigte 
bald  durch  Kargheit,  Strenge  und  Nachsicht 
gegen  seine  Günstlinge.  Den  Soldaten  gab 
er  nicht  das  versprodbene  Donativum  j  die 
wehrlösen  Classiarii  des  Nero  liefs  er  ni^ 
derhauenj  die  deutsche  Leibwache  schickte 
er  ohne  Sold  fort;  alle  durch  Nero  Berd*- 
cherte  sollten  den  zehnten  Theil  des  Gewin- 
nes herausgeben;  und  seine  Günstliqg^, 
Titius  ViniuSy  Cornelius  Laco  u.  A.  rer- 
schenkten  und  verkauften  Ämter  und  L^ 
ben.  Um  den  Unwillen  des  Volks  abzulen« 
kesy  nahm  erden  Piso  Licinianus  zum  Sohne 
und  Thronfolger  an:  allein  Otho,  der  hierzu 
sich  HoffhuDg,  gemacht,  und  •  eine  unge- 
heure Schuldenlast  hatte,  ward  von  den  Sol-  ^ 
daten  zum  Imperator  ausgerufen ,  und  Galba     ^^ 

Die  traurigen  Folgen  der  Soldatenwahl 
zeigten  sich  bald:  die  Pr&toirianer  übten  die 
gröfsten  Ausschweifungen ,  und  Otho  könnte 
sie  nur  mit  Mühe  abhalten,  den  Senat  nicht 
zu-  ermorden.  Indefs  war  schon  den  9  Ja- 
nuar ji.  Vitellius  von  der  unruhigen  Armee 
in  Nieder-Deutschland  in  (dem  50  erbaueten)  ' 

Kölln  zum  Kaiser  ausgerufen.     Otho  suchte 
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durcIrUoterhandlungett'den  Krieg  abzuwelp^ 
ren^  doch  vergebUcb.  Otho's  Generale  sm 
gen  dreimal  in  Öfaer- Italien:  zu  voreilig  wa^ 
.Otbo  eine  Hauptschlacht  j  des  Vitellius  Trug- 
^9  pen  siegen  9  und  Otho*  tödtet  sich  selbst  ia 
'^^P"*Brixellum. 

jiulus  Vitellius  y  bisher  als  SchwelgeT 
verachtet  y  ward  vom  Senat  als  Imperator 
anerkannt  Doch  die  Nachsicht  gegen  die 
Plünderungen  der  Soldaten  schon  auf  dem 
Zuge  von  Deutschland  nach  Rcq[1}  seine 
^  leckere  Gefräfsigkeic,  und  seine  ungeheure 
Versehwendung  (er  verzehrte  43  Millionen 
^  Thaler  in  4  Monaten),    machten  ihn  allge- 

anein  verhafst*  —    Die  Legionen  in  Mösien^ 
.pannonien  und  Ägypten,  nach  dem  Bespiele 
der  übrigen,  empören  sich,  und  ernennen 
VespasianuSy   den  Sieger  in  Britannien  un- 
'         .ter  Claudius,  jetzt  Feldherr  in  Judäa/  zum 
Imperator.    .  Antonius  Primus  rückt  von 
Mösienin  Italien  eiui  .und  schlagt  die  Sol- 
daten des  Vitellius  bei  Kremona.   Vergebens 
.   '     unterhandelt  Vitellius«       Flavius    Sibinus, 
ein  Vespasianer,   wird  in  Rom  auf  dem  Ka- 
pitel belagect^    gefangen  und  hingerichtet 
ßg  ^  Da  zog  Antonius  Primus  gegen  Rom,  nimmt 
aa  Dec.  die  Stadt  ein,  und  Vitellius  wird  getödlet 

6.  Titas  Flavius  Vespasianus^  da  bes- 
serer Fürst,  nur  geldgeizig  und  ruhmsüch- 
tig, sorgte,  so  bald  er  im  Sommer  70  nach 
Rom  gekommen  war,  mit  Treue  für  äulsere 
Ruhe  und  innem  Wohlstand»  Die  raubgie* 
rigen  Prätorianer  in  Rom  hatte  schon  seia 
Feldherr  Mucianus  eingeschränkt  j  die  Eni- 
^       pörung  der  Soldaten  in  Gallien  unter  Julius 
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Sabmm  ward  leiofat  gedämpft  ^V^   liicht  so 
schnell  die  der  Bataver  unter  Julius  Civilis; 
— ^^  Darauf  bauete  er  jftouv  wieder  aus  c  stellte 
da«^  Kapitolium  wieder  her^    errichtete  den 
Fnedehsteinpel  f    mit   allen    noch  übrigen 
Kunstwerken  geschmückt;    bauete  das  be- 
rühmte Amphitheater  y  il  Colosseo,  u.  s*  w« 
Er  mächte. den  Senat  vollzählig  ^1000  Mit- 
glieder) $     stellte   Kriegszucht  vyieder    her 9 
hemmte    Ausschweifungeil ,     (Claudianum, 
Macedonianum) ;   sorgte  für  die  Erziehung,    ...: 
und  besoldete  Gelehrte.  —     So  beliebt  ihn 
alle  diese  öffentlichen  Handlungen ,  in  Ver- 
bindung mit  seinem  Fieifse  im  Privat-Leben 
und  seiner  Entfernung  von  Eitelkeit,  mach- 
ten:, so  lächerlich  und  verächtlich  vmachte 
ihn  zuweilen  sein  Geiz.     Er  liels  dch  g^in    ^ 
schenken;    belegte  das  Volk  mit  Abgaben, 
selbst  auf  den  Urin ;   verkaufte  Ämter  \  und 
erliefs  Strafen  gegen  Geld.      Auch  liebte  er 
Freimüthigkeit  nicht:    die  stoischen  Philoso- 
pben  wurden- verbannt,   und  Helvidius  Fri^ 
scusy  mehr  freiwillig  Märtyrer,  getödtet.  —     79 
Vespasian  stirbt  zu  Cutiliä.  85«  «♦  «*  J» 

Sein  Sohn  Titu,9,  der  als  Cäsar  etwas  ^- •»  Jul. 
aasschweifend  gelebt  hatte,  zeigte  sich  den 
Römern  bald  in  jeder  Rücksicht  so  liebens«  ^ 
würdig,  dafs  er  mit  Recht  Jmor  et  deliciae 
generrs  kumani  genannt  wurde.  Seinen 
Bruder*  Üomitian,  der  gegen  des  Vaters  Te- 
stament die  Regierung  verlangte,  nahm  er 
zum  Reichsgefaülfen  an  j    er  hob  das  Maje- 

1)  Sabinus  selbst  entfloh»  und  lebte  9  Jahre  v 
einer  Höhle  durch  die  Treue'  seiner  Gattin  er 
halten.  Endlich  entdeckt,  liefsTespesian  Beid 
hinrichten. 
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stäts  -  Verbrechen  gänzlich  auf^  und  bestrafte 
'  die  Angeber ;  er  beschäftigte  das  Volk  ohne 
Verschwendung.  Die  vielen  Unrälle  seiner 
luirzen  Regierung  gaben  ihm  auch  Gelegen- 
,  heity  seinen  menschenfreundlichen  Charak- 
ter zuvzeigen.  Herculanum,  Pompeji  und 
Stabiä  wurden   dlurch   einen   Ausbruch  des 

79  Vesuvs  verschüttet  (Ptin.  maL^j  und  ganz 
Kampanien  iivufde  verwüstet.  Während  Ti- 
tus  hier  noch  war,    für  die  Ui^glQcklicfaen 

80  hUlfreiche  Anstalten  zu  machen;  entstand 
eine  grolse  Fetiersbrunst  in  Rom^   die  drei 

I  Tage  wüth'ete  und*  die  schönsten  Gebäude 
vei^zehrte.  Und  nach  dem  Blande  folgte 
^ine  Pest.  Überall  gab  Titus  Beweise  sei- 
ner thätigen  Menschenliebe;     Er  starb  schon 

834  a.ix.c.  81  zu  Cutilia. 

15  Sept.         jr.  Durch  die  Soldaten  ward  Domitim, 
,     det  ungleiche  Bruder  des  Titus,  Kaiser«  Der 
Anfang  seine;r  Regierung  virar  ertraglich:  er 
übte  strenge  Gerechtigkeit,  suchte  Ehebruch 
und  Ausschweifungen  zu  hemmen,  und  ver- 
bot das  Kastriren.     Doch  bald  ging  er  selbst 
zu    den    schändlichsten    Ausschweifungen, 
Grausamkeiten  und  Erpressungen  über.  Sei- 
ne Bausucht  (Templum  Ftavianae  Domus), 
und  die  Pracht  seiner  Feste  verschwendeten 
den  öEFentlichen  Schatz  j    und  seine  Kriege 
'  8s     WQren  meist  unglücklich.  ^    So  sein  Zug  ge- 
gen die  Dacier,  auf  beiden  Seiten  der  Do- 
nau }     sie  schlugen  die  Römer  mehreremaL 
Zwar  muis  sich  Decebalns  endlich  demüthi- 

fen;  wie  aber  Domitian  die  Qtiaden  und 
larkomannen  angreift  und  geschlagen  wird, 
erhebt  sich  Decebalus  wieder,  und  Demi* 
tian  muIs  den  Frieden  durch  das  Versprechen 
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von  jBhrgeldern  erkaufen«     Dennoch  triuixf^ 
phirt  er;  —     Berühmt  machte  seine  Regier 
rung  Julius  Agricohy ,  Schwiegervater  des 
Tacitus,   durch  die  Eroberung  von  Bri»78  W«  84 
tannien)  nur  das  gebirgige  Hochland,  Ka-* 
ledohien,  blieb  UQbezwungen.     Endlich  rief 
die  Eifersucht  de«  Domiüan  den  Sieger  zurück^ 
und  nur  seine  Eingezogenheit  rettete  ihn  von 
einem  härtern  Schicksale«     Denn  seit  sich 
der  Fliegenfänger  88  zumi..Gott  und  Herrn 
hatte  ernennen  lassen,   war  kein  befühmter 
Mann  seines  Lebens  sichere  die 'edelsten  Se- 
natoren wurden  bei  deni  geringsten  Argwoh« 
ne  hingerichtet  f  alle  Philosophen  (Epiktet^ 
Artemidpr)   aus  Rom  verwiesen;    und   die     95 
Schriften  berühmter  IV^änner  auf  dem  Markte 
verbrannt.    Mehrere  Verschwörungen  gegen 
ihn  werden  entdeckt  und'untfrdriickt;   end-r 
lieh  aber  wird  er  auf  Anstiften  seiner  eignen       / 
Gemalin  getödtet,  sein  Andenken  verwünscht     ^^ ; 
und  sein  Name  auf  allen  öffentlichen  Denk-  ^a^sept^ 
malern  vertilgt. 

8.  TftrvUy  von  einer  angesehenen  FamI-  » 
lie»  in  der  Jugend  als  Dichter  bekannt^  ward 
vom  Senat  %um  Kaiser  erwählt  und  von  den 
Soldaten  angenommen.  Er  war  ein  guter  ^ 
Fürst,  der  durch  Milde ,  Gerechtigkeitsliebe 
und  Sorge  für  Wohlstand  und  Erziehung  den 
niedergedrückten  Staat  wieder  hob)  doch 
machten  die  ^eingeschränktem  l^rätorianer 
seine  kurze  Regierung  unruhig« 

Wa«  IKerva  angefangen  hatte  ^  vollendete     98 
sein  adoptirter  Sohn  Trajanu&^  aus  Italica  in     85^ 
Spanien  gebürtig.     Er  verdiente  den  Beinfi- 
meü  Optimusj    durch  «euie  Gerechtigkeit 
äurch  seine  Herablassung,   und  durch  sein^ 

Tt.  Handl).  d.  a.  Cef chichtft  1*  t 
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Sorgfalt  für' die  Arbeitsamkeit  und  de«  WoU- 
staud  der  Bürgen,  «nd  die  Erhaltung  äliern- 
ioser  Kinder.     ( VeÜeja.)     Er  gab  dem  Volke 

,  '  '  das  Recht  wieder,  seine  Obrigkeiten  zu  wäh- 
len, und  der* Senat  erhielt  wieder  Ansehea 
Die  Chausiseen-  wurden  wieder  bergesielk, 
und  neue  Städte  erbauet.  Plinius  Fanegjn- 
cus  auf  ihn  (gehalten  100)  \^x  daher  keine 
Schmeichelei.  —  Nur  N^ijgung  zuni  Trünke 
und  zur  Liebe  sind  Flecken  in  eeiuem  Cha- 
rakter, und  Eroberungssucht  störte  etwas  das 
Glüdc  seiner  Regierung. 

jop  Er  weigerte  deua  Decebalus  den  Tribut 

f)ieser  verbindet  «ich  xb\X  Panhem  uxkA  Deut- 
schen ^  mufs  aber  10g  den  Frieden  erbitten. 
Schon  104  bricht' er  ihn.  *  Tra  jan  gebtauf 
einer  steinernen  Brücke  '(nicht  weit  vom  ei* 
^rnen  Thöre  in  der  Wallachei)  über  die  Do- 
nau, erobert  die  Residenz,   erbentet  groise 

io7     Schätze,  und  macht  Darieti  vat  römischen 

Provinz.      Zu    den  prächtigen    la^tagigeA 

^  ^      Triumph  -  Feierlichkeiten   kamen    Gf«andte 

von  entfernten  Völkern.     Von  den  abätzen 

die  Columna  Traktna.  —  Darauf  führte  ihn 

'^4  Eroberungssucht  nach  Asien,  woKosroesvon 
Parthieq '  den  Exedares  aus  Armenien  ver- 
drängt und  den  Parthamasiris  auf  den  Thron 
gesetzt-hatte.  Dieser  ward  vertrieben,  und 
Armenien  römische  Provinz.  Trajan  png 
weiter  nach  Mesopotamien  und  im  nächsten 

115  Jahre  ülier  den  Tigris  nach  Adiabene}  bald 
kam  er  Wieder  zurück,  eroberte  Etesipbon 
am  Tigris,  und  Parthien  wird  von  den  Rö- 
mern abhängig.     Doch  nötbigten  die  ühru- 

116  Ben  des  folgende  Jahr&den  Trajan,  in  Par- 
thien einen  Kömg  zu  setzen.     Er  that  von 
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hier  noch  einen  Zug  gegen^die  ArAber,  zwi- 
schen dem  pecsischen  und  arabischen  Meer- 
busen,   eroberte  einiges:    da  er  aber  bald 
nachher  auf  der  Ruckreise  starb,  warfen  die     i^7>. 
Überwundenen  das  Joch  ab.     (Triumph-  Bo*  ^J^  ^  "''^ 
gen  des  Träjan  zu  Benevent.)  7 

Nur  durch  ein  von  der  Kaiserin  Plotina 
untergeschobenes  Te^tan^ient  ward  AeliuSi 
Jdrianus  Nachfolger  des'Trajan.  Er  liel« 
Senat  und  Volk  in  i^rem  Rechte  und  An^eheo^' 
erleichterte  Abgaben  und  Pflichtdienste,  und  *    • 

war  strenge!  iti   Gerechtigkeit  und  Polizei« 
Doch  kiqdische  Ruhmsucht  verleitete  ihn  zu 
Ungerechtigkeiten,  .besonders  gegen  seinen 
Vorgänger y  den  er  sonst  in  Allem  nachäffte; 
und  seine  affectirte   Gelehrsamkeit  machte 
ihn  lächerlich  und  raubte  ihm  Zeit  zu  seinen 
Regierangsgeschäften.    Er  besafs  ein  starkes 
Gedäehtniüs,    wollte  mit  Allen  disputiren; 
zugleich  hören,    schreiben,    diktiren,  und 
sprechen  9  und  schriebseine  eigne  Geschichte.    * 
In  seiner  gelehrten  Eifersucht  ging  er  so  weit, 
daCs  er  Homer  ^Xicero  und  andere  berühmte 
Schriftsteller  zu  vertilgen  wünschte.     Einen 
groüsen   Theü  seiner  Regierung  brachte  er 
hin  mit  Reisen  durph  alle  Provinzen  seines 
Reiches,  von  lai  bis  156:  durch Britcinnien, 
wo  er  eine  Mauer  bei  Newcastle  g^en  die     ^'^ 
nördlichen  Barbaren  ziehenr  liefst    Gallien,  xs" und 
(Nimes)f    Spanien,   wo  er  in  Lebensgefahr     135 
kam^    Griechenland  j   wo  er  Athen  sehr  be- 
günstigt^,'einen  neuen  Theil  der  Stadtanlegtej 
jF^//i-;^.sie/i ,   Restitutor  Bithyniae}   Agyp^ 
teuy  wo  der  schöne  Jüngling  Antinoifs  im  Nil- 
ertrank  oder  vielleicht  sich  selbst  ertränkte,        1 
dem  er  einen  Tempel  erbauetei   und  den  die 

Tt  2 
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Grii^clien  TergötterteD.  Selbst  Afirica  besnchu 
er.    Endlich  nöthigt«  ihn  seine  schwächliche 
Gesöndheit  zur  Ruhe}  und  die  empfindlicb- 
fi,ten  Körperschmerzen  reizten  ihn  oft  zu  Ver- 
suchen des  Selbstmordes  und  zn  Grauvamkei- 
'      ten.    Sein  fidoptirter  Sohn  Jntoninus  schütz- 
te noch  manchen  vor  des  Vaters  Unwillen, 
und  erwarb  sich  durch- seine  Ehrenrettung 
138     Adrians  den  Beinamen  P/W.     Adrian  ward 
891     begraben  in  der  von  ihfai  erbaueten  ^üf«f. 
a.  10  Jul.  (Engelsburg.)         ^     ' 

Er  fithrte  eine  neue  Einrichtung  in  den 
iStaatsämtern  ein,  (Officia  palatina,  publica 
und  militaria,)  die  bis  auf  Konstantin  dauertef 
und  in  der  Rechtsverwaltung.  Salvius  Ju- 
tianus  müfste  aus  den  Edikten  der  Praloren 
131  ein  Edictum  perpetuum  machen ,  das  nar 
durch  die  Kbristitötionen  und  Reskripte  der 
Kaiser  Änderungen  und  Zusätze  erbalten 
konntet '  wodurch  das  Recht  eine  Wissen- 
schaft ward,  -der  Einflufs  der  Rechtsgelehrten 
aber  beschränkt  wurde.  Adrian  hatte  meist 
mehrere  um  sich,  und  es  bildete  sich  aus 
ihnen  das  Consistorium  Principum. 

Antoninus^  Pius  gab  weder  durch  aus- 
.  w artige  noch  einheimische !  Kriege  seinen 
Geschichtschreibem  Stoff:  verdiente  aber 
durch  seine  Achtung  gegen  Religion,  Ge- 
setze und  Menschenleben,  durch  seine  Sorge 
für  Unglückliche  und  Nothleidende ,  den 
Namen:  Vater  der  Menschen.  Zur  Til- 
gung der  Staats-Schulden  liefs  er  die  jco^tba- 
ren  Kunst-  und  Prunksammlungen.  Adrians 
in  einer  mehrere  Wochen  hindurch  fortge- 
r  setzten  Aiiction  verkaufen,   wodurch  gewif$ 

viele  der  schönsten  altea  Kunstwerke  9    die 
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Adrian  auf  seinen  weiten  Reisen  zusammen- 
gelrrächt ,  verloren  worden.  Die  Columna 
Antonini  Hegt  unaufgerichtet. 

Er  hinterliefs  zwei  adoplirte  Söhne :  Mar-     »6* 
cus    Aurelim  y    den  stoischen  Philosophen;  9 *Jj*:"^- 
den  er  zum  Nachfolger  bestimmt  hatte  5  und  ^ 
La.  Verus  j  den  WollQstling,   den  sein  Bru- 
der zum  Mxtkaiser  annahm.^     Wä^hrend  die- 
ser,   oder   eigemlich  sein  General  Avidius 
Cas&ius,  glücklich  gf  gen  die  Parther  kämpfte,     .  /    . 
162  bis  165,    suchte  Aurelius  in  Rom  Ge-      <. .   .« 
recbtigkeitspflege  und  gute  Sitten  durch  sein 
eignes  Beispiel  zu  fördern.  —     Aber  grofse, 
aligemeine  Unglücksfälle  folgten«      Des  Ve-^ 
rus  Armee  verbreitete  auf  ihrem  Rückzug^ 
in  allen  Ländern,     durch  die  sie  zog,    die 
Pestj    mehrere  Provinzen  des  Reichs  litten 
durch  Erdbeben  und  Überschwemmungen, 
und  an  den  nördlichen  Gränzen  Te,reinigten 
sich  vom  schwarzen  Meere  bis  zum  Hbein 
deutsche  und  sarmatische  Völker  zum  Ein- 
fall in  das  römische  Gebiet.      Die    Markos 
inanrttn  drangen  bis  Aquileja  vor^   und  ob     168 
sie  gleich  bei  der  Annäherung  der  Römer 
um  Frieden  baten,    wiederholten  sie  oder 
andere  mirihnen  verbundene  Völkerstämme, 
besonders  die  Quaden  aus  Mähren ,  imd  die 
Jazyger  aus  Pannonien ,  jährlich  ihre  Ein- 
fälle, selbst  in  Italien.*     Die  Römer  litten  ^  ' 
dabei  oft,  und  174  ward  das  ganze  tömiscbe     ^74 
Heer  am  Gran   eingeschlossen,    und  -ftur 
^tirch  ein  Gewitter  und  einen  Platzregen  g^- 
rettet,  (Leg^o  fulminatrix).     Aurelius  zwang 
hierauf  durch  Siege  und  Verheierungen  die 
einzelnen  Völker  zum-  frieden,    17P.      (L.      176 
Verus  war  bereits  i6g  gestorben.)  -^    ,Wie 
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aber  Aurelius  nach  Asien  gezogen  i^ar,  eine 
"    Empörung  ^es  verdienten  Ober- Statthalten 
A vidiuß  Cassius ,  veffübrt  durch  die  Gemalin 
178     des  Aurelius,  Faustjlna,    zu  dämpfen,    er- 
neuern die  Markomannen  mit  ihren  Bundes- 
.  genossen  den  Kriegi      Avidius  wird  vqn  sci- 
neif  Officieren  ermordest }   Aurelius  ziebt  g^ 
gen  die  Marlkomanpen ,  schlägt  sie,  stirbt 
aber  zu  Sirmium ,  \ind  sein  Sohn  Commo- 
'  %|o     dus  erkauft  den  Frieden.       Seine  Selbstbe- 
93S  ».  tue  trachiungen« 

'  /• 

//.    Hinsinken   der  Macht  des  römischen 
-     ^    Staates  durch  schlechte  Ueffenten ,  in- 
nere Kriege ,  und  Einfalle  auswärtiger 
Völker  hör  den^  bis  auf  die  Theilung  des 
Reichs:  180  bisJgß.  0, 

-  Nur  die  Soldaten  besetzten  von  fetzt  an 
'  den  Thron,  und  ermordeten  nadi  Belieben, 
^  wet  ihnen  nicht  mehr  gefieL      Der  Senat 
'  verlor  dabei  alles  Ansehen,  die  Kaiser  herscb- 

ten  despotisch,  anf  BeschQtzung  det^Gran* 
Z€&  konnte  man  bei  den  immerwährenden 
innern  Unruhen  nicht  denken :  man  erkaufte 
den  Frieden  von  den  eindringendeh  Horden, 
und  reizte  sie  dadurch  zu  neuen  Einfallen« 
j8o  .  Commodus  eilte  von  den  Markomannen 
nach  Rom,  entfernte  .seines  Vaters  B'atbe^i 
I  überliefs  alle  Geschäfte  den  niedrigsten  Men- 
schen, und  ergab  sich  den  unnatärlichsten 
Ausschweifungen   öSentlich  imd   ohne  alle 

.  i)  The  bistory  of  Ihc  Decline  and  Fall  of  the  Ro- 
man Empire.    B  y  ]5*^ward  GifeÄo»,      New  ediL, 
.     Basel  1787.  1788.   6  Voll.  8«     Deutsch,  Leipxigj 
1779«.  '  .  ' 
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Scham.      Grausamkeiten  folgten  auf  Grau* 
samkeit^n:  ^Geld  ward  mit»  Gewalt  erpref8t; 
MenscfaeBL    zum    Vergnügen    verstümmelt) 
Schwester  y  Gemalin^   Günstlinge  (Perennis^ 
Kleander)  verwiesen  und  hingerichtet,  ^ier  - 
derholt  trat  der  Imperator  als  Ringer  und 
Fechter  gegen   Menschen  jund   Thiere  att£| 
und  m  ^den  lächerüchsten  Trachten,   ohne 
dafs  zu  lachen  erlaubt  war:  Hercules  Romar    ' 
nus.     Ms  er  aber  die  Konsuln  ermorden,  und 
selbst  als  Konsul  aus  der  fechterschuJe  auf-    , 
treten  wollte  9   ward  er  mit  auf  Anstiften  sei-r 
her  Mätresse  Marciay  die  deü  Christen  gün-  " 
stig  gewesen  sein  soll ,    noch  am  5 1  Pecem« 
her  192   getödtet^  und  sein  Andenken  veir-     »9« 
würischt  —  Das  Verdienst  hat  er  um  iRom^ 
'  dafs   er  aqfs.9]r  der   ägyptischen  noch  eine 
africanische ,  .^e^reidefiotte  zur  Versorgung, 
der  Stadt  anlegte. 

Die  Mörder  übertrugen  die  Herschaft  dem  , > 93 
'  Hehidius  P^rtinaXy  Praefectus  urbi,  der 
nach,  einiger  Weigerung  sielannahm.  Uni 
die  ausgeleerte  Schatzkammer  wieder  zu  fül- 
len, verkaufte  er  alle  Kostbarkeiten ,  über- 
flüssige Geräthe,  Mätressen  und  Knaben  des 
Co^aamodvis ,  und  fing  mehrere  wohltbätige 
Reformen  an.  Die  Pratorianer  aber,  die 
keine  Einschränkungen  fhrer  Ausgelassenheit 
duldep  wollten ,  erregten  eine  Empörung, 
und  VertwüQC  ward  schon  am  Ehde^  des  März 
ermordet.  *95 

Darauf  stiegen  sie^  seit  Vitellius  16,000 
Mann,,  auf  die  Wälle  ihrer  zur  Vestung  ge- 
machten Kfiseraen,  und  boten  die  Regierung 
dem, Meistbietenden  feil.  .  Vidiu^  Julianus ^ 
der  reichste  Schweiger  in  Rom,  überbot  den 
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Scjh Wiegervater  des   Pcrtioax^    Sulpicianns, 
versprach  jedem  Soldaten  Äasb  Drachmen 
(1500  Thaler)i  und  ward  Kaiser.    DenSenat 
aber  haßte  ihn ;   das  Volk  wollte  ihn  nicht 
anerkennen,   imd  griff  zu  den  Waffen 5    nnd 
die  Pratorianer,   denen  er  sein  Versprechen 
nicht  hielt,  verliefsen  ihn.     Zugleich  wor- 
den Pe^cennius^ Niger  in  Syrien,  und  Septi- 
mius  Severiis  in  Illyricum  von  ihren  Heeren 
[       zu  Kaisern  ausgerufen.     Severos,  klüger  und 
thätiger,    drang  in  Italien  ein;    Didios,  der 
ihm  vergeblich  Theilnahme'ander  Herfichah 
^ anbot,    ward  auf  Befehl  des  Senats  hinge- 
richtet den  1  Julius ,  und  Severus  ais  Kaise/ 

193  anerkannt.  \^Er  entliefs  die  bisherig  Leib- 
wache; wählte  aber  eine  4mal  stärker?,  und 
fühTte  durchaus  militärische  Regierung  ein. 

•  Darauf  zog  er  gegen  Niger  nach  Asien,  und 
erst  in  dem  dritten  Treff^gn  bei  Issus  vrard 
dieser  gänzlich  geschlagen  und  auf  der  Flucht 

194  getödtet.  «Byzanz  aber,  von  Nigers  Anhän- 
gern besetzt,  ward  durch  seine  Mauern  und 
Thürme  und  durch  die  Tapferkeit  der  Besa- 
tzung noch  2  Jahre  vertheidigt      Bnd^cb, 

196  'äurch  Hanger  gezwungen.,  ergab  es  sich: 
tmd  Severus,  durch  Rache  verleitet,  lie/s 
die  Vestnngswerke  niederreifsen,  und  raubte 
^  dem  gleiche  eine  wichtige  GrSnzvestung. — 
'Clodius  Albinus\  Statthalter  von  Britanmen, 
der  sich^  g^gen  Didius  und  Niger  erklart 
'  hatte  und  von  Severus  durch  den  Cäsars-Ti- 
tel berghi^  war,  entdeckte  einen  meuchel- 
mörderischen Plan*  deis  SeveYns  gegen  ihn. 
Er  griff  zu  den  Waffen;  fand  Anhang,  da 
man  Severus  Härte  hafste;  und  Sever  mufste 
au9  Asien  nach  Gallien  eHen.    Ein  Schulmei- 
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'  • 

ster  iiatte  ihm  schon  ein  H^er  versammelt; 
Albinus  warcl,bei  Lyon  geschlagen,  kam  selbst '    19^ 
um;  und  alle  seine-Freunde  und  Verwandten 
wurden  mit  Grausamkeit  hingerichtet     la 
Rom  wUthete  Sever  nipht  minder.  Sein  Krieg 
gegen  die  Parther  war  glücklich  igg,   Atra     199 
in  Arabien  belagerte  er  vergeblich.      In  Pa- 
lästina und  Ägypten  hielt  er  Nachlese  nach 
der  Ernte.  —     Als  er  sich  endlich  in  seinet     200 
Herschaft  bevestigt  glaubte ,  suchte  er  durch 
strenge  Gesetze  (Papinianus,  Uipianus) 'die 
Sitten  KU  bessern ,    und  sorgte  für  gerechte 
Verwaltung  des  ^aats ,  für  Geldv^rrath  und 
öffentliche  Magazine.    —     Ein  Einfall  der 
Kaledonier  in   das  südliche  Britannien  rief     sog 
ihn  nach  dieser  Insel.     Er  nahm  seine  beiden ' 
Söhne,  Antoninus  Catacalla  und  Septimius 
Geta,  mit  9    drang  in  das  nördliche  Britan- 
nien tief  ein,    aber  mit  grofsen^  Verluste; 
zwang  die  Kaledonier  zur  Unterwerfung  und 
zog  einen  Erdwall  gegen  sfe  vom  Solway- 
Firth  bis^ur  Mündung  der  Tyne.     Er  ward     sio 
hier  krank,  und  der  Gram  über  das  treu- 
lose  Betragen  seines   Sohnes  machte    die    si& 
Krankheit  tödtlich.  >  ^ 

Caraealla  uniGeta,  beide  von  ihrem  Va« 
ter  zu  Nachfolgern  erklärt,  schlössen  mit  den 
Kaledoniern,  die  aufs  neue  abgefallen  waren, 
einen  Vergleich,  und  eilten  nach  Rom.  Der 
Hafs,  den  sie  von  Kindheit  an  gegen  einander 
genährt  hatten,  brach  jetzt  lebhafter  aus. 
Vergeblich  suchte  die  Mutter  sie  mit  einan- 
der za  versöhnen.  Caraealla,  der  Grausa-' 
mere ,  liels  den  Bruder  in*  den  Armen  der 
Mutter  tödten  und  dann  zum  Gotte  .erklären.  212 
Doch  durfte  niemand  des  Geta  Namen  nen- 
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'  nen,  und  alle  «eine  Freunde  wurden  faioge- 
nchtet  Da  Caracalla  durch  Ermordungen 
nicht  mehr  Geld  genug  zu  seinen  Verschwen- 
dungen auftreiben  konnte^  verfälschte  er  die 
Münze,  und  verkaufte  allen  UnterthaDen 
I  des  Reichs  das  römische  Bürgerrecht.     Doch 

ward  er  durch  alles  dies  in  Rom  so  verhaisti 
.    dafs  er  hescblols,  seine  Länder  zu  durch- 
reisen ,  die  nun  alle  auf  gleiche  Weise  aus- 
geplündert und  ihrer  Einwohner  beraubt  wur- 

S13     den.     So  verheerte  er  Gallien,  215;  von  den 

«^4     Deutschen  inufste  er  i2i4den  Frieden  erkau- 
fen,  doch  nahm  er  den  Titel  Gerwankus 

»IS     anj    darauf  zog  er  durch  Macedonien,  und 
äffte  dem  Alexander  in  Kleidung,  Mienen, 
Kopf  halten  nach^  von  hier  nach  käen,  viro  . 
er  eih  Achilleus  sein  wollte.  Qsihoenemachte  ' 

S16  er  tur  rötui^chen  Provinz;  sein  Anschlag  auf 
Armenien  aber  mifslang. .  Endlich  kam  er 
nach  Alexandrieu,  das  ihn  durch  Spottge- 
dichte beleidigt  hatte,  und  Ueis  dengrölsten 
Tbeil  der  Einwohner  durch  seine  Soldaten 
hiniichten,  so  dafs  die  Stadt  wortlich  in  Blut 
schwamm.  Aus  Begierde  nach  dem  Beina- 
men Pqrthicus ,  zog  er  wieder  nach  Antio- 
chia:  treulos  liefser  den  Artabanes  hinrich- 
''si?  ten,  und  erreichte  ohne  Schlacht  seinen 
WuuNch.      Dodh  auf  der  Rückkehr  ward  er 

'  bei  Edessa    von   seinen  Soldaten  ermordet 

Sein  Andenken  ward  verwünscht,    und  sein 
'   Name  auf  allen  öflentlichai  Denkmälern  ver- 
tilgt. 

MacrinuSy  Praefectus  praetorio,  vrard  von 
den  Soldaten  zum  Kaiser  erwählt  Er  litt 
von  den.  Parthern  wiederholte  Niederlagen, 
und  mulste  den  Frieden  011(59  Millionen 
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Drachtnen  erkaufen.  Den  Senat  beleidigte 
er  durch  Erhebung,  niedriger  Menscbei^^  die 
Soldaten  durch  Hätte.  Diese  ^aren  daher 
durch  Mäsüy  eine  Schwester  der  Gexnalin 
des  Caracaila,  leicht  empört,  erwählen  ihren  aiZ 
Enkel  Elagabalus  (Heliogabalus) ,  Priester 
der  Sonne  in  Emesa,  suin  Kaiser:  Macrinus 
wird  geschlagen  9  und  kömmt  mit  seinem 
Sohne  Diadomenian  um« 

l^lagiAalus  viehische  Ausschweifungen 
und  rasende  Verschwendung  erregten  bald 
den  gerechtesten  Abscheu:  e;:  scheint  zuwei- 
len wirkHch  verrückt  gewesen  zu  s^in.  Seine 
Groisnmtter  machte  er  zum  Senator;  für 
seine  Mutter  ordnete  er  einen  weiblichen 
Senat  an,,  der  über  Moden  und  Caremoniea 
berathschlagte,  führte  den  Dienst  der  Sonne 
zu  Hom  ein,  und  liefs  ihr  Rinder  opfern. 
DaMäsa  erkannte,  dafs  Rom  einen  solchen 
Fürsten  nicht  lange  dulden  würde ,  beredete 
sie  ihn 9  ihren  andern  Enkel,  Altxanderj  ' 
zum  Cäsar  anzunehmen.  Da  dieser  bald  «21 
allgemeine  Liebe  gewann,  suchte  ihn  Elaga- 
balus zu  ermorden ;  ward,  aber  deswegen 
selbst  von  den  Prätorianern  getödtet  ssa 

Alexander  Severus  folgte  ihm,  >  51r  wird 
von  Lampridiüs  als  eiivsehr  edler  Fürst  be- 
schrieben. Seine  Mutter  Mammae  (Tochter 
derMäsa)  und  ein  Rath  von  16  erfahrnen  Se- 
natoren leiten  den  i4)ährigen  Regenten.  Er 
suchte  die  ausgelassenen  Sitten  wieder  einzu^ 
schränkeii,  verwies  unnütze  Diener  und  treu- 
lose Statthalter,  beförderte  Handlung,  er- 
leichterte die  Abgaben.  Dennoch  fehlte  es 
nicht  an  Versuchen,  ihn  zu  entthronen.  Die 
Legionen  empörten  sieb  m^hreremal}  — ^ül- 
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planus  y  Dio  Cässius»    Den  Ovidius  Camillns 
029     nahm  er  zuvorkommend  zum  Mitregenlen 
«n>   der  aber^him  Ge&ibl  seiner  Untüchtig- 
,    keit,    freiwillig   abdankte.      Auch    litt  das 
Reich  von  ausyvärtigen  Feinden.  ArtcLxerxe^ 
hatte  das  parthiscbe  Reich  goslürzt«  eiii  nea- 
^%i    persisches  gestiftet ,  und  i^oUte  alle  Provin- 
zen,   die  ehemals  zu  Persien  gehört  hatten^ 
vrieder  erobern.     Er  fiel  in  Mesopotamien 
fl3e     und  Syrien  ein :  die  schwachen  Besatziingen 
konnten  ihm  nicht  widerstehen,  sondern  ge* 
ken  zum  Theil  zu  ihm  über^   doch  muls  ei 
aich,  da  er  Atra  vergeblich  belagert,  wieder 
Zurück  zieheur     Alexander  zog  selbst  gegen 
ihn,  stellte  Gehdrsam  und  Kriegszucht  unter 

355  den  Römern  wieder  her,    und  schlag  den  • 
stolzen  Perser  zum  erstenmal.    Mit  seinem 

stii\  siegreichen  Heere  eilte  er  von  hier  nach  Gal- 
lien, wo  deutsche  Völker  eingefallen,  waren. 
Feinde  sah  er  zwar  nicht;  die  gallischto Sol- 
daten aber,  unzufrieden  mit  seiner  n^tari- 
sehen  Strenge,  und  empört  von  Maximinos, 

235    tödteten  ihn  bei  Mainz, 

Maximinus  Thraxy  von  Riesen -Gröfse 
und  Stärke,  ward  von  den  Soldaten  zum  Kai- 
ser ernannt,  gegei^  den  Willen  des  Senats. 
Mit  Grausamkeit  lieüs  er  seine  Wohithäter 
'  ^  (er  war  ein  Hirte  gewesen)  hinrichten,  und 
jeden,  der  nur  den  geringsten  Schein  von  An- 
hänglichkeit für  andere  zeigte.  Er  that  glück- 

356  liebe  Einrälle  in  Deutschland  und  Dacien. 

Inders  ward  Gordianus  in  Africa  mit  Ein- 

v^illigung   des  Senats  zum  Kaiser  ernannt, 

und  sein  Sohn  von  ihm  zum  Mitregenten  ec- 

Q^f     wählt,  1257,  im  April;  im  Julius  aber  schon 

von  CapelU^nus,    Statthalter  des  Maximin, 
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geschlagen;  der  Sohn  bleibt  im  Treffen ,  der 
Vater  tödtet>  sich  selbst 

Nun  erklärt  der  Senat  die  beiden  Konsuln 
Pupienus  und  Balbmus  zu  Augustis,  und  auf 
Verlangen  des  Volks  Gordiatiu^  Pius,  Enkel 
des  altem  Gordianus^  zum  Cäsar.  *  Maximin 
zieht  nach  Italien,   wird  aber  vor  Aquileja   x 
von  seinen  eignen  Soldaten  Ermordet.     Go-^  «38 
then,  Karpen  (von  den  Karpathen)  und  Pcr-*°*  April, 
ser  fallen  in  das  römische  Gebiet  ein.  Pupie- 
nas  und  fialbinus  machen  Rüstungen  zum 
Zuge.      Die  schon  unwilligen  Prätorianer 
werden  hierdurch  noch  mehr^^gereizt,  und 
ermorden  beide  Kaiser,  die  nicht  von  ihnen 
erwählt  waren.  im  JulL 

Gordianusy  nun  allein  Kaiser,  erst  15 
Jahr  alt,  ward  anfangs  von  unredlichen  Men*  ' 
sehen  verführt  und  betrogen.  Seit  241.  aber 
lenkte  ihn  und  den  Staat  sein  Schwiegervater 
Misitheüs  mit  Klugheit  und  Uneigennützig- 
keit  Auch  SaporeSy  der  Fürst  der  Perser, 
der  aufs  neue  Mesopotamien  und  Syrien  ver- 
wüstet hatte,  wurde  geschlagen,  und  mufste  94» 
alle  Eroberungen  wieder  au^eben.  Doc]bi 
Misitheus  starb  243.  Philippu^y  der  an  seine 
Stelle  erwählt  wird,  wiegelt  die  Soldaten 
auf,  zwingt  den  Gordian,  ihn  zum  Mitre* 
genten  anzunehmen  ^  und  lafst  diesen  end*r 
Jich  hinrichten.  «44 


PhilippUs  Jrübsy  früher  das  Haupt  einer 
Räuberbande,  feiert  die  iqoojäfarige  Dauer 
Romr.  Mehrere  Statthalter  empören  sich  ge- 
gen ihn.  Decius ,  in  Pannonien  von  seinen 
Soldaten, gezwungen,  den  jKaisertitel  anzu- 
nehna^Pi    schlägt  den  Philipp  bei  Verona: 


»48 
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Philipp  kömnit  um^  und  seurSohn  in/ Rom 
^  ^49     ^icd  ermordet. 

Decms  verfolgte  die  Christen'^  er  schlug 
die  Gothen,  die  bis  in,  Thracien. vor Q^drun- 
gen  waren  ^  blieb  aber  endlich  in  einer  har- 

251     tea  Scblacht  in  Mösien. 

,Trebonianus   Gallus,    Feldherr,    ward 
durch  die  Soldaten  Kaiser,  und  nahm  zu  Mit- 
kaisern an  Ilöstilianus,    Sohn  des  Decius, 
und  GallUs  VolusianuSy  seinen  eignen  Sohn. 
•Den  Gothen  verspricht  er  jährlichen  Tribut^ 
den  Hostilian  lälst  er  tödten*5   eine  Pest  wii- 
thete  im  Reiche:  Gothen,  Earpen,  Burgun- 
der fielen  in  IVfösien  und  PannonieUi  die  Per- 
ser in  Syrien  ein.  Allgemeiner  Unwille«  Ae- 
milianus  in  Mösien  schlägt  die  Barbaten  und 
zieht  nach  Italien*    Beide  Gallus  werden  von 

2$5     ihren  eignen  Soldaten  getödtet  im  MaL 

Zu  ihrer  Rache  aber  erschien  Valeriariy 
von  seinen  Soldatea  zum  Imperator  ausgeru- 
fen in  Rhätien,  und  Aemilian  ward  im  Ku- 
gust  getödtet.  ^—  Valerian  spchte  Unord- 
nungen abzuschaffen,  Gerechtigkeit  zu  for- 
dern ,   Steuern  zu  mildern.    Doch  behiek  er 

-  ^  vrepig  Zeit  und  Ruhe  für  injiere  Anordnun- 
gen. Franken  und  Alemannen  fielen  in  Gal- 
lien ein,  Gothen  uäd  Karpen  schon  in  Ma* 
cedpnien,  und  die  Perser  in  Kappadoden  und 
Cilicien. '  In  Deutschland  und  Macedonien 

,  waren  seine  Feldherren  nicht  ungificklich: 
die  Barbaren  wurden  wieder  über  den  Rhein 

957     und  die  Donau  zurück  getrieben.     Gegen  Sa- 

.a6o  pores  zog  er  selbst,  ward  aber'geschkigeDi 
gefangen,  und  starb  in  der  Gefangenschaft. 
Syrien  und  benachbarte  Provinzen  gehen  für 
die  Römer  verloren. 
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GäUienus  sein  Sohn  folgte   als  Kaiser,     ^59 
graufiam,    verschwenderisch,    sorglos.      In 
allen  Prorinsen  deis  Reichs  erhoben  sich  die  ' 
Statthalter  zu  Regenten,  gewöhnlich  genannt 
die  dreifsig  Tyranjpen,  und  von  allen 
Seiten  drangen  Barbaren  ein*:  die  Deutschen 
(Franken,  Alemannen)  selbst  bis  in  Italien, 
Quaden  bis  in  Spanien,   Gothen  bis  Asienrl 
Posthumius  in  Gallien  schlug  die  Deutschen, 
erklärte  sich  zum  Imperator,  und  behauptete 
aicb  gegen  Gallien us  7  Jahre,  da  er  endlich 
in  einer  Schlacht  blieb,  —     Den  Jlureolus     261 
TOD  lUyrien  mu£s  Gallienus  zum  Mitregenten  ^ 

annehmen.  —     Die  Perser  fallen  in  Klein-  '' 
Asien  ein,   und  die  Isaurier  empören  sich. 
IsauTien  geht  auf  immer  verloren :  die  Perser 
aber  werden  von  Odenatus  geschlagen ,  Sy- 
rien wird  wieder  erobc^rt,     und  selbst  in 
Mesopotamien  Städte  wieder  eingenommen. 
Doch  war  dies  nipht  für  Rom  erobert :  Ode- 
natus wird  zwar  von  Gallienus  zum  Mitre« 
genten  angenommen,  bleibt  aber  bald  nach*     »66 
her  gegen^die  Perser;   seine  Gemalin  Zeno-     267 
hia  ward  Feindin  der  Römer,  und  Stifterin 
des  palntyrenistheM  Reiches -in  Syrien.  ^ 
Ägypten  wurde  durch  Pest  und  Bürgerkriege 
verheert.     Die  übrigen  Empörer  fanden  bald 
ihren    Tod.   —     Allgemein  gehalst,    wird 
endlich  Gallienus  vor  Mailand  getödtet.  s^S 

Dpcb  behauptete  sich  auch  sein  Sieger*™^-*"* 
Aureolus  nicht.  Claudius  IL  Gothicus,  ein 
tapfere^r  Krieger,  von  den  Soldaten  erwählt, 
schlägt  den  Aureolus,  tödtetihn,  treibt  die 
Gothen  zurück,  will  gegen  die  Zenobia  zie- 
hen, die  schon  Äg3rpten  erobert  hat,  stirbt 
aber  in  Sinnium  an  der  Pest.    Sein  Bruder    970 
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QuintiUus  tödtet  sich  selbst ,  als  j^urelian. 
derWiederhersteller  desReicbs,  von 
der  Armee  in  PaDnomen  schiMi  zum  Kaiser 
•mannt  war. 
^        Aurelian  verdient  den  ihm  g^ebenen  Bei- 
namen»    Er  schhig  die  Gothen  und  Aleman- 
nen an  der  Dooau:   reizt  zwar  durch  seiiie 
Weigeruilg  des  b'riedens  die  Alemannen  zum 
Einfalle  in  Italien^   vertilgte  aber  die  Einge- 
lallenen  gänzltch«     In  Rom  zeigte  er  sich 
strenge  9  und  oft  grausam^  doch  kann -das 
allgemeine  Verderben  ihn  entschuldigen.  Er 
nmgab  Rom  mit  einer  nenen  Mauer.  — 
Die  Eroberungen'  der  Zenohiai   die  schon 
ajr»     Bithynien  bedrohefe,  riefen  ihn  nach  Asien. 
Auf  dem  Wege  dahin  schlug  er  abermals  die 
Gothen   in  Thracien,    siegte  über  Zenobia 
bei  Andochien  und  Emesa^  nahm  die  Köni- 
gin gefangen  9    und  überrumpelte  Palmyra. 
sf  4     Er  hielt  einen  prächtigen  Triumph,  wie  Rom 
lange  keinen  gesehen  hatte ,  und  behandelte 
die  T^nobia^   wie  den  Tetricus,  Emporer  in 
Gallien,     gelinde.      Jetzt  suchte  Aurelian, 
durch  Begüostigung  des  Volks,  durch  Gesetze 
gegen  Ausschweifungen  und  Luxus,     sich 
Liebe  zu  gewinnen  und  Ordnung  wieder  her* 
zustellen:    doch    erregte  seine  weise  Dm- 
fchmelzung  der  Münzen  einen  Aufruhr.     Er 
unternahm  einen  neuen  Feldzug  nach  Asien, 
die  Eroberungen  der  Perser  zu  hemmen. 
Datien  jenseit  der  Donau  gab  er  auf;   Neu* 
Dacien  aber  richtete  er  zur  Provinz  ein,  mit 
der  Hauptstadt  Sardicä  (Sofia).    Doch  ehe  er 
.  nach  Asien  kam,  ward  er  durch  Verschwome 
.  *J5     im  Heere  ermordet. 
,""  ^'        Erst  nach  8  Monaten  wählte  der  Senat, 
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7eil  die  SoIdat(?n  iwiederbolt  sicti  weiger- 
en, den  75jährigen  SeYiator  C^/oz/fibW  Taci- 
US,  einen  Verwandtet!  des  Geficbicbtschrei« 
ersy  zunQ  Kaiser,  und  wat  über  dies  wieder- 
rlangte  Recbt  über  die  Mafsen  vergnügt, 
^acitus  regierte  mit  Beifall,  schlug  eine  Horde 
»arbaren,  die  vom  mäoUscben  Sumpfe  her 
indrang,  starb  aber  schon  nach  6monatU-^  ^7^ 
her  Regierung.  .  ;  ^°*  ^P«> 

Florianus.y  sein  Bruder,  ward  in  Europa 
ind  Africa;  Jlurelius  Probus  von  den  Legi- 
onen! in  Asien  zum  Kaiser  ausgerufen.  Es  . 
Lam  zwischen  Beiden  zum  Kriege ,  und  Flo- 
iau  ward  von  seinen  eignen  Soldaten  ermor* 
let.  Probus  zeigte  sich  als  grossen  Feld- 
lerm  und  .vortrefflichen  Regenten.  Gallieif 
^efreide  er  von  den  Deutschen ,   gitig  über  ,    ^ 

len  Rhein,  und  zwang  mehrere  Fürsten,  sich     277  • 
:u  demüthigen.     Die  SarmateivHl^^  ^^  ^^^ 
Ilyricum,   und  die  Gothen  baten  %w  Fre-     278 
len.  Isaurieti  ward  wieder  erobert,  un^  der. 
Perser  nahm  gern  den  Frieden  an.     Mehrere     «7^ 
Empörer  wurden  leicht'  besiegt«     Nachdem     - 
?robus  80  das  Reich  beruhigt  hatte,    wollte 
^r   die   müfsigen  Soldaten   durch  nützliche 
arbeiten,    Wiederherstellung   von  Städten, 
/Veinbau  (am  Rhein)  u.  s.  w.  beschäftigen  ^ 
li^se  aber,    darüber  im  willig,   ermordeten 
ihn  bei  Sirmium.  %9% 

Aurelius  tarus\  Praefectus  praetorio,  "*  -^"«* 
T^ard  zum  Augusms  ernannt,  und  wählte 
ieine  beiden  Söhne,  Jlurelius  Carinus ^  &r 
len  Schwelger,  und  Numerianus,  zu  Cäsarn, 
^uf  die  Nachricht  von  Probus  Tode  fielen 
lie  Sarmaten  in  lUyricum  und  Thracien  ein, 
imd  die  Perser  rüsteten  sich  zum  Kriege. 

Kr.  Handb.  d  a.  Geschichte.        *  ^     U  Ü 
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^  Die  Sartnaten  werden  zurück  getrieben :  .wah 

rend  seiner  Siege  in  Persien  aber  stirbt  Ca 

285     ^us,  vom  Blitze  erschlagen.  Numeriany  vom 

25  Dec.  Heere  zum  Kaiser  ausgerufen,  ward  auf  dem 

Rückzüge  von  seinem  Schwiegervater  Arrius 

«84     Aper  getödtet.  ^ 

im  Sept.        j^^^^  ernannte  das  Heer  den  Diokletian 
zum  Kaiser,    den   J/  September  ^8^^ 

fl85  (Aera  Diocletiani  oder  Martyrum).  Er  tödter 
'  den  Aper,  schlägt  den  Carinns  in  MöaeD, 
besiegt  die  Deutschen  und  macht  sich  in  Rom 
durch  Cüte  beliebt.  —  IndeDs  drangen  die 
Barbaren  immer  häufiger  und  zahlreicher  ein, 
dals  Diokletian,   um  die  Gränzen  sicheni  tn 

^^ß  können,  einen  Reichsgehülfen  annahm,  Fa^ 
lerius  MaxMnianuSy  diesem  übergab  er  die 
westlichen  Länder,  er  selbst  behielt  die  öst- 
lichen, und  war  gegen  die  Perser  glücklich. 
Den  Aufruhr  in  Gallien  (Bagaudae)  dämpfte 
Maximian,  die  Alemannen  und  Burgunder 
trieb  er  zurück:    allein  die  Empörung  des 

»8r  Carausius  in  Britannien  vermag  er  nicht  zu 
dämpfen ;  er  mufs  ihn  als  Kaiser  der  Insel  an- 
erkennen; Und  als  292  die  Perser  Asien, 
die  Mauren  (Quinquegentiani)  ^Ägypten  an* 
giCpifen,  und  im  Innern  des  Reichs  Emporer 
rieh  erheben  j  da  unfähig  zum  Widerstände, 
wählt  j^dejp  der  beiden  Kaiser  sich  einen  Ge- 
hülfen; Diokletian  den  6ra/m2Af,  und  Maxi- 
mian den  Constantiüs  Chlorusj  und  das 
Beich  wird  hi  4  Theile  getheilt.  Diokletian 
erhielt  die  Länder  östlich  vom  ägaischen 
Meere;  GaleriusThracienundlllyrien^  Ma- 
ximian Italien  und  Africa ;  und  Constantiüs 
/Gallien ,  Spanien ,  Britannien.  Zwar  waren 
die  4  Begenten  durch  Diokletians  Ansehen 
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unter  «ich  eii^ig;   es  wurden  gute  Vertlieidi« 
guflgsanstalten  gemacht ,  und  mehrere  Siege 
erfochten ;  Cärausius  ward  aus  Britannien  ver«     ' 
trieben ,  die  Karpier  geschlagen  und  in  ein-*     296 
zehie  Provinzen  des  Reichs  zerstreuet,  die 
Mauren  besiegt  und  Ägypten  befreiet,   und     *9f 
die  Perser  mulsten  Mesopotamien  und  meh- 
rere Provinzen  bis  zum  Tigris:  abtreten :  den-     3oi 
noch  litt  das  Reich  dadurch  j  die  Heere  wur-        " 
den  verstärkt,    eine  vierfache  Hauslialtung    • 
wurde  eingeführt,  die  Abgaben  wurden  ver- 
mehrt und  erhöhet,    die  Kräfte  des  Staats 
geschwächt,  und  bei  einer  so  leicht  mögli- 
dien  Trennung  konnten  die  einzelnen  seh  wa« 
chen  Theile  eine  leichte  Beute  der  einfallen^ 
den  Horden  werden.  —     Diokletian'  und 
Maximian  legen  die  KaiserVvürde.  nieder,  und     505 
Galerius  und  Constantius  werden  zu  Augu-  . 
sten  ernannt.     Constantius  aber » niuEs  sich 
fast  mit  seinen  bisherigen  Provinzen  begnü- 
gen ;  Galer  nimmt  den  ganzen  ösrlichen  Theil^ 
Italien  und  Africa  in  Besitz}  Constantius  mufs 
seinen  Sohn  Konstantin  als  Geifsel  schicken, 
und  G^ler  erwählt  sich  d  Cäsarn,  Flavüis 
SeveruSy  dem  er  Italien  und  Africa,  und  Ga-^ 
lerius  Maximinus ,  dem  er  die  asiatischen 
Provinzen  gab.  —  .  Constantius  indefs  stirbt    3o6 
zu  York;   Constantinus  entfloh,   und  ward^\^5J"li' 
von  der  Armee  in  Britannien  zum  Augustus 
ernannt. 

Galerius  wollte  ihm  nur  den  Titel  Caesar 
zugestehen,  und  ernannte  dagegen  den'Se- 
verus  zum  Augustus.  —  Die  Unzufrieden- 
heit in  Rom  über  die  Regi^Ung  des  Galerius  i 
und  seine  lange  Abwesenheit  von  Rom,  be« 
nutzte  Müxentius,  Sohn  des  Maximian,  lieft 

Uu  3^ 
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306     sich  zum  Kaiser  ä\isru£en ,    und  sein  Vater 

i      fiahm  mit  ihrii  den^ugustusrTitel  wieder  an: 

60  dafs  jetzt  dfsr  Regenten  sechs- waren.  Se- 

vcrus,   der  gegen, sie  zog,    wj^d  in  Ravenaa 

3P7  gefangen  und  treulos  getodfet.  Galerius  zog 
sich  aus  Italiea  zurück,  und  ernannte  den 
Licinius  an  Severs  Stelle  zum  August  ^  so 
»  daXs  6  Augusti  blieben :  Galerius  ^  Mtuci mi- 
nus j  hicinius^  Maximianus^  MaxentiiUi^ 
ConstcmtiniiSp  Schwiegersohn  des  Maximian, 
—  Maximian  macluö  wiederholte  Versuche^ 
'  den  Sohn  und  Schwiegersohn  zu  stürzen^ 
endlich  ab?r  von  Konstantin  ertappt ,  mulste 

3»o    ^er  durch  den  Strang  sterben.  —     Galenm 

31 1  stfUrb  im  folgenden  Jahre  an  den  Folgen  seiner 
Auss(ib  weifungen  \  und  Maximinus  und  Lici- 
nius  thcilen  sich  seine  Länder,  nicht. ohne 
Eifersucht  gegen  einander.  Bald  aber  verei- 
nigte sich  Maximin  mit  Maxentius,^  und  Li- 
cinius  mit  Konstantin.  — r  Maxentius,  hersch- 
stichtig  und  grausam,  reizte  die  Kömer  zur 
Empörung,  dafs  sie  den  Konstantin  zu  Hülfe 
riefen.  Er  kömmt,  gewinnt  durch  seine  öf- 
fentliche   Erklärung    für  das  Cbristenthum 

31*     zahlreichen  Anhang  von  der  unterdrückten 

Partei  (Erscheinung  des  Kreuzes),  Maxentius 

bleibt  in  d<;r  Schlacht  bei  Pons  Milvius,  und 

,    Konstantin  wird  Herr  von  Rom  und  Italien« 

3*5    7—  Maximin  wird  yi  Asien  geschlagen  vonli- 
cip ,  sjLind  tödtet  sich  selbst.  —   '  Bald  ent- 
zündete die  Eifersucht  der  beiden  noch  übri- 
'         gen  Augusten  einen  Krieg:    Licin  ward  ge- 
'  515     schlagen  5  doch  wurde  im  Vergleiche  ihm  der 
östliche,   und  dem  Konstantin  der  gröfserc 
'       -weistliche  Theil,    vom  ägäisihen  Meere  bis 
zum  Ocean ,  zuerkämit.  ^  Lidnius  mit  dieser 
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Theilung  unzufrieden;   wertete  nur  auf  Ge- 
legenheit.    Konstanten  drang  beim  Verfolgea     5«» 
der  GotbenlnLicinius  Qebiet  ein. '   Licin er- 
klärt dies  für  Friedensbruch:    .  Es  kam  zum 
Kriejge.    Licin  ward  zu  Lande  und  zu  Was-     5^5 
ser  geschlagen ,   mufste  Sich  ergeben,    und^ 
ueulos  liefs  ihn  Cohstantinus  hinrichten,  534. 

Merkwürdig  machte    Konstantin   seine  \  ^ 
Regierung  durch  die  Begünstigung  und  An- 
nahme der  christlicKen  Religion,   durch  die 
Verlegung  der  kaiserlichen  Residenz   nach 
Konstantinopel,   und  durch  cdne  neue  Hof^ 
und  Staatseinrichtung,  -r-  Die  Christen,  ^bis- 
her  eine  unterdrückte  Privat-  Gesellschaft, 
wurden 'von  jet^zt  an  öEFenthche  Glieder  deS/ 
Staats;  ihre  Lehrer  wurden  begünstigt  und 
besoldet^  ihr  Gottesdienst  \Ttirde  prächtiger:     , 
Heiligenbilder  und  Kreuzhölzer  kamen  an 
die  Stelle  von  Götter- Statuen.  Konstantin  war 
indefs  dabei  tolerant  5    er  duldete  Juden'und 
HeHen ,    und  ermunterte  nur  zur  Annahme 
des  Christenthums.      Doch  zeigte  eine  un- 
glückliche iFolge  ier  zu   parteiischen  Erhe- 
bung der  Geistlichen  sich  schon  unter  ihm:' 
ihre  Parteien,  Ariane^,    welche  die  Gott- 
heit Christi  läugneten,  und  Athanasiaher, 
wurden  Parteien  des  Staats;   und  Konstantin 
nahm  sich  aus  Politik  der  Streitigkeiten  so 
eifrig  an ,  dafs  er ,  um  sich  auch  als  religiö- 
sen Gesetzgeber  geltend  zu  machen,     eine 
Versammlung    aller.  Geistlichen   des  Reichs - 
nach  Nicäa  (Concilium  oecumenicum  Nicae-     3^5 
num)  berief,  selbst  zugegen  war,  den  Arius 
verbannte,  und  die  Gottheit  Christi  befehlen 
liefs  (Symbolum  Nicaenum).  Aus  dieser  Vor- 
liebe für  das  Cbristenthum  erk^lären  sich  die 
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wid^Tsprecliaiden  Sthilderuiig^B  Koasranü« 
bei  Zosimus  und  Eusebiua  —    Die  Verle- 
gung des  Kaisersitzes  nach  By^n^  folgte  aus 
seiner  HeligionsTer^ndeixing:  Rom  iprar  eine 
noch  fast  heidnische  Stadt  $  und  aus  seinem 
Streben  nach  unumschränkter  Obergewalt: 
in  Rom  war  und  blieb  ein  Senat,   und. mit- 
unter regte  sich  wohl  gar  ein  populus  Roma- 
nus.     Er  erbauete  Byzanz  ganz  neu»  Rom 
aber  gleich :  nur  christliche  Kirchen  uqd  Hei^ 
^ge  statt  heidnischer  Tempel  und  Götten- 
bilder^  nannte  sie  auch  bei  der  Einweibnog, 
330     550,  Neu-Rom^  nachher  aber  genannt  JTcw- 
Btantincpel.     j^om  sank.    —     Hier  wurde 
nuh  die  ganze  RegieJfungsform  geäQdert>  Ci- 
vil- ui>d  Militärgewalt  getrennt  (jene  kam  an 
den  Praefectus  praetorio,  diese  an  besondere 
magistros  utriusque  militiae)  peditum^  equi- 
tum)^    das  Reich  neu  eingetheilt  in  4  Prä* 
;fecturenO,   neue  Abgaben  angeordnet  (In* 
dictioy   alle  1$  Jahre)  >)  und  der  HoE  ganz 
\       .  ^ 

'})  I.  Praefectura  '  Orientis^  enthielt  5  Diocesen : 
1.  Orientis.  2.  Aegypti.  3.  Asiae.  4.  PontL 
5.  Thraciact  die  zusammen  48  Prorinzen  begrif- 
fen. II.  Praefectura  lUyricif  mk  s  Diocesen : 
Macedonia  unH  Dacia ,  und  i'i  ProvinzeiL  III. 
Praefectura  haltete  9  mit  ^  Diocesen  r  Italia, 
Illyriciim,  Africa,  und  29  Provinzen.  IV,  Prae- 
fectura Galliarüm,  mit  3  Diocesen:  Gallia, 
Hispania,  Britannia«  und  29  Provinzen.  -—  Jede 
Piuifectur  stand  unter  einem  Praefectaa  praeto- 
rio  f  der  mehrere  Rectores  provinciarum  unter 
sich  hatte ,  welche  in  der  Metropolis  der  Pro- 
vinz ihren  Sitz  hatten. 

2)  Diese  Indictio  diente  spater  als  Zeitrechnnnf, 
vom  1  September  51.2  an  bei  den  Griechen  ge- 
wählt ;  in  den  kaiserlichen  Akten  vom  24  Septem* 
ber  an ;  in  den  päbstlich^  vom  ^  Janiur  515. 
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orientalisich  ^eiogericbtet,  mit  einer  gro&eu 
Zahl  von  Bedienten.  Damals  wurde  auch 
Rangordnung  nach  Titeln'  eingeführt»).  — 
Die  Qothen  und  Sarmaten  hielt  Konstantin  id 
^uhe.  Gegen  die  Perser,  die  aufs  neue  in 
Mesopotamien  einfielen,  rüstete  Konstantin"' 
ein  grofses  Heer  ^  ward  aber  krank,  liefs  sich 
taufen,  da  er  die  Annäherung  des  Todes  fühl- 
te;  und  starV  bald  darauf,  557  den  aa  Mal       S37 

Zwar  hatte  Konstantin  das  Reich  unter 
seine  5  Söhne,    Constantinus  JI. ,  Constan-    ' 
tiiis  und  Constansy  und  unter  seine  beiden 
Brudersöhne,  Dalmatius  und  tlannibalianuSy 
getheilt}  doch  ward  nach  seinem  Tode  auf 
diese  Beiden  gar  nicht  geachtet ,    und  in  ei- 
nem von  Constantius  angestifteten  Tumulte 
werden  sie  Beide  mit  vielei^  andern  Personen 
der  kaiserlichen  Familie  ermordet:  nutGaU   ^ 
lusy  der  sehr  krank ,  und  JuUanuSy  der  erst 
7  Jahr  alt  war,  Brudersöhne  des  Konstantin, 
entkamen.  —  Jetzt  theilen  die  5  Brüder  das     538 
Reich.     Konstantin  IL,  unzufrieden  mit  der 
Tbeilung,  zieht  von  Gallien  gegen  Constans,     S4<> 
Tallt  aber  bei  Aquileja  durch  einen  Hinter« 
halt,    und  Constans  wird  mit  Einwilligung 
des  Constantius  Herr  des  ganzen  Abendlan« 
des.    JMach  einigen  unbedeutenden  Zügenge* 
gen  die  Deutschen  und  Braten  ergab  er  sich 
der  Geistlichkeit  und  Trägheit^  beschenkte 

i 

1)  iVof^i/iiJfmi  heifsen  die  Kaisersöhne ;  Illustres 
die  Konsuln ,  Patricier ,  qnd  die  Ober  vorstehet 
der  Bürger»  Soldaten  und  der  Hofbedienten, 
alle  vom  Kaiser  selbst  eingesetzt;  Spectabiles 
die.  Verwalter  der  Proyinzea^  die  Comites  u.  s. 
w. ;  Clarisstmi  die  Consulaices  a.  A. :  B^fecHs^ 
nmif  Egregiu 


68o  Geschichte 

die  Kirchen,  eiferte  gegen  die  Arianer,  und 
,ward  Jjei  Bürgern  und  Soldaten  veräcbtlick 
,  Moff nentius  daher <f  Anführer  des  Heeres  ge- 

,  *^en  die  Deutschen^    liefs  sich  zu  Autun  zum  i 
.  Kaiser  ernennen,  und  Constans  ward  auf  der  ! 
5ö<>     Flucht  getödtet.     Auf  die  Nachricht  hiervon 
erheben  sich  aucti  Veteranio^    Feldherr  in 
?  Pannonien,  und  NepotianuSy  Schwestersojio 

Konstantine  des  Grofsen  zu  Kaisern.    Dieser 
nimmt  selbst  Rom  ein,   wird  aber  nacfa  28 
Tagen  getödtet.     Jenem  wird  zwar  voa  Con- 
V      stantiusder  Titel  Augustus  zugestandet,  von 
d^n  aufjgereizten  Soldaten  aber  noch  am  Ende 
a(Dec.   desselben  Jahres  wieder  genommen.  —  Au/ 
die  Nachricht   von  der    Ermordung  seines 
Bruders  hatte  nämlich  Constantius  den  Krieg 
gegeri  die  Perser  aufgegeben ,  .und  war  nach 
^  Europa  gezogen,  sich  selbf^t  auch  zum  Herrn 

des^  Abendländer  zu  machen.      Magnentius 
ward,   obgleich  nach  tapferm  Widerstände, 
^       bei  Mursa  an  der  Dran, geschlagen,   Italien 
551     erobert  j    und  nach  einer  abermaligen  Nie- 
555     derlagp  in  Gallien ,    tödtete  Magnensius  sich 
selbst.     Wahrscheinlich  betrug  sich  Constan- 
tius nach  diesen»  Siege  gegen  die  Anhanger 
des  Magnentius  nicht  so  schonend,  wie  seine 
^  ^  christlichen  Lobredner  erzählen:  er  war  ein 
aufserst^   furchtsamer    und     argwöhnischer 
Mensch,  und  hinderte  selbst  verdiente  Män- 
nerin  ihrep  glücklichen  Unternehmungen.  — 
Er  hatte  den  Gall/is,  seinen  Vetter,  als  Ca- 
^^''.g^g^"  di^  Pariher  zurück  gelassen.    Die- 
ser aber  betrug  sich  hier  so  grausam  und  un- 
ännig,  dafs  Constantius  ihn  zurück  berufen 
mufste;    nun  aber  nicht  blos  ihn,   sondern 
auch  alle  sein^  Anhänger  und  entferntesten 
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Freunde  mit  Grausamkeit  hinrichten  liefs;  —  ^  554 
Syhanus'y  einer  der  tapfersten  Feldherrn 
gegen  die  Deutschen ,  Tvard  durch  Verleum- 
duzig  beim  Constantius  gezwungen,  sich  zum 
Kaiser  zu  erklären,  und  hinterlistig  ,getöd-  355  - 
tet,  —  Die  Deutschen  wiederholten  indefs 
ihre  Einfalle:  Franken  und  Alemannen  bra-  ^ 

eben  in  Gallien  ein,   und  verwüsteten  viele 
Städte.     Julianus  y  Bruder  des  Gallus  ,   zum 
Cäsar  ernannt,  wird  gegen  sie  geschickt:  er 
schlägt  sie  nitht  blos,    sondern  thut  auch  5 
Jahre  nach  einander  glückliche  Efnfälle  in   357  bi$ 
Deutschland  selbst,  sichert  Gallien,  und  be-  .  ^^^ 
freiet  es  von  den  drückehden  Abgaben.     Q^e  \ 
allgemeine  Liebe,   die  ef  sich  hierdurch  er- 
warb,   mufste  bald  die  Eifersucht  des  Con* 
stantius  erregen :    er  schickte  ihm  Aufeeher, 
seine  Unternehmungen   zu  hindern.       Die  ' 

Perser  in  ihren  Friedens- Unterhandinngen  ge- 
täuscht,  fielen  ein,   tmd  Constantius  fodert     359 
ihm  einen  Theil  des  Heeres  ab.     Die  Solda-     gßo 
ten  aber,  unwillig,* d'afs  sie  ihn  verlassen 
sollep ,   rufen  ihn  in  Paris  zum  Kaiser  aus. 
Er  unternimmt 'noch  erst  einen  neuen  Feld-     56t 
zug  gegen   den    furchtbaren  alemannischen 
Fürsten  Vadomar :  darauf  aber,  als  Constan- 
tius seine  Friedens -Vorschläge  nicht  anneh- 
men, und  ihn  nicht  als  Mitkaiser  anerkennen 
will,    zieht  Julian  gegen  ihn.      CoastantiuS|         "  . 
im  Kriege  gegen  die  Perser,  den  ei;  nicht  glück- 
lich führte,   kehrte  zurück,    ward  aber  un- 
terwegs krank ,  und  starb  zu  Tarsus.  —   Er 
^ar  ein  eihiger  Arianer,   und  verfolgte, alle 
anders  meinenden   Cbristcfn,    nebst  Juden 
und  Heiden. 

Julian^  in  seiner  Jugend  mit  Strenge  «um 
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Christeathum  angehalten  und  von  christli- 
chen Kaisern  verfolgt,  gewann  im' Umgänge 
mit. Maximus'  von  ^phesus^  und  hesonders 
mit  den  neu  -  platonischen  Philosophen  in 
Athen ^   bald  das  H^identhum  lieb,  und^er- 
Idärte  sich  auf  seinem  Zuge  gegen  Constan- 
^  tius  ö^entUch  für  dasselbe*   Daher  jipostata. 
,    Er  sprach  zwar  von  Toleranz  und  spottete 
des  christlichen  Aberglaubens;   liebte  aber 
selbst  Magie  und   bedrückte  die.   Christen. 
Dbch  kann  man  ihm  Klugheit,  Gerecfatig^ 
keitsliebe  und  M'afsigung  nicht  absprechen. 
Unnütze  Diener  schaffte  er  ab^   ungerechte 
en^fernt^  er,  und  traf  Anstalten,  den  innem 
Wohlstand  des  Reichs  zu  fördern.    Um  auch 
,    das  Land  von  aulsen  zu  sic|iern,  machte  er 
grofse  Rüstungen  gegen  die  mächtigen  Per- 
ter,  drang  auch  durch  Syrien  und  Mesopo- 
tamien in  persisches  Gebiet  ein,  verbrannte 
seine  Flotte,    ward  aber  in  einem  Treffen 
25  Juni,  tüdtlich  verwundet,    wahrscheinlich  durch 
3^3      eines  Christen  Hand  0. 

Javianusy    ein  tapfrer  Feldherr,  ward 
einstimmig  vom  Heere  zum  Kaiser  erwählt 
Hungersnoth  ^wang  ihn  zu  einem  nachthei- 
ligen Frieden  mit  den  Persem,    er  opferte 
.   alle  Besitzungen  jenseit  des  Tigris  und  die 
Vestungen  Nisibus  und  Singara  auf,  zog  sich 
«4  Febr.  ^urück,   starb  aber  noch  auf  dem  Wege  zu 
3^*    Ancyra.    Er  war  ein  eifrigelr  Christ  und  Geg-  ' 
ner  der  Arianen  I 

Valentinianus ^   ein  roher,  aber  tapferer  { 
Feldherr,  ward  nach  10  Tagen  zum  Kaiser 

1)  Ueber  den  Kaiser  ffulianus  und  sein  Zeitalter. 
Ein  historiscbes  Gemälde  von  AUf.  Netoder« 
Hemburg  i8ia. 
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erwablt.     Er  theilte  das  Reich  mit  seinem  ' 
Bruder  Valens  y   dem  er  die  Präfektur  des 
Orients  übergab«  — r     Die  nord  -  westliche>i 
Gränzvölker  machten  seine  Regierung  sehr 
unruhig,  Alemannen,  Franken  urid  Burgun-*  '     ^   . 
der  fielen  wiederholt  in  Gallien  ein,  obgleich     *-^" 
Valentinian  oder  seine  Generale  (besonders 
Theodosius)  sie  mehreremal  schlugen ,  und 
längs  dem  Rheinufer  mehrere  Schanzen  und    « 
Vestungen^  (bei  Mannheim,  Trier,  Basel,) 
angelegt  wuirden.     568  landetl^n  Sachsen  in 
Gallien:  sie  behaupteten  sich 'anfangs,  wur« 
den   nachhelr   aber   treulos    niedergehauen« 
Pikten  und  Skoten  beunruhigten  das  südliche     3?o 
Britannien}    Theodosius   trieb  sie  zurück.^ 
Der  manrische  Fürst  Firmus  empört  sich,     - 
wird  aber  besiegt,    und  tödtet  sich  selbst.     S?^ 
Gegen  die  Quaden  und  Sarmäten,  die,  übei; 
einige  Vestungen  an  der  Donau  aufgebracht,     374 
in  Ulyricum  einfielen,  zog*  Valentinian  selbst: 
Theodosius  schlug  sie,  Valentinian  verheerte 
ihr  Gebiet,  starb  aber  plötzlich  bei  einer  Au<- 
dienz  der  Gesandten  der  Quaden.    Er  hatt^     375 
sich  durch  Grausamkeiten  verhalst  gemacht, 
und  um  seiner  Habsqcht  zu  genügen ,  auc^ 
seinen    Dienern    gleiche    Ausschw:eifungeii 
erlaubt.     Ihm  folgten  in  den  Abendländera 
seine  Söhne  Graeianus  und  der  4jährige  /^a- 
lentinianus  IL    unter   Vornrnndschafts  der 
Mutter  Justina. 

Falfins  hatte  indeis  einen  harten  Kampf 
mit  einem  Gegenkaiser,  Procopius,  gehabt, 
der  erst  566  gänzlich  besiegt  ward*  Leichter 
war  Marcdlus  unterdrückt.  Gegen  die  Go- 
then  war  er  glücklich ,  bestimipte  ihnen  die 
Donau  zur  Gränze,  und  liefs  nur  dem  mäch- 
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tigsten  ihrer  Fur&ten,  Alhanärich,  die  Jahr- 
gelder, 56^.  |— ^  Dem  König  von  Persien 
aber  mufste  er  Armenien  urfd  Iberien  überlas- 

572     gen.      Er  war  nicht  blos  gegen  Juden  und 
Heiden  hart  und  grausam ,  sondern  als  Aria- 
ner  auch  gegen  die  Rechtgläubigen,' (so 
nannten  sich  die  Anhänger  des  Athanasius). 
Jetzt  gaben  die  Hunnen  aus*  dem  Innern ' 

'  Asiens  den  ersten  Stoß  zu  einer  allgemeinen 

Völkerwanderung.      Sie  hatten  im  Anfange 

H       des  5  Jahrhunderts  den  gröfslen  Theil  des 

,  östlichen  Asiens,  selbst  China  sich  unterwor- 

fen: allein  noch'  am  Ende  desselben  Jahr- 
hunderts erhoben  sich  die  Qhinesen  wieder, 
und  unterwarfen  sich  die  Hunnen.  Diese 
thaten  wiederholte  Einfälle  in  das  chinesi- 
sche Gebiet  j  wurden  aber  endlich  mit  sol- 
cher Gevs:aU  angegriflPen ,  dafs  sie  ihr  Land, 
die  Mungalei,  verlassen  mufsten.    Sie  gehen 

574  unter  Balamir  über  die  Wolga,  greifen 

575  ^i^  Alanen  am  Don  an,  und  überfallen, 
mit  diesen  vereinigt,  die  Gothen.  Die  Ost- 
gothen,  ostwärts  vom  Diiiester,  werfen  sich 

3f6  ,  auf  die  ff^esf gothen  s  und  die  Westgothen 
Sieben  nach  der  Donau,  und  bitten  den  Va- 
lens um  Aufnahme.  Er  gesteht  sie  zu ;  allein 
erst  durch  hihterlistige  Bedingungen*  von  Gei- 
fseln  und  Entwaffnung,  bald  durch  Mangel 
an  Lebensmitteln  zur  Empörung  gereizt,  yer- 

377  wüsteten  Sie  ganz  Thracien,  plünderten  selbst 
die  Vorstädte  von  Konstantinopel,    und  er- 

378-  fothten  den  glänzenden  Sieg  bei  Adrianopel, 
in  dem  Valens  selbst  fiel. 

Gratian  war  nach  Besiegung  der  Deut- 
schen dem  Valens  zu  "Hülfe  gezogen,  und 
schon  ziemlich  nahe,  als  erdieNachridbtvon 
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seinem  Tode  erhielt!    Doch  war  er  zum  Wi-    ' 
derstande  zu'sc.hwach,   und  die^Gothen,  ia. 
Verbindung   mit  andern  nördlichen  Gränz- 
Völkern,  verwandelten.  Thracien,  Mösienund 
liiyricum  bis  zu  den  iulischen  Alpen  in  Wü- 
steneien. Gratian  rief  daher  den  Theadosius, 
dessen  Vater  er  unschuldig  hatte  hinrichten 
lassen,  aus  Spanien  zum  Feldherrn  nach  Thra- 
cien,  und  ernannte  ihn  bald  darauf  zum  A  u- 
g  u  8 1  u  s  des  Oriente!     Theodosius  schlug  die     379 
Sarmaten,    und   führte   den  Krieg  mif  den    - '  ' 
Gothen  so  klug  und  so  glücklich,   dais  sie^   . 
unter  sich  uneins,  Frieden  schliefsen  müssen, 
und  Kolonien  von  ihnen  sich  in  Thracien  * 
und  Phrygien  niederlassen.  —     Gegen  Grä-     58« 
tian ,  der  sich  indefs  den  Vergnugun§len  und      * 
der  Geistlichkeit  ergeben ,  erhob  sich  Jj^axi-^ 
mus  aus  Britannien,   drang  in  Gallien  ein, 
und   Gratian,    von  den  Seinigen  verlasse]^, 
ward  getödtet.     Durch  diesen  Zug  des  Maxi-     585 
mus  wurde  Britannien  von  aller  römischen 
Besatzui^  entblöJEst,  und  den  Einfällen  der 
Pikten  und  Skoten  ungehinderter  Preis  gege- 
ben ,  '  gegen  welche  von  Zeit  zu  Zeit  hin- 
über geschickte  kleine  Heere  nichts  vermoch- 
ten;   zugleich  aber  ward  ein  Strich  Galliens 
von  den  herüber  geführten  Britten  besetzt, 
(Bretagne).   Maximus  wird  vpn  Theodosius 
als  Mitkaiser  der  Lanaer  jenseit  der  Alpen 
anerkannt:   als  er  aber  in  Valentiniat^s  Ge-     S87 
biet,  Italien,   einfällt,    ergreift  Theodosius 
die  Waffen,  siegt ^    Maximus  wird  bei  Aqui- 
leja  gefangen  und  gerichtet,   und  Rom  von     588 
allen  Überbleibseln  des  Heidenthums  durch 
den  Eiferer  Theodosius  gereinjgt.     Er  YidfXJö   ^ 
schon  ein  zweites  Concilium  oecumenicum 
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zu  Konstantiiiopiel  gehalten  (58  0>  «»d  die 
Gottheit  des  heiligen  Geistes  befohlen;  er 
hatte  im  Morgenlande  den  Ärianismus  unter- 
drückt und  die  Vorrechte  der  Orthodoxen 
bestimmt  5  (Maximus  lief  s  Ketzer  sogar  schon 
mit  dem  Tode  bestrafen  0  die  Tempel  li«6 
er  niederreifsen,  und  verfolgte  alle  Nicht- 
Christen,  dafs  die  Heiden  auf  die  Dörfer 
'  fiüctiteten,    wo   sie  noch  unbemerkt  leben 

konnten:  Pagani-  -7-  Falentiman II,  in 
;  sein  Reich  w  ieder  eingesetzt,  ward  nichllange 
nachher  von  einem  kühnen  Franken,  Jrbo- 
gastes,  seinem  magister  equitum,  den  er 
absetzen  wölke,  getödtet.  Dieser  erhob  den 
39»  Eugeniusy  ehemals  Lehrer  der  Beredtsam- 
keit,  zmn  Kaiser,  ijnd  bewog  ihn  zu  einem 
nichtunglücklich  geführten  Kriege  g^gen  die 
beutschen.  Allein  Theodosius,  unterstützt 
von  Gothen  unter  Alarich,  kömmt  nach  Ita- 
lien 5  Eugen  wird  im  Sturm wettcr  geschlagen 

394  und  bleibt,  und  Jrbogastes  tödtet  sich  selbst. 

So  war   Theodosiijs  Alleinherr  des  gan- 
zen  römischen  Reiches^  starb  aber  schon  im 

395  folgenden  Jahre ,  nachdem  er  das  Reich  zwi- 
schen seinen  beiden  Söhnen  Arcadius  and 
Honorius  getheilt  hatte :  Arcadius  erhielt  das 
Morgenland,  d.  i.  die  Präfektur  des  Orients 
und  Ulyricums,    (Hauptstadt:    Konstantino- 

'  pel)i  i/o/zor/Y/^  das  Abendland,  (Hauptstadt: 
Rom,  Mailand)  0. 

1)  pie  Gränzlinie  ging  von  Scodra  am  adriatisdiCB 
Meere  bis  Sirmium  an  der  Donau. 
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-         Untergang 
des  abendländischen  Kaiserthums^ 
595  bis  476- 

Gegen  die  Absicht  des  Theodosius  ward 
seine  Theilung  des^  Reiches  eine  immerwäh- 
rende Trennung  in  das  morgeiiländische  und 
abendländische  Kaiserthum ,  vorzüglich  be- 
wirkt durch  die  Eifersucht  der  beiden  unum- 
schränkt hergehenden  Vormünder,  ^dcs  Rufi-^ 
nus  im  Morgenlande,  und  des  Stilicho  im 
Abendlande. /Stilicho  verlangte  die  Vormund- 
schaft über  beide  Fürsten,  und  drohete,  sie 
mit  Gewalt  zu  nehmen«  Rufinus  rief  dage- 
gen die  Goth  en  ins  Reich :  Griechenland  ward 
gänzlich  verwüstet;  doch  siegte  Stilicho,  und 
Rufinus  ward  ermordet  cturch  den  Gothen  395 
Gainas.  Ein  gleich  despoti.scher  und  eifer- 
süchtiger Mensch  aber,  der  Verschnittene 
Eutropius,  kam  an  seine  Stelle.  Mit  den 
Gothen  schlofs  er  ein  Bündnifs,  erklärte  den 
Stilicho  für  einen  Feind  des  Staates,  und  um 
ihn  von  Kriege  gegen  das  Morgenland  abzu- 
halten, reizte  er  den  Gi'ldo,  Befehlshaber 
inAfrica,  zum  Abfalle  von  Honorius.'  Gildo  397 
aber  ward  von  seinem  eignen  Brüder  Ma^ 
scezel  besiegt,  und  der  Sieger  zum  Lohne 
getödtet}  und  Eutropius  waird  599  abgesetzt,  398 
verbannt  und  hingerichtet,  besonders  auf 
Antrieb  des  neidischen  Gainas,  der  durch  399 
Verheerung  Thraciens  und  Klein- Asiens  den 
Arcadius  zwang,  ihn  zum  Anführer  der  Go- 
then in  römischen  Diensten ,  und  der  römi- 
schen Soldaten  zu  ernennen,  Gainas,  Arid-  400 
^er,  wollte  Alle,  die  anders  meinten^  beim^ 
lieh  hinrichten;    allein  seine  Anhänger  in      « 
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Konstantinopel  wurden  zuvorkommend  er- 
mordet, und^er  blieb  in  einer  Schlacht  y  in 
welcher  Hunnen  dem  Arcadius  Hülfe  leiste- 

^   ten.     Eudoxia  j  die  Gemalin  des  Arcadiuc, 
h'erschte  jetzt  im  Morgenlande. 

Alarich ,  bisher  blqs  Anführer  einer  ver- 
sammelten Horde,  ward  König  der  West- 
Gothen  in  Illyricum,    und  aus  Raubsucht, 

'    oder  weil  man  ihm  das  Versprochene-nicht 
bezahlte,   drang  er  über  die  Alpen  nach  ha- 
lier  ein.     Wahrscheinlich  ward  ihm  diesmal 
.  die  Plünderung  abgekauft,   und  er  zog  sich  ^ 

405  wieder  zurück.  Allein  405  kam  er  wieder, 
Honorius  floh^  doch  wird  Alarich  von  5tzü- 
cho  bei  Verona  geschlagen  und  erhält  Frieden 
unter  der  Bedingung:    das  ausgeplünderte 

,  .  Italien  zu  Verlassen.  —  Bald  aber  dringt  eine 
neue  Horde  von  Deutschen  und  andern  Völ- 
kern,   durch  Asiaten  verdrängt,  unter  Rha- 

406  dagaisus  \n  Italien  ein.  Auch  dieser  wird 
gesc|:ilagen  von  Stilicho,  und  die  ihm  folg- 
ten, durch  Hunger  gezwungen,  sich  zu  er- 
geben. —  Allein  von  jetzt  an  folgte  eine 
Horde  der  andern,  alle  Provinzen  der  Römer 
gingen  nach  und  nach  verloren ,   und  es  bil- 

\    \   detensich  die  heutigen  europäischen  Reiche. 

Sueveriy  (unter  denen  die  Quaden,)  Fan- 

daleriy  Burgunder^  (deutsche  Völkerschaften 

aus  Norden,)  und  Jlanen ,  (die  ursprünglich 

am  Dnepr  gelohnt,  hatten  und  durch  Hun- 

.  407  nen  ;rerdrängt  waren,)  gingen  407  über  den 
Rhein  naqh  .Gallien.  Stilicho  hatte  sie  dazu 
wol  nicht  aufgereizt  5  sie  aber  nach  Gallien 
gewiesen ,  ^  damit  er  sie  von  Italien  aUfalelte. 
Zwar  werden  sie  von  den  Franken  ^eschla- 

,  408     gen)  doch  verbreiten  sie  sich  bald  über  ganz 
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'        ^  /' 

Gallien  bis  an  die  Pyrenäen.     Indefs  wird 

in  Britannien  ein  gemeiner  SoIdat|  Constan- 
tinus,  zum  Kaiser  aufgerufen}  er  schlägt  die 
gegen  ihn  geschickten   Römer  in   Gallien, 
besiegt  die  hier  eingefallenen  Barbaren,  und 
in;ird  vom  Honorius  als  Augustus  anerkannt 
Allein  GeronliUnS ,     sein   Feldherr  in  dem 
fruchtbaren  Spanien,  empörte  die  Unterjoch- 
ten Barbaren)   und  da  sie  gegen  die  Galliei^ 
nichts  vermogten,  drangen  sie  über  diePyre*      > 
tiäen ,   schlugen  die  römische  Besatzung  und     4^9 
überschwemmten  die  ganze  pyrenäische  Halb- 
insel.   Nur  die  Burgunder  blieben  in  Gallien 
am  Ober-Rhein,  breiteten  sich  in  Osten  wei-     ' 
ter  aus,    und  stifteten  ejn  grofses  Reich ^  das 
noch  unter  den  Franken  (im  6  Jahrhundert) 
seine  eigpe  Verfassung  behielt.  -^     Schon 
411  können  die  Barbaren  Spanien  unter  sich     4^1 
theiienr    die    Sandalen  erhalten  den  nord^ 
»restlichen  Theil  (Gallicieii)}  die  Alanen  den 
süd«  westlichen  (Lusitanien  und  die  Gegend 
vonKarthagena))  und  die  Silinger,  ein  Theil 
der  Vandalen,  Bätica,  (Andalusien.)  Die  «Sw^- 
("^/z  errichten,  ein  Reich  in  Gallicien^  das  sich 
im  längsten,    bis  585^    g^S^^  Römer  und 
Gothen  behauptete* 

Indels  war  schon  4od  Alarich,  unter  detn 
Verwände,  dafs  man  ihm  eine  grofse  Geld- 
summe schuldig  sei^  in  Italien  eingerückt: 
de  ward  bezahlt  j  allein  Stilicho^  der  Verrli- 
herei  angeklagt,  wird  hingerichtet,  tixid  die 
Barbaren,  die  er  in  Sold  genommen,  werden 
^on  den  römischen  Soldaten  ermordet  Die 
Geretteten  entflohen  zu  Alarich,  ütid  reizten 
liesen  abermals  Äum  Einfalle-  Rom  wird 
belagert,  und  kauft'sich  nur  um  eineli  hohen 

^'•''  Handb.  d.  rt.  Geschichte.  X  X 
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Preis   frei-,    Da  aber  Honorius  keinen  Ver- 

I       gleich  eingehen  Will,  rilkckt  Alatich  zunoi  zwei- 

teniinal  vor  Rom :  die  Stadt  ergiebt  sich,  uvi 

ernannte  den*Praefectu&  Urbi\///^a/a^  zum 

409  Augustus.  Obgleich  Alarich  den  Ailalus  bald 
wipder  absetzen  mufs;  so  wUl  doch  Honoriuf, 
der  sich  in  Ravenna  behauptete^  selbst  nicht 
auf,  billigere  Friedens- Bedingungen  boren. 
Ropi  iivird  abermals  erobert,  und  mit  Grau- 
samkeit yrird  gemordet,  gebrannt  und  zer- 
stört. Unter -Italien  unterwarf  .sieb,  und 
Alarich  wollte  schon  nach  Sicilien  überge- 
hen, als  er  starb.  Sein  Schwager  Adolph 
wird  König  der  WestGothen,  schliefst  mit 
Honorius  einen  Vergleich,   un,d  Teriäfst  das 

413^  erschöpfte  Italien.  Xn  Spanien  und  GalUeu 
waren  zWar  die  beiden  Kroh  -  Prätendenten 
Constantinus  und  Gerontius  besiegt}  allein 
schqn  hob  sich  ein  anderer,  Jonnus.  Da  er 
der  Gothen  Vorschläge  nicht  annehmen  will^ 
bekriegt  Adolph  ihn,  und  läfst  ihn  bintich- 
ten>  Doch  war  er  deswegen  nitht  Freund 
des  Honorius:  er  behielt  die  Schwester  des- 
selben, Placidia,  als  Geifsel,  und  Honorius 
schickte  kein  Korn«  Doch  ward  Adolph  in 
Spanien  von  einem  Gothen  getödtet     Ihm 

415     folgte  /STallia,   von  der  Nation  zum  König 
ernannt.  Da  sein  Versuch,  Africa  zu  erobern, 
mifslailg,  schlofs  er  mit  Honorius  einen  Ver- 
•  gleich,    den  dieser  endlich  annahm ,   beson- 
ders gegeq  die  in  Spamen  eingedrungenen 

41$  Barbaren.  Die  Silinger  werden  gänzlich  auf- 
gerieben^   die  Alanen  so  ^schwächt,    dafs 

418  sie  sich  mir  den  Vandale^; vereinigen ;  und 
aufser  Navarra  und  Katalonien  erhält  Wallia 
noch  Aquitania  secunda  (Languedoc)^    pnd 
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stiitet  das  west  -  gothische  Reich  in  Gallien  419 
und  Spanien  mit  der  Hauptstadt  Toulouse, 
das  sich  bis  7 11  "behauptete,  in  welchem  Jahre 
es  durch  die  Araber  zerstört  würde.  Der 
gröfste  Theil  von  Spanien  und  Gallien  war  ^ 
nun  auf  immer  für  die  Römer  verloren,  iind 
die  Versuche  tu  Wiedereroberungen, waren 
vergeblich.  Honorius  selbst  war  auch  viel 
zu  schlaff',  um  in  so  bedrängt4n  Umständen 
etwas  durchführen  zu  können  3  doch  starb  er 
eines  naliirlichen  Todes  425.  4*5 

Durch  Unterstützung  des  ^heodosius  II, 
aus  dem  Morgenlande  besiegte  Valentihian 
JILy  Schwestersohn  des  Honorius  9  den  Ge- 
genkaiser Johannes:  doch  gegen  auswärtige     4^5 
Barbaren  konnte  der  Unmündige  ^ein  Reich 
nicht  sQbützen.  —     Bonifaciun  j  Statthalter 
vonAfrjca  mit  unumschränkter  Gewalt,  wird  v 
gezwungen,   sich  zu'  empören.-    Da  er  die 
Angriffe  der  gegen  ihn  geschickten  FeldhejTr 
ren  nicht  abwehren  kann,  ruft  er  den. Gen- 
serieh,   Anführer  der  Vandalen  in  Spanien, 
zu  Hülfe.     Zwar  erkennt  Placidia ,  die  MutT     4^9 
ter  Valentinipns ,   die  Verrätherei.des  Aetius, 
und  Bönifacius  wird  wieder  gewonnen:    al* 
lein  die  Vandalen  woUien  )etzt  nicht  weicherl}     , 
das  Eroberte,  muls  ihnen  im  Frieden  435  zu-     455 
gestanden  Werden,  459  erobern  sie  Karthago^     ^^^ 
und  die  Römer  vverden  aus  AfHca  gän.zlich 
vertrieben.     Es  entsteht  hier  das  berühmte 
vandalische  Reiche  das  über  100  Jahre' blüh- 
te, und  dessen  Seemacht  besonders  sich  aus-   ' 
zeichnete.  '  ' 

Seine  Gemalin  die  griechische  Prinzessin 
Eudoxia  erkaufte  Valentijiian  durch  Abtre-    432^ 
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tang  des  westlichen  Ulyricums  d.  L  Panno 
nieoy  Dalmati/^a  und  NoricuuL 

Schoa  seit  409  hatten  die  Römer  Brilaii- 
nien  nur  schwach  beschützt;  seit  426  aber 
alle  Besatzung  zurikk  gerufen ,  und  es  den 
Landungen  der  Sachsen  und  den  Einfällefl 
der  Pikten  und  Skoten  überlassen*  Die  Brit- 
ten,  unfähig  sich  zu  vertheidigen,  bitten  b» 
den  Römern  wiederholt  um  Hülfe  ;  aber  Ter- 

449     K^biich:  sie  rufen  also  Sachsen^  Angeln  und 

,  Juten  aus  Nord-  Deutschland  gegen  £e  ein- 
heimischen Feinde }  statt  der  erwarteten  Hülfe 
aber  werden  sie  bekriegt  müssen  sich  unter- 
werfen oder  flüchten, '  und  die  Eingewander- 

4S5     ten  gründen  in  Britannien  neue  Staaten« 

Der  furchtbarste  Feind  war  Attila  (AtfilaS) 
Etzel).  Die  Hunnen  hatten  sich  seit  ihrem 
ersten  Einfalle  mehrere  Länder  von  der  Wol- 
ga bis  zur  Donau  unterworfen ,  oft  den  Rö- 
mern um  Sold  gedient ,  öfter  sie  zur  Bezah- 
lung eines  Tributs  genöthigt  Attila,  seit 
444  Alleinherr  in  Tokaj,  ein  gewaltiger  Krie- 
^  ger,  schlofs  mit  den  Chinesen  ein  Bündnifs, 
machte  die  Perser  zittern,  unterwarf  sich 
mehrere  Völker  die  Donau  hinauf,  und  nö- 
thigte  den  griechischen  Kaiser  zu  Jahrgeldern. 
Dennoch,  da  ex,  beide  Reiche  gänzlich  stür- 
zen wollte,  fiel  er  451,  als  Verbündeter  der 
Franken^  in  Gallien  ein ^  Und  foderte,  als 
Gemal  der  Honoria,  der  Schwester  Valenti- 
nians^  die  ihm  in  der  That  die  Ehe  angebo- 
.  ten  hatte,  die  Hälfte  des  Reichs«  Zwar  wird 
er  durch  die  vereinte  Macht  der  Römer  unter 

45t  Aetius  und  der  Westgothen  bei  Chalons  (in 
caropis  Catalaunicis)  geschlageü;  doch  hatte 
er  die  I\hein  ^  Gegenden /^ind. ganz  Gallien^ 
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fio  weit  er  vorgedrungen  war ,  gänzlich  aus- 
geplündert^ und  452  fiel  er  aufs  neue  in  Ita-     45* 
lien  selbst  e^n.     Aquileja  wardzerstör^  Mai- 
land ausgeplündert,   Pavia  in  Äsche  gelegt f 
und  obgleich  Krankheiten  und  Hunger  iin 
Heere  des  Attila  wütheten  9  konnte  Valenti- 
nian  doch  nur  durch  das  Versprechen  eines 
jährlichen  Tributs  ihn  abkaufen.   Attila  starb 
gleich  im  folgenden.  Jahre;    das  Reich  der     453 
Hunnen  zerfiel,   und  mehrere  einzelne  Völ- 
ker und  Staaten  iwrurden  nördlich  und  süd-     ^ 
lieh  der  Donau  geschieden ,  wie  Attila^s  Ein- 
fall in  Italien  zu  der  Stiftung  der  Inselstadt 
Venedig     Veranlassung    gab.       Valentinian 
sorgte  dabei  nicht  einmal  für  Otdnung  im 
Innern    seines    Reiches  v  sondern    empörte 
durch  Grausamkeiten  und  Ausschweifungen, 
licfs  aus  Mifstrauen  seinen  besten  Feldherrn 
Aetius   hinrichten,    und  ward  daher  auch     ^^^ 
von  Maximus  ermordet.  16  März 

Maximus  ernannte  sich  zum  Augustus, 
seinen  Sohn  Palladius  zum  Cäsar,  und  zwang 
die  Eudoxia ,  Wittwe  des  Valentinian ,  ihn 
zu  heirathen.  Diese,  von  Rachsucht  ver- 
blendet, rief  den  Genseriqh  von  Africa  nach 
Italien.  Er  kam,  eroberte  Rom,  Uefs  den  -  . 
Maximus  und  seinen  Sohn  l^inrichten,  plün-  »^  Jun. 
derte  14  Tage  hindurch  nüt  Grausamkeit 
Rom,  und  fitfarte  die  Eudoxia  aelbst  als  Ger 
fangene  fort. 

Avitusy  rönaischcr  Feldherr  iö  Gallien, 
^ird  durch  Theodorich  (Dieterich),  König 
der  West- Gothen,  Kaiser,  und  in  Rom  an- 
erkannt Ricimer  aber,  aus  dem  königli- 
chen Hause  der  Sueven,  der  herschsüchtige 
Sieger  des  Genserich  und  ein  tapferer  Feld-, 

%.  Hc^db.  d.  Ä.  Geschichte,  ^Y 
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456  lierr,  setzte  ihn  ab,  und  machte  nach  eini- 

457  jgea  Monaten  den 

Majorianus  y   einen  gleich  grorsen  Feld- 
her m^  zutxi  Kaiser.     Die  Vendalen,  dieau&j 
neue  in  Italien  landeten,  treibt  er  zurücl:; 
den  .Theoddrich  in  Gallien  schlagt  er,    and 

458  zwingt  ihn  zu  dem  Versprechen  des  BeistaD- 
des  gegen  Saeven  und' Vandalea:  allein  seine 
Unternehmung  gegen  Africa  mifsliogt  durch 

')6o     Verrätherei  auf  der  Flotte.     Auch  den  innern 

.  Zustand  des  Reichs  suchte  er  durch  Gesetze 

zu  verbessern.     Ricimer  aber,   eifersuchtig 

^  auf  sein  Ansehen,  nahm  ihn  gefangen,  und 

461     liefs  ihn  hinrichten« 

Dagegen  'erhob  er  den  unfahigoi  Libius 
Severus,  um  in  dessen  Namen  zu  regieren. 
\  Doch  vermochte  er  nicht,  das  Reich,  in  Ruhe 

\*       z\i  erhalten.    Marcellinus  machte  Dalmatien 
unabhängig,  und  gründete  hier  ein  eignes 
Reich.     Aegidius^  erhob  sich  zum  Herrn  der 
römischen  Besitzungen  in  Gallien,  war  gliick- 
'    lieh  gegen  die  Gothen,   nach  seinem  Tode 
aber  bemächtigten  diesje  sich  seines  Gcbieü^ 
465     Severus  starb,    wahrscheinlich  durch  Gift, 
und  Ricimer  regierte  2  Jahre,   mit  unum- 
schränkter Gewalt,  doch  ohne  Titel    End- 
lich erlaubte  er,  dals 
'  46^  Anthemiusy  yom  griechischen  Hofe  zum 

Kaiser  erklärt,  unter  ihm  regierte.^  Da  er 
aber  erkannte  ^  dafs  dieser  ihm  nicht  tranete, 
belagerte  Ricimer  den  Anthemius  in  Rom. 
Die  Stadt  wird  eingenommen,  grausam  ge- 
A^p     plündert,  und  Anthemius  getödtet 

Jetzt  ernennt  er  den  Olybrius .  von  den 
Vandalen  unterstützt,  zum  Kaiser:  Beide  aber 
sterben  noch  in  demselben  Jahre. 
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I  ■  .        ..         - 

[     Da  erhebt  sich  ein  gemeitier,  aber  tapfe-     47S 
ker  Soldat,  ^lycerius,  nAterstützt  von  den 
lurgaüdem ,   zum  Kaiser.    Der  griechische- 
Bof  dagegen    ernennt  den  Julius  Nepos*     474 
Slycerius  muls  Bischpf  von  Salonä  werden,         \ 
ftnd  Nepos  dankt  ab,  als  Orestes  aus  Panno- 
bien  sich  empörte  und  in  Italieu  eindrang.  — ^     475 
Orest^  machte  seinen  Sohn  Homulus  jlugu^ 
stulus,  schön,  aber  noch  sehr  jung,   zum 
Kaiser.       Die  barbarischen   Mietbstruppen, 
besonders  Heruler^   (ein  gothischer  Völker- 
stamm aus  Fohlen,)  und  Rugier,   (von  der 
Ost-  See,  Beide  durch  die  Hunnen  und  Ala- 
nen südwärta  gedrangt,)  verlangen  den  drit« 
ten  Theil  aller  Ländereien  Italiens.     Orestes 
schlagt  es  ab.     Sie  greifen  unter  Odoacers 
Anführung  zu   den   Waffen:    Orestes  fällt, 
Romulus  entsagt  der  Herschaft,  und  Odoacer 
wird  zum  König  von  Rom  ausgerufen.      ^         476 

Alle  übrigen  Länder  des  westlichen  Rei-  , 
ches  waren  von  fremden  Völkern  besetzt: 
nur  in  dem  Lande  nördlich  von  der  Loire 
faerschten  noch  römische  Statthalter,  von 
denep  der  letzte  Syagrius  erst  486  in  der 
Schlacht  bei  Soissons  durch  den  Frapkenkö- 
nig  Chlodo^vig  besiegt  ward.  Rom  und  der 
grölste  Theil  Italiens  kamen  aus  Odoacers 
Gewalt  495  an  Theodorich ,  König  der  Ost- 
Gothen ,  555  an  die  morgenländiscben  Kai« 
ser,  denen  auch  das  Exarchat  um  Ravenna 
und  ein  grofser  Theil  von  Unter-Italien  nebst 
Sicilien  blieb,  während  die  Longobarden^ 
von  5^8  an,  in  Ober-  und  Mittel  -  Italien 
sich  ausbrüteten.  Wie  ihre  A{Tacht  wuchs, 
verloren  die  Griechen.  Endlich  riefen 
die   Römer    Karl    den   tirolsen   zu  Hülfe« 
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775  nimmt  er  Rom  eiir,  das  longobardische 
Reich  wird  gestürtzt,  und  Karl  im  Jahre  800 
zum  römischei^  Kaiser  ernannt.  —  Das 
morgenländische  Reich  erhielt  sich  9  unge- 
achtet seiner  innem  2^rrüttung  und  der  viel- 
fachen Angriffe  feindlicher  Völker  von  Noi- 
d^n,  Osten  und  Süden,  mittelst  seines  De- 
spotismus und  der  günstigen  Lage  seiner 
Hauptstadt  bis  J4S5. 
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^tnans  bei  Actiumii.  — 
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Caesar  Octavianus^  sg  Imperator,  37  jiu 
tabrischer  Krieg  *6  bis  19.  —  Die  Parthe 
und  Gefangene  aus  20.  —  Niederlagi 
den  Deutschen  16.  — ,  Drusus  und  Tii 
Vindelici,  Norici,  Rhacti,  15.  —  Tiberiun  b 
—  Drusus  in  Deutschland  st.  9.  — 
ratius  st.  8.  —  Tiberius  vertreibt  die 
Rhein  7.  —  Tiher  siegt  in  Deutschlan 
Dalmatien  u.  Pannonien  empören  sich  6  be: 
geschlagen  von  Hermann  9.  —    jiugi 

Tiberius  nebt  Komitien  auf.  —     Germanic 


läge  des  Varus  14^  bis  16;  erobert  Ooma^«ne 
^^STTSJisTihim.rLmär  qe»-  iviurgeuiaiicrts 
Alemannen  357  bis  361;   st.  361  —^    ^ul\ 
schlief sen,  st.  364.  —     Valentinianus  im  W 
in  Britannien.  •—    Die  Gothen  über  die  Do 

allgemeine  4 

Valens  bleibt  gegen  die  West«  Gothen  be^AdI 

Gratian  und  Valentinian  IL  im  Westen.     Th 

Valentinian  get.  392.    Eugehius  394-  —      A 

Das  Reich  ^etheilt.  —     Arcc^dius  (Ru 

Alarichf  der  West-Gothe,  fallt  in  Italieji  . 

Burgunder^  Sueven^  Fandalen^  A 

Franken  ein  eignes  Reich;  die  übrigen  b« 

Alarich  erobert  Rom  409,  410,  und  st.  - 
sehe  Reiche  (Toulouse).  Honorius.st.  4 
serich  besetzt  429.  Britannien  von  i 
Italien  (Venedig).  Valentin  st.  455  im  Märi 
.456.  —  MajorianuSf  get.  461.  —  Severus^^ 
von  Ricimer  geplündert.  —  Olybriüs  nnJ 
AugUrstulus,  dankt  ab  476.    Odoacetx 
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